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Urtheile frommer Proteſtanten über Ronge und Czersky. Karl Witt 
Adolph Wuttfe. Die Hegelifche linfe Seite und die Breificche. 


Mas der durch Guſtav⸗-Adolphsvereine und Freimaurer 
gen vertretene preußifch-fächfifche Nationalismus über Die vi 
befprochene Rongefche Freikirche zu fagen weiß, ift allbefar 
und in feiner abgedrofchenen Langweiligkeit faum noch der ( 
wähnung werth. Intereffant ift e8 nur noch, die Stimmen { 
cher Proteftanten au vernehmen, die über der gewöhnlichen Ge 
fofigfeit und Plattheit der rationatiftifchen Philifterwelt ſtehe 
jener flüchtigen Erfcheinung des Tages eine neue Eeite ab 
gewinnen fuchen. Wir find ed unfern 2efern, wie unfern 
ferfirchlichen Gegnern fchuldig, vergleichen Anfichten nicht ı 
Stillſchweigen zu übergehen. Wollten wir, was fich zuwei 
an Geiſt und redlicher Gefinnung in den Reihen der Geg 
zeigt, unterfchlagen, fo würden wir und des unrühmlichen 7 
fahrend anf der antifatholifchen Seite ſchuldig machen, ı 
weil man fich zu ſchwach zur Discufiion fühlt, man auf's Anı 
lichſte jedwede rebliche und freimüthige Erörterung zu vert 
dern ftrebt, und deßhalb das Heil in fchimpflich feiger lu 
und in den befannten Mafregeln obfeurantiftifcher Interprüdh 
der Fatholifchen Preſſe zu fuchen genöthigt ift. 

xvi. \ 
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Zeitläufte. 


wenigen Monaten werben fie an ihrer Tächerlichen U 
heit zu Grunde gegangen, und hoffentlich vergefien 
auch durch die Kunde von neuem Frevel in den « 
gedrängt feyn. Allein zur Zeit, ald Herr Witte | 
wundene Meinung über die Afterreformatoren ausſſ 
der Enthufiasmus für Ronge und Czerski noch auf 
pfel, und ed muß als ein Zeichen ehrenwerther © 
feit der Oefinnung angefeben werden, wenn ein pre 
Gelehrter zu Halle, in Mitten des lichtfreundlichen 
unermeßlichen Mehrheit feiner Gonfefliondgenofien, | 
vor den hochgeftellten öffentlichen und heimlichen € 
Skandals rund und deutjch heraus feine Weberzeugu 
Erbärmlichkeit und Hohlheit jenes ganzen Treiben? 
chen wagte. — Er gefteht offen, daß ihm die Ga 
geifterung „für dieſen muthigen Etreiter um Licht 
heit” bis auf das FHleinfte Fünfchen verfagt fei. ‘ 
lobte Schreiben Ronge's verdanfe feinen außerorbei 
folg allein dem fchlechten Kunftgriffe, daß der Verfe 
nen Katholifen, einen Fatholifchen Briefter nennt. V 
als feinen fchönften Ruhm bezeichnet, daſſelbe zu n 
Huß und Luther, wer in den Befenntnißfchriften 
fehen Kirche fejtgeftellte Glaubensſätze als verderbenb 
wirft, wer nur aus dem fogenannten gefunden J 
jtande al8 oberfter Duelle der Entfcheidung religiöfe 
fchöpfen weiß, der habe, fagt Witte, längft aufge 
tholik“ zu feyn. 

Auch Das Verdienft eines einigermaßen erhel 
thes gefteht der Verfaſſer Herrn Ronge nicht zu. 
hebt er hervor: Daß ein wegen Ungehorſams gegen 
lichen Behörden fuspendirter Capellan, der fich ger 
des Kindern proteftantifcher Beamten auf einem klei 
werke in Oberfchlefien Unterricht zu ertheiten, wenig 
auf's Spiel feht, wenn er ed wagt, den Zorn feiner 
Behörden noch zu fteigern, wohl aber konnte er mi 
auf den Beifall, auf die Unterftügung, auf die Ehre 
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Zeitläufte. 


chenverfammhng, zufammengefeht aus frei gewählten Män 
ber Gemeinden und wahren Prieftern, weldye die Religion 
tern und die Kirche zu ihrem wahren Berufe führen folle 
dem Berufe, den die Bevürfniffe unferer Mölfer, ver Geifl 
neuen Zeit ihr auflegt, nämlich auszufühnen ben hoben 
niederen, den gebildeten und unmifienden, ven armen. 
reichen Theil der Menfchheit, auszuföhnen die Nationen 
die Völfer der Erde durch Bervollfommnung, Veredlung, d 
Liebe und Freiheit Aller. 

Zur praftifchen VBeranfchaulichung diefer „ Ausföhnung” 
folgendes Erempel dienen, welches Ronge in einem feiner 
fäge anführt: „chen Sie hier einen Bifchof mit 40000 : 
fer jährlich, geiftliche Stiftungen mit unermeßlichem Vermẽ 
und nicht weit davon einen Weber, der wöchentlich nur 
Silbergrofchen für fi und feine Familie verdienen kann.“ 

Auch über die Ausgleichung ded Zwieſpalts unter 
Eonfefitonen, welche Herr Ronge beabfichtigt, täufcht fich 
Derfaffer nicht. Mevlicher und mweifer al& jene Staatsmät 
welche vielbefprochenermaßen dem neuen Hutten von ber 
rahütte Lob und Ermunterung fpendeten, und fid) mit Ver 
chungen gegen ihn nicht fparfam erwieſen, fagt Prof. 
„Daß aber einer folchen Einigung Anderes entgegenftehen 
ne, als Pfaffentrug und Habs und Herrfchjucht, daß bie 
fenner des einen Glaubens bei dem fehnlichften Verlangen, 
mit ihren Brüdern ven einer andern Gonfeflion in demſt 
Tempel zufammenzufinden, doch ein noch heiligeres Befist 
haben, das fie nicht aufzugeben vermögen, ihre Olaubensi 
zeugung, davon ahnt Herr Ronge in feiner Aufklärung ni 
welcher das Ghriftenthum nur die Religion der allgeme 
Menfchenliebe und Duldung if. Der von Ehrifto feiner 
che verheißene Geift offenbart fich nach ihm „„wie ehe 
und immer in der Menfchheit und dur die Men: 
heit. . Die Kirche ift die Menſchheit.““ „„Streben Si 
fagt er zu den Prieftern, „„mit Ernſt und Eifer nach 
hebung und fittlicher Breiheit mit Ihren Mitmenfchen, le 
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chenverfammfung, zufammengefegt aus frei gewählten M 
ber Gemeinden und wahren Prieftern, weldye die Religie 
tern und die Kirche zu ihrem wahren Berufe führen fo 
dem Berufe, ven die Bedürfniſſe unferer Nölfer, ver © 
neuen Zeit ihr auflegt, nämlich auszuſöhnen den boh 
niederen, den gebildeten und unwiſſenden, den arme: 
reichen Theil der Menfchheit, auszufühnen die Nation 
die Völfer der Erde durch Vervollfommnung, Veredlung 
Liebe und Freiheit Aller.’ 

Zur praftifchen VBeranfchaulichung diefer „Ausföhnung 
folgendes Exempel dienen, welches Ronge in einem fein 
fäge anführt: „chen Sie hier einen Pifchof mit 4000 
ler jährlich, geiftliche Stiftungen mit unermeßlichem Ver 
und nicht weit davon einen Weber, der wöchentlih m 
Sildergrofchen für ſich und feine Familie verdienen Fanı 

Auch über die Ausgleichung des Zwiefpaltd unt 
Confefiionen, welche Herr Runge beabfichtigt, täufcht f 
Derfaffer nicht. Redlicher und weijer als jene Staaten 
welche vielbefprochenermaßen dem neuen Hutten von de 
rahütte Lob und Ermunterung fpenveten, und fid) mit X 
chungen gegen ihn nicht fparfam erwieſen, fagt Prof. 
„Daß aber einer foldyen Einigung Anderes entgegenftehe 
ne, als Vfaffentrug und Hab- und Herrfchfucht, daß t 
fenner des einen Glaubens bei dem fehnlichiten Verfange 
mit ihren Brüdern von einer andern Gonfeflion in bei 
Tempel aufammenzufinden, doch ein noch heiligeres Bef 
haben, das fie nicht anfiugeben vermögen, ihre Olauber 
zeugung, davon ahnt Herr Ronge in feiner Aufflärung 
weldyer das Ghriftenthum nur die Religion der allge 
Menjchenlicbe und Tuldung it. Der von Chrifto feine 
che verheißene Geift offenbart fih nah ihm „„wie 
und immer in der Menfchheit und durch die Me 
heit. . Sie Kirche ift die Menfchheit.” „Streben 
fagt er zu den Prieftern, „„mit Ernft und Eifer nac 
hebung und jittlicher Breiheit mit Ihren Mitmenſchen, 
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Iauer Symbol meint er bloß, und wir find 
geneigt, ihm zu widerfprechen! — daß wem ı 
Falls für den annoch ſtehend gebliebenen Na 
ſtus“ etwa nad) Berürfniß: „Mohamed“, „2 
ha’, oder „Confucius“ einfchiebe, baffelbe f 
lage einer allgemeinen Weltunion dienen fönı 

Mir fehen, ver ehrenwerthe Verfaſſer ge 
teftanten, mit welchen jeder Katholif wünfche 


Mahl hat, entweder das Ganze in feiner 
beitehen zu lafien, oder c8 von Grund aus 

andere Frage, welche bier entitcht, iſt nun a 
eine auf angegebene Weife, d. h. mit beredhi 
Laien an der Anordnung Ihres Kirchenweſens c 
eine Fathelifche heißen könne, ob das Wei 
eine fulche Berechtigung der Laien vertrage? 

wir allerdings, nach unferer Einſicht in die 
fhen Kirche, durchaus verneinen zu müſſen 
die Gemeinde zu Schneitemügl in ihrem 

fagt: „Wir nehmen die Heilige Schrift ale di 
des hriftlichen Glaubens an, und zwar Im de 
nem jeden erleuchteten, fremmen Gbriften zu 
fie jih durch dieſe Erflärung nothwendig auf 
mus, und es ift nicht recht einzufehen, wie 
„chriſt-katholiſche“ Gemeinde nennen, und unte 
auch ben Glauben „an eine heilige, allgemeine 
Kirche” aufführen Fonnte. Eben fo iſt es aber 
oder ein bloßes Epiel mit Namen, wenn Rong 
gefinnten vorgeben, eine „Deutfch = fathefifche“ 
fammenwirfen der niedern Fatholifchen Geifilic 
oder gar durch diefe legten allein begründen 

Zuziehung der Laien zur Feftftellung Firchlid 
Bräuche ift mit dem Mefen des Ratholiciemu 
lih.... ine Fathelifche Gemeinde, welche | 
ihren Geiftlichen ſelbſt, ohne Mitwirkung bes 
tee, des Papites, zu geben, eder gewiffe Dog: 
lihe Gebraͤuche durch die freie Ginflimmung 
ändern, tritt hiermit von felbit aus dem katho 
heraus; fie Fann eine hriftliche feyn, um! 
wiß (!), aber eine katholiſche if fie ſicherlich 


Sleuung angehört, 
fabr und Ungenac 
Den Vorwurf: alı 
in Schuß nehmen. 
einer Reliquie beda 
bewußtſeyn geweckt 
will ihm aber auf 
lung nicht abſprech 
Freimuth, zu erklän 
„wiſchen dem Aber: 
Derer, die über fie 
Andacht, ftatt an pi 
würdigt mit großer 11 
lichen Gemüths und . 
liquienverehrung fpred 
biete dieſer Argument 
mehr: er fertigt den N} 
Hendienftes, den man | 
daß dem Katholifen fa 
dem er mit Recht ber 
deren religiöfe Einficht 





«9 


Zeitlaͤufte. 


angeführten Gründe gegen die Reliquienverehrung wuͤrden 
diefe Anordnung die allervollfommenfte Anwendung leiden. 
Bekanntlich ift e8 aber gerade umgekehrt. Daß Reliquien 
Heiligen, deren Leiber nicht bloß in Staub und Aſche ze 
len, fonvern glorreidy auferftehen werden, gefchtweige denn 
che Gegenftände, die zur allerheiligften Menfchheit unſers ( 
ferö in irgend einer Beziehung ftanden, mit Ehrfurcht und | 
von und aufbewahrt werben müffen, verfteht fich freilich 
felbft, und Prof. Witte wird dieß gewiß nicht läugnen we 
Dafür bürgen Ton und Haltung feiner Echrif. Was w 
er von dem Eohne halten, der eine Rode feiner Mutter in 
Kehricht würfe, weil fie beftimmt ift, eben fo in „Staub 
Alche zu verfallen”, wie die Hülle derer zerfiel, von der fie 
Andenken ift, und weil er ſich der geiftigen Gegenwart 
theuern Berftorbenen recht lebendig bewußt ſei? — Die 

fucchtevolle Aufbewahrung der Reliquien ift alfo fre 
Vorſchrift. — Die. Verehrung aber, welche der Einzeln: 
ner befondern Reliquie weiht, ift nicht vorgefchrieben, fon 
lediglich Sache ver freiwilligen Andacht des Einzelnen. — 9 
Jeder, der fich dazu gezogen fühlt, dem irdifchen Andenfer 
einen Heiligen, oder an die Perſon des Erlöfers feine t 
widmen; mag er auch, wenn der Geift ihn treibt, fich 

Cultus des allerheiligften Eacramentes, der innern Betracht 
dem ftillen Gebete vorzugsmweife widmen. Die Kirche 
weist fi) auch darin als vie Fatholifche, daß fie alle 
Wege als folche anerfennt, die den, der fle im rechten © 
ben und Gehorfam der Kirche wandelt, zu Gott führen, 

daß fie dem Gläubigen feine volle Freiheit läßt, nach fei 
befondern Berufe zu thun und zu laffen, was. und wozu 

Herz ihn treibt. — Nur das verbietet fie denen, die fie 
Ihrigen nennt, daß fidy der ine über den Andern hochmi 
erhebe und zu feinem Nächften hoffärtig fpreche: Ich flehe 
einem höhern, rein geiftigen Standpunkte; du Mebft mit 
nem Gebete an einem niedrigen, untergeoronetern, denn bu 
darfit noch eines irdifchen, finnlichen Mittels, deine And 
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zu erweden, während Chriſtus in mir und zu mir ohne Mit- 
tel Spricht. MWahrlih, wenn Prof. Witte lieber die Andacht 
der Wallfahrer nach Trier mitmachen, als fich mit der ratio- 
naliftifchen ‚Weisheit Jener befreunden möchte, die über fie 
fpotten, fo möchten wir unfererfeitö lieber noch einmal mit dem 
„Böbel‘‘ zum heil. Rode pilgern, ald und denen beigefellen, vie 
ed in pietiftifcher Eelbftgenügfamfeit verfchmähen, der Neliquie 
ihre Ehrfurcht zu bezeigen, weil „Chriftus in ihnen‘ fo laut und 
vernehmlich fpreche, daß fie eined äußern Mittels, ihre Andacht 
zu erwecken, gar nicht mehr bebürfen. — Abgeſehen von dem 
höchf gefährlichen, jede Liebe, jede Innigfeit und Andacht vo 
vornherein au@fchließenden Hochmuthe, ver in folcher Geſinnu 
läge, verriethe es zugleich eine eben fo große Lnfenntniß \ 
menfchlichen Herzens, wie der Wege der Gnade, wenn fich 
Menfch anmafte, mit abfoluter Gewißheit entfcheiden zu ’ 
[en, welcher individuelle Standpunkt auf dem Gebiete der € 
der höhere, welcher der untergeorbnete fei. — Wer hat d 
bu dich der innern Anfprache Chriſti rühmft, es fi 
than, daß Ehriftus der Herr dem Demüthigen, der c 
zu feinem Kleide hingepilgert, weil er ſich einer unger 
innern Heimſuchung Gotted unwürdig hält, und fich ; 
Inbrunſt ermuntern will, fich nicht eben dort, und ge 
das Vehikel der Neliquie, mit unausgefprochenen 
der Tiefe feined Herzens offenbaren, und Manna 
in Zülle fpenden werde? — Wahrlich, wenn w 
Menfchen denfen, der es fich fauer werben ließ 
wallfahrtete: „um dort recht andächtig beten z' 
einen andern, der fich in feinem Herzen fagte: 
nöthig, der Andacht nachzugehen, die Gnade 
und fo oft ich es gebiete, denn Chriftus ift 
will es uns bevünfen, daß der Eritere auf 
neten Standpunkte” Gott, der befanntlich t 
derſteht, und nur dem Demüthigen Gnar 
fiehe als der andere in feiner vermeintlich 

Mebrigens findet der Verfaſſer: da’ 
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Reliquienverehrung nicht nur ein vergleichungsweife niedriger 
fei, „fonvdern auch ein gefährlicher.” Es fei ja möglih, daß 
wenn die auf Einen Gegenftand gerichtete Andacht Taufender 
fih in deſſen Verehrung gegenfeltig überbiete, fie endlich gar 
dahin kommen fünne, „die Reliquie, die höchſtens ein Träger 
jener Andacht feyn dürfte, felbft ald Deren Gegenſtand zu bes 
trachten.” Hierauf ift nur zu erwiedern, was der Verfaffer 
felbft, wenige Eeiten früher (S. 9), zur Entfräftung. eben bie 
fer Beforgniß, richtig bemerft hat, daß nämlich felbft unter 
den, am meiften vermahrlosten Katholifen nicht viele zu finden 
feyn werben, die nicht wüßten, daß nach den Bekenntnißſchrif⸗ 
ten der Kirche die Anbetung Chrifto allein gebührt, und fein 
Mod nur ein äußeres Zeichen zur Erwedung der Andacht fet. 
Seite 12 meint er dagegen, „es laffe ſich nicht verfennen, wie 
diefe, dem bloßen Zeichen zugeivandte Verehrung das Auge nur 
wie durch ein unvollkommen klares Glas zu dem alleinigen Ziele 
aller Anbetung aufbliden laſſe, und die von diefen ausgehenden 
Strahlen mehr oder weniger trübe *).“ — Diele Auffaffung 
1äßt fi) wohl nur aus dem oben ſchon charafterifirten, einfels 
tigen und gefährlichen Standpunfte des pfeudomnftifchen Spiri⸗ 
tualismus erflären, auf welchen fich der Verfaſſer geftellt hat. 
Noch betrübenver ift e8, daß er den Ablaß, der mit der Vers 
ehrung des heil. Rockes verbunden war, zwar im Sinne der 
Kirche verftehen, anvererfeit8 doch wieder für „verwerflich“ er 
fären kann, „weil er vom katholiſchen Wolfe vielfach im ähn- 
lihen Einne, wie von den proteftantifchen Anflägern mißver- 
ftanden werde”, nämlich fo: daß der Ablaß für unbereute, be⸗ 
gangene oder wohl noch gar zu begehende Sünden Bergebung 
gewähre. Es ift beinahe unglaublich, daß fich der Berfaffer 
darüber getäufcht haben follte, daß ein ſolches Mißverſtändniß 
praftifch geradezu unmöglich ift, weil jever Ablaß nur dem⸗ 


*) Seite 49 ſpricht er fogar von „ber Verfehrtheit einer Rodanbes 
tung“, — ohne hinzuzuſetzen, daß eine folche bis jetzt nur in den 
Köpfen haͤmiſcher Feinde der Kirche exiftirte. 
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jenigen erteilt wird, ber vorher gebeichtet und die Abfolution 
empfangen bat, mithin gar nicht auf den Gedanken fommen 
fann, daß ihm der Ablaß Bergebung der Sünde, noch dazu 
einer unbereuten gewähren fünme! Sollte hier nicht das Bes 
fireben: den Verdacht des Kryptofatholicidsmus zu vermeiden, 
und zu diefem Ende, es koſte was es wolle, einzelne Punkte 
der katholiſchen Kirchenlehre zu beftreiten, unbewußt den font 
fo Klaren Blick des Verfaſſers getrübt haben? 

Zur Gharafteriftif feines Standpunftes wollen wir hier 
noch zwei fonftige Anfichten deſſelben Autord hervorheben, die 
fih, obwohl taufendmal widerlegt, bei fo vielen preußijchen 
Sthriftftellern der neueften Zeit immer wieder finden, und ges 
rade dadurch eine eigenthümliche Bedeutung gewinnen. „AL 
vor länger als fieben Jahren”, fagt Herr Witte, „die Zerwürf 
niffe mit dem Cölner Erzbifchofe und dem römifchen Etuf 
das Ereigniß vom 25. Rovember 1837 herbeigeführt hat 
fchloffen, nach dem Borgange verwandter Erfcheinungen im 
nachbarten Belgien, die frommen Kathelifen Weſtphalens 
der Rheinlande mit den franzöfifch aufgeklärten Weltverbefl 
jener Landfchaften einen unnatürlien Bund der Unzuf' 
heit. Die Feſte zu Trier und die Anfeindungen, ie’ 
hervorgerufen, haben nun bie erftern belehrt, was fie 
chen Verbündeten zu gewärtigen haben; die Kluft ' 
aufgededt vor ihnen, die zwifchen ihnen und ven 7 
led Defien, was gefchichtlich und rechtlich begrünr 
fteht und nothwendig fortbeftehen muß.“ 

So taudıt hier, wie wenn ingwifchen nich 
wäre, dad Märchen von dem Bündniffe der „br 
nären Parteien” wieder auf, welches zuerft bei 
Verhaftung des Herrn Erzbifchofs von Köln am 
chen, dann aber eben fo amtlich und feierlich 
zurüdgenommen ward. — Beweiſe für biefe 
Anklage bringt dermalen Herr Witte eben ſ 
fie damals geliefert wurden. Nur wollen 
Leſer auf eine Eleine, nicht ganz unerheb 
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merffam machen, die fich inzwifchen in fothane Inſinuation 
eingefchlichen hat. In dem, am Mongen nad) dem 20. Kos 
vember 1837 publizirten, von den drei Minifterien unterzeich- 
neten Manifefte wurde bekanntlich der Gemwaltfchritt gegen den 
Kirchenfürften durdy das obbefagte Bündniß motivirt; jetzt mor 
tivirt Herr Witte dad Bündniß durch das Ereigniß vom 25. 
(fol heißen 20.) November. Sehen wir jedoch über dergleichen 
Mipgriffe und Widerſprüche hinweg, die bei unferm Autor ges 
wis auf feiner böſen Abficht beruhen, fo müſſen die frommen 
Katholiken Weftphalend und der Nheinlande Herrn Witte für 
das Anerfenntniß zu Danf verpflichtet feyn: daß zwifchen ihnen 
und den Feinden alled Deffen, was gefchichtlich und rechtlich 
begründet ift, eine Kluft befteht, und nothwendig fortbeftehen 
müffe. — Wir Fönnen diefe Höflichkeit, leider! nicht erwiebern, 
und finden unfererfeitö, daß zwifchen den Feinden ver Kirche, 
3. B. dem zur Schmähung ber fatholifchen Sache gedungenen 
und bezahlten Rheiniſchen Beobachter, oder der Eiberfelver Zeis 
tung, oder dem platt communiftifchen, rheinifch - weftphälifchen 
Anzeiger und obbefagten Feinden ded Rechts und der Ordnung 
jene Kluft mit nichten, wohl aber ftatt derſelben die innigfte 
entente cordiale befteht, und nothwendig beftehen muß. — 
Die Warnung vor einem Bündniffe mit den franzöfifch aufges 
flärten Weltverbefferern hat alfo ihren ganz guten Grund, fie 
ift nur an die unrechte Aodrefje abgegangen. Auch fcheint es, 
daß den befannten, von wüthendem Katholifenhaß über ihr ei⸗ 
gened, naheliegended Intereſſe arg getäufchten Solpherren und 
Gonnern jener revolutionären SJournaliftif zur Stunde die Aus 
gen noch keineswegs darüber aufgegangen find: „was fie von 
folchen Verbündeten (im Kampfe gegen die Kirche) zu gewärti- 
gen haben.” 

Nachdem Herr Witte weiter richtig bemerkt hat: daß bie 
einfichtövollen Katholiken heute nur die Freiheit fordern, ihren 
Streit wiſſenſchaftlich auszufechten, fährt er fort: „Verzichten 
fie aber auf jene rein äußerliche Hülfe (des Staats), fo müſ⸗ 
fen fie fi) nothwendig der Gemeinfchaft bewußt werben, die 

xvi. 2 
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in dem Kampfe gegen die Wiverfacher alle Glaubens zwiſchen 
ihnen und den evangeifchen Ehriften beſteht. Möchte dieſes 
Ergebniß aber nicht nur für den engern Kreid einiger Land⸗ 
fhaften unferes Vaterlandes, fondern für die Gelinnung der 
römifchen Kirche überhaupt gelten. Seit drei Jahrhunderten 
grolt fie und, befriegt uns mit oft nicht ehrenhaften Mitteln, 
und wir heißen ihr vom wahren Glauben Abgefallene, Härctifer 
(Reber), während ed auch von unferer Eeite allerdings an ver: 
fehrter Beindfeligfeit gegen den Katholicismus nicht gefehlt bat. 
Wenn nun auch die Fatholifche Kirche von ihrem Standpunkte 
aus uns tadelt, daß wir aus dem Gebäude unferer Glaubens⸗ 
lehre alle Baufteine verworfen haben, die nicht aus der heili⸗ 
gen Schrift flammen, und wenn wir dagegen aus volliter 
Ueberzeugung das vielerlei Menſchenwerk zurüdweifen, das jene 
Kirche der enangelifchen Lehre hinzugethan, fo follen wir doch 
In dem gegenwärtigen Kampfe mit den Feinden alles Glaubens 
beiderſeits das fichere Bewußtſeyn fefthalten, daß, vergleichungs⸗ 
weiſe, zwiſchen Denen, welche die Offenbarung durch das fleiſch⸗ 
gewordene Wort als Quelle der Wahrheit, und Chriſtum als 
alleinigen Grund der Erlöſung erkennen, aller ſonſtige Zwiſt ein 
untergeordneter iſt. Indeß ſchlagen wir darum unſere Glau⸗ 
bensverſchiedenheit nicht etwa gering an, und behalten uns vor 
unſern Streit mit der katholiſchen Kirche in gutem, redliche 
Kampfe weiter auszufechten; nur da® Eine verlangen wir, T 
wir folchen Widerfachern gegenüber und bewußt feyen, auf 
gleichen Seite zu fämpfen. 

„Möchte denn dieſe Erfchütterung, deren Ende fid 
nicht abjehen läßt, für die römifche Stirche, gegen die 
richtet fit, in aller Weife fegensreich wirfen. Möchte R 
nicht jene ftarre Unbeweglichkeit des Todes entgegenſetz— 
dern auf der einen Eeite gerechten Vorwürfen wirfti 
fen, auf der andern aber endlich die Gemeinfchaft ’ 
bens anerkennen, die zwifchen den wahren Ehriften v 
denen Confeſſionen befleht. Wäre dieß die Wirfung 
me, fo wollten wir freudig auch hier beftätigt fin! 
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gerade da den höchften Eegen verleiht, wo er den feindlichiten 
Angriff zuzulaſſen fcheint.“ 

Möchte es dem geehrten Verfaffer gefallen, ſich über das, 
was er will, recht Kar und feines eigentlichen Zweckes bewußt 
zu werden. — Will er: daß wir jene vereinzelt ftehenven ‘Pros 
teftanten, die nicht in den allgemeinen Chorus ihrer Confeſſtons⸗ 
genofien einftimmen, und den Abfall meineidiger Priefter mit 
Jubel begrüßen, fondern ihnen die rechtmäßig gebührende und 
ſchuldige Verachtung widmen, will er, daß wir diefe nicht mit 
den Feinden alles Heiligen, mit den bittern Widerfachern des 
Chriftenglaub end in einen Topf werfen, — fo ift fein Verlan⸗ 
gen gerecht und billig. Wir haben es bereitd gejagt und wies 
derholen ed: jeder denkende Katholif wird der Kirche Glück 
wünfchen, daß fie YAuswürflinge, wie Ronge und Czerski, 108 
geworben ift — und er wird es ſchmerzlich bedauern, daß fie 
Broteftanten, wie Karl Witte, nicht zu den ihrigen zählen 
fann. Wenn dieſer aber ferner verlangt: wir follen foldyen Wis 
derfachern gegenüber uns bewußt feyn, auf der gleichen Seite 
zu fämpfen“, fo fcheint uns darin ein großes Mißverſtändniß 
zu liegen. — Wir Katholifen und jene Proteftanten, vie wie 
Prof. Witte denken, kämpfen allerdings mit gleicher Aufrich« 
tigfeit gegen den ftupiven Nationalismus der Lichtfreunde und 
ver Sreifirchler, aber wir ftehen dabei nicht auf der ‚gleichen, 
fondern auf der entgegengefehten Seite. Wir Katholifen 
fügen und auf die Autorität der Kirche, gegen welche Jene 
fi) empört haben. — Profeſſor Witte und diejenigen, welche 
feine Gefinnung theilen, find zwar mit dem Panier, welches 
die Abtrünnigen aufpflanzten, zum höchften unzufrieden — aber 
die Losfagung von der Kirche, die Verwerfung ihrer Autorls 
tät würden fie billigen, loben, ermuntern, fobald die Abtrüns 
nigen nur ftatt der rationaliftifch = ungläubigen, vie pietiftifche 
Fahne auffteden wollten. Der Beweis für viefe Behauptung 
liegt in zu vielen Stellen der hier befprochenen Schrift, al® 
daß deren Berfafler fie follte beftreiten wollen. „Will“, fragt 
er im Gingange feines Büchleins, „das Fatholifche Bekenntniß 
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ſich losmachen von den Feſſeln der Werkheiligfeit, und fich et: 
nen neuen Tempel errichten, der feine andere Grundlage er⸗ 
fennt, ald Gotted Wort, und die darauf gegründete Recht: 
fertigung durch Chriſtum im Glauben?” u. ſ. w., und er ant- 
wortet fi) hierauf: „möchte es alfo feyn!“ Den Abfall 
des lüderlichen Concubinarius Czerski's, über den er, wie viele 
„fromme“ SProteftanten, fi) im Beginne der Bewegung fo 
groblich täufchte, nennt er deshalb auch „erniter und chren- 
werther, ald das reformatifche Strohfener des ehemaligen Ga- 
pelland von Grottkau“, weil ſich dort ein redliches (!) Beitre- 
ben‘ verrathe, „nicht bloß zu verneinen, fondern vom fatholis 
fhen Glauben nur auszufcheiden, was ihnen als eigenmüch- 
tige, menfchliche Zuthat erfcheint.” Nur das tadelt er, daß 
diefed Belenntniß viel zu viel verneine, „um für die gewiß 
große Zahl von Katholifen, welche nur von der geiftlichen 
Oberherrſchaft Roms ſich zu befreien wünfchen, übrigens aber 
ihrem Glauben treu bleiben wollen, ald Symbol und Berei- 
nigungsgeichen zu dienen.“ 

Wir finden diefe Aenßerungen auf dem Etandpunfte des 
Verfaſſers begreiflich und erklärlich — Was aber weder br 
greiflich, noch eines klar denfenden, aufrichtigen Mannes w’ 
dig fcheint, ift die Zumuthung: daß Rom vdiefe Angriffe 
der pietiftifchen Seite her für einen untergeorpneten Zwi’ 
flären, und die „Gemeinſchaft des Glaubens‘ aner 
folle, „die zwifchen den wahren Ehriften aller Confefito 
ſteht.“ — Co fehr wir wünfchten, den Verfaſſer 
Wahrheit des Glaubens überzeugen zu Fönnen, „o 
chem Niemand felig werden kann”, fo willen wiı 
daß der natürliche Veritand allein nicht hinreicht, dir 
benslicht zu entzünden. — Aber der natürliche Ver 
ehrlichen Mannes reicht hin, die Verfchiedenheit > 
Standpunfte der römifchen Kirche und dem des 
mus (auch des „frommen“ und „gläubigen‘‘) 7 
und den Widerfinn zu begreifen, der in der ( 

Wise) oben aufgeftellten Forderung liegt. — T 
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mehr und nichts weniger, ald daß Rom das Syſtem des fas 
tholifchen Kirchenglaubens felbft aufgeben und fallen laſſen 
folle. Möchten fich doch endlich alle, welche jenen auf eine 
Fuſion und Union aller „wahren Chriften aller Confeffionen“ 
gerichteten Lieblingdplan des preußiichen Pietismus hegen, mit 
der einfachen Thatfache durchdringen: daß der Kern und 
Nero des Fatholifchen Glaubens die Unterwerfung unter bie 
Autorität der von Chriſto geftifteten, vom heil. Geiſte erhaltes 
nen Kirche, und Daß es mit diefer Unterwerfung logifch uns 
vereinbar ift, daß Rom irgendwie dem Einzelnen geftatten 
fünne, „vom Tatholifchen Glauben auszufcheiven, was ihm als 
menfchliche Zuthat erfcheint.‘‘ — Wer an jene Autorität glaubt, 
und fich ihr unterwirft, kann dieſe Forderung gar nicht ftels 
len, und wer fie ftellt, ift eben nicht mehr Fatholifch, fondern 
dem Privatgeifte verfallen. — Er fteht außerhalb der römiſch⸗ 
fatholifchen Kirche, deren Autorität er verwirft, und es 
fommt in diefer Beziehung auf ein Mehr oder Minder der 
geläugneten oder eingeräumten Säge nicht mehr an. — Wir 
dächten, dieſer Geſichtspunkt wäre fo einfach, daß ed Mühe 
foften müßte, ihn nicht zu faflen. Und dennoch fcheint es 
fchwer, ja unmöglidh, ihm in Preußen Eingang zu verfchafs 
fen, denn dad confufe Gerede von der Gemeinfchaft der „wah⸗ 
ren‘ Ghriften der verfchiedenen Gonfeffionen, welches die Bes 
griffe verwirrt, zu falfchen Schritten verlodt, die Stellungen 
verfchiebt, und die weltliche Macht, wenn fie folchen Unions⸗ 
plänen ihr Ohr öffnet, in unauflösliche Wiverfprüche vermis« 
delt, will nody immer fein Ende nehmen. 


Mährend Prof. Witte von dem Standpunkte eined acht- 
baren und chriftlichen, aber zur Zeit noch in mancherlei Vers 
irrungen befangenen Gefühls aud, die Ronge'ſche Apoftafte 
angreift, richtet Adolf Wuttfe einige, wie fich fogleich zet- 
gen wird, höchft bedenkliche und verfüngliche „Sragen an bie 
allgemein = chriftliche Kirche (er meint dad Rongeſche re- 
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thbum!) vom Standpunkte der ewangelifchen Kirche.“ — Wir 
haben gefehen, wie Prof. Witte den heiligen Vater angeht, 
von feiner Herzenshärtigfeit abzulaffen, den untergeorpneten 
Zwift mit den „enangelifchen Ehriften” zu vergeffen, und Arm 
in Arm mit ihnen den gemeinfamen Kampf gegen jene Apo⸗ 
ftaten zu beftehen, die ſich als „Feinde alle® Glaubens“ fund 
geben. — Dagegen ftelt Herr Wuttle eine Erflärung an bie 
Epige, die einigermaßen anders lautet. „Eine neusfatholifche 
Gemeinde, die von Tag zu Tage wächst, hat fich losgeſagt 
von der Kirche, die in Deutfchland eine mittelalterliche Reli- 
quiens®Berehrung zu erneuen beabfichtigte. Auch die Evangeli— 
fchen haben mit Freude die Stimme eines Fatholifchen Prie⸗ 
fterd vernommen, der gegen ſolche Tendenzen fich erhob, und 
wir zollen ihm dafür unfern vollen Beifall.” Nichte 
deftoweniger fleht dieſer Schriftfteller von vorn herein fo viel 
ein, daß, wie es längft auch unfere Dleinung war, „die evan⸗ 
gelifche Kirche” bei dieſer neuen Gemeinde mehr interefiirt fe’ 
als die Fatholifche, „weil auch fie die heilige Schrift ale e' 
jigen Grund des Glaubens aufſtellt.“ Defhalb richtet er ı 
den Grund der vierundzwanzig Artifel des Breslauer Gl— 
bensbefenntnifjed einige Fragen an die Eecte, bebenft 
nicht, daß ihrerfeitd die Kirche das unbeftreitbare Necht 

den Spieß umzufehren, und eben biefelben Fragen woͤrtli⸗ 
buchftäblich dem Proteftantismud vorzulegen, ver fich b 

lich den Katholifen gegenüber eben ſowohl feiner Gewiſſe 

heit und des unbefchränften Rechtes der freien Bibel-Fr 
rühmt, wie er die heilige Schrift ald einzige Grunr 

ned Glaubens zu benugen vorgibt. Es ift wahrhaft 

zu fehen, wie Herr Wuttfe die Eectirer in die © 

während ihm auch nicht die leifefte Ahnung aufft 

er im eigenen Wleifche der fogenannten „evangelifch 

wũthe. „Die Grundlage eured Glaubens”, fo ı 

unter Ronge'ſchem Panier fechtenden Freifchaarler 

die heilige Schrift feyn. (Art. 3) Die freie F⸗ 

Auslegung aber darf durch feine Außere Auctori 
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werben (Urt. 4); vielmehr behauptet ihr völlige Gewiffensfreis 
heit. (Art. 2.) Ueber dad alfo, was id) in der Echrift finde, 
forfche ich frei; das ift aber nicht frei, wenn ich es nicht vers 
werfen darf, fondern ed annehmen muß, dad wäre ja nicht 
völlige Gewiſſensfreiheit. Ich verwerfe alfo aus ver Bibel, 
was mit meiner bisherigen Erfenntniß nicht zufammenpaßt, 
und nehme nur an, was mit dem, was ich fchon ohne die 
Bibel weiß, zufammenftimmt. Site ich aber über die Bibel 
zu Gericht, und das muß ich bei vollig freier Forſchung Tonnen, 
fo weiß ich's beſſer ald die Schrift; und ich habe jevenfalls 
die Schrift nicht ald einzige Grundlage meined Glaubens, 
vielmehr bringe ich den rechten Grund fchon zur Lefung ver 
Schrift hinzu, nämlich meine eigene Vernunft. Wir fragen 
alfo: wie kann bei vollig freier Forſchung die Bibel die eins 
zige Quelle ded Glaubens genannt werden‘? 

„Antwortet ihr: was die Schrift Har lehrt, das müſſen 
wir allerdings unbedingt annehmen, fo ift die Freiheit der Fors 
ſchung und die völlige Gewillensfreiheit aufgchoben, und wir 
müffen von Neuem fragen: Was foll und dazu bewegen, der 
Yuctorität der Bibel und zu unterwerfen? Ihr ftellt die Bi- 
bel ald Fundament hin, ald verſtünde ſich das fo von felbft; 
das verfteht fi) aber gar nicht von ſelbſt. Was tft denn die 
Schrift? If fie das Wort Gottes, deſſen Wahrheit wir une 
anvertrauen Fünnen? oder ift fie ein für den Sprach⸗ und 
Geſchichtsforſcher intereffanter Ueberreſt hebräifcher Literatur? 
oder ift fie eine Sammlung von Mythen und anderem unnüs 
ken Kram? Dad müßt ihr doc) fagen, was wir und unter 
dem einzigen Fundament unfered Glaubens zu denfen haben, 
wie wir mit ihm daran find. Iſt die Bibel Gottes Wort, fo 
kann ich ihr vertrauen, iſt fie mit Mythen und Irrthum durch⸗ 
iwebt, dann brauche ich fie für meine Religion nicht; fonft 
müßte ich ja entfcheiden, was in der Wahrheit ift, d. h. ich 
müßte fchon vorher wiffen, was wahr ift, und dann ift mir 
die Schrift vollfommen überflüffig. Alſo bedarf euer Glau—⸗ 
bensbefenntniß vor Allem, daß es erkläre, wofür die Bibel au 
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halten fei. — — — Geſetzt aber, die Schrift werde von euch 
al8 Gotteswort angenommen, fo gebt ihr ihre Auslegung völs 
lig frei. Ift das, fo ift ed mit der Auctorität der Schrift 
‚ein bloßer Schein. Lehrt die Bibel eine Auferftehung des Lei- 
bes, fo verftehe ich dieß Fraft der gegebenen freien Auslegung von 
der fittlichen Erhebung des Menſchen; Iehrt fie die Auferfte- 
hung Chriſti, fo nehme ich dich als Die geiftige Auferftchung 
Ehrifti in den Seelen der Menſchen; fpricht die Schrift von 
einer fünftigen Vergeltung, fo erfläre ich das für ein klu— 
ges Echredmittel für das ungebildete Wolf, und weiß recht 
gut, daß unfer Herr zu und aufgeflärten Leuten ganz andere 
gefprochen hätte; kurzum: ich lege mir Alles zurecht, wie mir 
ed gut dünkt; ich habe das Recht der freien Auslegung laut 
Artifel 4, und lege die Schrift nach meinem Gefallen aus, 
und dabei Alleq aus der Schrift heraus, was mir nicht Des 
hagt. Jeder Berflänpige fieht, daß bei folcher Auslegung die 
Schrift gemißhanvelt und ein Gefpött wird, und nicht fie, 
fondern die vorgefaßten Meinungen des Auslegers der eigent: 
liche Quell des Glaubens find. Wehren aber wollt ihr fr 
cher Auslegung nicht, wehren dürft ihr fie alfo auch eu 
Predigern nicht; dürft ihnen nicht verweigern, durch fol 
Auslegungen die Schrift zum Spott zu machen. Wir fra 
alfo wieder, wie wollt ihr folch Unheil bei euch verhin‘ 
ohne die Auslegung durch Äußere Auctorität zu befchrö 
wie wollt ihr die Entweihung ver heiligen Schrift dur 
fane und verfehrte Auslegung verhindern‘? 

Eolite nun etwa die Eerte der Meinung feyn, 
Berufung auf das vom Leipziger Concil aufgeftellte 
als in deſſen Sinne die heilige Schrift ausgelegt w 
aus ver Schlinge zu ziehen, fo ift Herr Wuttke 
bei der Hand, ihr diefe Ausflucht abzufchneiden. 
bol, meint er, ftede der ‚freien Auslegung” fogle‘ 
„Etwas Anderes, ald was in diefem Eymbole f 
nun nicht in der Schrift finder; lege ich die € 
daß ich in Widerfpruch fomme mit diefem Er 
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fann ich, fo tritt mir das Eymbol als eine „Äußere Auctori⸗ 
tät’ entgegen, und wehrt mir die freie Auslegung. Entwe⸗ 
der alfo ihr gebt die Auslegung unbedingt frei, wie ihr thut, 
dann dürft ihr feine Glaubensfäge aufftellen, denn ein jeder 
ſolcher Sätze befchränft die Auslegung; — oder: — ihr ftellt 
Glanbensfäge auf, und dar dürft ihr die Auslegung nicht 
völlig frei geben. Wir fragen alfo weiter, wie vereinigt ihr 
eine völlig freie Auslegung ohne Beſchränkung durch eine Aus 
fere Auctorität mit der Aufftellung eined Glaubensbekenntniſ⸗ 
fe8? — Oder antwortet ihr etwa: die Auslegung muß frei 
feyn, aber wer in der Schrift nicht dieſelben Lehren findet, 
wie wir, der kann nicht zu den Unfrigen gehören? Run, dann 
hat auch die römifche Kirche diefelbe Gewifjendfreiheit, wie 
ihr; denn fie fagt auch: wer unfern Glauben nicht für wahr 
findet, den können wir nicht für einen Fatholifchen Ehriften 
halten; fie zwingt euch ja auch nicht, ihre Dogmen zu glaus 
ben; fie beflagt euern Abfall, ercommunicirt euch und betet 
für euch — aber fie zwingt euch doch nicht; fie läßt euch von 
fi), und gewährt euch alfo gerade viefelbe Gewiſſensfreiheit, wie 
ihr gewähren wollt, — wenn ihr nämlich unfere Frage fo be- 
antwortet, wie angegeben ift, und welches wir in der That 
für die noch einzig übrige Antwort halten. Denn folgende, 
die eher zu erwarten ift, umgeht nur die Frage. Ihr werdet 
nämlich vielleicht fagen: „„Was wir da aufgeftellt haben, das 
ift Das MWefentliche der biblifchen Lehre, und das ift Alles fo 
Har in der Schrift gelehrt, daß feinem DVerftändigen einfallen 
kann, es nicht in der Schrift zu finden. Alles Uebrige geben 
wir der freien Auslegung anheim.““ Wir antworten: 

1) „Wären alle eure Säte fo zweifellos klar in der Schrift, 
fo wäre wohl nie geftritten worden über bie Zahl ber 
Sarramente, über die Stinvertaufe, über dad Weſen des 
heiligen Abendmahl u. f. f. Ihr duldet aber über viefe 
Säte ferner feinen Etreit, weil Jeder, der zu Euch tritt, 
diefelben annehmen muß. Das nennt aber jeder Menſch 
eine Befchränfung der freien Auslegung. Luther und Eat 
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pin flügten ihre Abendmahlslehren auf die Echrift; ihr 
fehließt durch Artikel 8 Beider Lehren willführlich aus; 
und während Jemand unter euch getroft Gottes Allwif« 
fenheit und allmächtige Borfehung leugnen darf — denn 
davon lehrt ihr Fein Wort, — darf er fich nicht unters 
ftehen, Luthers Erklärung ver Einfegungsworte anzunebs 
men. Iſt das Gewiſſensfreiheit und unbefchränfte For⸗ 
ſchung“? 

„Mit welchem Rechte beſchränkt ihr, im Widerſpruche mit 
Artikel 4, durch die „„äußere Autorität’ eines Symbols 
ſo ſehr die freie Forſchung und Auslegung, daß ihr feſt⸗ 
ſtellt, was das Weſentliche der bibliſchen Lehre ſei, und 
was das Unweſentliche? Findet Jemand, daß in der 
Schrift der Mittelpunkt alles Glaubens die Lehre von der 
Sünde und ihrer Verſöhnung ſei; daß das Wefen vr 
chriftlichen Lehre fei die Rechtfertigung durch den &' 
ben, — fo fagt ihr: „„nein, das find bei ung ' 
fannte Dinge, davon findet ihr in umferm Befe 
nichts, das darf bei und nicht an die Spige der 
geftelt werden, dad Wefentlihe haben wir 
ſtellt““, — fo habt ihr alfo die freie Forſch' 
ſchränkt, indem ihr willführlich einige Lehren alr 
liche auswählt und andere ausſchließt. Warur 
ihr dieſe Auswahl nicht der freien Forſchung 

zelnen’? 

Der geneigte Leer, der mit der Kirchen 


legten drei Jahrhunderte nicht ganz unbekannt if 
daß unter dem Gewichte eben vieler unbequeme 
he Herr Wuttfe mit unbegreiflicher Unbefo 
Ronge'ſche Breifirche richtet, und welche in ' 
nerer Nothwendigkeit, jeder neuen Secte geg' 

der von Neuem geftellt werden müflen, — 
thodore Proteftantismud rettungslos zu ' 

Herr Wuttke fcheint in der That Feine 

diefer wahren Lage der Dinge. Er fp 
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ſten Muthes (ſelbſt nach ver Unton, welche die alten Symbole 
begrub!) von einer „evangeliſchen Kirche”, und verfichert: dem 
flachen Verſtandes⸗Rationalismus fei in feiner Haut nicht 
wohl geworben, ‚fo lange er unter einem Dache wohnen 
mußte mit der enangelifchen Kirchenlehre (!!), in der ein ge- 
waltiger Gebanfeninhalt voll Kraft und Tiefe ihm entgegen» 
trat." — „Seht werben fie”, meint er, „ausziehen von uns, die 
mit den evangelifchen Glauben gebrochen haben, die proteftans 
tischen Freunde in Köthen und überall, — denn ihr Name ift 
Legion”! — Nein, fie werden nicht ausziehen, fondern fie 
werden Euch, dem Heinen, in wunderlichen Träumen von eis 
ner annoch beftehenden Objectivität des Proteftantismud bes 
fangenen Häuflein „‚evangelifcher Kirchenmänner”, genau dieſel⸗ 
den Fragen vorlegen, mit benen Herr Wuttke die Apoftaten 
von neueftem Datum quält, und Ahr werdet, wie dieſe, bes 
ſchämt verftummen müflen. — Nichts deſtoweniger hat Herr 
Wuttke durch klare und fcharfe Stellung viefer Fragen einen 
großen Dienft erwieſen. Er kann Manchen damit zum Nach» 
denfen über die heutige Rage des Proteſtantismus genöthigt 
haben. Dieß fcheint auch Henaftenberg, der Altmeifter der 
Pſeudo⸗Orthodoxie, zu fürchten, denn Kerr Wuttke wird in 
in der „evangelifchen” Kirchenzeitung mit einem milden Vers 
weife zum Schweigen angehalten. „Die Schrift von Wuttfe”, 
heißt es dort, „tft gut und zmwedmäßig (wirftih?) aber auf 
dialertifhem Wege wird Ehriftus nicht gepredigt, 
auch muß fich ſolch Zeugniß an die Autorität eines gereifteren 
Lebend im Dienfte Chrifti anlehnen.” — Freilich kann einem, 
auf radifalen Wiverfprüchen beruhenden Syſteme nichts unbe⸗ 
quemer in den Weg treten, ald die Dialestif eined unbefange- 
nen Verftandes. Wielleicht ift dieß aud) ein Grund, warum 
Wuttke's Schrift urplöglich fpurlos vom großen Büchermarfte 
zu Leipzig verfehtwunden ift. — Die ganze Ausgabe hat, viel- 
leicht um feine Lefer zu finden, fchnell großmüthige Käufer an- 
getroffen. Nur mit Mähe find wir noch eines bereits verfand- 
ten Eremplared Herr geworben. 
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Es wäre eine große Täufchung, zu glauben 
ſpecifiſch⸗ „ftomme“, feined Widerſpruchs gege 
Glauben ſich bewußte Proteſtantismus aus rı 
an der katholiſchen Kirche, oder auch nur 
einem Inſtinkte der Wahrheit gegen die Ron 
Apoftafie ausgefprochen habe. Der Kampf ge 
auch der unfinnigfte, unehrlichſte! — wäı 
recht *). Aber ver Pietismus hat ein fehr befti 
fühl, daß diefe Bewegung der „Anfang vom E 
rade diefer offene Abfall fchlechter Prieſter, 1 
hriftlichen Glauben im Herzen abgefchworen ha 
unter dem Jubel der außerfirchlichen Dienge un 
des frommen Berlinerthbums Yührer des proteft 
fhrittS werben, — gerade diefe Ausſcheidung d 
Elemente wird der Fatholifchen Kirche in Deutfd 
ſchiedenſten Vortheil gereichen, und heute fchon 
günftigften Folgen der Aufregung, weldye die 
heiligen Glaubens in ihrem Unverftande ſelbſt 
haben. Umgekehrt wird das unvermeivliche Bi 
den Apoftaten und den Köthner Lichtfreunden d 
proceß der außerficchlihen Genoſſenſchaften i 
nunmehr feinem lebten Ziel und Ende entgegı 

Don diefer Berfettung der Dinge hat nun 
ſche“ Kirchenzeitung eine inftinctartige Ahnung, : 


*) Der Flacius Illvricus des neunzehnten Jahrhu 
Hengftenberg, fagt in feiner „evangelifchen“ Kir 
wiß, das Nationalbewußtſeyn hat ein Recht a 
auch der Menfchenverfland, wenn man will, bie 
Daß jenem Feinde ver katholiſchen Kirche j 

. gegen die Kirche Gottes genehm waͤre, iſt laͤr 
muß alfo andere Gründe geben, warum der Piet 
eben jenem Blatte gefchieht, die Rongeſche Se— 
Für die Schneidemühler Apoftaten hegt Hengſte 
Eympathie. 
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mitten unter dem Jubel ihrer Glaubensgenoffen, nicht 
wohl zu Muthe bei den Triumphen der Empörung. — D 
auch die unfichere, unbeftimmte Haltung dieſer Speried 
proteftantifchen Polemik gegen die Freificche. Wenn eine 
gung von natürlichem Billigfeitögefühl oder die gewöhnli— 
Logik den Wortführern verfelben fagt: daß vie Kirche, den 9 
ftaten gegenüber, im Rechte und in der Wahrheit ftehe, 
dürfen fie diefer geheimen Ueberzeugung nur halbe und u 
nügende Worte leihen. Jede billige Aeuferung über bie 
che müffen fie, faum gethan, wieder zurüdnehmen. — Wi 
fie andererfeitS die Abgefallenen dennoch befämpfen, fo mı 
fie" fih in Widerſprüche mit ihrem eigenen proteftantif 
Princip verwideln, die ihnen felbft das Brett unter ven $ 
wegziehen. 

In einer viel vortheilhaftern Stellung fteht dagegen | 
aufrichtige, confequente, ganze und vollendete Proteftantisı 
den die äußerfte Linke des jungen Hegelthums repräfentirt 
Auch dieſe hat fich über ven Rongefrandal audgefprochen. 4 
wie überall, führten die Schriftfteller dieſer Partei eine fu 
bare Waffe, die ihnen, trog ihrer Heinen Zahl, ihre Bı 
tung in: Deutfchland fichern wird. Sie treiben mit eifı 
Eonfequenz den Widerfpruch bie auf die Ichte und Auf 
Spitze, fagen ohne Scheu und Hehl, was fie denken, 
bringen ohne Furcht und Hinterhalt auch das Scheufli 
an das Tageslicht, was lange im dunfelften Hintergrund 
antifirchlichen Beftrebungen ruhte. Jede Anwandlung 
Scham ift ihnen fremd, jede Rüdficht abgethan. Wenn 
fere Lefer einen ehrlichen Proteftantismus, ver feinen ge 
Gedanken rein und rund heraus fagt, einen Proteftantis 
der nichts verfchweigt und von feiner Heuchelei weiß, fe 
lernen wollen, fo laden wir fie dringend ein, die Schrift 
Wilhelm Jordan: „Ihr träumt! Wedruf an 
Rongesberaufhte Deutfchland”, zu leſen. — Si 
hört zum Lehrreichften, was und von außerfirchlichen S 
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ten in dieſen Fritifchen Zeiten zu Geficht gefon 
Verfaſſer beginnt damit, aller obligaten Nati 
baar, feinen dentfchen Lanpsleuten die bitterfter 
zu machen. — — „Politiſche Demonfl 
iſt“, fagt er, „die zauberfkarfe Beſchwoͤrungsform 
tige Stichwort, auf das jeder Deutfche bereit, ı 
gerathen und ſich zu beraufchen, den offenen 
Hand, hinter den Eulifien feines häuslichen 
hervorgefprungen kommt.“ 

„Ihr erinnert Euch wohl noch der Zeit - 
lest die damaligen Blätter nach, damit Ihr 
‚nichts übertreibe — ald Hamburg gebrannt h 
alle unfer Schärflein beitrugen, der reichen Patri 
gefengte Kleid zu fliden, als mancher hungern! 
machte, mancher heruntergefommene Theaterdirec 
bende Bande fpielen ließ, um ver jetzt fchon w 
müthigen Hanfin einen Ziegel oder eine Kelle v 
fchenfen: war es ven Leuten nicht auch damals 
gen um eine Demonftration zu thun? wurde nid) 
deutfche Einheit bei den Haaren herbeigezogen, 
panz, ald Goͤtze zu dienen, vor dem man fniete ! 
fagte: fieh, Dir am Altare des Vaterlandes 
gentlich meine Gabe; jene haben Geld genug, 
aber auch ich will beweifen, wie ich Dich vereh: 
fche follen beweifen, daß fle einig find, dadurch, ! 
ih — zahlen!! — Oder, warum fhoß man € 
für die Göttinger Sieben? Etwa, um fie nid) 
laſſen? Sollte wirklich ein deutfcher Profeſſor fi 
und Kraft in ſich haben, baß er nicht eine W 
Fauft leben könnte? D, daran dachte man aı 
&8. kam keineswegs darauf an, bedrängten Fami 
Arme zu greifen: denn nad) Noth darf man ſich 
den Zeitungen umfehen; in jever Stadt gibt's ja 
allmählig Hungers fierben! Die eigentliche 
nichts, als eine politifche Demonſtration.“ 
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„Aber diefe Art zu demonftriren ift lächerlich und verä 
ih. Man mißbraucht dad Mitleid; man ſetzt fich die Ka 
eined barmherzigen Bruders auf, bloß damit geglaubt we 
man trüge weit lieber die verbotene Jafobinermüge. W 
wären fonft die pretentiöfen Zeitungsanzeigen. „„Bei der 
der Mittagstafel find für den unglüdlichen Profeffor Sylve 
Jordan wieder fo und fo viel Thaler gefammelt worden““ 
ſ. w. Es ift dieß nichtd anders, als die fich fpreigende O 
macht, vie ſich einbilvet, durch zahlreiche Almofengeben 
Gegenpartei in's Bockshorn jagen zu können. Bettelt fo 
ihr wollt für eure fogenannten Märtyrer, aber bildet euch n 
ein, dad Klingen eures Stangenfädeld werde irgend Jem 
in der Welt Angft machen! Man läßt euch fammeln, r 
läßt euch Zweckeſſen halten, fo viel euch beliebt — denn 
lesteren darf man nicht vergefien, wern von Demonftratio 
die Rede if. Sie fpielen eine Hauptrolle in der Gefcht 
Deutfchlands feit fünf Jahren. Hat Jemand ein freies B 
gefprochen oder gefchrieben, fo kann er bei und darauf rei 
wie ein Birtuod. Im jeder irgend bedeutenden Stabt t 
ſich die Liberalen zufammen, bringen ihm zunächft das nöt 
Ständchen, refpective Fadeljug, und geben dann ihm ı 
ſich ein Diner, bei dem man, mitten unter ben vortreffl 
ften Suppen, Paſteten, Braten und Weinen, auf das been 
fetne Freiheitsliche bethätigen fann. O, wie fie dann Fatfı 
und jubeln, Pokale ſchenken und Toafte ausbringen! Wenn 
dann mit Löwenftimmen fteljbeinige Redensarten durch elr 
der ſchreien, und die vollen Römer erheben, in Fäuften, de 
ein fechsfüßig Ritterfchwert nicht zu gemwichtig wäre; w 
dann anf ihren bärtigen Berrinagefichtern eine Röthe em! 
flammt, die man für einen even Zorn halten fönnte, für 
Morgenroth eined nahenden Tages, wäre es nicht allzu of 
bar, daß der Wein fie geſchminkt und begeiftert: dann mö 
man glauben, daß fie nicht bloß Gläfer zufammenflirren 
nicht bloß ihre Kaffe fprengen koͤnnen, die fie in voreili 
Viftoriafchießen, im Pelotonfeuer aus Champagnerbatte 
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vin ſtuͤhten ihte Abendmahlslehren auf vie 
ſchließt durch Artikel 8 Beider Lehren willfi 
und während Jemand unter euch getroſt Gi 
fenheit und allmächtige Borfehung leugnen d 
davon lehrt ihr Fein Wort, — darf er fi 
fiehen, Luthers Erklärung Ber Einſetzungswe 
men. Iſt das Gemwiffendfreiheit und unbefi 
ſchung“? 

„Mit welchem Rechte beſchränkt ihr, im Wid 
Artikel 4, durch die „„‚Außere Autorität’ ein 
fo fehr die freie Korfchung und Auslegung, 1 
ftellt, was das MWefentliche der biblifchen Lei 
was das Unmefentliche? Findet Jemand, 
Schrift der Mittelpunkt alled Glaubens die Le 
Sünde und ihrer Verfühnung fei; daß das 
chriftlichen Lehre fei die Rechtfertigung durch 
ben, — fo fagt ihr: „„nein, das find bei 
fannte Dinge, davon findet ihr in unferm 
nichts, das darf bei und nicht an die Spü 
geftelt werden, dad Wefentliche haben x 
ftelt‘", — fo Habt ihr alfo die freie Fi 
fhränft, indem ihr wilführlich einige Lehren 
liche auswählt und andere ausſchließt. War 
ihr diefe Auswahl nicht der freien Korfchun 
jeinen‘‘? 

Der geneigte Lefer, der mit der Kirchen, 
legten drei Jahrhunderte nicht ganz unbefannt ift, 
daß unter dem Gewichte eben dieſer unbequemen 
he Herr Wuttfe mit unbegreiflicher Unbefange 
Ronge'ſche Freikirche richtet, und weldye in ber < 
nerer Rothroendigfeit, jeder neuen Secte gegemüben 
der von Neuem geftellt werden müffen, — der 
thodoxe Proteflantismus rettungslos zu Grunde 
Herr Wuttfe fcheint in der That Feine Ahnung 
diefer wahren Lage der Dinge. Er ſpricht noch 
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ſten Muthes (ſelbſt nach der Union, welche bie alten & 
begrub!) von einer „evangelifchen Kirche”, und verfichert 
flachen Verſtandes⸗Rationalismus fei in feiner Hat 
wohl geworben, „fo lange er unter einem Dache n 
mußte mit der evangelifchen Kirchenlehre (!!), im der e 
waltiger Gebanfeninhalt vol Kraft und Tiefe ihm ent 
trat.“ — „Seht werden fie”, meint er, „ausziehen von ın 
mit den evangelifchen Glauben gebrochen haben, die pro 
tifchen Freunde in Köthen und überall, — denn ihr Ra 
Legion”! — Nein, fie werden nicht ausziehen, fond 
werben Euch, dem Heinen, in wunderlichen Träumen x 
ner annoch beftehenden Objectivität des Proteſtantism 
fangenen Häuflein „evangelifcher Kirchenmänner“, genau 
den Fragen vorlegen, mit denen Herr Wuttfe die Ay 
von neueftem Datum mält, und Ihr werdet, wie bief 
ſchämt verftummen müffen. — Nichts deſtoweniger hai 
Wuttfe durch Mare ımd fcharfe Stellung diefer Fragen 
großen Dienft erwiefen. Er kann Manchen damit zum 
denken über die heutige Rage des Proteſtantiomus ge 
haben. Dieß fcheint auch Hengftenberg, der Altmeifl 
PfeudosDrthodorie, zu fürchten, denn Herr Wuttfe n 
in der „evangelifchen‘‘ SKirchenzeitung mit einem milver 
weife zum Schweigen angehalten. „Die Schrift von W 
heißt es dort, „tft gut und zweckmäßig (wirklich?) abe 
dialectifhem Wege wird Chriftus nicht gepr 
auch muß ſich foldy Zeugniß an die Autorität eined gere 
Lebens im Dienfte Chriſti anlehnen.” — Freilich Tann 
auf radifalen Widerfprüchen beruhenden Syſteme nichts 
quemer in den Weg treten, ald die Dialectif eines unbe 
nen Verſtandes. Wielleicht ift vieß aud) ein Grund, ı 
Wuttke's Schrift urplögfich fpurlo8 vom großen Bücher 
zu Leipzig verſchwunden if. — Die ganze Ausgabe hat 
leicht um feine Leſer zu finden, fchnell großmüthige Käuf 
getroffen. Nur mit Mühe find wir noch eines bereits vı 
ten Eremplared Herr geworben. 
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Es wäre eine große Täufchung, zu glauben: Daß fidy ver 
ſpecifiſch⸗ „fromme“, feines Widerfpruch8 gegen den wahren 
Glauben ſich bewußte Proteftantismus aus reinem Intereſſe 
an der katholiſchen Kirche, oder auch nur getrieben von 
einem Inftinfte der Wahrheit gegen die Ronge⸗Czerski'ſche 
Apoftafie ausgefprochen habe. Der Kampf gegen diefe, — 
auch der unfinnigfte, unehrlihfie! — wäre ihm fchon 
recht *). Aber der Pietismus hat ein fehr beftimmted Borges 
fühl, daß diefe Bewegung der „Anfang vom Ende” fi. Ges 
rade diefer offene Abfall fchlechter Priefter, vie längft dem 
chriftlichen Glauben im Herzen abgefchworen hatten, und nun 
unter dem Jubel der außerfirchlichen Dienge und zum Entfeßen 
des frommen Berlinerthums Führer des proteftantifchen Fort⸗ 
fehrittö werden, — gerade dieſe Ausfcheidung der unfirchlichen 
Elemente wird der Fatholifchen Kirche in Deutfchland zum ents 
fchiedenften Vortheil gereichen, und heute ſchon zeigen fich dir 
günftigften Folgen der Aufregung, welche die Feinde unfe 
heiligen Glaubens in ihrem Unverftande felbft hervorgerufi 
haben. Umgefehrt wird das unvermeidliche Bündniß zwifd 
den Apoftaten und den Köthner Lichtfreunden den Auflöfr 
proceß der außerfirchlichen Genofienfchaften in Dehtfr 
nunmehr feinem letzten Ziel und Ende entgegenführen 

Bon diefer Verkettung der Dinge hat nun die „e 
fche” Kirchenzeitung eine inftinctartige Ahnung, und ef 


*) Der Flacius Illvricus des neunzehnten Jahrhunde 
Hengftenberg, fagt in feiner „evangelifchen" Kirchen 
wiß, das Nationalbewußtfeyn hat ein Recht ae 
auch der Menfchenverftand, wenn man will, bie 
Daß jenem Feinde der Fathelifchen Kirche 
gegen die Kirche Gottes genchn wäre, ift laͤ 
muß alfo andere Gründe geben, warum der Pie 
eben jenem Blatte gefchicht, die Rongefhe € 
Für die Schneidemühler Apoftaten hegt Hen 
Sympathie. 
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mitten unter dem Jubel ihrer Glaubensgenoſſen, nicht ganz 
wohl zu Muthe bei ven Triumphen der Empörung. — Daher 
auch die unfichere, unbeftimmte Haltung dieſer Speries ver 
proteftantifchen Polemik gegen die Freifirche. Wenn eine Re- 
gung von natürlichem Billigfeitögefühl oder die gewöhnlichſte 
Logif den Wortführern derfelben fagt: daß die Klirche, den Apo⸗ 
ftaten gegenüber, im Rechte und in der Wahrheit ftehe, fo 
dürfen fie biefer geheimen Ueberzeugung nur halbe und unge 
nügende Worte leihen. Jede billige Aeußerung über die Kir- 
he müffen fie, kaum gethan, wieder zurüdnehmen. — Wollen 
fie andererſeits die Abgefallenen dennoch befämpfen, fo müffen 
fie‘ ih in Widerſprüche mit ihrem eigenen proteftantifchen 
Princip verwideln, die ihnen felbft da® Brett unter den Füßen 
wegziehen. 

In einer viel vortheilhaftern Stellung fteht dagegen jener 
aufrichtige, confequente, ganze und vollendete Proteſtantismus, 
den die äußerfte Linke des jungen Hegelthums repräfentirt. — 
Auch diefe hat fich über den Rongefcandal ausgefprochen. Hier, 
wie überall, führten die Schriftfteller diefer Partei eine furcht⸗ 
bare Waffe, die ihnen, troß ihrer Heinen Zahl, ihre Beden⸗ 
tung in. Deutfchland fichern wird. Sie treiben mit eiferner 
Eonfequenz den Widerfpruch bis auf die letzte und äußerſte 
Spige, fagen ohne Scheu und Hehl, was fte denfen, und 
bringen ohne Furcht und Hinterhalt auch das Scheuglichfte 
an das Tageslicht, was lange im dunfelften Hintergrunde der . 
antifirchlichen Beftrebungen ruhte. Jede Anmwandlung von 
Scham ift ihnen fremd, jede Rüdficht abgethan. Wenn uns 
fere Lefer einen ehrlichen Proteftantismus, der feinen ganzen 
Gedanken rein und rund heraus fagt, einen Proteftantismus, 
der nichts verfchweigt und von feiner Heuchelei weiß, fennen 
lernen wollen, fo laden wir fie dringend ein, die Schrift von. 
Wilhelm Jordan: „Ihr träumt! Wedruf an das 
Ronge-berauſchte Deutfchland”, zu lefen. — Sie ger 
hört zum Lehrreichften, was und von außerficchliden Schrifs 
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ten in dieſen Eritifchen Zeiten zu Geficht gefommen if. Der 
Verfaſſer beginnt damit, aller obligaten NRationalbegeifterung 
baar, feinen dentfchen Landeleuten die biterften Vorhaltungen 
zu mahen. — — „Politiſche Demonftration, das 
it“, fagt er, „die zauberftarfe Beichwörungsformel, das allmäch⸗ 
tige Stichwort, auf das jeder Deutfche bereit, in Entzüden zu 
gerathen und fich zu beraufchen, den offenen Beutel in der 
Hand, hinter den Culiſſen feines häuslichen Philiſterthums 
hervorgefprungen kommt.” 

„Ihr erinnert Euch wohl noch der Zeit — wo nicht, fo 
ledt die damaligen Blätter nah, damit Ihr feht, daß ich 
nichts übertreibe — ald Hamburg gebrannt hatte, und wir 
alle unfer Schärflein beitrugen, der reichen Patrizierin das an⸗ 
gefengte Kleid zu fliden, als mancher hungernde Poet Verſe 
machte, mancher heruntergefommene Theaterdirector feine dar⸗ 
bende Bande fpielen ließ, um ver jett ſchon wieder fo übers 
müthigen Hanfin einen Ziegel oder eine Kelle voU Mörtel zu 
fchenfen: war ed den Leuten nicht auch damals vor allen Din- 
gen um eine Demonftration zu thun? wurde nicht auch da Die 
deutfche Einheit bei den Haaren herbeigegogen, um als P 
yanz, ald Götze zu dienen, vor dem man fniete und dem r 
fagte: fieh, Dir am Altare des Vaterlandes opfere ic 
gentlich meine Gabe; jene haben Geld genug, das ift v 
aber auch ich will beweifen, wie ich Did) verehre; alle © 
fche follen beweifen, daß fie einig find, dadurch, daß fie ſ 
ih — zahlen!! — Oder, warum fchoß man Geld zu’ 
für die Göttinger Sieben? Etwa, um fie nicht in 
lafien? Sollte wirflih ein deutfcher Profeſſor fo wr 
und Kraft in ſich haben, daß er nicht eine Weile 
Fauſt leben könnte? D, daran dachte man auch 
Es fam keineswegs darauf an, bedrängten Familie 
Arme zu greifen: denn nad) Noth darf man fich 
den Zeitungen umfehen; in jeder Stadt gibt's ja 
allmählig Hungers fterben! Die eigentlich 
nichts, als eine politische Demonftration.” 
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„ber diefe Art zu demonftriren ift Tächerlich und verächt- 

lich. Man mißbraucht das Mitleid; man fept fich die Kappe 
eines barmherzigen Bruders auf, bloß damit geglaubt werbe, 
man trüge weit lieber bie verbotene Jakobinermüge. Wozu 
wären fonft die pretentiöfen Zeitungsanzeigen. „„Bei der unb 
der Mittagstafel find für den unglüdlichen Profeffor Sylveſter 
Jordan wieder fo und fo viel Thaler gefammelt worden““ n. 
ſ. w. Es iſt dieß nichts anders, als die fich fpreigende Ohn⸗ 
macht, die ſich einbilvet, durch zahlreiches Almofengeben bie 
Gegenpartei in's Bodshorn jagen zu Fönnen. Bettelt fo viel 
ihr wollt für eure fogenannten Märtyrer, aber bifvet euch nicht 
ein, das Klingen eured Stangenfädeld werde irgend Jemand 
in der Welt Angft machen! Dan läßt euch fammeln, man 
läßt euch Zwedefien halten, fo viel euch beliebt — denn die 
legteren darf man nicht vergeffen, wenn von Demonftrationen 
die Rede ifl. Sie fpielen eine Hauptrolle in der Gefchichte 
Deutfchlands feit fünf Jahren. Hat Jemand ein freies Wort 
gefprochen ober gefehrieben, fo kann er bei und darauf reifen, 
wie ein Birtuos. In jeder irgend bedeutenden Stadt thun 
ſich die Liberalen zuſammen, bringen ihm zunächft das nöthige 
Stänbchen, refpective Fackelzug, und geben dann ihm und 
fich ein Diner, bei dem man, mitten unter den vortrefflich- 
fen Suppen, Pafteten, Braten und Weinen, auf das bequemfte 
feine Freiheitsliebe bethätigen kann. O, wie fie dann klatſchen 
und jubeln, Pokale ſchenken und Toafte ausbringen! Wenn fie 
dann mit Löwenftimmen ftelbeinige Redensarten durch einans 
der fchreien, und die vollen Römer erheben, in Fäuften, denen 
ein ſechsfüßig Ritterſchwert nicht zu gewichtig wäre; wenn 
dann auf ihren bärtigen Verrinagefichtern eine Röthe empor 
flammt, die man für einen even Zorn halten fönnte, für das 
Morgenroth eines nahenden Tages, wäre es nicht allzu offen 
bar, daß der Wein fie gefchminft und begeiftert: dann möchte 
man glauben, daß fie nicht bloß Gläfer zufammenflirren und 
nicht bloß ihre Kaffe fprengen fönnen, die fie in voreiligem 
Viktoriafchiegen, im Pelotonfeuer aus Champagnerbatterien 
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verpuffen! — Aber es iſt Alles chen nur flüchtiger Champag⸗ 
nerſchaum, augenblidlicher gejchraubter Raufch, ver feine ans 
dern Folgen hat, als phyſiſchen und moralischen Katzenjammer.“ 

„Das ganze politiiche Bewußtſeyn, das ihr den deutfch- 
redenden Menfchen, welche man daß deutiche Volk nennt, mit 
aller Gewalt angevichtet habt, es iſt weiter nichts, als eine 
Illuſion. Riemand weiß recht, was er fich unter der Kreiheit 
vorzuftellen hat, und jo ift denn das bloße hohle Wort zu ei⸗ 
nem Raufchmittel geworden. Man bat fie zu etwas Leberir- 
diſchem, zu einem himmlifchen Popanz gemacht, mit dem man 
Gögendienerei treibt: die Freiheit it eine Art von Religion 
geworben, und das ift eben der Unfinn. AB.) Taher 
fommt die Verzückung, welche Müden für Glephanten hält, 
ein politifch Lied für ungeheure Helventhat, und einen Artikel 
in den Baterlandsblättern für eine Weltbegebenheit. Ein franfs 
hafter Idealismus hält und befefien. Wir haben alle unfer 
Vaterland lieb, wir wünichen feine Einheit, Macht, politifche 
Bereutung. Das wäre nun fehr fchön, wenn wir mehr thä: 
ten, als wünfchen und träumen; allein wir thun nichts, alı 
und bei jeder Gelegenheit, fie fei noch fo unpaſſend, begetiter 
und beraufchen.” 

Bon diefem Etandpunfte audgehend, erklärt er dann r 
die ganze gegenwärtige „antirömifche Begeijterung“ für 
lächerliche Barce. — — „Wir wollen und verftändigen 
ed Einigen, 3. B. Ronge, Czerski und den Schneiven 
Ernſt fei mit ihrem Unwillen gegen dad Weſen ve 
licismus, welches fie aus Befchränftheit das Unweſ 
felben nennen, daß fie wirklich begeiitert jind von der 
fen, fih von Rom loßzureißen und eine befonvere ẽ 
wie fie fagen, eine befonvere Fatholifche Kirche zu b 
will ih gar nicht in Abrede ftellen, wenn ich gleich 
bin kann, in ihrem Benehmen vie kraſſeſten Wid 
finden, und befonverd dad Haupt diefer Partei, 
weder für einen höchſt unwiſſenden Theologen, 
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Mann zu halten, der es nicht verfchmäht, felbft „„jeſuitiſche““ 
Mittel anzuwenden, fo ſehr er gegen fie eifert.“ 

„Diejenigen aber, welche den meiſten Lärm machen, wel- 
che das an und für fich geringfügige Ereigniß zu einer Welt- 
begebenheit ausreden, Schneivemühl zu einem neuen Bethle⸗ 
hem, Ronge zu einem zweiten Zuther, und die Ausfonderung 
einer Secte, die felbft noch nicht weiß, was fie will, zu ei⸗ 
ner zweiten Reformation umftempeln möchten: diefen ift es mit 
der Sache keineswegs fo Ernſt, wie voll fie aud) den Mund 
nehmen, wie zelotifch fie fich auch gebärven, wie fehr fie auch 
um fich werfen mit den Redensarten „„Binfterniß und Licht, 
Römlinge, Pfaffenthum”“ u. ſ. w. Sie fpielen nur eine 
Rolle, fie erheben vie Fahne des Glaubens nur zu einer hinter- 
häftigen Abficht; ihnen ift ed nur darum zu thun, fich zu re 
gen und eine Demonftration zu machen. Sie predigen eine 
deutfch-fatholifche Kirche; aber ven Ton darf man weder auf 
Fatholifch, noch auf Kirche, fondern einzig und allein nur auf 
deutfch legen. Darin liegt dad ganze Geheimniß, dieß löst 
die Räthfelfrage: wie ift e8 möglich, daß jet, im Jahre 1845, 
jelbft die „„Gebildeten““ Deutfchlande, die bisher die groößte 
Gleichgültigkeit gegen die Religion bewieſen haben, einen fo 
überrafchend großen Eifer für eine neu zu begründende Kirche 
entfalten? Der politifche Hintergrund, welchen dieſe Her⸗ 
ren überall erbliden, ift auch bei diefer Gelegenheit der einzige 
Reiz für fie.” - Ä 

Dann auf die Leiter der Bewegung übergehend, charakte⸗ 
tifirt er zunächft den ercommunicirten Gapellan von Grott⸗ 
fau. — — „Ronge ift national, denn er hat ftetö vie 
„„deutſche Nation” im Auge; er ift Humanift, denn als Ziel 
ftellt er die Verſohnung und die Vervollfommnung des Mens 
ſchengeſchlechts in dem obigen Sinne auf; er ift Socialift, 
wenn man will, Communift, und zugleich, wie ja ein Deut⸗ 
jher nicht anders kann, Cosmopolit, denn er will vorzüglich 
die „„gähnende Kluft zwifchen der hohen und nievern Klaſſe““ 
ausfüllen, und nicht nur den gebildeten und unmwiffenden, 

xvi. 3 
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den armen und reichen Theil, fonbern auch die Nationen 
und die Völfer der Erde mit einander verfühnen durch Ver⸗ 
vollfommnung, Veredlung, durch Liebe und Freiheit Aller. 
Aber er ift unfinnig, wenn er dieß zunächft durch cine Na⸗ 
tional- Kirchenverfammlung erreichen will; denn eine Natio⸗ 
nalfirche iſt an und für fih ein Unfinm, wie wir weiter un⸗ 
ten näher fehen werben; er weiß nicht, was Religion, was 
Chriftenthum ift, wenn er fie zu Werkzeugen folcher Beftre- 
bungen zu machen gedenft, wenn er einen idealen Zuſtand Das 
wahre Reich Chriſti auf Erden nennt; er vergißt fich felbft, 
wenn er fagt, die in Rede ftehenve Verfühnmg könne nur 
durch Thaten, nicht durch leere Redensarten bewirkt werben, 
und ſich Doch in Redensarten ergeht, wie „„Bervollflommnung, 
Veredlung, Liebe und Freiheit Aller.” Wenn R. zuweilen 
faft modern wird, wenn er die Geiftlihen auffordert, „„Mens 
fchen zu werden““, fih zur „„freten Menſchenwürde““ au er⸗ 
heben, „„Menfchenrechte zu fordern““, die Kanzel, rad Ka⸗ 
thever, felbft den von ihm verworfenen Beichtftuhl zu gebrau- 
hen „„zur Befreiung des Volkes““; wenn er fagt: „„zerbre⸗ 
chen Sie die entehrenden Gewiffend- und NReligionsichran- 
ken““, was er freilich nicht fo meint, wie ich’8 met- 
nen würde, wenn ich es fagte; wenn er nicht will, daß 
der Menſch hier an Geift und Leib darbe, um dort ſelig zu 
werben: fo muß man ſich um defto mehr vermindern, dafı ihm 
nirgend dad Bewußtſyen auch nur dämmert, wie der in unferer Zeit 
ſich umwiberftehlich vorbereitende Conflict, der auch ihn ergrif- 
fen hat, ein Conflict der jungen, irdiſch gefinnten 
Melt mit dem Chriftenthbum überhaupt if.” — — 
„Es wird bald Jedermann entfcheiden formen, ob Ludwig 
Feuerbach Recht hat, wenn er (Weſen d. Ehriftenth., Vor: 
rede XXIT) fagt, „„daß das Chriſtenthum längſt nicht nur auf 
der Vernunft, jondern auch aus dem Xeben der Menfcht 
verſchwunden, daß es weiter nichts mehr ift, als eine | 
Idee, welche mit unfern Feuers und Lebendverficherungsanft 
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ten, unſern Eifenbahnen und Dampfwagen u. f. w. in ſchreö⸗ 
endftem Wiperfpruche ſteht.““ 

„Wer aber ift im proteftantifchen Sachen ber Hauptapor 
ftel der jungen veutich- fatholiichen Kirche? Robert Blum, 
Wer das übrigens in vielfacher Beziehung gewiß ehrenwerthe 
fonftige Streben dieſes Mannes kennt, der wird fich un— 
möglich eines Lächelnd haben ermwehren fönnen, als er ihn bie 
Apoftelrolle mit wahrhaft paulinischem Eifer übernehmen ſah. 
Robert Blum al8 ein Glaubensheld! — nein, es ift zu Kor 
mifch, und ich bin feft überzeugt, er hat fi) im Stillen fchon 
manchesmal felbft herzlich auslachen müffen. Er ımd feine 
Gefinnungsverwandten, die ganze Partei der Vaterlandsblaͤt⸗ 
ter führen eine feltfame Maskerade auf. Sie fehen, das ein⸗ 
zige Mittel, dad deutſche Volk zu electrifiren, ift noch im⸗ 
mer (NB.) die Religion. Nun find fie der Meinung, es ſei 
fchon viel gewonnen, wenn man nur Leben, Aufregung in bie 
Maſſen hineindbringe, gleich viel, von welcher Natur viefelbe 
fet, und darum verfchmähen fie ed nicht, ſich ald Katholiken, 
ald Freunde des reinen Glaubens zu verfappen, um in dieſer 
Verkleidung fich einzufchleichen in die Herzen des Volks. Sind 
wir erft darin, fo ratfonniren fie, dann wird ſich dad Weitere 
finden, dann wird es bei einer deutfchen Kirche nicht fein Ber 
wenden haben. D ihr Herren, wie feid ihr auf dem Hole 
wege! — — Und wie ungefchidt benehmt ihr euch ımter eur 
rer Maske, wie linkiſch bewegt ihr euch in eurer Verkleidung! 
Es ift nicht. fo leicht, als ihr euch einbilvet, eine neue Kivche 
zu ftiften, und wer die Rolle eined Reformatord audy nur 
ſpielen will, muß dazu mancherlei gelernt haben, wovon bei 
euch, ihr Herren, feine Spur zu finden ift.“ 

„Iſt es nicht wirflich eine fabelhaft wunderliche Präten- 
fion, daß Robert Blum ald ein Hauptvorfämpfer und Mit 
ftifter der neuen Kirche auftritt, zugleich aber. durch jede 
Spibe, die er fchreibt oder fpricht, auf das fchlagenbfte ber 
weist, daß er von der Gefchichte der Religion und Kirche, von 
der Bedeutung der Gonfeflionsunterfchiede, vom Wefen des 

3 * 
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Katholicismus ganz und gar feinen Begriff Hat? Die bereits 
im Drud erfchienene Rede, welche Robert Blum bei der Vers 
fammlung ver Fatholifchen Gemeinde in Leipzig gehalten hat, 
zeigt dieß zur Genüge. Er beweist in derfelben nichts fo un- 
widerleglich als dieß, daß ihm auch jeve Epur von einem Ber: 
ftändniß der Dogmenentwidlung, dieſet Hauptfache in der Kir- 
hengefchichte, abgeht. Blos dadurch, meint Herr Blum unter 
Anderem, daß Rom nad) erlangter weltlicher Macht immer mehr 
zur Erhaltung und Vergrößerung dieſer Macht bedurfte, und 
die Religion zu dem doppelten Zwede mifbrauchte, die Gei- 
fter zu knechten und die Ehriftenheit zu brandfchagen, „„en t⸗ 
ftanden”* eine Menge von Dogmen, oder auf Dogmen be= 
ruhende Gebräuche. Ich will fchon gar nicht fragen, warum 
Herr Blum einen Mißbrauch der Religion nennt, durch fie die 
©eifter zu fnechten, da es doch die recht eigentliche Beftim- 
mung berfelben ift, und zu Knechten Gottes zu machen, und 
der Papſt felbft fich den Knecht der Knechte nennt. Wenn er 
aber von dem nothiwendigen Hervorgehen des Mönchthums aus 
dem Ghriftenthum, von der eben fo folgerechten Ausbildung ber 
Tegefeuerlehre, von dem Heiligenglauben und der SHeiligipre- 
Hung, vom Ablaß und den Meflen, wenn er von dem in- 
nigen und nothwendigen Zufammenhange dieſer 
Dogmen und Einrichtungen mit den Grundlehren 
und dem Wefen des Chriſtenthums fo ganz und gar 
feine Idee hat, daß er nichts anders zu fagen weiß, als: „„ 
(au jenem Mißbrauch) entftand das Olaubensheer ' 
Mönche, fo entftand die Lehre vom Fegfeuer““ u. f. 

fo tft e8 jedenfalls eine merkwürdige Anmaßung, fich bei 
artiger Unfenntniß zu einem Stimmführer und Mitrefo 

der Kirche aufzumerfen. Wenn man als ein Bow « 
Mevehoos durch wohlgeſetzte Toaftreven bei Zweckeſſen 

zu machen verfteht, und fich vielleicht vortrefflich eignr 

nem liberalen Landtdgöbeputirten, zu einem deutfchen T 

hen; fo muß man fid) doch ja nicht einbilden, dat 

thum verftehen, und fofort als Prediger einer neu 
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auftreten zu können, ohne die mindefte theologifche Bildung gu 
beſitzen. Es heißt zwar: pectus est, quod theologum facit, 
zu deutfh: um Theolog zu werden, muß man Gemüth has 
ben; allein die Erfinder dieſes Saped würden fich doch bes 
ftend bedanken für Theologen, vie feine Spur von FKlirchenges 
Ihichte und Dogmatik wüßten, ja nicht einmal Bibelfenntniß 
befäßen. Soll ich e8 bier erft weitläufig beweifen, welchen 
Mangel an folchen Kenntniffen Blum und feine ganze Partei 
verrathen“? — — „Robert Blum iſt eben fo, wie eine uns 
zählbare Menge von Leuten unferer Zeit, wie alle unfere „„Ge⸗ 
bildeten““, in dem fonverbaren Wahne befangen, zu wiſſen, 
was das GChriftenthum fei, ohne ſich jemald im Leben ernftlich 
um's Chriftenthum befümmert zu haben. Glaubt ihr denn das 
Ehriftenthum zu haben, zu fennen und zu verftehen, wenn ihr 
ein Paar hergebrachte Redensarten von der chriftlichen Liebe, 
von der chriftlichen Freiheit, von der Anbetung Gottes im Geifte 
und in der Wahrheit u. ſ. w. euch gemerkt habt? Ihr Kurze 
fichtigen, die ihr nicht einmal den Spruch Chriſti verfteht, nach 
dem fein Reich nicht won diefer Welt ift! Verſtündet ihr den, 
fo würdet ihr einfehen, daß ihr ganz und gar nichts mit dem 
Chriſtenthum zu thun habt, und euch hüten folltet, Worte in 
den Mund zu nehmen, die zu euch paſſen, wie ein Geſangbuch⸗ 
lied zur Eröffnung einer Eifenbahn. Was ihr wollt und treibt, 
das gehört Alles zu diefer Welt, und es gibt die fchauberhafs 
tefte Disharmonie, wenn ihr mit Kyrie Eleifon anfangt und 
mit einem Fluch auf die Pfaffen envigt! Ihr bildet euch ein, 
ungemein ſchlau zu feyn, und ein vortrefflihes Stratagem ans 
zuwenden, indem ihr unter dem Schein, nad) Achter Frömmig⸗ 
feit und ©ottesverehrung zu ftreben, eurer Meinung nach an 
der Aufklärung und Befreiung des Volkes arbeitet; aber wer⸗ 
det ihr denn gar nicht gewahr, wie lächerlich ihr euch dadurch 
macht? feht ihr nicht ein, daß es wirklich nichts als eine abges 
fchmadte Farce ift, dem Liberalismus einen Heiligenfchein auf 
den Kopf zu flülpen, einen Predigertalar umzuhängen, und ihn 
in diefer VBermummung auf Profelytenmacherei auszufchiden" 
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„Was Könnte auch Herr Ronge antworten, wenn man ihn 
fragte: Wie ift es möglich, daß die Nachricht von ver Aus⸗ 
ftellung de® heiligen Rodes wie Kabel und Mähre an Ihr 
Ohr geflungen? Wiffen Sie cd denn nicht — und als katho⸗ 
liſcher Priefter müflen Eie e8 willen — daß Conciliendecrete 
die Berehrung von Denkmalen der Heiligen rechtfertigen? 
Wiſſen Cie es denn nicht, daß nicht allein der Wunderglaube 
im Allgemeinen, fondern auch die Wunderwirkung von Kleis 
dungsftüden, wenn nur der rechte Glaube vorhanden tft, fel&ft 
in ver Bibel Anhalt und Bekräftigung finvet? Steht nicht 
Ev. Matth. 9, B. 20 ausvrüdlich, daß ein Weib dadurch ges 
fund wurde, daß ed den Saum des Rode Ehrifti berührte? 
„„Sei getroft, meine Tochter, dein Glaube hat Dir geholfen““, 
fagte Ehriftus zu ihr, und fie ward auf der Stelle gefund. 
Und warum fol Chriftus nicht noch heute daſſelbe Wunder 
thun konnen, wenn nur der Glaube an ihn und feinen Rod 
noch eben fo flarf if? Man fieht, Ronge und feine ganze 
Süngerfchaft vermwideln fich in ein unentwirrbared Netz von 
Widerfprüchen. Sie lehnen fich nicht allein gegen den Katho⸗ 
licismus felbft auf, indem fie feine Satzungen verwerfen, ob⸗ 
gleich fie noch mit flarfer Betonung den Namen Katholiken 
beibehalten, fondern gegen die Bibel, und fo gegen das Chri⸗ 
fienthum überhaupt — und doch wollen fie gerade die Achten 
Chriſten feyn!” 

Bitterer ift der Verſuch: das Chriftenthum auf die Baſis 
des Rationalismud zu ftellen, wohl noch nie verhöhnt wor: 
den. „Auf die dentfch-Fatholifche Kirche“, fagt Jordan, ver 
Hegel'ſche Rihilift, der den feigen, mattherzigen, antichriſtli⸗ 
chen Deismus des achtzehnten Jahrhunderts laͤngſt überwun⸗ 
den, „hat man alle Urſache, neugierig zu ſeyn.“ 

— — „Daß man Geld genug zuſammen bringen wird, 
um bier und dort ein Kirchengebäude zu errichten, und alfen- 
falls auch neue Kirchenbeamte anzuftellen, daran zweifle ich 
nicht; aber meint man, wenn dieß geleiftet ift, mit einer ncuen 
Kirche ſchon fertig zu ſeyn? Müßt ihr nicht vor allen Dingen, 
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wenn ihr eine Kirche fliften wollt, ein neues und allgemein 
gültiges, das heißt ein alle jegigen und noch zu erwar tenden 
Theilnehmer zufriedenftellended Glaubendbefenntniß entwerfen. 
Müpt ihr nicht — denn ihr werbet hoffentlich zugeben, daß 
eing Kirche ohne äußeres Geremoniell ein Unding, eine Ups 
möglichkeit ift — eine neue gottcödienftliche Feier, neue Aus⸗ 
drüde und Wendungen für die Sarramente u. f. w. erfinden? 
Den aber will ich fehen, ver dieß leiftet auf der von guch ges 
gebenen Grundlage! Als diefe Grundlage erfennt ihr Doch, wer 
nigftens nach euern bisherigen Aeußerungen zu fehließen, bie 
Vernunft an. Nun erfindet mir einmal ein Glaubensbe⸗ 
fenutniß, das mit der Vernunft übereinftimmt! Das Glqu⸗ 
benöbefenntniß der Vernunft heißt: „„Ich glaube Nichte.” * 
Wollt ihr eure neue Kirche auf Nichts ſtellen? Wißt ihr nicht, 
was Kant bewieſen hat? Wißt ihr nicht, daß ed der Ders 
aunft nicht einmal möglich ift, fich mit dem Glauben an das 
Dafeyn Gottes zu verfühnen, und daß fich Bernunft und Glaube 
überhaupt *) feindlich gegenüberftehen ?“ 


„Nein, das wiffet ihr nicht! Ihr fein unglückſelige Igno⸗ 
ranten, für welche die beften Männer unſers Volkes vergebene 
gelebt, vergebend geſprochen und gefchrieben haben! Die Groß⸗ 
thaten der Wiflenfchaft, durch welche füch vor allen der deut⸗ 
ſche Geiſt einen unvergänglichen Ruhm erworben, fie find für 
euch ungethan, und ihr kennt die Heroen im Meiche der Ge- 
danfen faum dem Namen nad! Wißt ihr von einem Kant 
und von den unverlöfhbaren Yeuerbränden, die er hineinge- 
fhleudert in euren Tempel, was von Fichte und feinen ge- 
waltigen Reden an das deutſche Volk? In Hegel’s Schrif- 
ten habt ihr niemals die Nafe hineingeftedt, und doch braucht 


*) Vernunft und Glaube fiehen ſich aber nicht „überhaupt“, fondern nur 
dann feindlih entgegen, wenn der Wille dem Glauben widerſteht. 
Wer glauben will, kann feinen Glauben fehr wohl gegen die Eins 
würfe der Vernunft ficher ftellen, wer nicht glauben will, muß freis 
lich confequenterweife beim Nihilismus anlangen. 
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ihr’d nur von ferne zu wittern, daß Jemand feine Werke ſtu⸗ 
dirt hat, fo feid ihr in eurer dünkelvollen Befchränftheit auch 
ſchon fertig mit ihm und fagt: „„ein Hegelinge, geht uns alfo 
nichts an.“. Bon David Strauß werdet ihr freilich gehört 
haben, daß ihr aber nichts von ihm gelernt, beweist ihr durch 
eure hohlen Reden. Ludwig Feuerbach und fein „„Wefen 
des Chriſtenthums““ ift euch vielleicht nicht einmal dem Nas 
men nach befannt. Und doch erfühnt ihr euch, ihr armfeli- 
gen Ignoranten, als Vorkämpfer Deutſchlands aufzutreten, und 
doch wagt ihr es, in einer Zeit, in welcher nicht Hunderten, 
ſondern Tauſenden, die ſehen wollten, die Schuppen von den 
Augen gefallen ſind, durch die Leiſtungen ſolcher Männer euch 
breit zu machen und die Reformatoren zu ſpielen, während ein 
junges Geſchlecht über die Schwelle tritt, das den Kinderſchu⸗ 
hen entwachſen iſt, die ihr nur flicken wollt, das die Krücken 
hinter ſich wirft, welche ihr neu zuſammenleimen möchtet, und 
das auf eignen Füßen durch's Leben ſchreiten, mit eignen 
Händen ſich das Glück auf Erden ſtatt der Seligkeit 
im Himmel erarbeiten*), vor allen Dingen aber in ſich 
ſelbſt frei und jedes Geipenft los werden will, bevor ed nach 
allgemeiner Freiheit trachtet!” 


Das Höchfte, wozu es die Deutſchkirche möglichermeife 
bringen fünnte, wäre die Losſagung einestheild der deutfchen 
Katholifen von Rom, die Bildung einer neuen Kirdye in 
Deutfchlann. — — „Und was wäre damit gewonnen?” , führ' 
Jordan fort, „Ichen jebt zerquält ihr euch mit der Aufftelhir 
eines Glaubensbefenntniffee. Tas ift natürlich, denn wor 
ihr eine von Rom gefonderte Fatholifche Kirche bilden m 


*) Mir machen unfere Lefer auf diefen Satz aufmerkjam, benn 
halt tas Programm des Antichriftianismus unferer Zeit. - 
ans ter Fathelifchen Kirche ausgeftoßenen Freikirchler theil 
Princip, wagen es aber zur Zeit ncch nicht auszufprecher 
ift der Unterfchied zwifchen ihnen und der Schule, welcher 
Jordan angehört. 
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fo müßt ihr ed euch zum Bewußtſeyn bringen und zugleich der 
Welt darüber Rechenfchaft geben, was eure Losreißung ver: 
anlaßt, in welchen Lehren ihr euch unterfcheidet, was ihr an 
die Stelle der verworfenen fegen wollt. Vergeßt aber nicht, daß 
ihr euch bindet, indem ihr ein Befenntniß ablegt! Die ſich 
jest vom Katholicismus losreißen wollen, fie find ihm, fie 
find der Kirche überhaupt längft entfremdet; fie haben ſich be- 
reit8 emancipirt vom Glauben, wenn auch nicht mit Flarem 
Bewußtſeyn, fo doch durch ihre bisherige, vollfommene Gleich⸗ 
gültigfeit gegen alles Kirchliche, alles Religiöfe.“ — — „Ich 
frage nun, ift ed ein Kortfchritt, wenn dieſe Leute, die biöher 
bereit8 außerhalb der Kirche ſtanden, denen bisher der Glaube 
etwas durchaus Gfleichgültiged war, fidy künſtlich und heuch⸗ 
lerifch wieder erwärmen, um fich auf's Neue — in eine Kir, 
che, und noch dazu in ein Glaubensbekenntniß einzugwängen? 
Iſt e8 ein Gewinn für Deutfchland, wenn zu den beftehenven 
Eonfeffionsunterfchieven noch ein neuer hinzufommt? Sft es ein 
Gewinn, wenn die Gedanken Deutſchlands, die nur allzuſehr 
gewohnt find, in nebelhaften Regionen herumzufchweifen, nody 
einmal von religiöfen Intereffen in Anfpruch genommen, und 
fo von der Erfenntniß feiner wirklichen, in fo vielfacher Bes 
ziehung beflagendwerthen Zuftände abgezogen werden *)? Iſt 
ed, um einen beftimmten Ball anzuführen, ift e8 ein Gewinn, 
wenn 3. B. Robert Blum, ftatt ſich, wie er bisher gethan, 
in Leipzig felbft einen, wenn auch beichränften Wirfungsfreis 
zu fchaffen, und einen vortheilhaft anregenvden Einfluß auf die 
©eftaltung hieſiger beftimmter Verhältniffe auszuüben, wenn 
er ftatt defien feine Thätigfeit einem Felde zuwendet, auf dem 
er gar nicht heimifch ift, und das er ohme Heuchelei gar nicht 
. betreten Tann? Schon einmal ift die Frage an ihn gerichtet, 
wo denn fein fonftiger Katholicismus (er ift, fo viel mir be- 


*) Gine gewiffe Staatsflugheit befchügt und befördert die Deutſchkirche 
gerade zu dem Ende und Zweck, um die Nufmerffamfeit der Deut- 
fen von der Politik abzuziehen. 
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fannt, Fatholifch getauft und eingefegnet) flede, fchon einmal 
ift er gefragt, was er gemein habe mit der Kirche, welcher er 
anzugehören affectire; was er Katholicidmus nenne, wenn er 
bie Hauptmerfmale, wenn er das Weſen befielben wolle weg⸗ 
geworfen wiflen: und er hat darauf nicht antworten können. 
Was will Saul unter den Propheten? Das Glaubensbefennt« 
niß möcht ic) fehen, welches Sie, Herr Blum, ohne Heudhes 
let zu unterfchreiben im Stande find! Sie werden mich ver- 
ftehen, Sie werben innerlidy gewiß zufrieden feyn mit dieſem 
von mir auögefprochenen Zweifel; denn es kann Ihnen nicht 
entgehen, daß derſelbe eine günftige Meinung von Ihnen 
enthält.” 

Bekanntlich hatte das fogenannte Glaubensbekenntniß der 
Bredlauer Apoitaten den Satz aufgeftellt: „Die Grundlage des 
hriftlichen Glaubens foll einzig allein die heilige Schrift und 
die von der chriftlichen Spee bewegte und durchdrungene Ver⸗ 
nunft feyn. Die Gemeinde nimmt das apoftoliiche Glaubens⸗ 
befenntniß ald das ihrige an, und ftellt ald Aufgabe für vie 
Kirche und die Einzelnen den Inhalt defjelben zur lebendigen, 
dem Zeitbewußtſeyn entiprechenden Erkenntniß zu bringen.” — 
Hierzu bemerft Jordan: — — „Wird es denn Niemand von 
felbjt gewahr, welch ein Neft von unverjohnbaren Widerfprüs 
chen diefe wenigen Worte enthalten? Iſt wirklich dad Vers 
ftändniß des Chriſtenthums fo ganz und gar verfchwunden, 
daß man nicht einfieht, wie es heißt Feuer und Waffer mit 
einander verjöhnen wollen, wenn man in einem Munbaufmas 
chen ſolche Unverträglichkeiten zufammenwürfelt? Ihr Herren, 
ihr wißt nicht, was ihr fprecht! Ihr kennt weder die heilige 
Schrift und die chriftliche Ivee, noch die Vernunft, werer das 
apoftoliiche Olaubendbefenntniß, noch das „„Zeitbewußtſeyn!““ 

Der Kritiker ift hier auf vem Punfte angelangt, wo er feine eis 
gene chriftliche und antichriftliche und atheiftifche Weltanfchauung, 
in welcher die gegen vie Kirche proteftirende Richtung ſich vo 
endet und abfchließt, der mattherzigen Halbheit der Separat 
ften entgegenftellen muß. — In Ihm it der Wiverfpruch, t 
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Verneimung, der Proteſt gegen Gott und die Offenbarung zur 
vollen Durchbildung und zum Abfchluffe gefommen. — ‚Bon 
diefem Standpunkte aus fieht er mit unfäglicher Verachtung 
auf die Willkühr, Unwifienheit und Heuchelei der ratisnaliftis 
ſchen Lichtfreunde herab, ja er kann fogar gerecht und unbes 
fangen ven Gegenfag der Separatiften gegen die Kirche wür⸗ 
digen. — Das Zeitbewußtfeyn iſt ihm „das jetzige Gefammts 
wiffen der Menfchen.” Wie verhält ſich diefes zu dem Glau⸗ 
ben an den Gott, der Himmel und Erde erſchuf? Jordan, der 
hierauf freimüthig antwortet, bevient fi) dabei nur des feis 
ner eigenen Partei und dem Nationalismus gemeinjchaftlichen, 
heutzutage beinahe ſchon aus der Mode gekommenen Kunftgrifs 
fes: den unauflößlichen Widerſpruch zwifchen der Offenbarung 
und der Naturwiffenfchaft als erwiefen vorauszufegen. Dann 
entwidelt er in einer weitläuftigen Polemik gegen Jehova, wie 
ihn das Buch Hiob redend einführt, feine bervundernswerthe 
(bei Lichte befehen doch nur an der Außerften Schaale nagens 
de) Kenntniß der Natur, von welcher leßtern heutzutage jeder 
Schulfnabe mehr wifle, als. der alte Judengott, entfeßt dieſen 
feines Poſtens und verweist ihn in die Mythologie. — — 
„Wird die Erde”, fagt er, „erfannt ald ein Sandkorn im 
Univerfum, fo fällt von felbft die anmaßende Meinung, das 
um ihret- und ihrer Bewohner willen der Verlauf der Natur- 
und Weltgefehe Fünne unterbrochen werden; fie verliert bie 
Wichtigkeit, welche fie früher zu haben fchien, und felbft wenn 
man noch mit einem Fuße zurüdbleibt auf dem reltgiöfen 
Standpunfte, muß man ed doch eine Unmöglichfeit nennen, 
daß zum Beften dieſes Tröpfchens am Eimer „„ver ganze Geifl 
des AUS Menfchengeftalt folle annehmen Fonnen.*" 

Dieß ift, kurz und ehrlich ausgedrückt, die Summe ımd der 
Inbegriff des neueften, auf der Höhe des Fortfchritts ſtehen⸗ 
den, außerfirchlichen „Zeitbewußtſeyns“, auf welches ja die 
Secte ihre Dogmen ftellte. Dieß vorausgefegt, hat aber Jordan, 
den Apoftaten gegenüber, freilich Recht: daß es eine fchlechte 
Heuchelet und bodenloſe Willführ fei, gelegentlich doch wierer wen 


n 
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Chriſtenthum und Glauben zu ſprechen. — — „Sagt ihr nicht 
feibft, ihr Neufatholifen, ihr wollt das Glaubensbekenntniß 
mit dem „„Zeitbewußtfenn”"” in Einflang bringen? Ich thue 
ja weiter nichts, als daß ich eurer hohlen Redensart, „„Zeits 
bewußtſeyn““, Bedeutung, Inhalt gebe, und die Bereutung, 
den Inhalt, den fie allein haben kann. Iſt es meine Schuld, 
daß dieß wirkliche Zeitbewußtfenn fich auch nicht mit einem 
Worte irgend eined Glaubensbekenntniſſes verträgt?“ 

„Ihr wollt glauben an Gott den Vater, allmäcdhtigen 
Schöpfer Himmeld und der Erde?“. 

„Bunt. Aber viefen Glauben wollt ihr außer durch Die 
heilige Schrift aud) durch die von der chriftlichen Idee durchs 
brungene und bewegte Bernunft begründen.“ 

„Gibt es verſchiedene Vernünfte oder nur eine? und was 
heißt denn die von ver chriftlichen Idee durchdrungene Vers 
nunft? Was nennt denn ihr die chriftliche Idee? Tod mohl 
das Weſen des Chriftenthums. Dieß ift aber eben der chrifts 
liche Glaube. Alfo dieſer fol feine eigene Grundlage fern ? 
Nie verfteht man das? — „„Nein, die Vernunft!“" Aber 
ihr meint ja die von ihm durchdrungene und bewegte Vers 
numft. Ihr mögt euch drehen wie ihr wollt, der Zopf Der 
hängt euch hinten. Die vom Chriftenthbum durchdrungene Vers 
nunft fol die Grundlage — eures Chriſtenthums feyn, d. h., 
euer Chriſtenthum fol auf der Grundlage des Ehriftenthumse 
beruhen: das ift der nichtöfagende Kreis, in welchem ihr euch 
bewegt.” 

Vom Standpunfte ded „Zeitbewußtſeyns“ (des ungläubi- 
gen, widerchriftlichen nämlid, auf welchem ja die Eer 
fteht!) beweist ihnen dann ver ffeptifche Gritifer, daß nc 
dem, was der Königsberger PBhilofoph bereitd vor einem h 
ben Jahrhundert gefchrichen, es mit dem „vernünftigen € 
teöglauben” (wir fehen hinzu: wenn er einen Standpunkt 
ferhalb der Kirche behaupten will!) nichts fei, daß ver Gl 
an eine „Allmacht” mit dem „Zeitbewußtfein” (der Bartr 
außerkirchlichen Fortſchritts) nicht in Einklang ftehe, daf 
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Geſchehene innerhalb einer fcharf begränzten, unüberfchreitba- 
ren Nothwendigfeit verlaufe, und daß dieſe Erfenntniß, ver- 
neinend ausgebrüdt, nichtd anders fei, „als die Erfenntniß 
von der Unmöglichkeit ded Wunderd.” Da aber die Religion 
die Weltfchöpfung ald das erfte und größte Wunder faßt, fo 
folgt daraus die Unmöglichkeit: in den Verlauf des Entftehens 
der Welt „irgendwo den willführlichen Eingriff eines über- 
und außerweltlichen Weſens einzufchieben”, wobei, wie jeber 
‚Bernünftige einfieht, der Begriff der Schöpfung in die Brüche 
geht. Die Grunddogmen des Ehriftenthums mit dem Wiſſen des 
neunzehnten Jahrhunderts in Einklang zu bringen, wird nad) 
diefen Vorausſetzungen vollends Niemanden mehr einfallen. 

Allen diefen Folgerungen Tann fidy die Rongefche Secte 
mit nichten entziehen. 

„Allein euer Vorſatz“, fo redet Jordan fie an, „ift gar 
nicht fo ernft zu nehmen.” — — „Wie fann id) mir'd nur 
beikommen lafjen, auf ein Glaubensbefenntniß tiefer einzugehen 
und ed für mehr zu nehmen, als für Floskeln, weldye nicht 
dad Erzeugniß eines tiefen, religiöſen Dranges, fonvern das 
Erzeugniß liberalifirender, kurzer Aufregung ift, und vielleicht 
in Zeit weniger Stunden in einer bewegten VBerfammlung von 
Leuten entworfen wurde, die fich bisher um dad Ehriftenthum 
wenig gefümmert hatten, jet aber, da ed eine Demonftration 
gilt, da einmal die bei und fo feltene, und darum fo reizende 
Gelegenheit geboten wurde, ſich ohne Hinderniß von Seiten 
der Polizei zu verfammeln und öffentlich zu debattiren, dieſe 
Gelegenheit mit beiden Händen eifrig ergreifen, ohne viel zu 
fragen nad) der Bedeutung der zu thuenden Schritte, und mit 
größter Haft Beichlüffe faflen, unterzeichnen u. f. w., damit 
nur endlich in unjerm- lieben deutfchen Vaterlande etwas ge- 
fchehe, fet ed was es wolle!“ 

„Ihr fagt es ja felbft, Daß das Glaubensbefenntniß eis 
gentlic) gar nichts zu beveuten habe; ihr gefteht es ja. mittel: 
bar ein, daß ed nur eine Floskel feyn fol. „In der Ber: 
fhievenheit der Auffaffung und Auslegung dieſes Juhalts fin⸗ 
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det die Gemeinde jedoch feinen Grund zur Abfonderung ober 
Verdammmg!““ Was fpricht aus diefen Worten anders, als 
die allerverftänpigfte Gleichgültigfeit in Bezug anf 
den Glauben? Ihr werdet das Toleranz nennen. Allein, wenn 
ihr nur einen aufmerkfamen Blick hineintbun wollt in die Ge⸗ 
fhichte, fo werdet ihr bemerfen, daß ein Princip immer erft 
dann tolerant zu werben anfängt, wenn ed feine Bedeutung 
fon verloren bat. Noch heute wervet ihr nirgends Toleranz 
finden, wo ſich das Ehriftenthum, trog ver ftarf auswittern⸗ 
den Luft unferer Zeit, einigermaßen ächt erhalten hat. — 
Wenn es aber gleichgültig tft, wie eure Gemeindemitglieder 
fich den Inhalt des Bekenntniſſes auslegen, gleichgültig, wel- 
he Art von Ehriftenthum fie fich zurecht machen: wozu in al- 
ler Welt bedarf ed dann überhaupt eined Befenntniffes, wozu 
einer Gemeinde, wozu einer Kirche? Welche Bedeutung bleibt 
dann nody eurer Gemeinde, wenn fie gegen das Haupt: 
merfmal einer Gemeinde, gegen die Slaubensgemeinfchaft 
gleichgültig ift?“ 

„Meberhanpt habt ihr feine Idee davon, was die Kirche 
ift umd zu beveuten hat. Die Kirche ift ihrem Wefen nach 
die allgemeine oder Fatholifche, d. h. die alle Menfchen auf 
der ganzen Welt umfafiende Heildanftalt. Sol dieſe wirklich 
orgamifirt feyn, fo muß fie auch eine über die ganze Erbe 
reichende Organifation haben. Als ſich daher die Proteftans 
ten von Rom losriſſen, war es ein nothmwendiger Schritt, daß 
fie die Vorſtellung einer fichtbaren Kirche gänzlich aufgaben, 
und nur eine unfichtbare anerfannten. Ahr dagegen wollt eine 
fihtbare, organifirte, deutſch-katholiſche Kirche mit Eoncilien, 
Biſchöfen u. f. w., d. h. eine deutfche und doch zugleich all⸗ 
gemeine, eine Nationalfircye, die zugleich eine Weltkirche if! 
Welch ein Unfinn !“ 

„Es Tommt darauf hinaus, daß euer Glaube, euer Bes 
kennmiß nichte iſt, als eine Redensart, eure Aufregung ein 
Rauſch, euer ganzes Gebahren ein Faftnachtöjubel, eine Iä- 
herliche Farce.“ 


Beiltäufte. 4 


Jordan weist mit Recht darauf hin, daß nach der Los⸗ 
reißung ber proteftantifchen Gemeinben von Rom, im Beginne 
der Firchlichen Revolution fich bereits ähnliche Erfcheinungen 
zeigten, wie jet, mo das große Trauerfplel zu Ende geht. 
Schon im Jahre 1525 fehrieb Luther an Briesmann: „Der 
Satan hat es hier fehon fo weit gebracht, daß in Nürnberg 
einige Bürger laugnen, daß Chriftus etwas fei, daf das Wort 
Gottes etwas fei, daß die Obrigfeit etwas ſei.“ — Allein dieß 
war eine Antleipation des natürlichen Fortfehrittes und Endes 
des Proteftantismus, die bloß als warnender Spiegel der Zu- 
Hmft von der Vorfehung in den Anfang geftellt, damals wer 
‘der gedeihen konnte noch folte. „Nur zu früh (fagt Jordan) 
geben Luther und vie Hauptleiter der Reformation fih zu 
Werkzeugen der Artftofratie her, und mißbranchten ihre Popu⸗ 
Tarität, ben begonnenen Aufſchwung in religiöfer, beſonders aber 
im politifcher Beziehung heinmend im Zaum zu halten und zu 
unterdrüden.” — Heute {ft dieß anders. Wenn vor breihum- 
dert Jahren die politiſche Macht die Entwiclung anhielt, fo 
treibt umgekehrt ein Turzfichtiger Macchiavelismus heute bier 
felbe vorwärts, in der Hoffmung, bie Kirche zu verberben, 
ohne zu bevenfen, daß nicht diefe, fondern der Proteftantismud 
das tolle Gelag mit feinem Leben (als Kirchliche Geſellſchaft) 
bezahlen wird. — 

Unter biefen Umftänden gehört von Seiten der durch den 
Polizeiſtaat gefchügten und ermunterten Apoftaten nicht einmal 
ein Heroftratenmuth dazu, ihr unheilvolles Werk zu treiben. 

— — „Ihr neuen Schismatifer habt weder einen Maren 
Gedanken, noch einen Willensinhalt, noch auch Muth. Over 
gehört etwa Muth dazu, mitten in proteftantifhen Ländern, 
too iffe fo ficher feld, als fäßet ihr in Abrahams Schooß, auf 
das ferne, hier vollends ohnmächtige Rom zu fchmähen? Ges 
hört Muth dazu, von der Hochlöblichen Pollzei gegen jede 
ernſte Gefahr von Seiten etwaiger Fanatiker ficher geftellt, 
Berſammlumgen zu haften, mir nichts dir nichts nach Stim- 
meitmehrhelt ein Glaubensbelenntniß zu befchliegen, zu unters 
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Als das Menfchengefchleht noch jung und lernbegierig 
geweien, da wurde ihm gefagt: „Kinver des Staubes, in des 
nen der Geift feine Wohnung genommen, ehret vie höhere 
Macht, die Euch zum Dafeyn gebracht! Alles was ift, Freies 
und Unfreied, hat fie in gefunder Harmonie mit fid), und da⸗ 
rum unter ſich gefchaffen; aber das Freie hat die Harmonie 
mit der fchaffennen Macht geftört, und fo ift auch Freies mit 
dem Unfreien in Mißklang gefommen, und die Welt ungefund 
geworden. Da bat, der fie mit ganzer Kunft erbaut, auch 
ihre Wiederherſtellung gewirkt; dem fich vererbenvden Ververben 
hat er gewehrt, indem er dem freien die ftets fich aneignende 
Gnade, al® die innere Heilkraft des Willens, eingepflanzt; und 
fo, indem er diefe Einpflanzung in die Welt durch ein Welt- 
wunder bewirkt, hat der heilbringende Arzt von oben die Ge⸗ 
nefung der Siechgewordenen zum Preis des Kampfes zwifchen 
dem Segen und den Fluch geſetzt.“ Die, denen es gegeben 
war, haben diefe Lehre glaubwürdig gefunden; und indem fie 
das Gelehrte aufgenommen, und fich gehalten, wie fie ge- 
glaubt, haben fie die Wiederherftellung der Zerrüttung der 
Melt einerfeitd durdy die reine Ausftimmung ihrer inneren 
Gegenfäge, andererfeitd aber im tiefften Grunde durch die 
Zurüdführung ihrer Harmonie mit der höhern Macht, uns 
ter der Mitwirkung derſelben, bedingt, anerfannt. Was 
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ihnen alfo für dad Ganze gültig gefchienen, dem haben fte 
auch für das Beſondere, Individuelle Geltung zugefchrieben, 
und Jeder hat fein Seelenheil, in fittlicher Beflerunng, ver- 
bunden mit religiöfer Steigerung gefucht. Was fle dann in 
diefem Gebiete erprobt gefunden, haben fie auch felbft wieder 
auf ihr LXeibliched angewendet, und wenn hier eine franfhafte 
Zerrüttung zu Tage getreten, haben fie erkannt: daß dieſe als 
lerdings in nächfter, veranlaffender Urfache ihren Grund in geflörs 
ter Harmonie der organifchen Natur in ihnen, und zu der umges 
benden außer ihnen gefunden; und daß auch hier die MWieders 
herftellung an die rechte Stimmung des Mißflingenden geknüpft 
erfcheine; daß aber in legter Inftanz diefe Disharmonie in die 
höhere nach) oben zurüdgehe, und auch in ihr ſich löſen Tonne. 
Sie haben alfo geurtheilt: vie erfte Löfung der Diffonanz fet 
dad Merk ver Wiſſenſchaft und der Facultät; vie zweite aber 
dad Werf der höhern Macht durch die Kirche; und wie dieſe 
in jenem Weltwunder heilfräftig gegen dad Ganze fid) erwies 
fen; fo werde fie auch in geeigneten Bällen nach freiem Wohls 
befinden gegen das Befondere hilfreich ſich erweiſen. Sie has 
ben alfo neben der rationalen Behandlung von Seiten der 
Schule auch eine wunberfräftige von Seite der Kirche aner⸗ 
fannt, und ihre Zufammenwirfung keineswegs als unftatthaft 
erklärt. 

Als inzwifchen das Menfchengefchlecht im Laufe der Zeit 
gelehrt umd mitunter verfehrt geworben, da hat dieſe Verkehrt⸗ 
heit zu ihrer Habilitation auf Erden ihre Differtation fammt 
zugehörigen Thefen gefchrieben, und die haben eine andere Lehre 
aufgeftelt. Du, o Menfchengeift, wolle nicht vor höherer 
Macht dich beugen! denn du biſt felbft die höchſte Macht 
alum. Im Wurfe ded Berhängniffes bift du ein Blindgebor⸗ 
ner zum Einſaſſen des Dafeind geworden; blind haft du bie 
Mürfe des Schickfals mitgeworfen; wohin fie gefallen, war 
nicht Sorge. So haft du unbewußt im Unbewußten gefchaffen, 
ob gut, ob boͤs, galt gleich; denn vor dem Geſet iſt Feine 
Säme. Da haft du gegeflen vom Baume der Erfenntnig, ver 
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die Frucht des Geſetzes trägt; und das blinde Auge wurde bir 
aufgethban, und du bift dir felber Geſetz geworben, und haft 
dich von aller Dienftbarkeit an das Schidfal befreit, und ſchaf⸗ 
feft fortan aus eigener, felbftbewußter Macht, an feine An- 
dere im Lehnöverband gebunden. Du mußt dir felber dein 
Heil bereiten, und darfſt feined andern Heilandd warten, der 
für Dich einftehe, denn das wäre Nüdfehr zur Dienftpflicht. 
Keine Hülfe alfo darfft du erwarten, du mußt fie ſelbſt in Flarer, 
lichter, befonnener Ueberlegung wirken; denn dad Dunfle, Un— 
bewußte, Unerflärbare hat nicht ferner Etätte im Reich des 
Lichtes und des alldurchdringenden Gedanfend. Eeither hat ber 
Rationalism fich überall verbreitet; Logif und Mathematik find 
die vergötterten Negenten ver Zeit, und auch die Facultät hat 
ausfchließlich das Recht, Wunder zu wirfen, in Anfpruch ge= 
nommen; und fpricht Jedem, weß Standes und Ranges er 
ſeyn möge, die Befugniß ab, der nicht von ihr fich eramini=- 
ren, grabuiren und habilitiren lafle. 

Das ift die überfichtlich leicht punftirte Darftellung der 
Lage des Proceſſes, ven die Facultät mit der Kirche puncto 
des Munderglaubend führt, aus den vorliegenden Akten ausge⸗ 
zogen. Man fieht, diefer Proceß tft ein welthiftorifcher; feine 
Wurzeln gehen in den Anfang der Dinge zurüd, durch den 
ganzen Verlauf fegt er fich fort; und fo wird er denn wohl auch 
am Ende derjelben erft zur vollen Entfcheidung fommen. Die Kir- 
che jagt: der Schöpfung, vom Guten ausgegangen, konnte das 
Böfe nicht immanent einwohnen; es muß ihr als eine Erfrans 
fung gekommen feyn. Am Baum hat fie mit diefer Krankheit 
fich inficirt, seither wird jeder in ihr mit Echmerzen geboren; 
in Mühfal bringt er fein Leben hin, und es endet mit Trübſal. 
Nur dem Guten, von dem das Leben ausgegangen, kann auch 
bie Heilkraft für diefe Zerrüttung einwohnen, nur der Schöpfer 
des Baues kann feinem Umſturz wehren; und ald Arzt die frei- 
willige Vergiftung heilen; und er hat es gethan und thut es 
noch, indem er, den Beitritt des Willens acceptirend, den feelis 
[hen Keim des Uebels ertödtet. Die Bacultät aber erwidert: 
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nicht vom Guten {ft die Schöpfung ausgegangen, fondern vom 
indifferent Gleichgültigen, in dem das Nichts zuerft als Etwas 
fich gezeigt. Da ift denn Schleht und Recht, Bös und Gut 
durcheinander ausgefchlagen; Beide wohnen mit gleicher Imma⸗ 
nenz dem Keime ein. Unter Schmerzen der Erdemutter wurde 
daher ſchon der erfte Menfch geboren, und müde und lebensfatt tft 
er dahingegangen; fein Leben aber hat fi) in Stadien getheikt, 
durch Fritifche Entwicklungskrankheiten bezeichnet. Das Eſſen 
der Frucht ſetzt Zähne voraus, und die Zähne wollen Eßbares, 
woran fie fich üben mögen; dem &ffen ift alfo das Zahnen vor⸗ 
angegangen, und dieß als eine Entwidlungdfranfheit fällt fchon 
in den Bereich der Facultät; ſchickliche Diät und gelind eröffe 
nende Antiphlogiftica werben über die Criſe hinüberführen, und 
e8 wird der Univerfalmebizin des urfprünglich Guten und der 
MWunderefienzen keineswegs bebürfen; gegen den Tod aber ift 
fein Kraut gewachfen. 

Man flieht, die Kirche nimmt von der Fülle ded Guten 
und der Allfraft des Schöpfers ihren Ausgang; geht dann 
über zur Natur vor dem Fluche, weiter zum Menfchen vor dem 
Falle über; und betrachtet zuletzt die Verhältniſſe der Creatur 
nach der Kataftrophe zu ihrem Urheber; nichts ausfchließend 
als das Böfe, deſſen Wurzel fie in das Nichte verweist. Die 
Facultät, ihrerfeits, hat fich urfprünglich auf eben dieß leere 
Nichts gefeht, in das die Wurzeln von Gut und Böoͤs hinuns 
tergehen; fie fteigt dann auf zur Natur, wie fie nach dem Flu⸗ 
che fle gefunden, Staub efjend und auf dem Bauche Friechend; 
und erhebt fich dann zum Menfchen, wie er aus feinem Ges 
richt gegangen; was weiterhin rüdwärts liegt, das Fümmert 
fie nicht; fich im Grunde der Hyle haltend, muß fie den 
erften Grund ausfchliegen, und das unbedingt Gute, Inwiefern 
ed nicht im leeren Nichts wurzgeln fann, muß fie confes 
quent abläugnen oder ignoriren. Sie beruft fih auf ben 
Augenfchein, die Andere auf die Intuition im Geiſte; fo ift 
Grundes genug zum ewigen Proceß vorhanden; und fo hat er 
- vor unfürdenflichen Zeiten angefangen, und dauert noch zur 
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Stunde fort. Als bei der Audftellung des heiligen Gewandes 
in Trier Wunderbare wieder fich zu zeigen gewagt, da bat 
die Facultät ihn neuerdings anhängig gemacht. Es verlautete, 
wie das Fräulein Drofte von Biichering die Heilung von ih⸗ 
rem Leiden gefunden. Beim Namen der Geheilten, aud dem 
die Berwandtfchaft mit vem Erzbifchof von Eöln fich ergab, iſt der 
Geiſt diefer Zeit aufgefahren; verfchlagen wie er ift, fein ſpürend 
und durch Mauern fehend, hat er gleich das fchlaue Gewebe 
durchgeblicdt; die Trierifche Gefchichte hat nur in zweiter Gene⸗ 
ration die Eölnifche Geichichte fortgefept, und fo hat fie ſo⸗ 
gleich die Kinder der Negation in ihr zum Aufichauen anges 
mahnt. Sie fandte daher einen der Ihren der Geheilten nach 
Kreuznach entgegen, und der that den Ausfpruch: „Hätte die 
Gräfin blindes Vertrauen zur Facultät gehabt, und die hätte 
fle aufgefordert, einen Fräftigen Verfuch zu machen, das Bein 
zu ftreden, dann hätte die Facultät dad Wunder bewirft.” Die 
Thatfache, fagt er, ift diefe: „Das Mäpdhen litt feit drei Jahren 
an Ater ferophulöfen Kniegeſchwulſt, und hatte die Ueberzeu⸗ 
gung, in Trier werde ihr geholfen werden. In der religidfen 
GErtafe, bingeworfen im heißen Gebete vor dem Hochaltare, 
macht fie in der Ueberzeugung ver Einwirkung einer höheren 
Macht, eine gewaltige Kraftanftrengung mit dem franfen Bei- 
ne; die Sehne zerreißt; die Folge davon ift, eine Blutunters 
faufung in der Kniefehle, und das Bein ift geftredt, fie kann 
sehen, nur freilich mit Schmerz. Das, was fchmerzlos die 
Operation ded Sehnenichnitted in folchen Fällen macht, ift auf 
gewaltfamem Wege gefchehen; auf eine Weife, wie man e& . 
duch Mafchinen früher machte, che der Sehnenſchnitt erfun- 
den war” %. Co der Mann auf dem hohen Roſſe mit der 
langen Zange. Nun hat das Mönchen zwar feine gemwaltfame 
Kraftanftrengung gemacht, der Fuß war fchon gelöst, ehe fie 
® nur niedergekniet; es iſt alfo auch in der Ertafe feine Sehne 
zerrifien worden, denn bie zerrifiene hätte ihr das Gehen auf 
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lange Zeit unmöglidy gemacht; ed hat auch keine Blutunier⸗ 
lanfung in der Kniekehle fich gebilvet, nur ein mißfarbiger 
Fleck auf der Kniefcheibe: aber was verichlägt das; eine 
Sechs von oben angefehen wird zur Neun, und unfer tieffit« 
niges Zeitungspublifum hat geurtheilts der Stab des Aesculay 
auf hohem Roffe, in eine Schlange umgewandelt, habe bie 
Schlangen der Göpendiener von Trier aufgefteffen, und ber 
Stod, der alfo fleben Stöde in ſich aufgenommen; fel eben 
jener berühmte Stod, der die fleben Rüden beftrichen, und 
müffe zur Hellung jedes Wunderfüchtigen geführt werben. So 
wurde denn die junge Gräfin mit dem Befcheid entlaflen: man 
verfiehe, Sie, die fich felbft und im Auge der Statkgläubigen 
geheilt erfcheine, ſei im Auge deren, die ihre Urtheilskraft nicht 
unter das Ich des Wunderglaubens gegeben, in Wahrheit un⸗ 
geheilt; Sie ſolle fih daher nur neue Krüden machen Iaflen, 
fonft werde das Uebel ärger, denn zuvor, Das gute Mädchen 
„mit der frommen Seele und dem ftarfen Anfluge von Eitels 
feit” war nun, etwas betreten auf ihren geftredten Fuß wmftre- 
tend, davon gegangen, und war nun durch die That übers 
führte. Es half nichts, daß der Onfel ver fälfchlich Geheilten 
am 29. September in ven Blättern erklärte: feine Richte er 
freue fich des Gebrauches ihres Fuſſes noch zur Stunde eben 
fo, wie zur Zeit, wo fie Trier verlafien habe. Man erwi⸗ 
derte: wir verftehen, wie fie damals irrthümlich fich Ihrer Hei⸗ 
fung erfreut, fo fährt fie, und die Welt mit ihr, auch jet noch 
fort, fih dieſer Täufchung hinzugeben. Somit werben bie 
Akten gefchloffen und die Fascikel im Archive deponirt. 

Der Art haben dieſe plumpen, leichtfertigen Gefellen bie 
Facultät vertreten, der Kirche im Gegenthelle wurde in einer 
verftändigeren Weife vorgearbeitet. Als bei ver Ausftellung 
Greigniffe vorfamen, die in das Gebiet der Wunderwirkungen 
einzufehlagen ſchienen; da hat die Ehrenwache im Dome felber 
die Conftatirung dieſer Vorgänge fidy zu einem Geſchaͤft ges 
macht. Die, welche ald genefen ſich angegeben, wurden auf 
frifcher That vorgerufen, und ihre Ausfagen ſchriftlich aufgenom⸗ 
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men; anweſende Zeugen über die Zuftände vor und nad) dem 
Ereignifle. befragt, und Alles zufammen in die Form eines 
authentifchen Aklts gebracht. Als die angeblich Geneſenen wie- 
der in ihrer Heimath angelangt, wurde nun von der Vehörde 
zu näherer Unterfuchung des Falles aufgefordert. Der frühere 
Kranfheitsftand wurde durch Ärztliche Atteite feftgeftellt; ver 
während der Wallfahrt wo möglicdy durch Zengenausſagen er⸗ 
mittelt; das Befinden nach der Rüdfehr gleichfalls durch Arzt- 
liche Unterfuchung firirtt. Ueber ven Leumund der Kranken 
und die Glaubwürdigkeit der Zeugen wurden gleichfalld Unterfu- 
ungen eröffnet, bei denen das Urtheil der Pfarrer und der öf- 
fentlihe Ruf natürlid) den Ausfchlag geben mußten. Ueber 
das Alles wurden vollfommene, rechtögültige Protofolle auf: 
genommen, dieſe durch die Bürgermeifter legalifirt, und nun 
der bifchöflichen Behörde eingereicht. Diefe hat alle Aften- - 
füde dem Stabtfreisphyfiftus Hanfen zu Trier fofort überge- 
ben, und ihn ermächtigt, dieß Material zu verarbeiten, und 
die rein ermittelten Thatfachen zu veröffentlichen. Diefer, ſchon 
felber im Befige mancher dahin einfchlagender Zeugniffe; der 
in Trier felber Gelegenheit gefunden, von manchen Vorgängen 
perfönliche Notiz durch den Augenfchein zu nehmen; auch in 
manchen Yällen fich felber an Drt und Stelle begeben, und 
nach gehöriger Vorbereitung Protokolle aufgenommen, fand 
fih mehr ald ein anderer in den Stand gefebt, diefer Auffor- 
derung zu entfprechen. So hat er denn, audfchließenn alle 
Bälle, wo noch Feine hinreichende, beweiſende Aftenftüde ihm 
vorlagen, oder wo fie zu fpät eingereicht worden, oder über 
einzelne Punkte nähere Erfundigung nöthig machten, achtzehn 
wohlbewährte Fülle ausgewählt, und fie mit feinem Arztli- 
chen, aber bloß objectiv gehalten Urtheil begleitet, dem Dru- 
de übergeben. Das ift der Urfprung der Schrift gewefen, die 
unter dem Titel: „Aftenmäßige Darftellung wunderbarer Hei- 
lungen, weldye bei Außftellung des heiligen Rodes zu Trier 
im Jahre 1844 fich ereignet. Nach authentifchen Urkunden geord⸗ 
net und zufammengetragen, auch mit medizinifchen Bemerfun- 
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gen begleitet von Dr. Hanfen, K. P. Stadtkreisphufifus zu 
Trier. Trier 1845. Im Berlag von F. 4. Gall Buchhand⸗ 
Iund“, fo eben erft erfchienen. Diefer Schrift tft fohin ver volle 
Charakter der Authentizität, die in folchen Fällen nur irgend 
erreichbar ift, aufgeprägt; fie enthält fich, Die Vorgänge apo⸗ 
dictiſch als Wunder zu erflären, was nur der Kirche zufoms 
men kann; ſondern, ſich ftreng auf's ärztliche Moment bes 
fchränfend, ſucht fie rein die Thatfache auszumitteln, und es 
ift ihr im Ganzen wohl damit gelungen. So erhalten wir 
alfo hier eine Sammlung folcher Thatfachen, mit Sorgfalt und 
Fleiß herausgearbeitet, und fauber bis zur Eleganz präparirt, rund 
und greiflich mit fcharfen Gränzen umfchrieben; ein Material 
behäbig und fügſam, um Seven in Stand zu fegen, ein Ur⸗ 
theil über alle dieſe Vorgänge zu begründen und feftzuftellen. 
Wir wollen auch das Unfrige hier mittheilen, zuvor aber noch 
einige Thatfachen voranfchiden, die fi) bei früheren Berans 
lafjungen zugetragen; weit fie ihres beſonders inftructiven, vers 
wandten Inhalt wegen ein Flared Licht auf die vorliegende 
Streitfrage werfen. 

Am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts war der italies 
nifche Kapueiner, Marco von Aviano, feines reinen Wandels, 
wunderthätigen Vertrauens und Glaubens halber, und wegen 
feiner eifrigen Liebe gegen Gott und feinen Nächften, ein Ges 
genftand der Verehrung für feine Zeitgenofien; und der damas 
lige Churfürft von Bayern war die Veranlaffung, daß feine 
Obern ihn über die Alpen fendeten, damit ver auf ihm rus 
hende Segen auch Deutfchland theilmeife zu Gute fomme. Er 
fand fi in München ein; wo er weilte und wandelte begab 
ih Wunderfames: Wunder an der Seele durch Bekehrungen, 
Wunderthaten am Leibe durd) Heilungen; land - und ftabtfuns 
dige Thatfachen ‚ohne Zahl fprachen für die Heilfraft, die von 
ihm ausftrömte; der Kaifer, viele Könige und Fürften verlangten 
ihn zu fehen, und er mußte unter dem Gehorfam feines Or⸗ 
dens der Aufforderung Folge leiften. So nöthigte ihn denn 
auch der damalige Bifchof von Augsburg, Johann Chriftoph, 
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in feine Refivenz hinüber; er predigte 1680 auf dem bortigen 
Domhof von einem Erfer, da, wo zweihundert und fieben 
undzwanzig Jahre früher Bapiftran geredet hatte; alles Bolt 
aus der Umgegend war ihm zugelaufen, fo daß ed manchmal 
zwanzig Taufend und mehr flarf auf dem Plage verfammelt 
war. Ale Kranken und Preßhaften hatten gleichfall8 von als 
len Seiten fich herbeigeichleppt, und lagen und faßen unter 
der Menge. Seine Vorträge endete er gewöhnlich mit dem 
Segen: Dominus benedicat te et liberet te ab omnibus ma- 
lis, secundum fidem tuam: quia si potes credere, omnia 
possibilia sunt credenti; und Alle, auf die diejer Segen fidh 
niedergelaffen, ftanden dann zum großen Jubel des gerührten Vol⸗ 
kes auf. Ueber vie Vorgänge wurde auf den Befchl der Be⸗ 
hörde eine gerichtliche Unterfuchung in aller” Form Rechtens 
angeftellt, und die Refultate in einer Schrift befannt gemacht, 
die unter dem Titel: Authentifirter Begriff des wunderthätigen 
Glaubens, heilwirfenden Segend und auf foldye Benediction von 
Gott ertheilter Beneficien und erfolgten vielen wunderfamen Beges 
benheiten des gottfeligen B. Marci ve Aviano, Kapuciner Ordeno⸗ 
prediger. Auf Befehl des hochwürdigſten Fürften B. v. Auges 
burg, in offenen Drud gegeben, durch F. W. Aymaier J. U. 
D. Protonot. apost. und hocdhfürftliden Rath. Augsburg, bei 
Simon Usfchneider 1681. Diefe Echrift ift nicht fo rund, 
und in ihrer Gefchloffenheit formal unantaftbar, wie die von 
Trier, weil man die Formen damal mit weniger Gewandtheit 


handhabte; wir wählen aber aus den vielen Thatfachen, Die 


fe enthält, nur Eine aus, weil hier die Kranfe, als nächfte 
Zeugin, felber über ihren Zuftand rebet. 

Die Schwefter Johanna Schmidin, Profeffin im Kloſter 
Wiefenfteig, war auch nad) Augsburg gegangen, ob fie nicht 
dort für das Uebel eines verftellten und erlahmten Leibes Hilfe 
finde. Ihren Zuſtand befchreibt fie alfo: „Erſtlich die rechte 
Seite und der Rüden ift ganz verftellt geweien; die Rippen 
und die Deiner find ganz verrüdt gewefen, feines an feinem 
Ort; ein großes Bein iſt an ver Hüfte hinausgegangen, das 
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rum habe ich mit großer Beichwer und ganz eingebogen ges 
hen müffen, denn der Nüdgrad war nicht eingebogen, wie er 
ſeyn ſollte. Der linke Fuß ift, gleichfam zu reden, tobt und 
unbeweglich gewefen, hatte auch alkeit die Todtenfarb; vie 
Zehen habe Ich nicht rühren können; die Nägel haben ganz 
gelb und erftorben ausgefehen; auch auf Feiner Seite des Fuſ⸗ 
fe8 war ein Knöchel zu fehen, aber ein großes Bein iſt zur 
Seite hinausgegangen. Der Buß war ganz did von Beinern, 
und ich bin auf dem obern Theile gegangen; denn der Fuß ifl 
ganz umgefehrt gewefen, und die Sohlen über fich gewendet. 
Den rechten Fuß hab id) ein wenig rühren fönnen, er ift 
nicht fo gar krumm gewefen, als der linfe; doch bin ich mehr 
dann halber auf dem obern Theil des Fuſſes gegangen, auf der 
Sohle aber gar nicht; auch ift ein großes Bein herausgegans 
gen; ein Knöchel fland zwar auf der einen Seite, aber nicht 
am gehörigen Ort, auf der andern Seite aber war feiner zu 
ſehen. Ich habe auch nicht allein nieverfnieen fonnen unges 
halten. Die Hände find allzeit toptenfarb geweſen; die Arm 
ganz did, aber ohne Stärke, hab mir aber nie eingebilvet, 
daß mir etwas darin fehle.” Aus diefen Angaben ver Krans 
fen kann man fich leicht einen Begriff von ihrem Zuftand bils 
den. Das willführliche Bewegungsſyſtem des Leibes befteht 
aus dem Knochengerüfte, dem mechanifchen Hebelapparate; 
aus dem fich daran legenden Musfelbau, in dem bie bewes 
genden Kräfte ſich befchließen; endlich aus dem dieſem wieder 
eingelegten Nervenſyſteme, dem die dirigirenden und weifenden 
Erregungen einwohnen. Diefe drei Syſteme nach oben geiftig 
im Willen verbunden, find ed nach unten plaftifch im Gans 
glienfoftem; und alfo eng verfettet, mag in feinem eine Ver⸗ 
ftimmung hervortreten, ohne fich den Andern mitzutheilen. Eine 
Solche, die fih etwa in den Nerven entwidelt, bringt daher 
franfhafte Verzerrungen in den Musfeln hervor, die wieder 
Berfchiebungen und krankhafte Umgeftaltungen Im Knochenfy⸗ 
fteme zur Folge haben. Eine folche Verftimmung ift hier am 
organifchen Hebelwerke greiflich und fichtlich hervorgetreten 
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feine Mitte, die Wirbelfäule, hat fich verbogen und gefrümmt, 
die Rippen haben ſich übereinanvergefchoben, jelbit das Herz 
wurde dadurch aus feiner natürlichen Lage verrüdt, eine Schul: 
ter über die andere hinausgebrängt, die angefchmollenen Ex⸗ 
tremitäten verloren ihre Form, die fchlaff geworbenen Bänder 
lösten die Gelenke, und die geftörte innere Harmonie wurde 
an der äußern Berzerrung fichtbar. 

Nachdem die Kranke nun von Augsburg zurüdgefehrt, has 
ben, fo erzählt fie, weitere Schmerzen in der rechten Seite 
ſich gezeigt, und ſechs Tage darauf hat fie fich fünfmal erbre⸗ 
chen müflen; und man hat damal gemeint, es fei ein Apo⸗ 
ftem, ift aber fpäter wieder zweifelhaft geworden. Damit bat 
ihre Wieverherftellung, wahrfcheinlich vom Ganglienfuftem aus, 
ihren Anfang genommen, und den folgenden Verlauf eingehal- 
ten. Am zwölften Chriftmonat hat die würdige Mutter ver 
Novizenmeifterin befohlen, mich) mit dem vom frommen Kapu⸗ 
‚einer benebicirten Del zu fchmieren. Am 1dten hab ich dar- 
auf die Zehen im linken Fuſſe rühren Fünnen; und als ich an 
demfelben Tage angefangen, aus einem benebicirten Becherlein 
zu trinfen, tft mir das Bein an der Hüfte, davon id) fo eins 
gebogen habe gehen müſſen, am 15ten hineingewichen; ed hat 
laut gefracht, und ift alled in der Eeite ledig geweien. Den 
i6ten habe ich ein Wachs um mich gerwunden, das P. Marco 
gefegnet hatte; da find die Rippen auf der rechten Seite über 
einandergefallen, und alled hat fich ausgefüllt, daß man feinen 
Finger, wie zuvor, bineinlegen könne; und hab mich ganz auf- 
richten fönnen, daB mir jegt der Habit vorne zu fur; gewor⸗ 
den, der zuvor auf den Boden gegangen. Am Tage zuvor ift 
ein Knöchel am linken Fuß, der am A1dten ſich fchon gezeigt, 
vollig kommen; dem am 16ten auch der Eine am rechten Fuß 
fi) beigefügt. Am 17ten habe ich ohne Beihülfe niederfnieen 
können, kann auch ringer gehen und ungehalten ftehen. Am 
18ten habe ich den linfen Knöchel auch befommen, jebt babe 
ich fie Alle an beiven Füßen; die Knie, die auch krumm eins 
wärts zufammen waren, find jegund recht. Den ſgten ift 
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auch der Rüdgrad an feine rechte Stelle fommen. Die Hüfs 
ten find weit herausgegangen, und am 20ften war auch dort 
Alles wohl georpnet, und ich bin fo rahn (ſchlank) geworben, 
daß mir das Wachs die Hälfte zu weit geworden. An den 
drei Tagen, am heil. Ehrifttage, St. Stephan und St. Jos 
hannes habe ich Schmerzen in den Hüften gehabt; darauf 
hab ich die Nerven, Flachsadern (Flechſen) und Geäder bekom⸗ 
men an den Füßen, da ic) zuvor feine gefpürt. Wiederum 
hab ich acht Tag Schmerzen an der rechten Seiten befoms 
men, darauf habe ich ein Bein ledig (lofe) empfunden, wenn 
ich gegangen bin. Am 2ten Jänner ift ed von der Hüfte 
recht8 zum Herzen gerüdt, an feine nhte Stelle. Gleich dars 
auf hab ich wieder in der rechten Seite ein Beinlein ledig ges 
fpürt; und hat ſich auch an feine rechte Stelle unter das erft 
gemeldte Bein gegen das Herz gefebt. Darauf habe ich Tange 
Zeit Rüdfchmerzen befommen, daß ich fchier auf keiner Seiten 
liegen fönnen. Darauf hat fich das Bein, das zur Achfels 
rippe gehört, in Bewegung gefest, man hats gejehen und greis 
fen Fünnen, wie eine welfche Nuß, und ift vierzehn Tag ſte⸗ 
hen blieben; dann hat ed mir vier Tag bisweilen den Athem 
aufgehalten, ift hin und wieder gewichen; endlich ift es ven 
erften Februar an feine Stelle fommen, und hat fein Berbleis 
ben; und die Achfeln, deren Eine zuvor um ein gutes niedes 
rer gemefen, find jetzt gleich. Zwiſchendurch habe ich Tange 
Schmerzen empfunden auf der rechten Seite, und nun fann 
ich mehr denn halben auf dem rechten Fuſſe, der acht Tage 
lang groß gefchwollen gewefen, geben. Darauf hat fich ein 
Bein auf dem Reyhen des rechten Yufled gebildet; man hate 
wie eine Wurft mit großer Verwunderung fehen liegen, und 
ift e8 blieben; zwei Tage ift e8 blieben, und rüdft nun alle 
Tage feiner gehörigen Stelle zu. Alle Tage fieht man fein 
Wunder, die Beiner vertheilen fich, die Füße richten fich, vie 
alten, todten Nägel müſſen weichen, und vie neuen fchieben 
fi) vor. Auf dem linken Fuſſe gehe ich fchon bei drei Zwerg» 
finger beffer über fi, und die Füffe find um gleich viel läns 
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ger geworben bei leidentlichen Schmerzen. Seit drei Wochen 
gibt man mir das geweihte Del ein, jeven Tag drei Tropfen. 
Gleich am dritten Tag ift mir geweien, als hätt ich eine Mes 
dizin eingenommen; hab den ganzen Tag vermeint, id) müß in 
Ohnmacht fallen, am Abend hab ich mich bredyen müſſen. 
Seither ift mir, fo oft ich das heil. Del einnehme, ich muß 
mich bredyen; hab alleweil Turft, und muß mid) zum Eſſen 
zwingen. Auf das Brechen bin ich zu beiden Seiten fech® 
Tage angefchwollen; die Hand und Arme haben abgenommen, 
als ob fie einſchwänden, und haben ſich nun auch eingerich- 
tet. Den 13. Februar ift mir das Herz und die Bruſt ges 
ichwollen, Hab fchier nicht genug ſchnaufen fönnen; darauf if 
mir dad Herz eingebogen, das zuvor erhöht geweſen; und vers 
meine ich nicht, daß mir etwas am obern Leibe fehle. Die 
Wunder und Veränderungen an den Füßen kann ich nicht ges 
mıg bejchreiben; bei jedem Einreiben mit dem heil. Del fieht 
man die Mirafel Gotted. Ihr hochf. Gnaden, der Biſchof 
von Gonftanz, hat drei Benedictionen von dem P. Marco für 
mich erlangt. Bei der Erften, am 23. Februar, habe ih an 
allen beiden Füßen Schmerzen empfunden den ganzen Tag. 
Abends find alle Beiner wie verfehrt geweſen, haben groß hers 
audgeftanden, und zweimal hat’8 an beiden Füßen laut ges 
fchnellt, als wenn man ein Feines Stedlein abbrechen thäte. 
Am 24ften ift wiederum Veränderung eingetreten, ein Bein 
auf dem Reyhen des rechten Fuſſes wurde fichtbar; über ihm 
tagte der Knöcdhel groß hervor, und nım weicht das Bein tägs 
lich mehr feiner rechten Stelle zu. Am 2dften find die todten⸗ 
farbenen Füße recht lebendig worden. Den 26ften habe ich 
das erftemal Schmerzen oben in der Tide des Schenfeld em⸗ 
yfunden. Am Abend, ald ich das Del mir einreiben laflen, 
hat man das NRohrbein oben beim linfen Knie ein wenig ges 
iwendt gefunden; das Bein auf der Reyhe wieber ein wenig 
vorgerücdt, hat man mit dem Finger hin und wieder ftoffen 
fonnen, es ift allzeit zwifchen der Haut ausgewichen. Am 
27fften iſt es endlich um ein gut Theil feiner rechten Stelle 
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zugewichen, und man hat's hoch und feft liegen fehen, daß 
man es nimmer beivegen fönnen, wie am vorigen Tage. Am 
linfen Fuß ift das Bein am Knöchel beinahe zwei Finger tief 
eingefallen; am 28ften aber war Alles wieder auögefüllt; das 
KRohrbein, das man zuvor beim Knöchel nie gefpürt, hat fich 
jest ganz herausgelegt. Am 1. März ift der linfe Fuß ganz 
flein gewefen; am 2ten find fie wieder groß gefchwollen, am 
3ten hat die Gefchmwulft wieder aufgehört, und die Knöchel 
find wieder fichtbar worden. Die Beiner ftreiten Alle mitein- 
der, bald find fie da, bald dort; nach der Benebiction fpür 
ich immer Wirkungen, und hab allzeit Schmerzen in den Füſſen. 
Lauter neue Nägel find hervorgefommen und die Alten bis an 
einen einzigen hinweg; Alles mit großer Verwunderung der 
Güte Gottes. Wiefenfteig am 4. März 1681. Unterfchrieben 
durch die Kranfe, und ald wahr beftättigt durch die Unter⸗ 
fchrift von J. S. Sutor, J. U. D., Dechant und Chorherr des 
Stiftes Wiefenfteig, und Helena Seitzin, Mutter und Schwer 
fter des S. Fr.⸗Ordens der dritten Regel, eben dort; nad) 
förmlicher Befragung auf Gewiſſen und Eid von Seite des 
von Churf. Gonftanzichen Officio dazu abgeordneten Commiſſarius. 

„Die Hand des Herren“, fagt der Prophet Ezechiel (XXXVII. 
41 — 11) „fam über mich, und führte mich hinaus im @eifte 
des Herren, und ließ mich nieder mitten auf ein Feld, das voll 
von Gebeinen war, — und fie waren fehr duͤrre. — Und er 
fprach zu mir: Weiſſage über dieſe Gebeine und fpridy zu ih⸗ 
nen! Ihr dürren Gebeine böret das Wort des Herm! Seo 
foricht Bott der Herr zu diefen Gebeinen: Siehe ich will Geift 
in Euch bringen, daß ihre lebendig werdet. Ich will Euch 
Nerven geben, und Fleisch über Euch wachen laffen, und auch 
mit Haut überziehen; und will Euch Gelft geben, daß Ihr 
lebendig werdet, und Ihr ſollt erfahren, daß Ich der Herr bin. 
Und ich weiffagte, wie er mir geboten hatte. Und da ich 
weiffagte, fing es zu raufchen an, und fiehe, es regte ſich: 
und Gebein näherte fich zu Gebein, ein jegliches zu feinem 
Glied. — Und er fprady zu mir: weifiage Dienfchenfohn und 
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fprich zum Geifte: fo ſpricht Gott der Herr: komme du Geiſt 
von den vier Winden und wehe diefe Getödteten an, daß fie 
wieder lebendig werden! Und ich weiſſagte. — Da fuhr ber 
Geift in fie, und fie lebten, und ftellten ſich auf ihre Füße, 
ein großes, fehr großes Heer.” Was dort der Prophet im 
Geiſte auf dem großen Leichenfeld gefchaut, das begiebt fich 
bier vor unfern Augen an der Lebenden, vie fiech geworben. 
Die Mißſtimmung hat alle ihre Gebeine verfchoben, verrenkt, 
gefnüpft, alle Musfeln verframpft, die Nervengemwebe verwirrt 
und verfitt; das Leben verlautbart in dem mißtönenden In⸗ 
firument ſich nur in Diffonanzen. Da kommen die heilfamen 
Lebendwinde herangeraufcht, und nun beginnt ein wunderfames 
Wechfelfpiel von Euchen und fich Findenlaſſen; alled regt und 
bewegt fich in der unförmlichen Maſſe; das unrecht Geveftete 
wird entbunden, das unrecht Gelöste wird zu recht gebunden; 
Gebein bequemt ſich zum nächftverrvandten Gebein, die Mus; 
fein fügen fich in ihre Ordnung, und die Geifter gehen wieder 
in den entwirrten Nervenfäden in ihren angewiefenen Geleifen. 
Das alles geht nicht aufbligend in einem Nu an und vorüber, 
ed läuft in beftimmten Etadien langfam ab; alfo daß ein kun⸗ 
diges, mit dem Bau des Leibes vertrauted Auge, von jeder 
Veränderung gendue Rechenfchaft fidy zu geben vermogt. “Der 
Nonne, die ihrerfeitS mit diefem Baue ganz unbefannt, Seh⸗ 
nen, Bänder, Muskeln faum von einander zu unterfcheiden 
vermogte, noch auch von Diefen einzelne Anfchwellungen oder 
Goncremente im Zellgewebe; die nur dem ganzen Tumulte in 
fi) dankbar ftaunend zugefehen, Fonnte ein Solches nicht zu⸗ 
gemuthet werden; aber ihr naives Bild, das die Gewähr ſei⸗ 
ner Wahrhaftigkeit unverkennbar an fich trägt, läßt uus die 
ganze Folge diefer Stadien leicht überfehen. Die Uebelfeit am 
Anfange deutet auf ven Magen und die nahen Nerven und 
Ganglien⸗Gewebe als die Stätte, von denen ber ganze Hei⸗ 
fungsproceß auögegangen. An den Enden der untern Ertreme in 
den Zehen der Linken hat er fich zuerft gezeigt. Im Fortſchritt 
iſt die Stimmung bis zur Hüfte hinaufgeftiegen, die geftimmte 
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Saite dort angefchlagen hat den rechten Ton laut angeflungen, 
und die Hüfte hat fich num eingelenkt gefunden. Die Stimmung 
it an der Wirbelfäule hinaufgeftiegen, die verfchobenen Rippen 
haben fich eingelenft, die Säule felber hat fich aufgerichtet; 
und nun haben die Lebenswinde im zweiten Syſteme, dem ber 
Lungen mit ihren Musfeln und Nerven gewirkt; das Herz hat 
feine rechte Stelle wieder gefunden, die Arme und die Schul- 
tern haben fich geordnet, und der ganze Oberleib ift nun wie⸗ 
der im Ganzen wohl geftimmt. Dann ift die Stimmung wie⸗ 
der abfteigend und auffteigend über alle Accorde hingelaufen, 
hat fie anfchnellend nacheinander geprüft; und nachdem fie dies 
jelben alfe wohl confonirend gemacht, war Die Wieverherftellung 
zu ihrem Schluß gefommen. Mit dem erhaltenen Segen hat 
die Ausftimmung ihren Anfang genommen; die Salbung mit 
dem Dele hat fie fortgefeht; dad Einnehmen dieſes Deles, wie- 
der mit Llebelfeit begleitet, hat das fchon geftimmte nochmal 
überlaufen; der neue Eegen hat den Anfang des Endes unter 
erneuten Schmerzen herbeigeführt. Wer war nun das Men- 
fchenfind, dem die Worte der Weiffagung in den Mund gelegt 
worden? wer der Stimmhammer, den die unfichtbar heilende 
Hand geführt? Ohne Zweifel der unfcheinbare Capuziner, fein 
Eegen hat die Lebenswinde losgebunden. Die Facultät hat auch 
ihren Segen, den Naturfegen in den Heilmitteln, den fie aus⸗ 
ſpendet; mit Erfolg, wenn fie den Rechten zu rechter Zeit ges 
wählt; und fie nimmt die Ehre der Heilung in Anfpruch, wenn 
Alles fich wie hier entfpricht. Cine Ehre aber ift der andern 
werth ; fo alfo möge fie geitatten, daß der, welcher fie zur 
Dispenfation feined Naturfegens beftellt, fie auch mitunter ents 
behrlih finde, und einen, der andern Zeichens ift, zum Dis⸗ 
penfator feines höheren Segen beftellt. 
(Schluß folgt.) 


XVI. 8 





II. 


Czarotheokratie. 


Rußland erweckt in politiſcher und kirchlicher Beziehung mehr und mehr 
die Aufmerffamfeit Curepas. Der Geift, welcher die verſchiedenſten Bol: 
fermaflen auf einem ungeheuern Flächenraume zu amalgamiren ſich beſtrebt, 
ift nicht der Geift, welcher in ven übrigen Staaten Europas reniert, und 
von Seite der divergirenditen Parteien wird die Befürchtung, der Glaube, 
die Meinung ausgefprochen, daß von Nußland her, wenn nicht Gefahren, 
doch große Criſen und Katajtrephen bevorjichen. Es fann nicht in unferer 
Adficht liegen, vie Möglichkeit oder Wahrfcheinlichfeit politiſcher Plane 
hier näher zu prüfen; nur in kirchlicher Beziehung wellen wir Die Lieb— 
Iingstendenzen Rußlante ver Augen legen, wezu une tas Buch: „Die 
Staatsfirde Rußlands im Jahre 1839. Nach den neueiten Ennotalberich- 
ten dargeitellt von einem Prieſter ans der Songregation des Oratoriums. 
Mit Beilagen. Schaffbaufen, Verlag der Hurter'ichen Buchhantlung. 1844 
580 ©.“, Beranlafjung gibt. 


Diefes treifliche Merf richtet ven Blick Europas auf den kirchlichen 
Zuſtand Rußlands mit dem befendern Zwecke, die civilifirte Melt über vie 
gepriefene Etaatsfirche theils zu unterrichten, theile zu — enttäufchen. 
Seit Peter dem Großen ilt fie nur noch eine Mintiterialfection ver Staates: 
gewalt gewerden, dient nur dem äußerlichen Zwede, itt nur eine Zwangs— 
anftalt für alle dem ruſſiſchen Scepter unterworfenen Velfer. 


Das vorliegende Merf it beionders deßhalb beuchtenewerth, weil es 
fh auf Aftenftücde ſtützt, welche tie ruffiiche Kirche felbit unter tem 
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Protectorate ihres Oberhauptes, des Raifers, in ben fogenannten Rapr 
vorten des allerheiligften birigirenden Synode dem Heinen 
Kreife ihrer Auserwählten von Zeit zu Zeit mitzutheilen pflegt. Mit dies 
fen Rapporten aber wird in Petersburg fehr geheim gethan, und man fan 
fie felöit dort kaum für ſchweres Geld befommen, da fie zu wenigen Grems 
plaren in der Synodaldruckerei erfcheinen und nie im Buchhandel curfiren. 
Die Rapperte beftehen feit 1836, und find ein Ausflug der minifteriellem 
Trias der ruſſiſchen Allgewalt, nämlich der Minifter des Innern, der Auf⸗ 
tlärung (d- i. des öffentlichen Unterrichts) und des Oberprocurors des Synodo, 
Hrn. Protaſew (befanntlich früher Hufarencelenels). Diefe handhaben, glei 
Hohenprieftern, die Allmacht über Rußland durch den abfeluten Willen des 
Autefrators, fagen fih in jenen Rapporten felbft manches Schmeichelhafte, 
wenn vie Mittheilungen auch, wie der Verfaffer jenes Werkes meint, vol 
Tauſchung, voll Heuchelei find, und chineſiſchen Bildern ähneln, welche 
feine Schatten Haben. 


Der Rapporte, welche ber Verfaffer gründlich und hauptfächlic benügt 
hat, find vier: von 1836 bie 1839. Es werben darin alle Angelegenheis 
ten des Clerus in feiner Stellung zu Kirche, Staat und Volk erörtert. 
Auffallend muß es aber erfcheinen, daß biefe Berichte nicht aus der Kirche 
fließen: Der Oberproruror ift es, der fie anfertigt ober anfertigen läßt, bie 
Hohen Geiftlichen ſelbſt dürfen bloß Notizen geben. 


Die Abfchnitte, in welchen unfer Verfaffer klarer, unparteliſcher, aber 
ſcharfſichtiger Weiſe das Bild der ruffifchen Etaatsficche entwirft, Haben fol« 
gende Ueberfcheiften: 1) der Synod, der Metropolitat von Rußland, das 
Patriarchat von Mosfowien. 2) Die Bifhöfe. I) Die Geiflicfeit, der 
Klofterclerus. 4) Die Weltgeiflichfeit. . 5) Die Heerde. 6) Die Leibeis 
genſchaft. 7) Das Sectenweſen. 8) Die proteftantifche Bevölterung Rufe 
lands und ihre Stellung zur Sanbesfirhe. 9) Der Zuftand des geiflichen 
Schul: und Unterrihtewefene. 10) Das Miffionswefen: Juden, Muhas 
meraner, Heiden. 11) Auswärtige Verhältniſſe der griechiſchen Kirche. 
12) Einverleibung der abgefallenen ruthenifchen Kirche der polniſch- ruffi⸗ 
ſchen Provinzen in die Staatokirche Ruflands. 13) Vierzehn Dorumente 
von aͤußerſt wichtigem Belange, nicht allein jür den Kirchen-, fondern auch 
den politiſchen Statiflifer. 


Saffen wie die darin behandelten, intereffanten Gegenflände in der 
Kürze zufammen, unb werfen wir im Allgemeinen auf das Verhalten der 
ruſſiſchen Regierung, ber Kirche gegenüber, einen Blick, fo liegt Alles im 
den Worten: „Die ruſſiſchen Großfürſien realiſirten durch Gewaltthätigkeis 
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ten, Ungerechtigkeiten und Gränelthaten aller Art im Laufe ver Zeit ven 
ſtets verfelgten Zweck, Rirche und Glerue zu unterjechen, ihnen alle Selbſt⸗ 
fländigfeit auf ihrem Gebiete zu rauben, unt der abieluten Theofratie des 
Eelbfiherrichers taturch einen Nimbna zu verleihen.“ Ge it dieß ein 
Schickſal, das tie griechiſch- orientalifche Rirche treffen mußte, nachdem 
fie dem römifchen Bontificate ſich entzogen hatte: ein Schickſal, tem auch 
der Proteftantismus anheimfallen würde, wenn nicht mildere Elemente feine, 
wiewohl wankende Eelbititändiafeit friiteten. Es int befannt, tap der Me: 
tropolit, als geifllihes Oberhanpt ver ruffifchen Kirche, vom Patriarchen 
in Konftantinopel gewählt und aeweiht wurde; aber ſchen ter Großfürſt 
Jaroslav I. (1019 bis 1054) firebte nach thecfratifcher Gewalt, wählte: ei- 
genmächtia, und nahm ten rufiifhen Metrepoliten jenar das Recht der 
Wahl der Bifchöfe. Fort und fort wurden ven feinen Muchtelgern die hei⸗ 
Hafen Rirchengerechtiame verachtet, und ce gab ſogar Beifpiele von Ga- 
binetscancnifationen. Emancipirung vem Patriarchen in Kenftantinopel 
und Unterjehung des ruſſiſchen Metropeliten war der Plan der ruſſiſchen 
Großfürſten, und die Sefchichte beweifet, daß während des Tartarenjcche 
kirchliche Rechte mehr geſchätzt wurden, ale die angeblich frömmſten ruft» 
ſchen Herricher des Meiches es thaten. Man darf nur erwühnen, daß ums 
ter Iwan III., der ſchon damals, wäre ihm nicht Widerstand neleiftet wor⸗ 
ven, Klöfter- und Kirchengüter einzuziehen Luft hatte, Echenfunaen am 
Klöfter mit der Knute beſtraft wurden. Was ihn nicht gelang, vellführte 
jener Iwan IV. (1534 bie 1584), durch den Namen tes Schrecklichen und 
Grauſamen gebrandmarkt; er, ter nah fiebenmaliner PVerchelihung 
wegen des Umflantes, daß er mit den lebten drei Weibern ich nicht ches 
N einfegnen ließ, vom Erzbiſchof Leonidas auf das Heil feiner Seele anf: 
merkſam gemacht, venfelben in eine Bärenhaut nähen und von Hunden 
zerreißen ließ, für den es ein Iuitiges Schaufpiel war, Brieiter un? Mön- 
che nach Serzensiuft Inuten zu ſehen. Die velltäindige Lostrennung vom con⸗ 
Rantinopolitanifhen Patriarchenſtuhl aefchab aber am 23. Janner 1589 um: 
ter des regierungsunfähinen und ſchwelgeriſchen Großfüriten Feodor L., 
Günfllinge Gntuncw, ber befanntlich den Gyarewitfch ermorden ließ, um 
fi den Weg zum Throne zu bahnen, und, nachdem es ihm aelumgen, bie 
Start Uglitſch mit 150 Kirchen unt 30000 Einwohnern unter ten empö⸗ 
rendſten Gräuelfcenen von Blutvergießen und flbirifchen Abführungen in ei— 
nen Alchenhaufen verwantelte wegen des Zeugniffes in tiefer Mordge— 
ſchichte. Daß ter damalige Patriarch von Gonftantinepel, Jeremias, feil 
für ruſſiſches Gold und feig, willig zu diefer Loetrennung des Metropeli: 
tats vom Patriatchat die Hand bet, bleibt ein unvertilgbarer Schandfleck. 
Durch die Errichtung eines ruſſiſchen Patriarchats, eine fimoniftiihe, un⸗ 
kirchliche Handlung an ſich, wurde nothwendig ein Schisma zwiſchen der 
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orientalifchen und griechifchen Kirche herbeigeführt, fie It zudem, wie im 
obigem Werke fcharfiinnig nachgewiefen wirt, nicht von allen Patriarchen 
gebilligt worden, und jchon damals warb mit den Unterfihriften ein Unter: 
fchleif getrieben, wie ji nad) ven gegebenen Datis kaum mehr bezweifele 
lit. Der Patriarch) Jeremias handelte allein, werer Rom, noch alle ans 
deren Patriarcchenjtühle, noch Die ruſſiſchen Biſchofe der fürliden Meines 
polie waren damit einverflanden. Durch die ſcheinbare Selbitftändigmes 
chung der ruffifchen Kirche war ein neuer Schritt zur Gentralifation ber 
Kirchengewalt in der Staatsgewalt gethan; bie 1439 auf dem Goncil zu 
Florenz Dbewerfitelligte Union der griechifchen Kirche mit der römijchen ers 
hielt ihren Todesſtoß, und, nachdem einmal der fegensreihe Einfluß ber 
legteren auf Episcopat und Gläubige faſt gauz gehemmt war, ging bie 
ruſſiſche Kirche mit Niefenfehritten ihrer gänzlihen Säculariſation entge- 
gen. Das ijt die kurze Geſchichte der Verwandlung des von Conſtantino⸗ 
pel abhängigen ruſſiſchen Metropolitats in ein von Der orientalifchen Kirche 
unabhängiges, aber deßhalb von der Staatsgewalt um fo abhängigeres Bas 
triarchat, das, wie jener feierliche Synodalact fagte, bis ans Ende der 
Welt dauern follte. Den legten Schein von Selbfiitändigfett vernich- , 
tete Peter der Große, der fi von ber Kirche Vater des Baterlandes nen- 
nen lich. Nachdem er das Patriarchat bereits nicht mehr befekt und in 
ein Eparchat, eine Patriarchatverwefung, verwandelt, heb er es endllch 
durch den UNkas von 24. Febr. 1721 gänzlich auf, und ordnete den aller: 
heiligfien regierenden Synod an. Als auf den zu dieſem Zwecke 
verjammelten Concile ein Theil der Bifchöfe ihren Patriarchen zurückver⸗ 
langte, wies Peter drohend und zornglübend anf fih bin, und drang ihnen 
die Statuten des Synode auf; zu ihrem Schrecken zugleih Evangelium 
und Sibel berührend. Das war has Butriarchat, welches bie ans Ende 
der Welt dauern ſollte! Wie masfenhaft noch das Patriarchat und die rö⸗ 
mifch = fatholifche Kirche bei den damals veranftalteten Fefllichfeiten ver: 
böhnt wurde, iſt befannt. 


So mar denn endlich das Werf ber gänzlichen Knechtung der Kirche 
vollendet. Die geiſtlichen Beifiger des Synods haben war Sitz, aber 
feine Stimme. Durch ben Oberprocuror, als den Kanal, wird der abfe: 
Inte Wille des Gefehgebers in die Kirche geleitet. Der Synod ift eine 
Null, Hat michts zu entfcheiven, fondern nur Entſcheidungen und Befehle 
anzunehmen und zu fanctieniren. Un geiſtliche Jurisdiction, an ven Schat⸗ 
ten einer Gewalt if nicht zu denfen. Das Werk unferes PVerfaflers ent- 
hält hierüber, jo wie über bie Gintichtung des Synobe, ven Geſchaͤftsgang 
u. f. w. ausführliche Data. 


Welche Stellung die Bifchöfe bei fo bewandten Uuſtaͤnden einneh⸗ 
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men, läßt fich leicht ſchließen. Sie find nichte weiter, als fubalterne Sttt- 
lichfeitspolizel : Beamte. Für Bevölkerung und Alächenraum {ft vie Anzahl 
von ficbenuntvierzig Bifchofstühlen viel zu gering: bie Kirche felbft if 
ohne einen großen Diöcefanverband, wie er bei ver Fathelifchen Kirche be: 
flieht. Höhere oder niedere Mürte tft nur Namen und Schein: der Bar, 
Peters Syſtem befelgend, verſetzt, beſetzt, läßt unbefcht, entfegt nach Laune. 
Bon größeren oder aeringeren Nuriedictiensrechten iſt auch nicht die Spra⸗ 
che; Alles fteht unter der militärifchen Botmüßiafeit des Czarſynods; ber 
Bifchef ift wie jeder antere Beamte ungefehen, und ter Militärbespotie- 
mus verräth ſich jchen dadurch, daß die Metropeliten im Range der Gene: 
talen en chef, die Erzbiſchöͤfe den Generallieutenante, die Bifchöfe den 
Generalmajors gleich ſtehen. Die höchften Geiftlichen werten eben auch 
wie Soltaten behandelt, und zuweilen, wie Beifpiele felbit unter dem je: 
Kigen Herrfcher vorhanden find, auf fehr rehe und beſchaͤmende Weife, öf: 
fentlich vor dem ganzen Hefe. Die Befoldung der Bifchofe if, wie die des 
hoben Militärs, ärmlich. 


Was das Kirchengut betrifft, je if Die Thatjuche, daß die Kirche 
aur ihren Beſitz waͤhrend des 260 jährigen Tartarenjoches erwarb, für die 
Czarenherrſchaft beihämene. Zur ſacrilegiſchen Plünderung der Kirche 
legten mehrere Großfürſten Hant an, vellführt aber wurde diefelbe voll: 
ſtändig erit durch Katharina II. Tiefe Herrfcherin ſchlug der rufiifchen 
Kirche die tiefiten Wunten; mit Hohn die Geiftliden an die Armuth der 
Apoſtel erinnernd, fündigte fie die Einziehung ver geittlihen (Hüter an, und 
es wurden 1763 ven kurzer Sand alle liegenren Gründe der Kirche, mit 
einem Einkommen von fünfzehn bis zwanzig Millionen Japierrubel (33 fr.), 
ein Raub der Krone, wiederum theilweije verfchenft an Guͤnſtlinge. Für 
dieſes Einfommen ward ein Schadenerſatz von 149,586 Rubel ale Jahre: 
gehalt für die fünntlichen Bifchofe geleitet. Die Kirche, an ven Bettel- 
ſtab gebracht, friſtet ich bloß ven freiwilligen Opfern in den jogenannten 
Dpferitöden, ven Grträgen tes Alinnelbeutele, ven freiwillinen Darbrin— 
gungen der Gläubigen — mit einem Worte ven Nlmejen, denn ter Pacht: 
ertrag von den noch acblichenen wenigen Gründen iſt nicht des Nennens 
werth. Und diefes Syſtem feste Rußland in allen erobirten Provinzen 
fort, wie in den von Pelen abgeriſſenen Rändern, in den der unirten Kir: 
he, welche auf felche Art theils Hunger, theils Feinheit der Vorſteher zum 
Schisma zurückführte. Der Verfaſſer cbinen Werkes brinat hier ſprechende 
Belege bei, die die Melt über den Zuſtand der Biſchefe und der Kirche 
genenüber ven Redensarten der Regierung, welche ten Glanz der Bilchöfe 
und ver Kirche uber alle Magen erhebt, wchl enttäuſchen mögen. 


Die Einziehung der Kicchengüter, welche meiſtens Kloſtergüter waren, 


Egarotheofratie. 71 


betraf beſonders bitter ben Kleſterclerus, der ben Namen ber ſchwarzen 
Beiflichteit führt im Gegenfage tes Weltelerus ale weißer Geifllichtelt. 
Verwahrlofter, unglüklicher und gebrücter kann wohl feine Menfhenflaffe 
fenn, als die der ruſſiſchen Mönde; nichthrifiliche Völker behandeln bem 
VBüperftand beffer und menſchlicher, als die orthodere Regierung Rupland’e. 
Es gibt falarirte und nichtfalarirte Möfter. Gin falarirter Mönch befommt 
jährlich vierzig Paplerrubel, eine Nonne zwanzig! Wenn man num bes 
dentt, daß die ruſſiſchen Mönche das firenge Gebet Haben, nie Fleiſch zw 
efien, anbrerfeits bie Teiche den Klöflern genommen wurden, und bam 
diefe elende Nemuneration erwägt, fe fann man fih den Zuſtand dieſer 
armen Menfchen denken. Bon einer Seelferge, einem Ginfluffe auf bie 
Gemeinde find fie durch Zwangegeſehe gänzlich getrennt; die Bifchöfe ſelbſt 
haben nicht die geringfte Macht über die Klöfter, fie handhabt blos ber 
Synod. So verfällt denn der ruſſiſche Moͤncheſtand mehr und mehr, was 
freilich die Abſicht der Regierung if, die, da der Weltelerus vom Eölibate 
geſet entbunden, und der Kloſterclerus ebendeßhalb früher in größerem 
Anfehen fand, einen doppelten Zredt erreicht, und erreicht Hat durch — 
Verarmung des Glerue. 

Der Weltelerus bietet fein erfteulicheres Bild. In feinem Lande if 
die Knechtung der Geiflichen fo ſyſtematiſch und radical durchgeführt, als 
in Rußland. Vom Synod herab bie zum Landpopen reihen ſich die Glie— 
ber der großen Sclavenfette. Der Weltclerus ift einflußles, wie der Klo⸗ 
ſterelerus, wern bie Beweibtheit nicht wenig beiträgt. Jeder Meltpriefler — 
das iſt Svſtem der Regierung — muß beweibt fenn, che er zur Prieflers 
weihe gelangen Fann, wodurch ihm anbrerfeits bie höheren geiſilichen Gtels 
Ten wiederum unzugänglic find, welche deswegen fehr häufig mar mit Mos 
fterprälaten befeßt werben. Im Falle ver Scheitung verliert der Priefter 
fein Prieitertfum , und ſtirbt feine Frau, ſo muß er fein Amt nieberlegen 
und in ein ‚Rlofter gehen. Diefe peinlichen Gefeße und Obfervanzen find 
der Fluch, der auf her Aufhebung des Gölibates laſtet. Was ein fernerer 
großer Uebelſtand ift, fo recrutirt ſich der ruſſiſche Clerus faftenartig faft 
nur aus feinen eigenen Kindern, deun Gebilvete mögen nicht Prieſter wer⸗ 
den!! Gewöhnlich müffen fie auch unter einander heirathen, weil jeder Fa⸗ 
milienvater von beſſeren Umftänben wegen der ſchlechten Beſoldung und, 
da im Toresfalle feine Benfion gereicht wird, Bedenken trägt, feine Toch⸗ 
ter berzugeben. Nicht einmal befondere außere Achtung genieft der Prie— 
ſter, wenn er fein Amtokleid abgelegt hat. Was feine fonftige bürgerliche 
Stellung betrifft, fo find die Gremptionen von gewiffen Laſten nur dem 
Scheine nach da. Der Priefter foll zwar z. B. feine körperliche Züchti⸗ 
gung erhalten, aber im alle eines Vergehens wird er erft begrabirt umb 
dann gefuntet, wie ber gemeinfte Verbrecher, ober er wird als gemeiner 
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Eoldat in's Militär geſteckt, oder zu harten Arbeiten in vie Kronfabriken 
sber in die fibirifchen Bergwerfe geichidt. Die öcencmiiche Stellung bes 
Weltprieſters if die ſchlechteſte; man darf nur erwähnen, daß nad ver 
Gäcularifation ein Grabiihof 5000 Papierrubel, ein Bifchof 3000, ein 
gewöhnlicher Pope jährlib im Durchichuitte 77 bie 11 Papierrubel ber 
tommt, und, wenn ber Ennod in feinen Berichten von der alinzenden Bes 
zahlung der Geiſtlichen prahlt, fo zeugt dies chen nur von Unwahrhaf: 
tigkeit, wie in obigem Werke fchlanend dargetban if. Der Landclerus 
muß eigentlich nur — vom Almoſen leben. — Gin fchreiender Uebel⸗ 
Rand if ferner, daß es für den unacheueren Zlächenraum zu wenig Geifts 
liche gibt, von denen Siner oft zwanzig Quadratmeilen, zuweilen in ran 
Ber und unwirthlicher Gegend zu verjeben bat. Die innere Verfaſſung des 
Kirchenweſens ist gleichfalls nech roh und ımentwidelt:; fein Decanats⸗ 
oder Pfarramtsweſen, nicht einmal geregelte Kirchenmatrikeln find überall 
vorhanden. Die fogenannten Pfurreibibliothefen, mit deren Anlegung der 
Synod fich brüftet, beftehen erwiefener Mapen in nichts Anderem, ale Ras 
techismen, und ba die Geiſtlichen aus ihren Fonds fie fchaffen fellen, fe 
find fie fehen wegen teren Armuth nicht möglich. Daß tie Moralität des 
Glerus auf diefe Weife habe finfen müſſen, ift erflärlih. Voͤllerei und 
Trunkenheit find befonvers bei den üblichen Todtenopfern etwas Gewöhn⸗ 
Uches. Und — um fich blos an die Rapporte des Synops ſelbſt zu Hals 
ten und dem lerus nicht Unrecht zu thun — fo wurden, wie ein Bericht 
ih ausdrückt, wegen jchwerer und Schande bringenrer Verbrechen 1835 
nicht weniger als zweihundertundacht Seittliche degradirt; die Durchfihnitte: 
fumme der Vergehungen und jchledten Handlungen aber ergibt, daß der 
ſech ſte Geiftlihe in linterfuhung war! Doch die Regierung, die tur 
bie Beförderung des Pauperismus und ihr filavifches Princip alles Gute 
Darnieperfchlägt, ift es hauptſaͤchlich, welche die meiſte Schuld an tiefer 
Eutfittliyung trägt. 


Was tie Heerte betrifft, fo hat dieſelbe die erſte Stufe einer wahren 
gefellfchaftlichen und chrifllihen Givilifatien faum überfchritten; und wenn 
der Synod die Froͤmmigkeit des heiligen Nußlante und deſſen Anhüng- 
lichkeit an tie Landeskirche nicht aenug rühmen fann, ſo ermeifet fich dies 
weder durch die Einheit im Glauben, noch an der Erfüllung ver farramen: 
talen Pflichten. Der Separatismus wuchert in Rußland auf die enormſte 
Meife, und aus ter Sommuniensilat:fiif iſt zu erfehen, daß unter ſechs 
Glaͤubigen wenigſtens Giner vie öfterliche Biicht verfchmäbt. Unehcliche 
Geburten find häufig: eine bedeutende Anzabl ven Findelbäuſern it noth- 
wendig, um die früher je üblichen Kindermorde zu verhüten. 


Die Leibeigenfhaft fand leider auch in ber rufiischen Kirche früher 
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eine Vertreterin, indem biefelbe die von jenem Gudunow 1592 zuerſt 
eingeführte, mit ihrer heiligen Gewalt auf das Verlangen biefes Ufurpatore 
in einem feierlichen Concil zu Mosfau befätigte iR, zu einer Zeit gerade, 
wo durch den Einfluß der fatholifchen Kirche diefelbe im übrigen chriflichen 
‚Gitropa mild geworden war. Das Chriſtenthum wiberfirebt einem ſolchen 
Inſtitute, eine Menge Eoncilien bewethen, wie fehr die Kircht am ber Ab⸗ 
ſcaffung eines ſolchen arbeitete, die Kirchenväͤter predigen laut vom ber 
Würde des Menfchen, und wie ſich Gregor XVI. darüber ausgefprochen, 
iſt bekannt. Sein neueſtes Manifeſt, den Sclavenhandel betreffend, ift ale 
erites Document cbigem Werfe anachängt. Die Härte bes Geſedes ven 
1785 erfüllte bie Letbeigenen Rußlands mit Schreden und führte zu jenen 
bintigen Auftritten unter Anführung Bugatfchew’s. Die brfannte Bor 
litik ber Megiermg may die Sache noch fo fehr verdunkeln und verdrehen, 
es war ein Sclavenfrieg gegen mamenlofe Mißhaudlung ber Mens 
ſchenrechte. Eine wefentliche Verbefferung dieſes elenven Zuſtandes iR 
auch jest noch nicht erfolgt, weder unter Alcrander J., nech unter Nicor 
laus 1., worüber fich unfer Verfaſſer in äußerft intereffanten Mittheiluns 
gen weitläufig und gründlich ausfpricht. IA nicht die in dieſem Jahrhun ⸗ 
dert erft gemachte Anordnung von Militircolonien aur eine Raffinirung 
ber Leibeigenfchaft, vielleicht die allerausgefuchtete? Nur mit Blut fonnte 
fe burchgefept werben, bie ſchreclichen Auftritte zu Nifchuy : Rowgerob 
werben noch jest im Gedäachtniſſe ven Peteröburg fen. Der Haß ges 
gen dieſes Infitut AN ja fo welt gegangen, daß Väter ihre eigenen 
Sihne ermordeten, mur um fie demfelben zu entziehen. Dap in Ruß- 
land die Leibeigemfchaft noch beſteht, daran iſt viel Schuld, daß es fih 
der romiſchen Kirche micht angefchleffen hatte. Man Hat dies vielfeitig 
fhen anerfannt. So fagt v. Epittler (Giſchichte der enropäifhen Staa— 
ten. Theil 4. ©. 320 , herausgegeben ven Wächter. Etuttaart und Tüs 
bingen 1823), gewiß Fein Lchrebmer ber latholiſchen Kirche: „für Rnör 
land war es ein großes Unglüd, daß nicht die römifce, 
fondern die griehifhe Relinion Nationalreligion wurde,“ 
und beweift diefe Behauptung mit ben friftintten Gründen. 

Was das Sectenweſen in Rufland betrifft, fo graſſirt daſſelbe troß 
des größten Terrorismus in einem ſolchen Maßſtabe, wie In feinem andern 
Lande. Die Irrlehren find auch ganz anderer Natur, als bie im Prote⸗ 
ſtantismus erzeunten, gehören mehr den afiatifchen Härcfien her erften Sabre 
Hunterte am, mit ben fonberbarfien und verberblichften Auswürhfen. Max 
finpet in Rußland den craſſeſten Abcrglauben neben dem nackten Unnlauben. 
Die Irrlehren nahmen aber hauptſächlich feit Cinführung ver Leibeigenz 
ſchaft im fechegehnten Jahrhundert überhand ; fie ſteht wohl mit dem er 
paratiemus im engen Zufammenhange. Diefer Geſichtopuntt iR anfallen 
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der Weife bisher nch nicht erörtert werten, und doch liegt derfelbe fc 
nahe. Durch die Leibeigenichaft entitand ein aewifler Haß gegen die Lan: 
desficche, der fih durch den Separatismus Luft machte; der Leibeigene, 
nirgends frei, will weniaftens in der Religlon frei feun. Zwar rühmt fich 
der Synod in feinen Rapporten aenen ten Rıifer, das ganze Secteuweſen, 
und zwar! durch Liebe, Sanftmuth, Macht der Uchergeuanng umb ber 
Wahrheit bald ganz zu zerflören: das Alles if aber eitel Echein. Die 
Bekehrungsmittel find Knute, Galgen, Rronfabrit, Berawerf. Beter ver 
Große errichtete ein Inguifitionsteibunal, wovon er (Hroßinquifltor war, 
und defien Maßregeln viele Taufenre bewogen, fich in türfifhen Schug zu 
begeben. Unter Baul wurden die Secten eine foörmliche, fuategefährliche 
Macht; noch jest iſt diefer Uebelſtand nicht befeitint und nimmt bie Auf: 
merffamfeit Nicolaus 1. fortwährend in Anſpruch. Der Verfaſſer unferes 
Werkes weit ten Bericht des Synods, als ch 1839 nur noch 380,000 
Keber in Rußland ba feven, als unrichtig nach, wiberleat Die Gleißnerei 
von „fanfter Ueberzeugung“ und thut dar, wie ein Drittel ter ruffifchen 
Bevölferung noch fegerifch fei. Der Proteftantismus, in's Land geführt 
durch die Deutfchen, welche Peter der Große der Givilifation wegen bineins 
gezogen hatte, obwohl ihm die Czaren im Ganzen viele Duldung ale zer⸗ 
fireuter Sonfeffien angedeihen liegen, wird, wie jede andere Gonfeffion, 
freilich nach und nah als Opfer tes Ruſſificatiene ſyſtems der Regierung 
fallen müſſen; übrigens ſcheinen vie Broteftanten in Rußland gewiſſermaßen 
als Heiten angefehen au werben, ta es bekannt ift, daß die proteſtantiſchen 
Kürftentöchter Deutfchlande , welche fchen feit geraumer Zeit ten moskowi⸗ 
tifchen Thron zieren, fich unter vielen, fehr vielen, zum Theil beſchämen⸗ 
den bnzantinifchztbeatraliichen Seremenien noch einmal taufen laffen müf: 
fen — obwohl dieſe Wiedertaufe aanz und aar häretifch und erit feit 1620 
anf dem Goncile zu Mosekau eingeführt if. Man kennt die bittern Briefe 
des verflorbenen Könige von Preußen, als feine Schwerter zur kathol i⸗ 
fhen Kirche zurücdtrat — bat ihm der Uebertritt feiner erlauchten Tochter 
zum oriechifchen Glauben auch fc erbittert? verbient tie Mictertaufe nicht 
gerechte Mipbilligung ale eine craſſe Keberei gegen alle öcumenifchen Con⸗ 
eilien? 

Seit der Ufas über die Mijcheihen recht in Ausübung getreten iſt, 
droht dem Proteitantismus ter balrine lntergang, beiontere in ten pros 
teftantifchen Oftfecprovinzen, Eſt- und Liefland, wu durch die feinften Ma- 
chinationen bie freiwilligzerzwimgene Bereinigung mit der Landeskirche ans 
gefirebt wird. Das Merf unferes Verfaflers enthält darüber die intereffans 
teften Data. Daß aber eine folche Vereinigung fogar von proteftantifchen 
Theclogen Deutfchland’s nicht ungern aefchen, wenigſtens nicht im rechten 
Lichte erblickt werde, bleibt bornirt und ſchmachvoll. So hat Hr. C. J. Kim: 
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mel, ber proteſtantiſchen Theologie Alcentiat und Privatdocent an der Hoch⸗ 
ſchule zu Jena, in feiner Debicationefärift som 24. Junt 1843 an ben 
Hrn. Protofom, ven ſchon eft genannten Oberprocurer des h. Eynods, dem 
er feine Herausgabe der „Libri Symbolici Ecclesiae Orientalis’ wid- 
mete, fi nicht entblöbet, gleichfam Im Namen ber gefammten Proteftanten 
Deutſchland's zu Gott zu bitten, daß es Hrn. Protaſow unter ven Ausfpis 
dien feines allfiegreichen und welfeften Kalſers gelingen möge, die ruſſiſche 
Staatelircht Immer mehr und mehr auszubreiten, und alle Bälfer dieſes 
unermeflichen Reiches ihr huldigen zu laſſen Calfe natürlich auch tie ſämmt- 
lichen Proteftanten der Ofifeeprovingen ? !). 

Werfen wir einen Bli auf den Zuſtand des geiftlichen Schul: und 
Unterrichtowefene in Rußland, fo gibt es kaum eine Nation, tie fo ärms 
liche kirchliche Literatur aufzuweiſen Hat. Ucberhaupt haben in allen Zwel⸗ 
gen der Wiſſenſchaft nicht Geiſlliche, fontern Paien, und unter ifnen wie⸗ 
derum faft nur Ausländer, vorzüglich Ruthener, die Bahn gebrochen. Un: 
wilfenheit und Unwiſſenſchaftlichteit war und if noch unter dem Glerus in 
Rufland. Es hat eine Zeit gegeben, wo cs befannter Mafen ſchon genug 
war, wenn ein Geiſllicher nur leſen, ſchreiben und zur Roth die-iturgie 
ſchen Bücher verftchen konnte; eine Pretigt abzuhalten, dazu waren nur 
wenige Gciftliche fähig. Diefer Uebelſtand findet ſich noch, befonders in ber 
Landgeiſtlichteit. Fragt man nad) der Duelle veffelben, fo iſt es eben wies 
derum tie Veraubung der Kirche, Co wurde für Anfalten zur Bildung 
des Glerus, wie für Volfsfepulen und überhaupt Inſtitute zur Unterflügung 
ber nothleidenden Menſchheit, lange Zeit hindurch faſt gar nicht geforgt; 
nicht einmal die hinlängilche Anzahl von Kirchen und Bethäufern, befon- 
ders auf dem Sande, wo wegen ber Ausgedehntheit ber Pfarreien das Uebel 
noch viel verberblicher ift, It vorhanden; und ein großer Theil der Kirchen 
und Rlöfler, welche der Glerus gegemmoärtig befikt, find heiliges Beſihthum 
der katheliſchen Kirche, welche bie Regierung jenem gegeben hat. Das 
gefammte Griehungs- und Unterrlchtswefen nennt Hr. Protaſew ſelbſt in 
den Rapperten — fehr offenherzig und mit Ausfagen von anterer Seite, 
wie ſegleich bemerft werben wird, fonderbar contraflirend — noch jung 
und jugendlich, foricht von großen Plänen und ungeheuerer Thätigfeit. 
VBebenft man ferner noch, daß ber heil. Synod auch ber allgemeine Buch: 
drucker und Buchhändler für die wiſſenſchaftlich-⸗kirchllchen Bedürfniſſe des 
Clerus und bes Volkes fei, und welche Genfur da geübt werde, fo fann 
man fich jede weitere Museinanderfegung füglich erfparen. Unfer Verfaffer 
hat fih die Mühe gegebetn, ten Stand der Volfefhulen, höheren Unters 
tichtsanftalten, der philologiſchen, theologiſchen, kirchilchen und Schulbücher⸗ 
Literatur genauer zw beleuchten; tie Nachweiſe darüber zeigen das aͤrm⸗ 
uichſte Reſultat. Wie laͤcherlich erſcheint nach biefem bie Phrafe, deren &c 
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der rufliihe Gelehrte ven Ghevirejf in einem Schreiben an Franz 
Baader berint: „Der ruffiihe Glerus jei in wiffenfhafs 
liher und religiöfer Bilvung dem beften Glerus von Ex: 
ropa an die Seite zu ſtellen“ — Sed difficile est satyram non 
scribere ! Wie kann ver Glerus auf jener hehen Stufe der Bildung fe: 
ben, wenn Hr. Protaſow felbit gefeht, das Erziehungs, und Unterrichtewes 
jen fei noch jung und jugentlih? Wie it's möglich — bei einem, zum 
größten Theile trügen, vemeralifirten , bettelarmen Glerus. 


Aus tiefen Anteutungen wir man and auf ten Stant bes Mifftone: 
weſens jchliegen fünnen, ven dem in ten Eynodalrapperten demungeachtet 
fo viel Lärm gemacht wird. Hr. Protaſew theilt Die Nichtchriften darin in 
drei Abtheilungen: Inden, Muhameraner und Heiden. Wunterlih Flinat 
es, wenn auch bier ven janften lcherzeuaunnemitteln geſprochen wirk, 
denn wohl in feinem Lande fine die Kinder Joraels fo verachtet umb ge: 
drücdt, als In Rußland, und die Knute wirt, wie antermwärts, auch bei ven 
Katechefen eine Hauptrolle fielen. Uebrigens fanden ter Angabe nad 
während vier Jahren bei einer Anzahl ven Einer Million diefer Meltatene: 
gläubigen 1618 Bekehrungen flatt, was bei dem gewaltſamen Befchrunge: 
fuftem gerade nichts Auffallendes iſt. Hartnaͤckiger und ſchwerer zugaͤnglich 
find die Muhamedaner; an eine aus Ueberzeugung hervorgehende Conver⸗ 
ſion iſt hier kaum zu denken, und es aefhicht eine ſolche gewehnlich nur 
dann, wenn der Muhamedaner als Erſatzmann im ‚Heere eintritt, webel Die 
Taufe verausgefeßt wird. Gewaltſame Verſuche fruchten hier noch went: 
ger, denn dieſe Söhne der Natur fliehen mit Meib, Gut und Rind fegleich 
in die Steppen, wie Beter I. und Katharina II. bitter und mit Schaden 
haben erfahren mitlffen. 


Zum Miffionswefen unter den Heiden hat ſich die ruſſiſche Kirche bis: 
her durchaus unfähig erwieſen, aus vielen Gründen, nicht einmal im eiges 
nen Reiche kann jie das Heidenthum augrotten. Von 1836—1839 find der 
Anzabe nach 10,289 Seelen bifchrt werten. Melde Kraft hat dagegen 
bie römifch Fathelifche Kirche entwidelt, welche Inſtitute hat fie in’e Leben 
gerufen, wie hat fie zugleich vie Wiſſenſchaft in allen Zweigen bereichert ! 
Ben dem Allen finden wir in Rußland nichte. Hier fehlt es ja ſelbſt am 
GBeiftlichen, und tie zum Miffienswerfe Verwendeten waren im Turchfchnitte 
unfühig dazu. 

Die auswärtigen Nerhältniffe der ariechifchen Kirche betreifend, fo ver⸗ 
fiehbt Hr. Protafow darunter blos die Unterftügung der anderen morgenlän- 
difchen Kirchen mit Büchern (!) und mit Geld. Dieſe Rubrif fieht recht 
leer aus. Mur erwähnt ift noch von Hrn. Brotafew im Synodalrapport 
von 1839 der kaum zehn Familien flarfen ruffifhen Gemeinde zu Bofen 
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im Königreiche Preußen, gelebt wegen ihrer Feſtigkeit im Halten am dem 
Glauben der griechifchen Kirche treh ihrer Armuth. Welche zarte, herzrühs 
rende Fürforge? Diver bebarf es vielleicht der Mebermachung berfelben, als 
eines Heinen Vorpoften der kirchlichen Civiliſatlon Rußland's in Preußen 
und Deutſchland? — — Von dem geheimen auswärtigen Berhältniffen in 
tirchlicher Beziehung kann Hr. Protafow natürlich hier nichts mitthellen. 
Eonft müßte er ja aus der Schule plaudern, und zwar von den Verfuchen, 
die mit der römifhen Kirche unirten Griechen in fernen Nachbarftaaten, 
fm den Donanprovinzen, in Galiglen, in Ungarn und Siebenbürgen, in Grie- 
chenland, in der Türfei und dem übrigen Morgenlande von diefer Unien 
foszureigen, und fo zur polltifchen Trennung vorzubereiten. 

Ueber die Einverleibung ber abgefallenen rutheniſchen Kirche ter pol: 
niſch⸗ruſſiſchen Provinzen in die Staatokirche Rußland's verbreitet fich uns 
fer Verfaſſer weitläufig. Diefes traurige kirchllche Erelgniß bewog Hrn. 
Brotafew, im Jahre 1839 einen gang befenderen Synedaltapport darüber 
zu veröffentlichen, worin mit efelhafter Phrafeologie und heuchlerlſcher Satz 
bmg von einer vermittelt freier Ueberzeugmmg hervorgegangenen 
Bereinigung mit der ruſſiſchen Staatskirche gefprochen wird. Die Melt 
#ft über ven Hergang biefes blutigen Grgebniffes Hinlänglich anfgeflärt und 
kennt die abſcheulichen Mittel, deren man ſich dabei Sebient Hat. Ge 
gor XVI. hat die Gewaltſchritte Rupland’s gegen Recht und Gewiffen 
feiner katholiſchen Unterkhanen hinlänglich dargefan: es glaubt fih aber 
aller Rechtjertigung enthoben, fährt fort, das gefell ſchaftilche wie religtäfe 
Gebäude der katholiſchen Kirche In feinen Staaten zu untergraben, unb mit 
Befannter Gleißnerei fpricht man von freiwilliger Handlung. Nein! Blutige 
Gewalt war es, das beweiſen die Ukaſe und Minifterlaldefehle, die in dem 
vorliegenden Werke veröffentlicht und analyfirt find, wiererum zur Genüge; 
das bewies ſchen der Verf. des Werkes: „Les Souffrances etc. etc.”, 
das bemeifen bie zur legten Klarheit die Auszüge, welche in unferem Werte 
{m Dornmenten aus den Berichten des heil. Synods vorg4836 Bis 1838 
geliefert find (Document Nr. V. und VI.). Hr. Protaſow Tann es felber 
nicht Täugnen, daß viele Klöfter den Katholifen abgenommen und zu ortho— 
doren Kirchen umgefgaffen wurden, daß man bie Unirten ganz auf dem 
Buße der Separatiften behandelte, daß man ihre Priefler nöthigte, ven Got: 
tesdlenſt nach den Gebräuchen der ruffifchen Kitche einzurichten, daß man 
ihnen die griedifchen Ritnalbächer, Gefäße und Gewänder auftrang, daß 
man ruflifche Priefter — auf Koften der Bonds ber kathellſch⸗ruthenlſchen 
Kirche! — beſeldend in die unirten Gparchlen fendete, um bie angebliche 
Behehrung au beirelben, daß man bie Fatholifche Jugend In die fehlsmatt- 
ſchen Schulen zu gehen zwang, den Gebrauch ber polniſchen Sprache hier 
verbot , Lehrern und Schülern alle kathollſchen Lehr: und Andachtsbucher 
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wegnahm, daß man entlid — und das iſt die gewaltjiamfte Mapregel — 
die gefammte unirte Kirche unter tie unmittelbare Gerichtsbarkeit des Heil. 
Eynods fegte, daß man zur Abwecholung auch wehl in tie Staatefirdye 
bineinpeitfchte und hineinfnutete. 

Warum foitete tie Belchrung 1838 noch cinen wahren Todeskampf, 
warum mußten die Unirten mit Knute, Bajenette, Tegen, Ranenen, Kers 
fer, VBerbannung, Ginzichung ter Güter von ter Wahrheit überzeugt 
werden? Warum fand es der Kaijer für gut, 1840 dieſe Sreiwilligbefehr: 
ten durch die alten Strafgeſetze gegen den Protelvtismug ihrer Fathelifchen 
Mitbrürer zu fchüsen (cf. Document VI. $. 6. 7), warum wurden bie 
ſtrengſten Geſetze gegen tie Fathelifchen Prieſter erlaffen, die es wagen 
würden, chemale Unirte in ten Schoos ter katholiſchen Kirche wieberum 
aufzunehmen? Was nun die Zahl der Kinverleibten und verjchievene ans 
dere Angaben Herrn Protafew's betrifft, fo laufen genug Unwahrheiten uns 
ter. Was aber haben nun jene Ginverleibten gewonnen? Giniae abgefals 
lene Priefter erhielten nichtsſagende Ghrenfreuge, die übrigen tie Bettel⸗ 
armuth, die Gnade der Gleichjtellung mit den übrigen gleichfalls bettel- 
armen Popen. Ihren Beiib nahm ihnen ber Kaiſer im Interefle ihrer 
Frömmigkeit, da tie Verwaltung der Güter, wie er fih im Ufas vom 
25. Dezember 1841 und 5. Januar 1842 austrüdt, unverträglich fei mit 
ihren heiligen Obliegenheiten! Dafür befommen jie einen firen Jahresge⸗ 
halt, d. 5. 77 bis 11 Papierrubel jährlich, im Durchſchnitt; fie find mun 
aller weltlicher Sorge enthoben und fonnen in Frieden ihren Herrn dies 
nen! Sie haben geglaubt, nun [hauen fie. 

MWird Rußland nun jichen bleiben nach ſolchen Handlungen? Das 
nicht! Gleiche Gewaltthaten werden nun gegen die römiſchen Katholiken 
des weitlichen Lanpftrichs und in Polen verübt werten, um auch fie der 
ruſſiſchen Gzarotheefratie ever Staatskirche zu unterwerfen. Diefer Gegen: 
ftand ift in dem Werke: „Neueite Zuſtände der katholiſchen Kir 
he beider Jitus in Bolen und Rußland“, genau erörtert, und 
nachgewiefen, welche Maßregeln man zur Schismatifirung Polens anwen- 
det, welche jedech Hr. Brotafew wohlweislich verſchweigt, wenn cr fagt, es 
nchme die Rechtgläubigfeit immer mehr zu. 

Um nun ſchließlich noch Etwas ven den in unjerem Werke beigebradys 
ten Documenten zu fagen, die ungemein wichtig find, und in fehr viele 
Dinge, worüber man noch im Dunfeln iſt, und die von ber rufiifchen Po⸗ 
Jitif verwirrt jind, helles Licht bringen, jo haben wir es nur mit Alten 
ſtücken zu thun. Das erjte Document enthält das Manifeit Gregors 
XVI. vom 3. Dec. 1839 über den Sclavenhandel; das zweite das Runds 
fohreiben des Metropoliten Lewicke in Lemberg vom 10. März 1841, fich 
beziebend auf den Abfall der unirten Kirche; das dritte das Breve Gres 
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gors XVI. vom 17. Juli 1841 an diefen Metropoliten, worin berfelbe 
vor den ruffifchen Umtrieben gewarnt wird; tas vierte bie Grläuterungen 
des Glaubensbefenntniffes der griechiſch morgenlaͤndiſchen Kirche von 1723; 
das fünfte Auszüge aus den Spnetalrapperten der Jahre 1836 bis 1838 
über die gewaltfame Schismatifirung der katholiſch-rutheniſchen Kirche ; 
das fehate Auszüge aus dem Synodalbericht vom Jahre 1839 über hie 
Ginverleibung der katholiſch- rutheniſchen Kirche im die Staatokirche Ruf: 
ante; das ficbente Auszüge aus dem neueſten Geſetzbuche Rußlands 
über bie birgerlichen Rechte des Elerus, nämlich der DOrvensgeiflichkeit, 
der Weltgeifllichkeit, der Klöfter und bifchöflihen Häufer; das achte Aus: 
züge aus dem neueften Geſetzbuche Rußlands über die Leibeigenfchaft; das 
meunte die eufffche Vevölferungstabelle nad) ber Angabe Seren von Koöp⸗ 
pens, Afaremifers und Employ6s im Minifterium der Domänen, aus dem 
Supplement des Jonrnals von St. Petersburg vom 19. März 1840; 
das zehnte das Verzeichniß der Kirchen im Jahre 1836; das eilfte 
das Verzeihniß der Kloſter im Jahre 1835 bis 1838, wobel zw bemers 
fen iſt, daß bie erſt 1839 vereinigten öfter von ben Eyarchien Weiße 
zußlands und Lithauens in biefer Jahresliſte ſchon im Voraus (!) mit 
eingerechnet find; das zwölfte das Verzeichniß der MWeltgeiftlichfeit im 
Jahre 1837, wobei ein nicht geringes Deficit an der nothwendigen Zahl 
von Geiſtlichen ich ergibt; das breizchnte das DVerzeichniß,kes Befche 
rungen zur ruffifchen Kirche von 1836 bis 1839; das viergälfmte end⸗ 
lich enthält das Verzeichniß der Beichten und Gommunionen im Jahre 1835, 
ein Verzeichniß, das zugleich für jeden Statiſtiker von Wichtigkeit ift, da 
es über das große Gehelmniß ber coleffalen ruſſiſchen Bevölferung vielen 
Aufſchluß gibt, und daraus das unfehlbare Refultat zu ziehen iſt, daß bie 
zufffche Regierung bie Vevöferung wentaftens um zwölf bis fünfzehn 
Millionen Einwohner Höher fellt, als fie wirflid if. 

Diefes Schicfal der ruffifchen Kirche möge jede Confeſſion beherzigen, bie 
fih aus der Einheitlichteit der römifchen Kirche geſchleden hat! Jede ſolche 
ſtehet auf dem gleichen Boden. Doch nicht fo zeigt ſich dem ruſſiſchen Geifte 
Gegenwart und Zufunft; das bewelſet Kamekeff in feiner befannten 
Dithyrambe, werin er weisfaget von Englands Eturz und Rußlands Melt 
herrſchaft über Meer und Sand im fernen Bilde fehen läßt. Wenn diefer 
Prophet im Angefihte alles veffen, was in Rußland geſchah und geſchleht, 
in jener Dithyrambe bivinirt, England müfle kürzen: „weil e6 mit räus 
berifher Hand die Kirche Gottes geſchmiedet habe an den 
irdifchen Thron“, fo welß man nicht, cb man dieß grängenlofe Bor- 
nietheit,, oder Glelßnerei, oder Gelbittrug nennen foll nach den Worten: 
„quos Deus perdere vult, dementat.“ 











IV. 


& iteratur 


* Phillips Kirchenrecht. Erſten Bandes zweite Abthei⸗ 
ung. 


Bereits in der erſten Abtheilung war tie Lehre von der Ordination 
begennen und in Betreff der Faͤhigkeit und Competenz zur Vollziehung der 
Weihe dargeſtellt worden. Hieran reiht ſich nunmehr in ter fo eben fer: 
tig gewerdenen zweiten Abtheilung die Entwidlung derjenigen Pflichten an, 
weldye der Biſchof bei der Irrinatien zu beobachten hat. Indem die Kir: 
chengeſetze natürlich alle nnjähinen Berionen von tem Empfange ter Met: 
ben ausichließen, haben fie außerdem es dem Bifchefe zu einer ſtrengen 
und nicht genug au beherzigenden Pflicht gemacht, daß er unter den Faͤhi⸗ 
gen eine fehr ſorgfältige Auswahl treffe und haben daher eine Mehrzabl 
von Berfenen für untauglicy erflärt. Die eben darum praktiſch fchr wich⸗ 
tige Lehre von der Arrenularität, bei welcher es injenverbeit auf eine rich⸗ 
tige Würdigung der oft irrig als Strafe angefehenen Irregularitas ex 
delicto anfam, bilvet ven Inhalt der erften dreigchn Paragraphen ($. 44 
bis 56) dieſer zweiten Abtheilung. Hieran ſchließt ich (F. 37. 6. 58) Pie 
ebenfalls. Fehr praftiiche Lehre von dem Urriuatienstitel an, die gerate 
auch für die genenwärtige Zeit um je mehr einer Aufbellung bedurfte, ale 
fih eine den Kirchengeſetzen keineswegs entiprechente Vermiſchung des Ti- 
tulus mensae mit ben Lebensunterhalt der Emeriten auszubilden anges 
fangen hat. So wie die Kirchengeleße den Bijchef dazu anhalten, wohl 
darauf zu achten, Niemanden olme Titel zu weiben, ſo jchreiben fie übers 
haupt das bei der Ortination zu becbadytenng Verfahren ver. Nach Grörter 
rung dieſes Gegenitandes ($. 59) werden in den noch übrigen Paragraphen 
die Wirfungen der Ordinatien in Betracht gezegen, und zwar, nächft den 
Standesrechten ver Glerifer ($. 60), In möglich gedrängter Kürze der ge- 
fammte Inbegriff der Etandespflichten: auch bier ſind, wie überhaupt im 
diefer Schrift, die Worte der Canones felbit oeft in ten Tert hineinverflochten, 
und fo find aus ihnen die Verſchriften über vie Uebung ter chriftlichen 
Tugenden ber Keuſchheit, Mäßigkeit, Gaftfreuntichaft und Wehlthaͤtigkeit, 
jo wie über die Vermeidung weltliher Beſchäftigungen, insſondere dee 
vels, des zu eijrigen Betreibens weltlicher Wiſſenſchaften, über das Verbet 
der weltlichen VBergnügungen, namentlich ver Jaad, entnommen. ($. 61. 
6. 82). Den Schluß bildet Me Daritellung der Lebre vem Gölibat, und 
zwar in ber Weije, daß ber Golibat zuerſt ohne Rüdiicht auf alle audere 
Gründe, die ihn für ten Clerus empfehlenswerth macyer, aus dem Brins 
cip des chriftlichen Prieſterthums heracleitet ($. 63), dann der Gang ber 
kirchlichen Geſetzgebung über diefen Gegenſtand entwicelt (F. 64), und enbs 
lich ver Standpunkt des heutigen Rechtes bervergcheben wird ($. 65.). 
Der Drud des zweiten Bandes wird mit Nächitem beginnen. 





V. 
Landgraf Philipp von Keffen. 


(Ein Beitrag zur Schilderung der yolitifhen Seite der Glaubensfpaltung 
des fechszehnten Jahrhunderte.) 


V. 
Philipp und der ſchmalkaldiſche Bund. 
(Sta) “ 


Wie ſchwach umd unzulänglich auch die erften Spuren 
einer Tatholifchen Rüdwirfung gegen den Andrang der Revo⸗ 
lution fegn mochten, dennoch that ſchon dieſer erſte Anfchein 
einer Möglichkeit, daß die Katholiken fich dazu vereinigen Fönn- 
ten: mit gefammter Hand Wiverftand zu leiften, wahre Wun⸗ 
der im Lager der Gegenpartei. So groß war bie Beigheit des 
böfen Gewiſſens, daß derſelbe Landgraf Philipp, welcher mit 
maalofer Kedheit auf den Krieg gedrungen und den Angriff 
geleitet hatte, fo oft die Uebermacht auf Seiten der Oppofl- 
tion, und feine Gefahr entfchloffener Vertheivigung zu beſor⸗ 
gen war, jegt plöplich in das entgegengefegte Syſtem umfprang, 
und eine Friedensliebe an den Tag legte, die im allergreliften 
Widerſpruche nicht nur mit feinem frühern, fondern auch mit 
dem fpätern Benehmen ftand, in welches er augenblidlich wies 
der einienfte, als die Gefahr vorüber war. Schon auf das 
Gerücht von den bloßen Vorbereitungen zu einem karküsen 
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Gegenbunde änderte fich feine Sprache. Auf einem Tage des 
fhmalfaldifchen Bundes gu Coburg (Auguſt 1537) ließ er er: 
flären: „Ein Angriff von Zeiten der Bundesgenofien Fonne 
dermalen ohne bejtäntige, tapfere, aufrichtige und lautbare, 
beweisliche Urfachen mit gutem Gewiſſen und ohne Unglimpf 
beim gemeinen Manne nicht .gefcheben. Gine fo große, mit 
dem Papft, ven Bifchöfen und Mfaffen zufammenhängenve 
Macht, den Kaiſer und Konig an der Spige, werde ſchwer⸗ 
lich zu einem beftändigen Frieden gezwungen werden fünnen. — 
Ausrotten und verjagen könne man die Gegner nicht, fie wür- 
den felbit nach einer Niederlage fich erholen, und gelegene Zeit 
abwarten.” Gr rierh alfo erft die Acht und Execution abzu⸗ 
warten, vor allen Tingen große ausländische Verbindungen 
(mit Frankreich, Ungarn und der Schweiz anzufnüpfen), beim 
Kaifer aber ven Weg der Linterhandlungen weiter zu verfol- 
gen *). Noch Fleinlauter wird die Sprache des LYandgrafen, 
als die chriſtliche Cinung wirklich gefchlofien tft. „Vor Allem 
ſei noͤthig, ficher zu jeyn, ob auch die Gegner Gewalt und 


*2) Rommel (a. a Ort. S. 220) erklaͤrt dieſe grelle Sinnesaͤnde⸗ 
rung auf eine, auch den mäßigſten Anforderungen ter Gritif unmoͤg⸗ 
U gemigende Welle. Philipp's Triegerifhe Stimmung habe ſich 
feit dem würtembergiſchen Zuge, den münfteriichen Unruben unb im 
Felge mancher Gchrechen des „evangeliſchen“ Bunves merflicd geäns 
dert. Gr babe damals „die Ueberzeugung gewennen, daß der Kampf 
gegen tie Verſtecktheit der Vorurtheile und vie ftarre Millführ er: 
Nerbener Formen ſich nicht mit Kriensfnechten führen lafle, und daß 
nach einem Fauflfampfe, in welchem Tas allgemeine Elend nicht ge: 
hoben würde, jeder Waffenſtillſtand nur eine Suspenfion tes Rechte 
bes ſtaͤrkern ſei.“ — Mllein Rommel vergaß dabei, daß von biefer 
angeblihen Ucberzeugung Philipp'e ncdy vor wenigen Monaten (zu 
Schmalkalden) auch nicht die leiſeſte Spur zu entteden, im Gegen: 
tgeil der Landaraf eifrigft befliffen war, jede Annäherung an dem 
Kaifer und die Kirche unmöglich zu machen. — Eben fo raſch hatte 
er fpäter bei dem Zuge gegen Heintid, ven Braunfchweig biefe 
„Ueberzeugung“ aufgegeben, und wieder mit ber frühern kriegeri⸗ 
fen Stimmung vertauſcht. 
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Krieg bereiteten, und bie Vertheidigung nicht aus menfchlicher 
Leidenfchaft, fondern zum Ruhme Gottes und zur Vertheidi⸗ 
gung des Glaubens vorzunehmen.“ Dazu gehörten Beweife 
von dem Vorhaben der Gegner, auch müfle man die eigenen 
Kräfte überlegen. „Denn ihre Gegner, Papſt, Kaiſer, 
Könige feien fo mädhtig, daß fie, die Evangeli— 
Then, nicht ohne ein Wunder zu retten wären? 
Selbſt einen glüdlichen Krieg dürfe man nur benugen, ehrliche 
Friedensbedingungen und einige Derter als Unterpfänder Tünfs 
tiger Sicherheit zu erhalten. Den oberlänbifchen Stäbten, 
die für die Auflehnung gegen ihre Bifchöfe durch Bucer die 
Hülfe Philipp's nachfuchten, gab er Rathfchläge, welche, wenn 
er fie felbft im Beginn der Umwälzung nur zur Hälfte befolgt 
hätte, zuverlaͤſſig das Aergerniß in der Geburt erſtickt haben 
würden. Blut zu vergießen um weniger Kirchengüter willen, 
zu denen die Berechtigung noch zweifelhaft fei, wäre ihrer 
Lehre ungemäg. Man müffe die Verbreitung des Glaubens, 
die Verbefferung der Kirche und Kirchendiener nur dunch güte 
liche Mittel fuchen. Im andern Ländern Kirchenorbnungen zu 
machen, fo bald es nicht durch Rathichlag und Ermahnungen 
gefchehen Eönne, halte er nicht für des Bundes, fondern eher 
für des Kaifers und Reiches Beruf. „Der Krieg, wo man 
dem Muthwillen der Knechte fich Preis geben müffe, fei ein 
fhredlich Ding. Ale neuern Religiondfriege, wie die Bauern⸗ 
fehde, Zürich und Münfter bewieſen, hätten einen böfen Auss 
gang. Die Macht ihrer Gegner fei durch Papft, Bifchöfe 
und Pfaffen weit verwidelt. Beim twürtembergifchen Zuge 
habe Alles bei ihm allein geftanden, jet wollten mehrere ber 
fehlen. Viele Köche machten felten eine Suppe. Man müffe 
nicht den enamgelifchen Bund für einen Abgott halten; vie 
chriſtlichen Stände hätten nicht immer chriftliche Bedenken, 
es liefe viel Zeitliche6 unter. In der Verpflichtung des Bei⸗ 
trags feien viele fäumig, wenn's zum Treffen fomme, wür« 
den noch mehrere fich zurückziehen, die jet des Friedens Tad⸗ 
6. 
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fer wären *). Dem faiferlichen Vicekanzler macht er wegen 
Schließung der chrijtlichen Einung die bitterften Borwürfe. — 
Wenn ihm auch der Kaifer Solche befohlen habe, fo fei es 
doch nur auf Anpringen der Papijten gefchehen, und es würde 
fich gebührt haben, dag er, der (katholische!) Vicekanzler, „ſich 
folcher Befehle als wider Gottes Wort und Willen und ges 
meinen Frieden verletzlich“ entichuldigt, Dagegen der Schmals 
faloner „aufrichtiges, mündliches und ſchriftliches Friedenser⸗ 
bieten“ berichtet hätte. Man ficht, der „großmüthige“ Haupt⸗ 
anftifter des Zerwürfniſſes wollte jegt, wo fich am fernen Ho⸗ 
rizont ein kleines Wetterwölfchen zeigte, in gerechtem Mißtrauen 
gegen feine Sache und feine Bundesgenoſſen geichidt und eis 
ligft untertauchen. — Von begetjtertem Glaubensmuth, oder 
auch nur von feder Wageluft, wie fie in Franz von Eidingen 
lebte, over von jenem Fanatismus, Der die Bauern befeelte, 
auch nicht die leifefte Epur! 

Leider bat Karl V., den ein Gewebe von Verrath ums 
ſtrickt hielt, diefe vorübergehende Ginfchüchterung des Hauptes 
der außerfirchlichen, politischen Oppoſition in Deutſchland nicht 
zu benugen gewußt, vielleicht kraft der Treulofigfeit feiner wich 
tigften Organe gar nicht einmal erfahren. Im Gegentbeil 
that das Faiferliche Cabinet Alles, was in jeinen Kräften ftand, 
den Muth der Gegner wieder aufzufrichen, Die bereitd an ihr 
ren Rüdzug dachten. Während die Genehmigung, welche ver 
Monarch) der chrijtlichen Einung am 20. März ertheilt hatte, 
firenges Geheimniß bleiben follte und blieb, wurde der Ergbis 
fchof von Lund, deifen durch Geld gewonnene Geneigtheit ger 
gen die Neuerer fein Geheimniß war, und der noch in Toledo 
äußerte: „Alles, was die proteftirenden Stände der Geiftlich- 
feit im ganzen Reicye abgenommen hätten, fei faum drei Ha⸗ 
felnüffe werth, und wenn man ſolches nachlaffe, würde guter 
Sriede in Deutjchland werden **), — an die fehmalfalvifchen 


+) S. Rommel a. a. O. S. 223. 
**) v. Aretin a. a. O. S. 36. 
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Bundesgenoffen abgeorbnet. — Mit dieſen ſchloß er zu Frank⸗ 
furt am 19. April 1539 einen Vertrag, durch welchen diefels 
ben für große Zugeftänpniffe im Betreff der Kammergerichts⸗ 
procefie, die ihnen gemacht wurden, die Fortdauer des Frie⸗ 
dens (defien Aufhebung fie felbft am meiften fürchteten!) auf 
fünfzehn Monate vermilligten *). Noch mehr! verfelbe Ger 
fandte des Kaiſers zeigte dem Landgrafen einen Weg, wie fich 
der bisherige Zuftand der Unentfchievenheit, welchem die Aus 
Berfirchlichen ihre Triumphe verdanften, in's Ungemefiene vers 
längern ließ. Philipp fchöpfte nämlich, wie Rommel berichs 
tet, aus einer Unterredung mit dem eben genannten Faiferlichen 
GeneralsDrator die neue Hoffnung: daß durch ein freundliches 
Religiondgefpräch, ohne Einfluß nes Papſtes, bei nähes 
rer Erfenntniß der evangeliſchen Lehre die Haupthinderniffe der 
Vergleihung, das Mißtrauen und die Verläumdung befiegt, 
und die fhroffen Gegenfäge beider Parteien aufs 
gehoben würden.“ Ging ver Kaifer in biefe, mit feiner 
Berüdfichtigung feiner Leivenfchaft für diplomatifche Verhand⸗ 
lungen geftellte Falle hinein, fo war nicht nur der chriftfichen 
Einung vor der Hand ihre Kraft und Bedeutung genommen, und 
jede von diefer Seite drohende Gefahr vorläufig befeitigt, fons 
dern auch die Katholifen, wenn auf fie der Schein geworfen 
wurde, ald wollten fie mit ihren Gegnern um den Glauben 
feilfhen und markten, in Wiverfpruch mit fich feloft und ihrer 
Kirche gebracht. Sehr richtig bemerkt Aretin: daß die Uns 
wahrfcheinlichkeit, ja Unmöglichfeit eines folchen Vergleichs 
Har am Tage lag, und daß, um fich auf halbem Wege ents 
gegen zu kommen, die Proteftanten einen Theil der verlaffenen 
Glaubensfäge wieder annehmen (wozu fie befanntlich nicht 
gegeigt waren), die Katholifen einen Theil des bisher Ber 


*) Ihrem Syſteme treu waren der Kurfürft und ber Landgraf trop bier 
ſes Frledens felbft durch bie flehentlichfen Bitten Siglomund's IE. 
nicht zu bewegen: Hülfe gegen die Türken zu leiften. „Sie zeigten 
ihn“, fagt Rommel, „dagegen Ihre eigene verwickelte Lage.“ 








86 Landgraf Philipp von Heffen. 


banpteten aufgeben mußten, wodurch fie, da es bier auf ein 
Mehr oder Weniger nicht ankoͤmmt, aufgehört hätten, Katho⸗ 
fen zu ſeyn und Proteſtanten geworden wären. Allein fo 
einleuchtend dieß ift, fo gewiß ift es auch, daß vieler Gefichte- 
pımft nicht der des Kaiſers und feiner Räthe war. Arxetin 
vermuthet: Karl V. habe felbft nicht daran geglaubt, daß fich 
die kirchliche Kinigfeit auf dieſem Wege wieder herftellen laſſe, 
und es fei ihm nur daran gelegen geweien, einen provifori- 
ſchen Zuftand der Ruhe und bes Friedens herbeizuführen. — 
Allein die Unterredungen, die der Kaijer mit dem Landgrafen 
noch auf dem Reichstage zu Regensburg (1541) pflog, und 
don welchen Philipp's Tagebuch *) eine lebendige Anichauung 
gibt, unterftügen dieſe Anjicht nicht. Bielleicht find die Mo⸗ 
tive, weſche Karl V. leiteten, gar nicht fo tief zu fuchen. 
Schon damals meinten die bayerifchen Herzoge, daß der Kai⸗ 
fer: „als der Deutihen Sachen, Gemüths und Weſens zum 
Theil unerfahren“, Erlichen zu viel Glauben gefchenft habe, 
denen an der Religion und der deutſchen Nation Handlungen 
wenig gelegen.” — Die Darime: Religion und Politik als 
gwei Gebiete zu behandeln, die Nichtd mit einander gemein 
hätten, that dad Uebrige, den Monarchen in eine falfche Rich⸗ 
tung zu werfen. Möge übrigens, was in des Kaijerd Serie 
dorging, dahingeftellt bleiben; thatfächlidy gewiß ift, daß Karl 
V. auf die dringenden Beſchwerden des Papſtes und der Kas 
tholifen zwar den Frankfurter Bergleich nicht betätigte, dage⸗ 
gen aber, troß der Borftellungen des reblichen, unbeftechbaren 
Vicekanzlers v. Held, mit unglüdlicyer Beharrlichfeit den Plan 
verfolgte: durch Religionegefpräche die kirchliche Eintracht wie⸗ 
der herzuftellen. 

Niemand ergriff begieriger diefed bequeme Mittel endloſer 
Ausflüchte, ald der Landgraf Philipp. Ein Schreiben veffel- 
ben an den Erzbifchof von Lund (vom 1. Jänner 1540) gibt 
ungefähr einen Begriff, auf welches Ziel er bei den bevorfte- 


*) ©. Rommel a. a. O. Anhang ©. 232. 
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henden theologiſch⸗diplomatiſchen Unterhandlungen hinſteuern 
wollte. Die Kirchengüter, meint er in dieſem Briefe, koͤnnten 
wieder hergeſtellt, die Biſchoͤfe ſelbſt mit weltlicher Herrſchaft 
beibehalten werden, „ſobald fie nur mit gelehrten und gewifs 
fenhaften Unterbifchöfen over Paſtoren verfehen würden.” — 
Landgraf Philipp felbft war bekanntlich nicht abgeneigt, bes 
nachbarte Bisthümer, unter foldyen Bedingungen, mit nachge⸗ 
bornen Prinzen feined Hauſes zu bejepen, wie es fpäter eine 
gewöhnliche Erwerbungsart geiftlicher Territorien von Seiten 
proteftantifcher Fürften des ſechszehnten Jahrhunderts wurde. 
Nur die geringern Stifter und Klöfter, „die doch nur Bauerns 
Knebel ernährten“, fönnten aufgehoben werben. Kür biefes 
Zugeftändnis folten dann aber auch die Katholifen die „reine 
Lehre” (Lutherd) von der Rechtfertigung annehmen, und fich 
der guten Werke entichlagen, die Meſſe im Sinne der Neus 
gläubigen bei fidy einführen, d. h. ver Sache nach abfchaffen, 
die Priefterehe geftatten, den PBapft, „zu deſſen Anerkennung 
dad gemeine Volk in Deutfchland nicht mehr gu bringen fei“, 
teformiren oder aufgeben, mit einem Worte: Broteftanten wer⸗ 
ven. Es iſt ein ſchweres Zeugniß gegen die Bolitif des kai⸗ 
‚ferlichen Cabinets, und eine Schmach für defien Unterhändfer, 
daß Philipp folche Vorfchläge gu muchen wagte. Gewiß ift 
aber, daß er es um feinen Preis zum Bruche kommen laflen 
durfte. Denn gerade um dieſe Zeit war er in einen Kandel 
verwidelt, weicher ihm den Wunfch nahe legte, die Gunft und 
Duldung des Reichsoberhauptes, es koſte was es wolle, zu 
erringen. Er ſtand im Begriff, feine berühmte Doppelehe ein⸗ 
sugeben, von weldyer weiter unten in einem beſondern Abs 
fehnitt die Rede feyn wird. Zu Dieter hatte er die Erlaubniß 
wid Mitwirkung der Häupter der neuen Kirche durch Die Dres 
Bung erzwungen, daß er von der neugläubigen Partei abfals 
fen und zu den Gegnern übertreten wolle. — Dieß Berhält- 
niß, welches in feinem Entftehen mit den firdhlichen und po⸗ 
litiſchen Verhandlungen dieſer Periode nichts zu fchaffen hat, 
gibt den Echlüffel zu dem damaligen, fo überaus fchmieg- 





88 Landgraf Philipp von Heffen. 


famen und nachgiebigen Benehmen des Landgrafen, welches 
fonft ein unerflärbares Räthfel bleibt %. Nachdem er unter 
dem Schuge des Firchlich-politifchen'Zwiftes, und gevedt darch 
eine große, der Neuerung geneigte Partei im Reiche, die Kir- 
che befehdet, ihr Eigenthum geraubt, mit gewaffneter Sand 
den Landfrieven gebrochen hatte, fürchtete er jebt, daß der Kai⸗ 
fer ihn bei einem die Eitte und das Gefühl aller europäiſchen 
Bölfer beleidigenden gemeinen Verbrechen faflen, und zur vers 
dienten Strafe ziehen, er aber, jelbft von feinen Bundesge⸗ 
noſſen verlaffen, allein der Rache des mächtigen Wonarchen 
Preis gegeben feyn werde. Daher feine fcheinbar große Ges 
neigtheit, fi) den Bermittelungsverfuchen des Kaiferd will 
fährig zu beweifen, obgleich das damals ſchon begonnene At⸗ 
tentat gegen Braunfchweig- Wolfenbüttel, felbft abgefehen von 
dem befannten Charakter des Landgrafen, e8 unmdglich macht, 
daran zu glauben, daß feine rievdensliebe mehr ald ein Mits 
tel gervefen fet, fich aus einer augenblidlichen Verlegenheit zu 
ziehen. Am 25. Juni 1540 begann das Religiondgefpräch zu 
Hagenau, ward dann vertagt und nad) Worms verlegt, und 
als es audy dort nicht recht hatte in Gang kommen wollen, 
an ben nach Regensburg ausgefchriebenen Reichstag gezogen, . 
und bier in der That zu Ende gebracht. — Die Gefchichte 
diefer, für die Charafteriftif der Glaubensfpaltung fo überaus 
wichtigen und Iehrreichen Verhandlung **) geht und hier nur 
in fo fen an, als fie Züge zum Bilde des Landgrafen Phis 
lipps liefert. — Diefer nämlich erwies ſich auch hier fo lan 
ge, bis er feinen Zwed erreicht hatte, in einer Weiſe gefäls 
lig für das Lieblingsproject des Kaifers, daß er nunmehr. bei 
feinen Bundeögenofien denfelben Verdacht auf fich Iud, den er 
eilf Jahre früher auf dem Neichötage zu Augsburg gegen Ne 
lanchthon gehegt hatte. 

*) So benrtheilte es auch K. A. Menzel Br. II. S. 179 u. 192. 


**+) Gie ift ausführlich vargeftellt in K. A. Menzele N. Geſch. d. D. 
Bp. II 
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Während ſich in Philipp ein Indifferentismus verkörperte, 
der feiner Zeit um viele Generationen vorausgeeilt war, rer 
präfentirt der Churfürft Johann Friedrich, — ein Fürft von 
weniger als mittelmäßigen Geiftesgaben, — ben Standpunkt 
der eigenfinnigen, hoffärtig- befehränften, in ihre Lieblingsirr⸗ 
thümer verbiffenen Härefie. Auf die Kunde, daß Philipp zu 
Regensburg mit dem Kaiſer in gutem Vernehmen ftehe und die 
Hand zur Religionsvereinigung biete, erklärte der Kurfürft 
rund heraus: daß bei ihm, durch Verleihung des Allmächtis 
gen, „die Worte von Vergleichung der Religionen“ keine 
Stätte fänben, und daß, wer ſich wergleichen wolle, fich mit 
Gott und feinem Wort vergleichen, d. h. die Tutherifche Lehre 
annehmen ſolle. Selbſt das Verlangen Granvella's: daß bie 
Proteftanten ein Verzeichniß der im der Katholifchen Kirche 
fattfindenden Deipbräuche einreichen möchten, damit man fi) 
darüber befprechen Fönne, erbitterte ihn. „Die Bifchöfe möchs 
tem fih um ihre Mißbräuche befümmern; die Evangelifchen 
hätten fich langſt von denfelben gereinigt.“ — Luther aber 
melvete dem Kanzler des Kurfürften, daß er dem Landgrafen 
und Bucer nichts mehr vertrauen wolle. „Ich forge, der Lands 
graf laſſe fich ziehen und zöge uns gerne mit ſich. Aber er 
bat und (meine ich) wohl genug gezogen in feiner Sache; er 
fol mich nicht mehr ziehen. Eher wollte ich die Sache wie 
der zu mir nehmen, und allein, wie im Anfange ftehen.“ Dem 
fächfifchen Reformator war es wirklich darum zu thun, daß er 
feine Theorie vom Glauben, der ohne Werke felig mache, ges 
gen bie Kirche durchſetze; Philipp dagegen war diefes falfche 
Dogma im Grunde eben fo gleichgültig, wie das wahre; der 
Religionsftreit war ihm lediglich ein Mittel zur Beförderung 
feiner ehrgeizigen over fleifchlichen Privatintereffen. Diefer, 
auch in andern Indivinualitäten jener Zeit hervortretende Ger 
genſatz zwiſchen Härefie und vollendetem Unglauben muß aber 
bei der Erflärung der damaligen Zuftände nie aus dem Auge 
verloren werben. 

Die Annäherung zwifchen dem Landgrafen und dem Kaifer 
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führte endlich zu einem, am 13. Juni 1541 zwiſchen beiden 
abgeſchloſſenen geheimen Bertrage*), der ein helles, wenn gleich 
nach den bisherigen Vorgängen keineswegs mehr überrafcheubes 
Licht auf die PVolitif des einen wie des andern wirft. Lands 
graf Philipp macht ſich hierdurch anheifchig, die Religionsver- 
gleichung auf dem gegenwärtigen Reichdtag zu fürdern, fo viel 
er mit gutem Gewiſſen thun fann. Eben fo will er auf allen 
Meichötagen des Kaiferd und feines Bruders Erblande und des 
Reiches Sachen fördern, fo viel er mit Ehren kann. Er will 
dem römifchen Könige anhängen, und ihn anerfennen, wenn 
Karl mit Tode abgehen follte, auch dazu feine Freunde und 
Gefippte bewegen; fein Bündniß mit Kranfreich oder andern 
auswärtigen Potentaten fchliegen, noch zulafien, daß Frankreich 
oder Cleve in den evangelifchen Bund aufgenommen werde; es 
verhindern, daß Herzog Morig ſich mit diefen Mächten gegen 
den Kaifer und feinen Bruder verbinde, und jenen in feiner 
Treue erhalten, auch daffelbe bei Herzog Ulrich von Würtem- 
berg bewirfen. Er will ferner alle Praftifen im Reiche für 
Frankreich abwenden. In dem wegen der Geldernfchen Erb⸗ 
fchaft zwifchen dem Kaifer und dem Herzog von Cleve obwal⸗ 
tenden Zerwürfniffe will der Landgraf nicht Partei nehmen, 
auch fich den andern Reichöftänden gleich halten, wenn fie dem 
Kaifer Hülfe bewilligen. Im Fall der Kaifer und feine Erblande 
überzogen werden, und jener des Landgrafen Dienft um ehrlis 
che Befoldung begehrt, will fich der Landgraf bedenken, und 
entweder felbft, oder durch feine Hauptleute Theil nehmen. Der 
Landgraf verfichert ferner, mit England in feinem Bünbniffe 
zu ſtehen, will auch feines ohne des Kaiſers Zulaffung 
annehmen, und nicht zugeben: daß der König in den Schmal⸗ 
kaldiſchen oder einen andern, dem Kaijer wiverwärtigen Bund 
trete; deßgleichen will er fein Kriegsvolk aus feinen oder ans 
dern deutichen Landen für Frankreich gegen den Kaifer und 
feine Schwefter, die Statthalterin der Niederlande, zugeben 


*) ©. Rommel Anhang Br. IV. ©. 231 
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laſſen. Dagegen nimmt ihn der Kalfer aus befonberer, gnädi⸗ 
ger Zuneigung, aus Liebe und Freundſchaft in feine Gnade 
und Freundſchaft, und mit Einſchluß feines Landes in feinen 
guten Schug, und laͤßt ihm nach und verzeiht, was er 
wider ihn, feinen Bruder, ‘oder Jemand anders in Betreff des 
Kaifere, oder wider Faiferliche Gefege und Rechte, 
und des Reihe Ordnung bis auf felbigen Tag öfr 
fentlih oder heimlich gehandelt, oder gehandelt 
su haben erachtet wird, weßhalb weder ver Kaifer, noch 
fein Bruder, noch der Reich6-Fiscal gegen den Lanbgrafen, 
fein Rand, feine Würde u. f. m. etwas vornehmen fol. — 
Durch diefe Ieptere Berimmung, deren Beziehung auf Philipps 
Bigamie nicht zu verfennen it, warb der Landgtaf ſtillſchwei⸗ 
gend von aller und jeder deßfallſigen Sorge befreit, und gegen 
jeden gerichtlichen Anſpruch ſicher geſtellt. Cr hatte für dieſen 
Preis ſich Hinter dem Rüden feiner Bundesgenoſſen anheiſchig 
gemacht, die Ausfchliefung aller fremden Potentaten vom 
ſchmalkaldiſchen Bunde zu beiwirfen, und den Herzog von Eleve 
fallen zu laſſen. Dadurch hatte er augenfcheinlich das Inter⸗ 
effe der Proteanten an Karl V. verrathen, der hiernach den 
erwähnten Traftat für einen großen Triumph feiner Diplomatie 
anfehen und wirklich glauben mochte: den Landgrafen unaufr 
loõslich an fein polttifches Intereffe gefettet zu haben. Allein 
dieß war eine arge Täufchung, fo groß, daß Taum zu begreis 
fen ift, wie fih ein Staatsmann von ber geiſtigen Bedeutung 
des Kaiſers ihr hingeben konnte. In dem Bertrage finden ſich 
nämlich gewiſſe Claufeln, wodurch der Rieblingsanficht des Mor 
narchen gemäß die beiden Gebiete des Religionöftreites und ver 
damals obſchwebenden, politischen Fragen ſcharf auseinander 
gehalten werden. Landgraf Philipp verfpricht: ſich als ge 
hotſamer Fürft und Lehensmann gegen den Kaiſer und feinem 
Bruder zu halten. Jedoch werden namentlich und ausdrüdlich 
die Religionsfache, der fhmaltaldifche Bund, „und andere von 
Augsburgifchen Eonfeffionsverwandten noch aufzutichtende Bunde 
ausgenommen. „Es foll insbefondere in ber Religionsfache 
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nichts particulariter gegen den Landgrafen vorgenommen wer⸗ 
den, ed waͤre denn, baß von wegen der Religion gegen alle 
protestantes ein gemein Krieg bewegt würde." Der Sache 
nach war alfo, da ſich in der Wirklichkeit doch Alles um bie 
Religiondfrage drehte, und jene Eonderung, die der Kaifer 
beabfichtigte, gegen die Natur der damaligen Verhältnifie ftritt, 
dem Landgrafen das Recht vorbehalten, fich, unbeſchadet dieſes 
Vertrages, jeden Augenblid, unter dem immer bereit liegenden 
BVorwande der Religion, von den übernommenen Berpflichtuns 
gen gegen den Kaifer losıufagen. — Ihm aber war durch bie 
unbedingt ertheilte Faiferliche Amneftie die Kriminalflage wegen 
feiner Doppelehe erlaflen, und fomit eine Waffe, deren Gewicht 
der Kaifer nicht beachtet zu haben fcheint, ohne den geringften 
Gegenvortheil aus den Händen gegeben. Ja! es war in dies 
ſem Bertrage dem unternehmendften Gegner der Fatholifchen 
Sache eine Anerfennung und ein Freibrief für feine gefammte, 
widerrechtliche Stellung ertheilt. 

Der eben erwähnte Vertrag war nicht einmal die ſchmerz⸗ 
lichte Wunde, welche der Reichstag von 1541 der Fatholifchen 
Sache in Teutfchland ſchlug. Das Faiferliche Anfehn follte 
noch fehonungsfofer Preis gegeben werden. Das Religionsges 
fpräch und mit ihm der Reichstag zu Regensburg war, wie es 
die bayerifchen Herzoge von Anfang vorhergefagt, ohne Das 
geringfte, günftige Ergebniß zu Ende gegangen, weniger durch 
Schuld der Hartnädigfeit Luthers und feines Kurfürften, ale 
weil Karl V. das Unmögliche verfucht, Unvereinbares hatte vers 
einen wollen. Der Kaifer war dadurch in Gefahr gerathen, 
gar Feinen Reichsabſchied zu Stande zu bringen. Dennoch bes 
durfte er jet dringender, als je, ver Türfenhülfe. Der ein- 
zige Ausweg war alfo, das wenigftend vorläufige Aufgeben Der 
Religiondgefpräche, und die Berweifung der theologifchen Vers 
handlungen an das Fünftige Boncilium, wodurch ver Kaifer, 
den Berluft an Zeit, Macht und Anfehen abgerechnet, auf 
denfelben Standpunkt zurüdfehrte, von welchem er vor dem 
Augsburger Reichötage ausgegangen war, — während die Pro« 
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teftanten durch die beharrliche Ablehnung der richterlichen Ger 
walt eines vom Oberhaupte der Kirche berufenen Conciliums, 
einen bedeutenden Schritt vorwärts gethan hatten. Unter dies 
fen Umpftänden war die Zufanvebringung eines Reichsab⸗ 
ſchiedes die einzige Sorge, die den Monarchen befchäftigte, und 
ex entlevigte fich derfelben in einer Weife, die feine Staatskunſt 
in das möglichft ungünftige Licht ftellt. Der den Ständen vor⸗ 
gelegte Entwurf eines Reichsabſchiedes war fo gefaßt, daß, wie 
fih mit Gewißheit hatte vorausfehen laſſen, bie Proteftanten 
ſich feiner Annahme weigerten. In Folge deſſen verftand ſich 
der Kaifer dazu: den letztern heimlich und ohne Vorwiſſen der 
Tatholifchen Stände eine befondere Declaration auszuftellen, wo⸗ 
tin ber Reichsabſchied auf eine, von den Proteftanten angeger 
bene, feinem Wortlaute wiverfprechende, dem Fatholifchen Ins 
tereffe entfchieden verderbliche Weiſe interpretirt, der Oppofition 
aber mehr als in irgend einem frühern Vergleiche eingeräumt 
ward. So war, um ein Beifpiel hervorzuheben, in dem Terte 
des Reichsabſchiedes der Nürnberger Friede mit dem Zufage 
beftätigt: daß feine Klofterfirchen weiter zerbrochen und abge 
than werben follten. Die geheime Declaration fügte hiezu als 
Clauſel den Sag: „unbegeben einer jeden Obrigfeit, hinter des 
nen fie gelegen, diefelben zur chriftlichen Reformation 
anzuhalten.” In diefer Weife durch geheime Vorbehalte zu 
Gunften der Außerfirchlichen umgeftaltet, ward der Abfchied am 
29. Juli 1541 von Karl V. unterzeichnet. Aber bei diefer Täus 
ſchung der Fatholifchen Stände behielt es nicht einmal fein Ber 
wenden. Der Kaifer ſchloß an demfelben Tage mit dem päpft- 
lichen Nuntius und den Fatholifchen Fürſten einen Vertrag, der 
feinen Worten nad) eine Erneuerung der „chriftlichen Einung“ 
bezwedtte, defien wahre Mbficht jedoch geweſen zu feyn fcheint, 
durch Einflechtung einer ſcheinbar unverfänglichen Nebenbeftim- 
mung den Katholifen in ihrer etwaigen Thätigfeit gegen bie 
Oppoſition die Hände zu binden. Es warb beftimmt: daß feir 
nes der Mitglieder der chriftfichen Einung einer der proteftiren- 
den Stände oder deſſen Unterthanen, gegen ven auf biefem 
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Reichstage eingegangenen und erneuerten Frieden (contra pacem 
hac Diaeta denuo initam ac renovatam *) mit Krieg überzie 
hen oder befchädigen fole. Natürlich konnten der päpftliche 
Nuntius und die Fatholifchen Stände hierunter nur jenen, mit 
ihrer Zuftimmung abgefaßten Reichsabſchied verſtehen, da fie 
von der Auslegung nichts mußten, welche den Proteftanten 
ganz andere Conceffionen machte. Wie groß aber mußte, fagt 
Aretin mit vollem Rechte, ihr Erftaunen feyn, als fie Kennt: 
niß von jener befendern Declaration erhielten, welche der Kai⸗ 
fer ohne ihr Vorwiſſen den Gegnern gegeben hatte. Das Er: 
gebniß läßt ſich denken. Der Kaifer verlor das Vertrauen ber 
Katholiken, ohne das der Proteftanten zu gewinnen; der Papfl 
verfagte dem Vertrage feine Ratification, und der Fatholifche 
Bund in Deutfchland fanf zu völliger Nullität herab. 


Durch folche Opfer hatte der Kaiſer freilich feinen näch— 
fien Zweck erreicht, aber den Segen des Himmels für feine 
Unternehmung verloren. Der Reichstag war zu Ende gebracht, 
die Reichsſtaͤnde Hatten eine Gelohülfe zur Anwerbung eines 
Heeres gegen die Türken bewilligt. Aber noch ehe dieſes Un⸗ 
garn erreichte, war K. Ferdinand's Heer von den Türfen ges 
ſchlagen, wodurch die um fo hohen Preis erfaufte Reichshülfe 
ſich bewogen fand, unverrichteter Eache wieder umzufehren. — 
Auch die weitere, auf dem Reichstage zu Epeier (1549) zö⸗ 
gernd verfprochene und verbroffen geleiftete Hülfe änderte diefen 
Zuftand nicht. Deutfchland war hierdurch der Gefahr eines 
türfifchen Einfalls mehr als jemals bloßgeftellt, und dieſen Mo⸗ 
ment der Bedrängniß benutzte Philipp von Heffen, unangefehen 
die Verträge, durch welche der Kaifer in unbegreiflicher Verblen⸗ 
dung ihn binden zu fünnen gemeint hatte, zu einem neuen ent= 
ſchiedenen Schlage von der Art des früher gegen MWürtemberg 
geführten. 

Die Händel des Landgrafen mit Herzog Heinrih von 
Braunschweig - Wolfenbüttel beginnen bereit8 im Jahre 1539, 
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zu einer Zeit, wo Philipp, nach einer andern Geite Hin ſchein⸗ 
bar von friefeliger Milde überfloß. Der Erzbifchof von Lund, 
Karls V. Minifter, der allgemeinen Meinung ver Zeitgenofien 
nach im geheimen Sold des Landgrafen und jebenfalld ein 
Verräther an der Fatholifchen Sache, berichtete jenem um biefe 
Zeit, daß die Genoffen des Fatholifchen Bundes, und unter 
ihnen ver Herzog Heinrich, ſich gegen die ſchmalkaldiſchen Buns 
deoverwandten rüfteten. Um ſich hierüber Aufſchluß zu vers 
ſchaffen, griff Philipp einen Schreiber des Herzogs, ven Dies 
fer mit Brieffchaften an den Vicekanzler v. Held und den Erz 
bifchof von Mainz gefandt hatte, als ihm berjelbe auf feinem 
Grunde und Boden im Kauffinger Walde begegnete, auf, bes 
mächtigte fich feiner Papiere, erbrach die Erevenzbriefe, und 
awang den Boten, ihm die Heimlichfeiten feines Herm zu 
offenbaren. Wichtige Auffchlüffe gewann Philipp auf diefem 
Wege freilich nicht ), aber feine Gewaltthat wurde die Ver⸗ 
anlafjung zu einem, in öffentlichen Drudfchriften geführten 
Streite zwifchen dem Herzoge von Braunfchweig und den Häups 
tern des Schmallaldiſchen Bundes, welcher alsbald, zumal 
nachdeın auch Luther die rohe Gemeinheit feiner Polemik eins 
gemiſcht hatte, in einem Tone geführt ward, der biäher unter 
deutfchen Fürften nicht üblich gewefen war. 

Inzwiſchen beeilte ſich die GStatthalterin der Niederlande 
dem Friedensbruche Philipps nach beften Kräften bei ihrem 
Baiferlichen Bruder das Wort zu reden. Sie ſandte den Eons 
rad Schepper, einen gewandten Diplomaten aus der Schule 
des Erzbiſchofs von Lund nach Toledo, um die Sache des 





®) Wenn ber Herzog an den Erzbiſchof fihrieb: „der Landgraf werbe 
naͤchſtens toll werben, er ſel es bereits über die Hälfte u. dgl.“, 
fo war bieß gewiß eine Im hohen Grabe beleidigende Privatmeinung 
des Briefſtellers, aber leln hlarelchendes Motiv zur Rechtfertigung 
des Friedensbruches. Eben fo wenig kaun bieß won ber, an ben 
Bicefanzler gerichteten Aufferberung gefagt werben: daß man bem 
Landgrafen Stillſiand feiner Rüfungen gebieten, und im Welge⸗ 
tungöfalle gegen ihn auf bie Acht procebicen folle. 
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Landgrafen bei Karl V. nach beften Kräften zu vertreten. Ge⸗ 
rade damals wurde dort von bayerifcher Seite die kaiſerliche 
Ratification der chriftlichen Einung betrieben. Der zu Diefem 
Zwede nad) Toledo gefandte bayerifche Serretär Bonacorfl 
(beforgt: daß die Bemühungen des Agenten der Königin Ma- 
ria dem ohnedieß an jenem Hofe fo ſchwach vertretenen ka⸗ 
tholifchen Intereffe neue Hinderniffe in ven Weg wälen koönn⸗ 
ten) fchreibt nach Haufe: „Ich weiß, daß der Eornelins Geld 
vom Heflen empfangen hat.” In einem fpätern Briefe ent- 
wirft er folgende Charafteriftif ver auf Trennung der Politik 
von der Religion gegründeten Diplomatie in der Umgebung 
des Kaiſers: „Ich beforge, die Handlung ded von Lund und 
des Schelmen Eornelii Scepperi mochte vielleicht eine große 
Verhinderung bringen; denn die Gemwaltigen an diefem 
Hofe haben gern Geld, und fordern um Geldes 
wegen alle Sachen, fie feien mit Bott, oder wider 
Gott.“ 

Unterdeſſen erreichte die Erbitterung zwiſchen dem Land⸗ 
grafen und dem Herzoge von Wolfenbüttel ihren höchſten Grad. 
Es gab Fein Schimpfwort, welches in den Echmähfchriften 
Lutherd gegen den Herzog nicht gebraucht, Fein Verbrechen, 
welches ihm nicht vorgeworfen wäre. Beide Theile drangen 
auf dem Reichötage (1541) auf Enticheivung des Kaifers. 
Diefer aber begnügte ſich im Geifte feines diplomatifhen Sys 
ſtems, beiden Theilen während des Reichstages Stillſchweigen 
aufzuerlegen. Später ernannte er, auf Andringen des Lands 
grafen, eine Commiſſion, gegen deren Einfchreiten aber wies 
der, weil die Competenz in ihren Rechten nicht gegründet fet, 
auf Erfuchen des Herzogs, das orbentliche Reichögericht Ein- 
ſprache that. So glimmte der Zunder eines neuen Krieges 
fort, bie die Zwiftigfeiten des Herzogs Heinrich mit den 
Städten Braunfchweig und Godlar das Feuer zur heilen 
Flamme anfachten. Braunſchweig, eine mächtige, faktiſch bei- 
nahe unabhängige, dem Rechte nach aber Iandesfürftliche Stadt 
hatte jich, wider ven Willen ihres Herren, in den Schmalfalpifchen 
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Bund begeben, den Tatholifchen Gottesvienft in den ftäbtifchen 
Stiftern und Klöftern unterbrüct, die Türfenhülfe aus falfchem 
Religiondeifer verweigert, und des Herzogs Unterthanen in je⸗ 
der Weife gegen ihren Herrn aufzuwiegeln gefucht. Ein fair 
ferliches Mandat gebot ihr, zu ihrer Pflicht zurüchulehren, 
aber die Stadt verweigerte, auf bie Hülfe des ſchmalkaldiſchen 
Bundes zählend, den Gehorfam, und ließ es auf die Gewalt 
anfommen. — Goslar war vom Kammergericht in die Acht 
erflärt, und der Herzog mit der Erecution beauftragt. Allein 
diefe war vom Kaifer in der oben erwähnten, zu Regenöburg 
den Proteftanten ertheilten Declaration fuspendirt. Herzog 
Heinrich nahm daher von biefer, als von einer bloß auf lirch⸗ 
licher Machtoollfommenheit beruhenden, ungefeglichen Verfü—⸗ 
gung aus dem Grunde feine Kenntniß, weil die Vollziehung 
einer gerichtlich ausgefprochenen Reichsacht nur von dem gan⸗ 
zen Reiche, und mit Einwilligung der Gegenpartei ausgeſpro⸗ 
hen werben fönne. — Geſtützt auf diefe Gründe, begann er 
die Feindſeligleiten gegen beive Städte, beging aber den großen 
politiichen Fehler, ſich nicht auf die bewaffnete Ginmifchung 
des fchmalfalvifchen Bundes gefaßt zu halten. So gefchah es, 
daß der Randgraf Philipp und der Kurfürſt von Sachfen, als 
fie Mitte Juli 1542 mit einem Heere von 20000 Mann in 
das Land einfielen, diefes faft ohne Widerſtand in Befig neh⸗ 
men konnten, während ber Herzog mit feinem Sohne nad) 
Bayern entfloh. Auf feine Klage erließ zwar der römifche Kö- 
nig und vie Reichögerichte die bringenbften Inhibitorien an 
die Schmalfaloner, aber ver Landgraf ließ ſich dadurch in der 
Belagerung von Wolfenbüttel, mit welcher ihn die an ihn ges 
fandten Eommifjarien des Reiches befchäftigt fanden, nicht ſtö⸗ 
ven. Die Verbündeten eroberten in vierzehn Tagen das Land, 
ließen es in ihrem Namen verwalten, unb führten, wie in 
Würtemberg, die neue Lehre und den proteftantifchen Gotte6- 
dienft ein. Zugleich erklärten fie den Herzogen von Bayern, 
die ſich für ihren vertriebenen Bundeögenoffen verwendeten, 
daß fie es diefem nie, wohl aber feinen Söhnen gegen Gries 
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gung einer Million, die fie angeblich für Kriegäfoften verwen⸗ 
Det, zurüdgeben wollten. König Ferdinand aber, der damals 
ſchon dem fpäter fo allgemein befolgten Syſteme ber Anerken⸗ 
mmg nicht des beitern Rechts, jondern der „vollendeten That⸗ 
fachen“ huldigte, ertheilte alsbald den Häuptern des ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bundes einen Eicherheitöbrief ded Inhalts: Daß 
gegen fie und ihre Einungsvermwandten vor gütlicher oder recht⸗ 
licher Erörterung der Sache nichts vorgenommen werben folle. 
Zwar erließ das Reichöfammergericht ein nochmaliged Man⸗ 
dat: den Herzog Heinrich, bei Strafe der Acht, wieder einzu⸗ 
feßen; aber diefer Befehl hatte feine andere Folge, als daß 
zuerft der Landgraf, dann auf einem Gonvente zu Schweinfurt 
der ganze Bund dem Stammergerichte, nunmehr ohne alle Ein- 
fchränfung, den Gehorfam auffündigte. — Unter den Grün- 
den biefer Recufation wurde insbefondere aufgeführt, daß alle 
Berfonen jened Gerichts ihnen zum höchiten zuwider, partei⸗ 
tich, ſorglich, verdächtig, beichwerlich und neidlich, „weil fie 
indgefammt einer andern (nämlich der katholifchen) Re⸗ 
ligton zugethan feien.” — Da begreiflicherweife die Ka⸗ 
tholifen diefed Argument jedem etwa mit Außerfirchlichen be⸗ 
festen Reichögerichten zurüdgeben konnten, fo war hiermit bie 
Diöglichkeit: daß beide Religionstheile in einem Ctaatöver: 
bande friedlich neben einander leben fonnten, auch dem Prin- 
tip nach aufgehoben. 

Mit dem Gelingen des Zuges nach Braunſchweig hatte 
die Macht des ſchmalkaldiſchen Bundes ihren höchiten Gipfel 
erreicht. Die Eatholiiche Einung war in dem einen feiner beis 
den oberften Hauptleute durch einen offenen Friedensbruch vers 
letzt, ein fatbolifcher Reichefürft von den Reugläubigen eigen- 
mächtig aus feinem Erbe vertrieben, ohne daß von Beftrafung 
des Frevels, oder felbft nur von Bertheidigung ver Fatholi- 
fihen Interefien gegen rohe Gewalt im Reiche die Rede war. 
Faktiſch umd moraliich war fomit die „chriftliche Einung“ auf: 
gelöst. Auf der andern Seite bewirften, wie K. A. Menzel 
zichtig fagt, die Bortheile, welche die neue Kirchenverfaffung 
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den weltlichen Obrigfeiten darbot, daß eine nach der andern 
es unternahm, fich diefelben anzueignen. Im mehreren wich⸗ 
tigen Städten (Magdeburg, Hildesheim, Mainz u. f. w.), 
und manchen Territorien weltlicher Fürften (mie Pfalz-Reu- 
burg und Efeve) wurde um jene Zeit die „Reformation“ von 
den Landesherren oder Magiftraten durch polizeilichen Zwang 
eingeführt, der Tatholifche Gottesdienſt ver Altgläubigen bei 
Strafe verboten. Aber das Uebel griff auch in die geiftfichen 
Länder hinüber. Bereits im Jahre 1541 hatte der Kurfürft 
von Sachen das ihm bequem gelegene, reichsunmittelbare Ger 
biet des Biſchofs von Naumburg in Befig genommen, und 
ohne Rüdficht auf die Wahl des Fatholifchen Kapitel den da- 
mals gerade erfedigten Etuhl mit einem futherifchen Präbtcan- 
ten befegt, dem für feine Dienfte ein jährlicher Kohn von 
fechehundert Gulden warb, während ber Kurfürft die reichen 
bifchöflichen infünfte ohne weiteres zu feiner Kammer zog. 
Magdeburg, Halle und Halberftabt, die dem Kurfärften Al 
brecht von Mainz gehörten, waren einem erbitterten Lutherthume 
verfallen; der Bifchof von Münfter, welcher der verderblichen 
deutfchen Praxis gemäß die Bisthümer Osnabrück und Mine 
den in feiner Perſon cumulirt hatte, ſchickte ſich zum Abfall 
an, und ward nur durch bie münſteriſchen Stände von die ⸗ 
ſem zurüdgehalten. Der Erzbifchof von Eöln endlich hatte ber 
reits feine Eide gebrochen, und mar nur noch mit feinem 
Domfapitel und dem ſtreng gläubigen Magiftrate von Cöln 
in einem Kampfe um die Durchführung oder Hemmung der vor⸗ 
geblichen Reformation begriffen. Neuere Schriftfteller haben 
unter ſolchen Umfländen vie Brage aufgeworfen: warum bie 
Schmalfaloner den günftigen Augenbli nicht benutzt, und die 
Waffen in der Hand, den Kaifer und Reiche die Gernährung 
aller ihrer Forderungen abgebrungen haben? — Allein bie 
Antwort liegt nahe: Einestheild hätten fich die Verbündeten 
laum über das, was fie nicht wollten, gefchweige denn über 
eine pofitive Bormulirung Ihrer Wünfche verftänbigen Fonnen. 
Andererſeits mochte Philipp, der die katholiſche Sache kun 
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noch von Bayern vertreten ſah, mit Gewißheit darauf redh« 
nen, daß, wenn Karl V. fein bisher politifches Syſtem ver⸗ 
folgte, dem fchmalfalvifchen Bunde binnen wenigen Jahren, 
ohne Schweriftreich, nothwendig die Alleinherrfchaft in Deutſch⸗ 
land zugefallen feyn werde. Wie gering der Landgraf die im 
Reiche noch vorhandene, Fatholifche Gefinnung anfchlug, bes 
weidt eine zugleich vom platteften Indifferentiomus zeugende 
Aeußerung, die er um diefelbe Zeit (1543) in einem Briefe 
an den Herzog Wilhelm von Bayern that: er (der Herzog) 
möge, nad den Worten des Demofthened an die Athener, 
„aufehen, daß er nicht, indem er den Himmel bewahre 
die Erde verliere.” Zugleich legte er den (freilich chimärifchen 
Plan, den Katfer felbft in eine Unternehmung. gegen den Papft 
zu verflechten, wodurch fich jener, ohne weitere große Bemü- 
bung der Schmalfaloner, feinen eigenen Untergang bereitet 
hätte ®). 

Wenn etwa die damalige katholiſche Welt erwartet hätte, 
daß das Attentat gegen Braunſchweig das Eyftem des Kai⸗ 
fer6 ändern, ihn aus feiner einmal gewählten Apathie heraus⸗ 
bringen müfle, fo wäre dieß eine fchwere Täufchung geweſen. 
Der Kaifer, noch dazu gedraͤngt durch bie fortwährenpe, große, 
ihm von Türken und Franzoſen drohende Gefahr, febte feine 
frievfiche Conceſſions⸗ und Bermittelungspolitif in Beziehung 
auf Deutichland ruhig fort, und hielt, bis unmittelbar vor 
dem Ausbruche des fchmalfaldifchen Krieges, mit eiferner Bes 
barrlichfeit an feinem Syſteme feft, trog der ſchlagendſten Er⸗ 
fahrungen, die er in Betreff des Charafter6 der proteftirenben 
Partei und der Führer täglich zu machen Gelegenheit hatte. — 
Daß diefer Nachgiebigfeit feine Neigung für den Proteftantis- 
mus zu Grunde lag, welcher damals und fpäter auf manche 


*) Diefer Plan iſt dargelegt in einem höchft Iefenswerthen Schreiben 
bes Landgrafen vom 30. November 1543 an ven geheimen Math 
bes Herzogs Moris von Sachen, Georg von Garlowig. Rommel 
Urkunbenband ©. 90, 91. 
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andere Glieder feines Haufes fo verberblichen Einfluß übte! — 
ift fehon früher erwähnt. Aus der Furcht vor der Macht der 
Schmalfaloner laͤßt fich das Unbegreifliche im Verfahren des 
Kaiſers auch nicht erflären, da fein ganzes Leben davon Zeugs 
niß gibt, daß ein altritterlicher, jede Gefahr verachtender Sinn 
ihm, wenn es galt, keineswegs fremd war. Die äußern Ver⸗ 
wickelungen hätte er, wie er es fpäter wirffich that, mit Teich» 
ter Mühe fo fange befeitigen Fönnen, bis er die rebellifche Op⸗ 
pofttion im Reiche unfchädlich gemacht, fich im eigenen Haufe 
Ruhe verfhafft, und dadurch eben gegen Türken und Franzo⸗ 
fen freie Hand gewonnen hätte. — Daß er diefen Weg nicht 
ging, if, wie gefagt, ein Räthfel, und das Töfende Wort des⸗ 
felben bürfte vieleicht allein in jener großen, mit faft apathis 
ſcher Leivenfchaftslofigkeit gepaarten, geiftigen Unbeweglichfeit 
des Kaifers liegen, von welcher Papſt Paul IM. zu fagen 
pflegte: der Kalfer müſſe immer erft einige Stöße befommen, 
ehe er handle; und der römifche König Ferdinand: fein Brus 
der fei ſchwer auf den Efel zu bringen, fäße er aber darauf, 
noch ſchwerer herunter. 

Kraft diefer Eigenthümlichfeit im Charakter des Monats 
hm wurden die fo oft gefcheiterten biplomatifchen Verbands 
fungen in altgewohnter Weife, wie wenn inzwiichen nichte 
vorgefallen wäre, mit unermüblicher Geduld ruhig fortgefeht. 
Auf dem Reichstage zu Nürnberg (1543) bemühte fich K. Fer⸗ 
dinand, dem feined Orts nur an der Türfenhülfe gelegen war, 
im Verein mit den Proteftanten, wie wohl vergebens, durch den 
Reichstag die Beftätigung der im Jahre 1541 ihnen ertheils 
ten, damals geheim gehaltenen Declaration zu erwirken. Huch 
Karl V. felbft, der im demſelben Jahre an der Spite eines 
aus Spaniern und Italiänern beftehenden Heeres nach Deutfchs 
land lam, unterwarf zwar den mit Frankreich verbündeten Her⸗ 
309 von Eleve, ließ aber in feinem Verhalten gegen den ſchmal⸗ 
taldiſchen Bund nicht die geringfte Veränderung bliden. — 
Ia, er behandelte, während er ſich in Italien gegen den 
Bapft mit kaum verhehltem Mißtrauen und fihtbarer Kälte 
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benommen, und dadurch Beranlaffung zur Wufichiebung des 
Concils gegeben hatte, die deutiche Oppofition faft noch freund» 
licher, als früher. Hatte doch die Schwefter des Kaifers, bie 
Königin Marie, gleich nach der Eroberung von Wolfenbüttel 
den fchon früher genannten diplomatiſchen Vertrauten, Corne⸗ 
lius Scepper, an den Landgrafen gefchidt, um ihn zur Stel 
lung eines Hülfsheeres für den Kaifer beim Kriege gegen 
Frankreich zu vermögen, was Philipp freilich mit dem Bemer⸗ 
ken ablehnte, daß er fich dadurch die Feindſchaft veutfcher Nas 
tion, und den Haß der Proteftanten zuziehen würde *%). Es 
war in denfelben Kreifen fogar die Rede davon, das Haupt 
der außerfirchlichen action zum oberften Anführer in jenem 
Feldzuge zu ernennen. Darauf deutet (im Yebruar 1543) Die 
Aeußerung Granvella's an die heſſiſchen Geſandten auf Dem 
Reichötage zu Nürnberg: daß der Kaifer jest gefonnen fei, Das 
Hauptfommando gegen Frankreich felbft zu führen, und daß 
ber Landgraf, dem ein untergeorbneter Befehl nicht genehm 
feyn werde, „fratt deſſen Deutfchland unter des Kais 
fer® Autorität in Drdnung halten“ möge; nach dem 
Ende des Krieged werde der Kaiſer mit ihm und deſſen Eis 
dam, Morig, die Religionsjache fchlichten **). Daß diefe Po⸗ 
litik Karl's V. und feined Cabinets (wie felbft K. A. Menzel 
annimmt) ein ſchlau berechnetes Spiel gewefen fei, „durch eine 
Miſchung von Freundlichkeit und Zeftigfeit vie ſchwankenden 
Gegner zu feinem Entichluffe kommen zu laffen“, fcheint ung 
unter allen möglichen Verſuchen das allerdings räthfelhafte Be⸗ 
nehmen des Kaiferd zu erflären der unglüdlichite. Wer bei 
dieſer Politif allein gewann, war der fchmalfalviiche Bund 
md die Slaubensneuerung; wer unaudgefept verlor und dem 
Kürzern gezogen hatte, der Kaifer und vie fatholifche Sache. 
Hört man dagegen auf, hinter diefem Syſteme eine tief berech⸗ 
nete Klugheit zu ſuchen, nimmt man daſſelbe einfach für dag, 


e) & Rommel Br. IV. ©. 282. 
:*) © Rommel Br. IV. ©. 262. 





Landgraf Philipp von Heſſen. 408 


was es ift, für einen, and der Eigenthümlichfeit des Monar⸗ 
chen fließenden, großen, politifchen Fehler vefielben, der durch 
gemeinen Berrath feiner beftochenen Räthe ausgebeutet ward, 
fo ift dad Problem vielleicht am genügendften und einfachſten 
gelöst. — Gewiß ift wenigftend: wenn das Benehmen des 
Kaijers, die Intereſſen der Kirche Preis zu geben, bloß eine 
angenommene Rolle war, fo fpielte er viefe fo natürlich, daß 
er die Katholifen mehr noch, als die Proteftanten täufchte, 
und ihnen Klagen abnöthigte, die nur allzu ernftlih gemeint 
waren. 


Das anfchaulichfte Bild der damaligen Lage der Dinge 
und des theild vom Kaifer gewählten, theil® ihm abgelifteten, 
politifchen Syſtems liefert die Gefchichte des, im Februar 1544 
begonnenen Reichdtags zu Speyer. Hätte der Monarch fchen, 
al8 er nach Deutfchland zurüdfehrte, den Geſandten des ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bundes die mündliche Zuficherung ertheilt, daß er 
fi die Sache des vertriebenen Herzogs von Braunfchweig 
nicht fehr zu Herzen nehme *), fo verficherten jetzt Granvella 
und Naves den Landgrafen (welchen der Kaiſer in einer vers 
franten Unterredung vor Anfang des Reichstages vergebene zu 
- gewinnen gefucht hatte): daß fie mit ihm ganz einverflanven 
fein, daß auf Herzog Heinrich allein alle Schuld falle, und 
daß der Kaifer bei Allem, was dieſer unternommen, unbethei- 
tigt fei. — Auch ven fächfifchen Geſandten, welche über bie 
Hartnädigkeit der Tatholifchen Bifchöfe Flagten, pflichteten bie 
genafnten Diplomaten vom ganzen Herzen bei. — Auch fie 
bebanerten, mie der Kaifer von der Geiftlichfeit mit Beſchwer⸗ 
den überlaufen werde, und meinten: „das befte fei, eine Con⸗ 
cordie zu machen, es möge dem Papſte Tieb oder leid feyn.“ 


*) Ge ift bezeichnend für die Politif Karls V., daß die ſchriftliche 
Ausfertigung dieſes Befcheives den Geſandten wieder abgeforbert, 
und daß ihnen, mit Berufung auf einen Irrthum in der Ueberſe⸗ 
kung aus dem Sramzöfifchen, eine andere zugeftellt wurde, in wels 
her diefe ganze Etelle fehlte. 
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Auch fie waren der Meinung, die Luther fo oft geäußert hatte: 
daß der Papſt mit dem Eoncil nur Epiegelfechterei treibe, und 
verficherten wiederholentlich: daß um ver Religion willen Ries 
mand etwas vom Kaifer zu fürchten babe. 

Allein alle dieſe Unterhandlungsfünfte verfehlten ihr Ziel 
Die Proteftirenden vermweigerten hartnädig die Reichshülfe ges 
gen die Türken und gegen Frankreich, und machten jedes Zus 
geftändniß auf dieſem Felde von der Bewilligung ihrer Forde⸗ 
rungen in der Religionsfache abhängig, welche wiederum bei 
den fatholifchen Ständen auf unüberwindliche Schwierigkeiten 
ſtieß. So mußten begreiflicherweife die Verhandlungen fill 
fiehen. Und dennoch erflärte der Landgraf, der nebft feinen 
Bundesgenoſſen allein die Schuld diefer unheilvolien Zögerumg 
trug, dem Kaifer barfch und trogig in einer Unterredung (am 
10. Mai): daß er, nunmehr feit einem Bierteljahre vergebens 
in Speyer, abreifen werbe, weil dringende Gefchäfte in feis 
nem eigenen Lande feine Gegenwart erheifchten. — Wirklich 
verließ er, fo wie der Kurfürft von Eachien, unverrichteter 
Weiſe den Reichtag, und der Kaifer konnte ihre zurüdbleiben- 
den Räthe nur durch ernfte, faft zur Drohung fich ermannende 
BVorftellungen zur Annahme eines Reichsſchluſſes vermögen. 
In diefem hatte der Kaifer freilich die Kriegserflärung gegen 
Frankreich durchgeſetzt, aber nur gegen Zugeftänpniffe in ber 
Religionsfrage, welche hart an ein völliges Aufgeben des ka⸗ 
tholiſchen Standpunftes ftreiften. Sehr deutlich blidt aus Dies 
fen Einräumungen bereitö der Gedanke eines, aus kaiſerlicher 
Machtvolifommenheit anzuordnenden, auf Goncefiionen beider 
Theile beruhenden Mittelzuftandes zwiſchen der alten Kirche und 
ihren Gegnern durch, der fpäter im Interim (dem Vorläufer 
des Febronianismus und Joſephinismus) noch Elarer zu Tage 
tritt, und den thatfächlichen Commentar zu den oben berichte- 
ten Aeußerungen von Oranvella und Naves liefert. — Im 
nächften Herbft oder Winter, — dieß war das enpliche Er» 
gebniß des Reichsfchluffes, follte ein nener Reichstag gehal- 
ten, und inzwifchen durch gelehrte, gute, ehr- und frievliebenve 
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Perſonen eine chriftliche Reformation entworfen werden. Hierzu 
will der Kaifer auch gleicher Geftalt die Stände aller Theile 
auffordern, um dann auf chriftliche, freumbliche Vergleichung 
handen zu laffen, „wie es im ben ftreitigen Artikeln der Res 
ligion bis zur wirklichen Erlangung eines General-Eoncitli tm 
heit. Reich deutſcher Nation gehalten werben fol." In Bes 
treff dieſes Conciliums ſelbſt Fömmt in demfelben Abſchiede bie 
bevenfliche Weußerung vor: „daß der Zmiefpalt der Religion 
anders nicht, denn durch chriſtliche und freundliche Vergleichung 
eines gemeinen, freien, chriftlichen Concilii, Rationalverfamms 
hung oder Reichstages“ beigelegt werben folle. Wiederum lag 
hierin ſtillſchweigend der bereits in frühern Befchlüffen leife ange⸗ 
deutete Sag: daß auch der Reichstag Fragen fchlichten Fönne, 
und falls die Kirche den gehegten Erwartungen nicht entfpres 
he, fehlichten folfe, welche den Glauben und die Sacra⸗ 
mente betreffen. Des Papftes und feiner Zuftimmung wird 
bei der ganzen Anordnung nicht gedacht, dagegen in Hinficht 
der Beifiper des Kammergerichtes eine Eonceffion gemacht, in 
der, die damalige Rage der Dinge vorausgefegt, bie unerhörs 
teſte Rechtöverlegung für die Tatholifchen Stände lag. — Hats 
ten nämlich die Proteftirenden fich dagegen anfgelehnt, daß die 
Reichögerichte mit Perfonen beſetzt feien, welche fie (die noch 
leineswegs gefeglich anerkannten Anhänger ver Neuerung) nicht 
als Richter anerkennen Fönnten, weil diefelben ihrem Glauben 
feind feien, fo bewilligte jetzt der Reichsfchluß: daß won ven 
dazu berechtigten Ständen neue Beifiger, „ohne Rüdficht 
auf deren Religion“ präfentirt werben, und biefe entwes 
ver nad) altem Brauch zu Gott und den Heiligen, ober zu 
Gott und dem Evangelium fehwören ſollten; — eine Einrich 
tung, die nicht nur die ſtillſchweigende Anerkennung der neuen 
Religionspartei in fich fehloß, fondern auch, wenn der bishe⸗ 
tige Weg der Eonceffionen gegen die immer fleigenden Border 
tungen ber Proteftirenden von Seiten des Reichöoberhauptes 
weiter verfolgt wurde, in nicht langer Friſt alle Stellen ver 
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Es war nicht anders zu erwarten, ald daß von katholi⸗ 
fher Seite gegen dieſe offenbare Verlegung ver herrſchenden 
Religion und ihrer Belenner lante Klage erhoben wurde. — 
Der Papſt erklärte in zwei, vom 24. Auguſt 1544 batirten 
Schreiben an den Kaijer, die bald allgemein befannt wurden, 
daß er die Einmifchung in die Rechte der Kirche, kraft weis 
her nicht nur Laien, fondern offenbar Irrgläubige über geiſt⸗ 
liche Dinge richten, für einen unerhörten Yrevel erfenne, und 
forderte den Kaifer in den ernfteften Yusprüden auf: feiner 
Pflichten gegen Gott und die Kirche beſſer eingevent zu feyn. 
Auch in einer von Bochläns verfaßten Beichwervefchrift ver 
deurfchen Katholifen wurde mit großem Rechte hervorgehoben: 
daß, wenn der herzuftellenpe, interimiftiiche Zuſtand bis zu «is 
nem völligen Vergleiche mit den Proteſtanten dauern folle, fo 
fei derfelbe, da ſich dieſer kaum jemald hoffen lajie, der Sas 
che nach für alle Zeiten feitgeftelt. — Ob cine folde, vom 
Papſte getrennte, dem Kaijer allein unterworfene Kirche nicht 
etwa der im Hintergrunde liegende, geheime Zwed wenigftens 
der Räthe Karls V. gewejen, möge hier dahingeftellt bleiben, 
umd die Beantivortung der weitern Srage: ob die Realifirung 
folcher Entwürfe nicht in wenigen Menfchenaltern in Deutfchs 
land zu ähnlichen Zuftänden geführt hätte, als wie fie heute 
in Rußland beftehen? liegt nicht in unferm Plane. — Glück⸗ 
licherweife war aber ven Proteftanten, welche fich keineswegs 
deshalb vom Papfte losgeſagt hatten, daß ſich der Kaifer in 
defien Stelle fegen follte, — der Gedanke einer ſolchen faifers 
lichen und Reichskirche eben fo unerträglich, wie er mit ber 
deutfchen „Libertät” jchlechthin unvereinbar gervefen wäre. Die 
PBroteftirenden beflagten jidy daher, zum Theil durch einen rich“ 
tigen Inſtinct, zum Theil durd) den auch fie belebenden Geift 
jeder ſyſtematiſchen Oppofition geleitet, eben fo bitter über den 
Speirer Reichsichluß, wie die Katholifen, obgleich er der Sa⸗ 
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che nach lediglich zu ihren Gunſten und zum augenfcheinfichen 
Rachtheil der alten Kirche verfügte. 

Trog- dieſes Widerfpruches, dem er von allen Seiten 
begegnete, fehte Karl V. feinen einmal eingefchlagenen Weg 
beharrlich fort. Der Friede von Crespy (18. September 
1544) fchloß einen kurzen und glüdlichen Feldzug gegen Frank⸗ 
eich, und verfchaffte dem Kaifer vollfommen freie Hand ges 
gen die Firchlich »politifche Oppofition im Reiche. Allein es 
lag nicht in feinem Syfteme, fich diefer günftigen Stellung zu 
bevienen, die auch dieſesmal wie ein lähmender Zanberfchlag 
auf die Proteflirenden wirkte. Leider war ihre Angft völlig 
überflüffig. Die Neformationsvorfchläge, welche laut des Speis 
ver Reichöfchluffed gemacht werden follten, Tonnten von ben 
außerfirchlichen Theologen ruhig ausgearbeitet werden. Bucer, 
der dieſes Mal die proteftantifche Ultrapartel vertrat, verlangte 
nicht weniger, ald daß bie lehrende katholifche Kirche fammt 
und fonders in Anflageftand verfegt, das Fatholifche Deutſch⸗ 
land durch eine, vom Kaifer und Reich zu bewirkende Refor⸗ 
mation im Wefentlichen vemfelben Zuftande entgegengeführt 
werde, den ber Erzbifchof Hermann von Cöfn umd der Bifchof 
von Münfter bereits in ihren Diöcefen zu verwirklichen begons 
nen hatten. — Allein dieſer Vorſchlag fand ſelbſt bei den 
NReugläubigen feinen Beifall. Diefe fühlten fih von einem 
andern, mit großer Schlauheit abgefaßten Entwurfe Melanch⸗ 
thon's, der bei weitem leifer auftrat, viel mehr angezogen. 
In einem vermittelnden, fcheinbar gemäßigten Tone erklärte 
jener Diplomat der neuen Kirche in .biefer „wittenbergifchen 
Reformation” (fo war der Auffap betitelt): daß man dem ges 
gentärtigen Biſchöfen als Stirchenprälaten Unterthan ſeyn 
wolle, öffnet aber zugleich der Irriehre durch die Anforderung 
vie Thür: daß jene die rechte Lehre (natürlich die lutheriſche) 
und den chriftlichen (d. h. proteftantifchen) Brauch der Sas 
cramente pflanzen follten. — Landgraf Philipp, ver im Gan ⸗ 
gen dieſem Gutachten beitrat, fügte bazu mır noch mehrere, 
von feinem Standpunkte des Indifferentismus und territetieke 
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ſtiſchen Abfolutismne aus erhobene Bedenken Gr tabelte tem 
Artifel von der Notbwendigkeit der Kindertaufe ur Geligfelt, 
und verwarf ed, daB man den Biichöfen tie Ordination der 
Geiftlihen und vie Jurispiction in Ebeſachen überlaffen weile. 
In Folge deſſen bebielt er der weltlichen Obrigkeit (d. b. wicht 
dem Kaifer, fondern dem Landesfüriten) das Recht vor, ein⸗ 
zufchreiten, „wenn die Biichöfe die Ordination nicht mach dem 
rechten Berftand des Evangeliums vornäbmen, und wiederum 
Menfcheniehre virecte oder indirecte einführen wollten” — Zu 
weichem fchauerlichen Zerrbilde die Kirche in Teuichland ver 
unftaltet worden wäre, hätte fie von einem Mittelpunfte 
aus durch dieſe Menfchen und in diefem Geiſte „reformirt® 
werben dürfen, dieß bedarf feiner Bemerlung Einem Zuflan- 
de, wie er dann hätte eintreten müflen, gegenüber, war bie 
Spaltung in ein fatholifches und ein proteftantiiches Deutſch⸗ 
laud immer noch das bei weitem geringere Uebel, ja eine wahre 
Bunft der Borfehung. 

Während unter den Außerfirchlichen über viefe Reforma⸗ 
tionsentwürfe berathen, und auch von dem (Fatholifchen) Bi⸗ 
fhofe von Hildeoheim im Namen der, der alten Kirche ange 
börigen Stände ein folcher ausgearbeitet warb, Philipp von 
Hefien aber die alten Verſuche einer Ausföhnung feiner Partet 
mit den ſchweizeriſchen Irriehrern auch dieſes Mal vergebens 
erneuerte, fchrieb der Papft die Eröffnung des Gonciliums zu 
Trient auf den 13. März 1545 aus. Diefer Schritt änderte 
mit einem Schlage die Lage der Dinge. Dem Kaiſer war das 
durch die ſchwierige Wahl auferlegt: entweder daſſelbe Mittel 
zur Schlichtung des Streites, welches er fo oft und fo drin 
gend von Rom begehrt hatte, jeht wo es ihm geboten warb, 
abzulehnen, oder die Proteftanten anzuhalten, daß fie fich die⸗ 
fem Richterfpruche unterwürfen, auf den fie felbft ſich berufen 
hatten. — Diefes mißliche, der neuen Lehre ververbliche Dis 
femma wurde auf der Seite der Oppofition, wo man hartnä⸗ 
dig an dem Gedanken feftgehalten hatte, ver Papſt felbft wolle 
das Concilium nicht, nur all zu wohl gefühlt. Bei Luther ofs 
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fenbarte ſich die Verlegenheit, feiner Gemütheart nady, in eis 
nem maaßlofen Zone, als deſſen Frucht bie heftigfte feiner 
Schmähfhriften: „das Papſtthum vom Teufel geftiftet”, er⸗ 
ſchien. Daß diefe Eruption eines an Wahnſinn grängenden 
Haſſes fein Anzeichen einer nahen Berftändigung fei, mußte je⸗ 
dem Unbefangenen Har werden. Nur die Politif des kaiſerli⸗ 
hen Hofes ließ ſich dadurch noch nicht irre machen. Während 
ſelbſt die fächfifchen Gefandten nach Haufe berichteten: daß Lu⸗ 
ther fich ſelbſt durch dieſe Schrift größern Schaden thue, als 
er von feinen Gegnern zu befahren habe, meinte ber römifche 
König Ferdinand, nachdem er das Buch gelefen: „wenn nur 
die böfen Worte heraus wären, fo hätte ber Luther fo übel 
nicht gefchrieben.“ 

Trotz biefer, der Kirche nichts weniger als günftigen 
Stimmung in der nächften Umgebung Karl's V., nöthigte ver 
Drang der Umfände dem kaiſerlichen Eabinet auf dem Reiche“ 
tage zu Worms, den der römifche König am 24. Mai 1545 
eröffnete, die Erflärung ab: „daß, weil das Concil naͤchſtens 
eröffnet werben folle, fo erachte es der Kaifer für befler, diefe 
Angelegenheit liegen zu laffen, und ben Bortgang des Concils 
abzuwarten.” Allein hierzu waren wieder die Proteftanten, deren 
Bundeshäupter gar nicht einmal in Perfon erfchienen waren, 
ſchlechterdingo nicht zu bewegen. Hatten fie einmal den Reichs⸗ 
ſchluß von Speier vom Jahre 1544 erhalten, fo wollten fie 
diefen Vortheil um Teinen Preis aufgeben. Der Kurfürft von 
Sachſen war nicht einmal auf die befondere Einladung des 
Kaiſers, die dieſer durch einen eigenen Gefanbten an ihn gelans 
gen ließ, zur Reife nach Worms zu beivegen. Vergebene lich 
{hm Karl V. fagen: „Er folle gewiß glauben, daß ver Kaifer 
dem Papfte nicht geftatten were, auf dem Concil den Richter 
zu machen; fernere Weigerung aber werbe er übel nehmen“ ®). 
Johann Friedrich blieb unbeweglich. Der Kaifer gerieth hier⸗ 
durch ſelbſt in die peinlichfte Verlegenheit, aus der er fich nur 
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durch wenig ehrenvolle Mittelmege ziehen konnte. Kortwährend 
wollte er e8 weder mit den Proteftanten verderben, noch auch 
offen mit dem heil. Etuhle brechen, weil ein foldher Schritt, 
aller andern Gründe zu geichweigen, der glänzendfte Eieg für 
Frankreich geweſen wäre. Er mwünfchte fehnlichft, den Krieg 
mit der Tirchlichen Oppofition zu vermeiden, und konnte och 
nicht, wohin feine innerfte Neigung ging, bie diplomatifchen 
Berhandiungen fortfegen, weil fich die Gegner felbft nicht mehr 
dazu herbeilaſſen wollten. Daher fein überaus zmeidentige® 
Benehmen gegen den päpftlichen Legaten, Aleranver Yarnefe, 
ver den Kaifer im Namen des Oberhauptes der Kirche um 
kräftige Förderung des Conciliums bat, welches aus Mangel 
an Abgeorbneten nicht eröffnet werden konnte. Der Faiferliche 
Schupherr der Kirche wies jede Zumuthung foldher Art weit 
von fich, da durch Förderung des Conciliums von feiner Seite 
die Broteftanten zum Striege gereist werden könnten, in weichem 
Kalle nicht nur Unterprüdung der Katholifen in Deutfchland, 
fondern ſelbſt ein Einfall der Sectirer in Italien zu beforgen 
ji. Da er ſelbſt von Hülfemitteln zur Führung eines Reli⸗ 
giondftieges vollig entblößt fei, möge fich der Papſt erflären: 
ob und mit welchen Kräften er die Laft eines folchen auf fidh 
nehmen wolle? Wurde die Gefinnung des Kaiſers durdy ders 
gleichen Erflärungen dem heiligen Stuhle mit Recht im hohen 
Grade vervächtig, fo beantworteten auf der andern Eeite die 
fächfifchen Gefandten feine diplomatifchen Bemühungen: die Ans 
erfennung des Conciliums von Seiten der Proteftirenden zu ers 
wirfen dadurch: daß fie Luthers Schmähfchrift „über die Con⸗ 
cilien” am Reichstage vertheilen ließen. 

Das Refultat dieſes endlofen Hin» und Herzerrend, einer 
nothwendigen Folge der fdhiefen Stellung, in die den Kaifer 
feine Staatöfunft gebracht hatte, war für dieſes Mal wiedes 
sum fein anderes, als daß man nod) einmal auf den fo oft 
betretenen, und eben fo oft wieder verlaffenen Weg der kirch⸗ 
lich-politifchen Vergleichsverhandlungen zurüdfehrte. Ald Gran⸗ 
vella von dem Borhandenfeyn des Wittenberger Reformations- 
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Entwurfes hörte, forderte er dringend deſſen Mittheilung. — 
Der fächfifche Vicekanzler ſtellte Ihm denſelben zu, ließ jeboch, 
aus ungeitiger Mlugheit, in der Abſchrift die auf Wiederherſtel⸗ 
lung der bifchöftichen Gewalt bezügliähen Sallen weg. — Frei⸗ 
lich hätte auch diefe ſcheinbare Eonceffion zu Feiner Ausgleis 
chung führen fönnen, da fle, wie oben bemerkt, an die Bedin⸗ 
gung des Aufgebens ber Tatholifchen Lehre von Seiten der Bir 
fehöfe gefnüpft war; — allein fie wäre ſelbſt im dieſer Geftalt 
vielleicht ein mächtiger Köder für die Friedensliebe des Kaiſers 
geweſen. Wie deſſen Diener dachten, zeigte ſich auch diefes 
Mal wieder aus einer Weußerung, die der Vicelanzler Naves, 
hocherfreut, daß das Spiel der Diplomatie wieder beginnen 
folle, an ven fächfifchen Gefanbten that. „Er wolle ſchon das 
für forgen, daß der Kaifer fi) aus dieſem Aufſahe eines Bef- 
fern belehre, als er täglich won den Pfaffen höre. Mit dem 
Bapfte, der ihm zu viel böfe Stüde enviefen, ſehe der Kaiſer 
nicht befondere.“ 

So waren wenigftens die Verhandlungen wieder in Gang 
gebracht. MS Hierzu noch die Vermittelumg des Pfalgrafen 
Friedrich kam, dem der Kaiſer, im Geifte feiner Politik, die 
weitere Unterhandlung aus dem Grunde übertragen hatte, weil 
er kürzlich Proteftant geworden, und den neuen Glauben feis 
nem Lande aufgenöthigt hatte, hierdurch alfo nothwendig das 
Vertrauen der Gegenkirchlichen gewonnen haben mußte, — fo 
gelangte man in Folge diefer Anordnung zu einem Refultate, 
welche des angewandten Mittel6 vollfommen würdig war. Es 
ward, ohne daß des triventinifhen Goncild Erwähnung gefche 
ben wäre, aus Taiferlicher Machtvollfommenhelt ein neuer 
Reichstag nach Megensburg zur Verhandlung über die Reli⸗ 
glonsfrage außgefchrieben, und der Friedensftand zwiſchen bei⸗ 
den Theilen bis zur gänzlichen Vereinigung verlängert. Dieſem 
Reichotage follte jedoch ein abermaliges Religiondgefpräch vors 
hergeben, wozu der Kaiſer und die Stände Augkburgiſcher Con⸗ 
feffion eine gleiche Zahl von Colloquenten zu ernennen hätten. 
Der Zwei deſſelben war ein Vergleich über die ftreitigen Punfte 
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der Religion, wobei die Abgeordneten beider Seile auf eine 
wahre, chriftliche Union und Reformation der Kirche fchen, 
und fi) darin durch nichts irren noch verhindern laflen folls 
ten. — Die durd alle frühern Vorgänge ähnlicher Art fatt- 
fam erprobte Unmöglichkeit, auf diefem Wege zu einem gedeih⸗ 
lichen Ziele zu gelangen, wurde eben fo wenig in Anfchlag ges 
bracht, wie der Widerfpruch, der darin lag: daß man Unter: 
händler im Namen der Fatholifchen Kirche fprechen ließ, Die 
von diefer keine Vollmacht empfangen hatten, und dieſen Ab⸗ 
geordnete des Proteſtantismus gegenüberitellte, deſſen verfchie- 
dene Fractionen ſchon damald nur im Hafle gegen die recht- 
mäßige Autorität in der Kirche einen Vereinigungspunft und 
ein gemeinfchaftliched Intereffe fanden. 

Die erwähnten Schritte würden ohne Zweifel Karl V., 
dem Papſte gegenüber, in eine Stellung gefest haben, die er 
weder wünfchen, noch gleichgültig hinnehmen konnte, — wenn 
er nicht zeitig Sorge getragen hätte, ſich nad) diefer Seite bin 
ficher zu fielen. Zudem fcheint auf dieſem Reichstage endlich 
doch der Gedanke beim Kaifer zum Durchbruche gefommen zu 
feyn, daß, aller Verhandlungen ungeachtet, aus dem Labyrins 
the, in welches ihn feine Staatöfunft geführt, am Ende doch 
nur der König einen Ausweg werde bahnen fünnen. So wurde 
alfo zunächft ver päpftliche Legat begütigt, und mit der Ber: 
ficherung nach Rom entlaflen, daß der Kaifer fich, feined Zoͤ⸗ 
gerns ungeachtet, des Fatholifchen Bundes annehmen wolle. 
Bald darauf ward wirklich mit dem Papſte verabredet, welche 
Hülfe diefer leiften folle, falls der Krieg mit den Proteftanten 
unvermeidlich würde. Gleichzeitig ward ein Geſandter nach 
Gonftantinopel gefchidt, um zwifchen dem Sultan und dem 
Könige Ferdinand einen Waffenftiliftand zu Stande bringen zu 
helfen, ohne welchen an Herftellung der Ordnung in eignem 
Haufe nicht zu denfen war. — Kann gleich aus diefen vorläu- 
figen Maaßregeln noch keineswegs ein fefter Entichluß des Kais 
ſers gefolgert worben, fo deuteten viefelben doch auf einen 
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großen Foriſchritt, welchen der Monarch in der Würdigung 
feiner eigenen Lage und der des Reiches gemacht hatte. 

Ehe noch das nach Regensburg anberaumte Religiondges 
ſpräch zu Stande fam, ereignete ſich ein Fall, ver auf's Neue 
zeigte, wie unmöglich ein dauernder Friedensftand in Deutſch⸗ 
land bei folcher Spannung der Reichögenofjen fei. Die Schmal⸗ 
faldner hatten bereits auf dem Reichstage zu Speier dem von 
ihnen vertriebenen Herzog Heinrich Sig und Stimme unter 
den Reichsfürften verfagt wilfen wollen, worüber es in des 
Kaiferd Gegenwart zwifchen beiven Theilen zu den heftigften 
Auftritten gekommen war, Karl V. ſich jeboch, feinem Sy⸗ 
fteme treu, der Entfcheivung enthalten hatte. Erſt auf dem 
Reichötage zu Worms hatte er eine Kapitulation zu Stande 
gebracht, wodurch dad vom fchmalfaldifchen Bunde eroberte 
braunfchweigifche Land in faiferlichen Sequefter genommen, 
dem Herzog Heinricdy aber bei Strafe des Landfriedensbruches 
Ruhe bis zum definitiven Austrage der Sache geboten ward. 
Diefer meinte jedoch, im Gefühl des ihm wiverfahrenen Uns 
rechts, daß es ihm nicht minder, wie feinen Gegnern, frei 
ftehe, fich, jelbft wider dad Gebot ver Reichöregierung, durch 
eigene Gewalt zu feinem wahren oder vermeintlichen Rechte zu 
helfen. Mit einer Gelpfumme, weldye er ſich von Frankreich 
für einen andern Zwed zu verfchaffen gewußt, warb er 8000 
Landsknechte und 1500 Reiter, fiel (im September 1545) in 
fein Land, belagerte Wolfenbüttel, und erließ drohende Schrets 
ben an die norbveutfchen Hanfeftänte, mit der Aufforderung, 
fih vom fehmalfaldifchen Bunde loszuſagen und ven Schaden 
zu vergüten, den diefer ihm zugefügt hatte. Allein das Unters 
nehmen mißglüdte völlig. Die vereinigte Macht des Landgras 
fen und des Churfürften von Sachſen fiel über ihn her, um⸗ 
zingelte ihn nach einem vierzehntägigen Feldzuge, und zwang 
ihn zur Ergebung. ein Heer ward zerftreut, er felbft als 
Gefangener nach Ziegenhain geführt, wo er in firenger Haft 
feinen unbefonnenen Plan und fein widriges Kriegsglück büßte, 
Die Sieger aber hatten, uneingedenk ihrer eigenen, viel weni⸗ 
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ger entfchulpbaren Unternehmungen, die Stirn: wegen Land⸗ 
friedensbruches, feine Achtserflärung vom Kaifer zu verlangen. 
Dießmal willfahrte viefer ihnen jedoch nicht, ſondern forderte 
vielmehr den Landgrafen auf, feinen Gefangenen fürftlich zu 
halten, und befahl ihm, feine Truppen zu entlaffen. 

Auf den Gang der großen Verhältniſſe im Reiche hatte 
diefer Zwifchenvorfall feinen Einfluß. Das Religionsgefpräch 
zu Regensburg (Jänner bis März 1546) begann, aber unter 
den trübften Ausfichten. Nur mit Mühe hatte ver Kaifer ka⸗ 
tholiſche Eollocutoren gefunden. Mehrere Bifchofe hatten die 
Aufforderung: ihre Theologen nach Regensburg zu fchiden, 
mit der Entfchuldigung abgelehnt: daß fie die Theilnahme an 
dieſem Acte beim Papft nicht verantworten zu fünnen glaub- 
ten. Auf der andern Seite war die Abneigung der eifrigen 
Lutheraner gegen folche Vergleichshandlungen („weil Ehriftus 
gebiete, das Heiligthum nicht vor die Hunde zu werfen”) faft 
noch größer, ald bei den Katholiken. So konnte es nicht feh- 
In, daß das Religionsgefpräch bald in ein bittered und ge- 
haͤſſtges Gezaͤnk auslief. — Vergebens erließ der Kaifer eine 
Inſtruction über die zu beobachtende Korm der Verhandlungen. 
Die Gefandten der Proteftirenden ergriffen begierig diefe Ges 
legenheit, zu erklären: daß es wider ihr Gewiſſen ſei, der kai⸗ 
ferlichen Weifung nachzuleben, und verließen, von ihren 
Gommittenten abberufen, eilfertig Regensburg. Der Landgraf 
hatte feinen Theologen befohlen: den Schein zu wählen, ale 
ob fle dieß aus eigner Macht.und Bewegung thäten, ver Kur- 
fürft die feinigen barfch und trotzig abberufen. 

Mit dem unglüdlichen Ausgange dieſes Religiondgefpräs 
ches war der zu Speier entworfene Plan des Kaifers feinem 
Hauptzwede nad) gefcheitert. Zugleich war die Autorität des 
am 13. December 1545 wirklich eröffneten Conciliums nach 
einem, auf ihrer legten Bimpeöverfammlung zu Frankfurt 
gefaßten Beſchluſſe der Echmalfaloner, nochmals in zwei 
Staatöfchriften recufirt. Jetzt war nur noch das lebte Glied 
in der Kette jener verfühnenden Maßregeln zurücd, — der nad) 
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Regensburg ausgefchriebene Reichstag, und auf dieſen ſehte 
der Kaifer feine Teste Hoffnung. Schon -auf der Reife nach 
Regensburg ließ er den Randgrafen Philipp zu fich nach Speier 
entbieten, und fparte, als dieſer am 28. März 1546 dort eins 
traf, feine Bitten und Vorftellungen ihn zur Annahme bed 
Conciliums zu bewegen. Seine Abficht fei, fo erflärt er, „daß 
Papſt und Bifchöfe ſich dort reformiren follten; er fei aber 
nicht der Meinung: daß durch das dort Befchloffene die Pros 
teftanten follten übereilt, oder deshalb etwas gegen fle ange- 
fangen werben.” Granvella feßte auf eine, für bie im kaiſer⸗ 
lichen Cabinet herrfchende bipfomatifche Anficht von der Reli⸗ 
gionsfrage noch bezeichnendere Weife hinzu: daß mit ven Theo⸗ 
fogen der Gegner nichts auszurichten fei, weil dieſelben ſelt⸗ 
fame, unter fich umeinige Leute waren, und lange Dinge ſchrei⸗ 
ben, „vaher man vielmehr Kurfürften, Bürften und 
andere Perfonen dazu nehmen und Mittelartifel 
machen wolle” Gegen diefe gemein-politifche Auffaffung 
der firchlichen Intereffen war dann freilich der im Herzen eben 
fo indifferente Landgraf in feinem Rechte, wenn er erwiderte: 
„dieß wäre wohl gut, wenn man es treffen fönnte, daß es 
dem göttlichen Wort gemäß fei, aber wenn e8 ohne bie. Pres 
diger gefchähe, würben die Theologen fagen, ed wäre wider 
Gott, dawider fchreiben, und den Handel böfer machen denn’ 
zuvor.” Er feinerfeitd drang jetzt mit großer Schlauhelt auf 
ein Rationalconcilium, welches, dem Öfumenifchen gegenüber, 
Deutfchland von der Sache den allgemeinen Kirche getrennt 
hätte, und vergaß fich fogar, feiner eignen Handlungen und 
der gefammten bisherigen Gefchichte des Proteftantismus völs 
(ig uneingevent, bis zu der fchamlofen Behauptung: bei ihnen 
(den Reugläubigen) „würde Niemand zu ihrer Lehre gezwun⸗ 
gen, wegen abweichender Neigung getöntet, oder feiner Güter 
beraubt.” — Als der Kaifer in Hinficht des Eonciliums, ohne 
mit dem PBapfte zu brechen, nicht nachgeben konnte, befchränfte 
er fi) darauf, zu bitten: daß Philipp und feine Bundesver⸗ 
wandten doch wenigftend den Reichdtag befuchen möchten 
| ge 
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Allein auch dieſen Antrag wied der Landgraf, unter leeren 
Ausflüchten, von der Hand: Er habe fein Geld, den deßfall- 
figen Aufwand zu beftreiten, müfje zu Haufe bleiben, um die 
Anhänger des Herzogd Heinrich zu bewachen, und habe einen 
Streit unter feinen fächfifchen Vettern zu vertragen. Als ver 
Kaifer ihm die Nichtigkeit aller dieſer Winfelzüge nachwice, 
berief er fich auf fein Gewiſſen und die Eorge für fein ewige 
Heil, die ihm den Beſuch des Reichstags nicht erlaube. 

Sn der That ſchickten die Schmalkaldner bloß Geſandte 
nad) Regensburg; auch waren dort überhaupt nur ficben welt- 
liche Fürften und einige Bifchöfe erfchienen. Niemand erwar⸗ 
tete mehr etwas von diefen Verhandlungen, und der Gang 
derfelben ließ fich leicht vorausjchen. — Der Kaiſer beantragte 
MWieverherftellung des Reichöfammergerichted und Türfenhülfe, 
da im October der Waffenftillftand mit dem Sultan zu Ende 
gehe. — Die Ffatholifchen Etände forberten Verweiſung der 
Religionsfache an das Eoncilium, deſſen Befchlüffen die Pros 
teftanten fich zu unterwerfen angehalten werden müßten. — Die 
Proteftanten dagegen verwarfen nochmals die Autorität der 
Verſammluug zu Trient, und verficherten: daß die Hölle die 
Augsburgifche Eonfeffion nicht überwältigen werde. 

Es ift ein nicht unerheblicher Zug im Charafterbilve des 
Kaifers: daß Augenzeugen bei diefen Worten der proteftanti- 
fhen Redner nichts ald ein Lächeln in feinem Gefichte bemerft 
haben wollen. — Dieß Zeichen allein verrieth die innere Be- 
wegung ſeines Gemüthed; und dennoch war dieß der Mos 
ment, wo dad Maaß feiner lang gemißbraucdhten Geduld zu 
Ende ging, und ein großer Entfchluß unwiderruflich in feiner 
Seele keimte. — Es ift die Frage: wie lange die Oppofition 
durch Unterhandlungen den bisherigen Stand der Dinge noch 
hätte hinhalten können, wenn fie es darauf angelegt hätte. 
Auch war ed vielleicht weniger die fittliche Entrüftung über 
den heuchlerifchen Trug der Partei, als die Berlegenheit, in 
welche der Monard), durch die Recufation des Conciliums ges 
genüber dem Papft und dem fatholifchen Europa, gerieth, und die 
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Berhöhnung feiner Autorität und Perfon, die in dem Wegblei⸗ 
ben der Schmalfaloner vom Reichötage lag, welche den Kaifer 
zum Aeußerften trieb. — Dieß ſtillſchweigende Ablehnen ver 
weitern Unterhandlungen brachte die große Frage zur Entfcheis 
dung. Das Uhrwerk einer verfehlten und verberblichen Diplos 
matie war endlich abgelaufen. Der Krieg war entfchieven. 
Auf diefem Wenvdepunfte ift e8 nöthig, dad Bild des 
bisher gefchilverten Zeitraumes noch durch einige Züge zu 
vervollftändigen. — Das von Karl V. befolgte Syſtem hatte 
feine Wirfung auch auf die Fatholifchen Stände geäußert. War 
Herzog Heinrich von Braunfchweig unter fchweigender Geneh⸗ 
migung des Kaiferd durch offene Gewalt für den Zweck der 
Schmalkaldner unſchädlich gemacht, fo fonnte es den Herzogen 
von Bayern nicht verdacht werden, wenn ſie ſich ruhig vers 
hielten, ja fogar in leivliche Beziehungen zu den Genoflen des 
proteftantifchen Bundes traten. — Die Gefinnung der bayes 
rifchen Herzoge felbft war auch in diefer Hinficht über allen 
Zweifel erhaben. Dieß galt jedoch nicht von ihrem Kanzler, 
Leonhard von Ed, deſſen Aeußerungen nicht felten an vie 
Staatöfunft des Erzbifchof8 von Lund und Granvella’s erins 
nern, und zuweilen von arger Zweibeutigfeit nicht freigefpros 
hen werden fönnen. A auf dem Reichdtage zu Nürnberg 
(1543) die den Schmalfalonern früher ertheilte, geheime Des 
elaration Geſetzeskraft erhalten follte, hatte der Kanzler aus⸗ 
gerufen: „es fei beffer, daß die ganze Welt untergehe und uns 
ter das türfifche Joch falle, als daß die Fatholifchen Stände 
diefe Declaration annähmen.” — Später, ald nad) dem Fries 
den von Eredpy der Landgraf von Heſſen den Herzog Wilhelm 
durch den Augsburgifchen Arzt, Gereon Sailer, befchidte, Taus 
tete die Rede des Kanzlerd anderd. Er werde nicht ftil fihen, 
bis die Lutherifchen vertrieben würden, denn dadurch werde 
die deutfche Nation um fo viel fchwächer, und Bayern das 
allernächfte und erfte feyn, das man unterdrüde. Das Cons 
cilium, welches der Papft anorbnete, werde nicht zur Eini⸗ 
gung führen. Der Kaifer werde einen Glauben vorfchlagen, 
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aber nur darım, damit die deutfche Ration um fo weniger 
mit einander einig werde, und er um fo cher Gelegenheit ers 
halte, fie zu verderben. „ES möchte befier feyn, daß die Ka⸗ 
tbolifchen zu den Lutherifchen träten, und fi alle für Luthe⸗ 
riſch erklärten, fonft fei zu beforgen, daß wenn biefe unters 
drüdt wären, fie zunächft an die Reihe fümen. Ein Vünd⸗ 
niß zwiſchen Sachfen, Heſſen und Bayern fei gewiß fehr wün⸗ 
ſchenswerth.“ 

Dergleichen Schwankungen laſſen ſich nur aus dem dop⸗ 
yelten, ſich ſelbſt widerſprechenden Intereſſe erklären: den als 
ten Glauben aufrecht zu erhalten, und die Macht des Kai⸗ 
ſers mit Hülfe der Oppoſition in möglichit enge Gränzen zu 
bannen, 

Sah fi) in dieſer Weiſe die katholiſche Sache auf 
dem politifchen Gebiete vertreten, fo war es glüdlichers 
weife im feindlichen Lager nicht viel befier beſtellt. — 
Auch bier machten ſich Uneinigfeit und Langfamleit, Die 
alten Erbfehler aller deutſchen Bünbniffe, geltend. Schon 
fraft der fich widerſtrebenden Perfönlichfeiten Johann Frie⸗ 
drich's und Philipp's waltete unter den Schmalfalonern eine 
weit größere Neigung vor: langwierig zu berathen, ſchwie⸗ 
rige Fragen auf die nächite Zufammenkunft zu verfchieben, Die 
Sache Gott anheim zu ftellen, als rajch und entfcheivend zu 
handeln. So groß war felbft damals noch die Scheu des 
böfen Gewiſſens vor der geheiligten Majeftät des Kaifers, daß 
fo oft diefer nach Deutſchland zurüdfehrte, eine merkliche Un⸗ 
fiherheit und Feinmüthige laubeit in den Bewegungen ber 
Schmalfaldner nicht zu verfennen war. Dieb zeigte ſich na» 
mentlich auf ihrem letzten Gonvent zu Frankfurt, wo die Buns 
desverwandten den apoftafirten Erzbifhof von Eöln, den der 
Kaifer ernftlich bedrohte, in feiner Verlegenheit ſtecken ließen. 
Hatten fidy doch die Bundeshäupter felbft den Faiferlichen Lo⸗ 
dungen und DVerfprechungen nicht immer unzugänglich bewies 
fen. Es iſt bereits berichtet, wie der Landgraf hinter dem 
Küden feiner Bundesgenoſſen Verbindlichkeiten einging, welche 
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dem proteftantifchen Intereſſe zuwiderliefen. — Der Kurfürſt 
Johann Friedrich von Sachſen (fonft ein überaus befchränfter, 
aber relativ ehrlicher Fanatiker des alten Lutherthums) vergalt 
ihm in fofern feine Untreue, als er auf dem Speirer Reichs⸗ 
tage von 1544 unter dem Siegel des tiefiten Geheimnifies, 
und ohne daß ver Landgraf davon etwas erfahren dürfe, 
eine Heirath eines feiner Prinzen mit ver achtjährigen Prins 
zeifin des römischen Könige Ferdinand verabredete, „wenn in⸗ 
zwifchen die zwiefpältige Religion zu einer chriftlichen Verglei⸗ 
Kung gebracht werden Fönnte.” 

Wir fünnen und von diefer traurigen, aber lehrreichen 
Periode unferer Gefchichte nicht trennen, ohne aus berfelben 
einige zeitgemäße Yolgerungen zu ziehen, und Betrachtungen 
anzuftellen, die in unfern Tagen mehr als je beherzigt zu wer⸗ 
den verdienen. 

Niemand kann fi) darüber täufchen, daß der Kaifer, troß 
feiner perfönlichen Rechtgläubigfeit, in Folge feines verfehlten 
politifchen Syſtems der Kirche größern Schaden zugefügt hat, 
als ihre erflärten Beinde. Der Grundfehler feiner Diplamatie 
lag darin: daß während die fchmalfalvifchen Bunvesgenofien 
ein (falfches) religiöfed und Firchliche® Interefie eingeftandener- 
maßen offen und confequent verfolgten, ver Kaifer das katho⸗ 
lifche Prineip nicht zu befennen wagte, fondern fein Heil in 
einem macchiavelliftiichen SIndifferentismus ſuchte. — Weit 
entfernt, hierdurdy die Gegner zu begütigen, gab der Monarch 
auf diefe Weife feine Stellung und feine Würde ‘Preis, indem 
er den kirchlichen Boden verläugnete, auf dem er der Natur ber 
Sache nad) fand und flehen mußte. Ift einmal die Religion 
die Achfe geworden, um welche fich die Politik eined Zeital- 
terd dreht, fo kann der Theil, welcher dieſe Lage der Dinge 
nicht anerfennen will, und die Einwirfungen auf die geiftigen 
Strömungen der Gegenwart dem Gegner allein überläßt, nur 
den Kürzern ziehen. — Selbft eine falfche, ja eine bloß nega- 
tive Ueberzeugung, wie die ded Landgrafen Philipp, ift, wenn 
fie fe befannt und zur Richtfchnur der Politif genommen 
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wird, immer noch ftärfer als jene völlige, Firchlich -politifche 
Nullität und Abweſenheit jedweden Glaubens, welcher fich Kai⸗ 
fer Karl V. während jener unglüdlichen ſechszehn Jahre, dem 
Proteſtantismus gegenüber, befleißigte. Sie ift fo unnatürlich, 
daß die Feinde der Kirche bis auf den heutigen Tag noch nicht 
daran glauben, daß dieſer Indifferentismus des Kuifers aufs - 
richtig gemeint war. 

Adgefehen hiervon war das Ziel, welchem er nachftrebte, 
ein unmögliches. Er wollte die Religion aus der Politif ver- 
bannen; bafür trug er aber die PVolitif in die Religion hin- 
ein, und täufchte fi) mit der Hoffnung: ragen, die den 
Glauben und die Earramente betreffen, durch das unwürdige 
Markten und Peilfchen einer glaubend- und gewiſſensloſen 
Staatöfunft fehlichten zu fünnen. | 

Aus diefem Hergange ergibt fid) eine andere Wahrheit, 
“ welche die Fatholifche Polemik nicht forgfältig genug beherzigen 
fan. — Die Tatholifhe Sache und die Fatholifche Partei, Die 
Kirche und die Politif, die Organe der Lehre und die weltli- 
hen Fürſten müſſen fcharf und beftimmt unterfchieden werben. 
Es wäre ein großer und gefährlicher Irrthum, beide Sphären 
mit einander zu verwechfeln, oder gar fich der unmöglichen 
und widerfinnigen Aufgabe zu unterziehen, daß man alle 
Schritte und Handlungen der Gewaltigen diefer Erde rechtfer- 
tigen wollte, welche jemald durch ihre Stellung berufen wa⸗ 
ren, die Kirche zu fchügen und zu vertreten. — Für dieſe 
weltliche Potitif ihrer wirklichen oder vermeintlichen Schugher- 
ren darf die Sache des Glaubens nicht verantwortlich gemacht 
werden. Beide verhalten fich zu einander wie Göttliche8 und 
Menichliches, wie hingebenvder Glaube und weltliches Inter: 
efie. — Es ift daher ein eben fo großer Mißgriff, wenn eif- 
rige Katholiken häufig über der Kirche die Sünden und Miß- 
griffe der Fatholifchen Partei vergeffen, als wenn die Ungläu- 
bigen über der menfchlichen Schwäche und Verfehrtheit je: 
ner Partei die vom Geifte Gottes regierte Kirche aus dem 
Auge verlieren. 
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Zum Schluffe darf hier paſſend als Troſt für die Jehts 
lebenden noch darauf aufmerffam gemacht werben, wie bie 
Periode des fchmalfaldifchen Bundes einen neuen Beweis lies 
fert: daß Gott die Sache ver Wahrheit audy ohne und gegen 
die Politik fehügen könne. Es wird in den nächften Artikeln 
dargethan werben, wie die göttliche Nemefid in der nun fol 
genden Periode ihr Amt an allen Parteien verwaltete. . 


VI. 


Die Seilwirfungen bei der Ausſtellung in Trier. 
GSchluß.) 


Der Fall, den wir mitgetheilt, iſt ſo beſchaffen, daß an ihm 
die Anſprüche der Kirche und der Facultät volllommen wohl 
ſich auseinanderſetzen laſſen. Das Uebel der Kranken war 
der Art, daß die Letztere ſich nicht leicht damit bemengt; man 
kann glauben, daß die Leidende ihre Hilfe früher in Anſpruch 
genommen; hat ſie dieſe aber früher geleiſtet, dann war ſie 
jetzt zurückgetreten. Die Kranke hatte ſich an einen andern 
Arzt geivendet, und diefer hatte fich ihrer angenommen, und 
fie, ungeftört durch irgend eine ärztliche Einwirkung, nad) ei- 
genem SHeilplane behandelt und geheilt. Dies fein Verfah⸗ 
ren liegt Klar vor Augen; die einfachen Arzneien, vie er ver 
fehrieben, wir lernen fie in ihrer folge kennen; gleich mit ih⸗ 
rer Anwendung fängt aud) die Genefung an; die Etavien ders 
felden binden fich genau an Ihre Folge; die Ordnung biefer 
Stadien ift eine Naturorbnung; die Gebundene wird entbunden 
im NYuffteigen der Syſteme und im Nieberfteigen, wie Durch 
den Strich und Gegenftrich; die Ordnung der Heilung ent 
fpriht alfo vollfommen der Unorpnung in der Kranfheitsftd« 
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rung; der Mangel in der Einen wird genau ergänzt burch bie 
Fülle der Andern; Heilsordnung und Naturordnung fchlagen in 
vollfommener Harmonie zufammen; und die Geneſung, die mit 
dem erften Segen angefangen, bat mit dem Lebten fich been⸗ 
det. Will die Facultät leugnen, daß dieſe Genefung in Gefolge 
der angewandten Mittel eingetreten, fo fann man das Gleiche 
bei jeder Heilung einwenden, die fie bewirkt; denn Die Gegen 
probe fehlt bei jedem Heilverſuche, den fie macht, weil man 
das lebende Individuum nicht wieder in den Zuftand vor dies 
jem Berfuche verfegen kann; und fo fann man ihr auf denfel- 
ben Grund hin ableugnen, daß fie irgend eine Heilung erwirft. 
Betrachtet man aus diefem Gefichtöpunfte die Heilwirkun⸗ 
gen, die in Trier eingetreten, und wie fie in dem Buche von 
Hanfen befchrieben find; dann ergibt fich vie vollfommene 
Uebereinftimmung vefien, was vor bald zwei Jahrhunderten 
im Bayerlande vorgefallen, mit dem, was fi) in unfern Ta⸗ 
gen in Trier zugetragen; eine llebereinftimmung, die übrigene 
durch alle Jahrhunderte bis zum Anfnüpfungspunfte dieſer Wun⸗ 
derwirkungen in den Evangelien geht. Die Thatfachen find 
überall diefelben, nur ihr Verhältniß zu der Zeit, in ver fie 
bervorgetreten, ift ein Anderes; darum ift auch ihre Auffaflung 
eine Andere, und es will dem aufmerffamen Befchauer bevünfen, 
als hätten fie fih, mie von felbit, zu dem auffaſſenden Sinn 
biefer Zeit alfo geordnet und geftellt, als ob fie auch einem 
Beduͤrfniſſe ihrer Zeit entfprechen wollten. Die vorberrichende 
Richtung unferer Zeit ift nun die critifche; ihren ganzen Glau⸗ 
ben und Wberglauben hat fie gegen die Natur gewendet; nur 
Zählbares, Meßbares, Wägbares will fie gelten laſſen; vor 
dem Unfichtbaren aber weicht fie fcheu zurüd, und fpricht ihm 
jeve in Zahl, Maß und Gewicht faßbare Wirkung ab. Ueber⸗ 
{haut mannun alle in jenem Buche aufgezeichneten Fälle, dann 
iſt es, als feien die gewöhnlichen Einwürfe des Tages, wie vors 
geiehen fo auch abgewiefen; damit es endlich zu einer unbefan⸗ 
genen Auffaffung der reinen Thatfache gebeihben möge. Dem 
analytifchen Geifte iſt es daher keineswegs verwehrt worden, 
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ſchaͤrfer zuzuſehen; er fand fich vielmehr aufgefordert, den Be⸗ 
fand genau aufzunehmen, alle miteinwirkenden Urfachen aus⸗ 
jumitteln, alle Täufchungen nach Möglichkeit abzuhalten, und 
alfo das Thatfächlihe in einem möglichft treuen Abbilde aufs 
zufaſſen, das übrigens jeder noch zur Stunde verifiziren mag. 
Denn es iſt nichts in allen dieſen Dingen abgefchlofien, die 
Ihatfachen bieten ſich unbefangen partheilofer Prüfung dar, und 
es ift Feine Hemmung vorhanden, vie diefe befchränfen koͤnnte. 

Die erfte Frage, die ſolche Prüfung fich vorzulegen bat: 
iſt. es die Natur, die diefe Heilungen erwirft ober ihr Urhe⸗ 
ber? wird fich daher für jeden, der nicht einen Gott ohne 
Natur, oder eine Ratur ohne Gott gelten läßt, in die Andere 
foffen: welchen Antheil hat die Natur, und welchen ihr Urhe⸗ 
ber an biefen Heilungen? Der gejunde Menfchenverfland er 
Härt fich die natürliche Heilung, indem er dem Arzte, nad 
der menfchlichen Freiheit, die Snitiative zuerfennt; ohne dem 
Zutritt und die Mitwirkung der höheren Macht auszufchließen. 
Dem er weiß, daß Fein Licht an ver Erve aufleuchten mag, 
ohne daß die Urquelle alles Lichtes dabei betheiligt wäre; und 
ex pflegt daher den dargebrachten Glückwunſch über eine folche 
Geneſung mit den Worten zu beantworten: Gott fei Danf! 
Der Arzt hat mich diedmal gerettet. Bei den Hellungen, die 
und hier vorliegen, aber geht fichtbar die Jmitintive von ber 
göttlichen Freiheit aus, und die Natur im Menfchen ift hinzu» 
getreten, weil die Einwirfung jener höhern Yreiheit eben gegen 
fie gerichtet war. Wir fehen in allen Fällen ohne Ausnahme, 
daß die Intention der Kranken auf Gott gegangen war; fie 
haben zwar Alle fich nicht würdig erfannt, daß hinwiederum 
Gott feine Gnade ihnen zumende; aber fie haben es gehofft, 
und haben in alle Weife durch Gebet und die Sarramente ſich 
auf's Beſte vorbereitet. Mas fie gehofft, ift ihnen nicht uner- 
fült geblieben; die innere Veränderung, die in ihnen vorgegan- 
gen, als die erbetene Intention fich auf fie gerichtet, fie fehils 
bern fie Alle übereinfiimmenn im Wefentlichen, nur in ven 
Worten wechfelnd; — je nach eine6 Jeden Gabe und dem Grabe 
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der Befonnenheit, die er fich in dem überrafchennen Gefühl be- 
wahrt. Die Gräfin Drofte, als fie, auf ihre Krüden ges 
fügt, in ihre Gedanken und @ebete um theilmeife Heilung ver- 
tieft, im Chor zu Trier vor dem heil. Rode einige Momente 
geftanden, fühlte, wie auf einmal ihr bisher gefrümmter Fuß 
mit der Sohle den Boden berührt. Won diefer befeligenven 
Empfindung im Innerften durchzuckt, läßt fie ihre Krücken fal- 
lien, theilt der nebenftehenden Großmutter die frohe Kunde in 
wenigen Worten mit, und finft nun, unter lautem Weinen 
und heißem Danfgebete, auf ihre Knie zum erftenmale feit Jah⸗ 
ren. (©. 54.) 3. Michels, durch Gicht ganz fteif geworben 
an Händen und Füßen, hatte ſich mit Mühe die Treppe zum 
heil. Rode hinaufgefchleppt; war an ihm mit vemüthigen Ges 
danfen vorübergegangen, und, an ber andern Treppe angekom⸗ 
men, fpürte er auf einmal: wie es ihm in allen Gliedern fo 
leicht geworden; und zur Stunde war er völlig genefen, und 
konnte auf der Stelle alle Glieder frei und leicht, wie in ge 
funden Tagen, bewegen, und er fühlte feine Schmerzen mehr. 
(S. 39.) Die Gräfin Louiſe de Villers, die von einem Au⸗ 
genübel genad, hatte im Momente ver Berührung des Ge⸗ 
wandes die Empfindung, als ob ein Schleier von ihren Augen 
fiele; lebhafte und yplögliche Funken blenden ihr Geficht; eine 
fanfte und fromme Stimmung, wie beim MWeggange vom Tis 
ſche des Herrn, ergreift ihr Gemüth, und in demfelben Augen- 
blicke ift ihr 16jähriges, fo fehr fchmerzhaftes und hartnädiges 
Augenübel geheilt; fte ift vollſtändig und dauernd wieder her- 
geftellt. (S. 99.) Als Yräulein Lamberz aus dem Dom auf 
die Straße gefommen, war es ihr, als ob fie aus einem füßen 
Traum erwache; fie hatte feine Schmerzen mehr, fie konnte 
laut fprechen, und fann e8 noch zur Stunde. (©. 120.) Die 
Zultana Bad, die an der fallenden Krankheit litt, hatte, wie 
fie ausfagte, beim Eintritt in den Dom eine wahrhaft himmli- 
ſche Freude; al& fie vor dem heil. Rode ftand, ftellte ein leichter 
Anfall. von Epilepfie fidy bei ihr ein, ohne daß fie jedoch zur 
Erve fiel. Sie ließ ſich auf ihre Knie nieder, und war mehr 
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ale zehn Minuten fo ergriffen und außer fih, daß fie kaum 
mehr wußte, was im Dom vorging. Dann fehrte auf einmal 
das volle Bewußtfeyn wieder; fie fuhr fort, das Kleid Jeſu 
mit inniger Liebe und Ehrfurcht zu betrachten; und glaubte 
ganz feit, während der Betrachtung den Hetland felbft zu fe- 
ben, ven fie gebeten, daß Er fie auf ihrer Pilger- und Buß⸗ 
reife führen, begleiten und erhalten möge, weil fie fonft die 
Reiſe durchaus nicht hätte machen können; den fie ferner 
gebeten, daß fie der Gnade würdig werden möge, fein heis 
liged Kleid zu fehen, und dabei Erhörung und Befreiung von 
ihrem traurigen Uebel zu finden, wenn ed der Wille Gottes 
wäre. Während des Schauens fragte fie den M. Mörſch von 
Sleiten, der zu ihrer Rechten ftand, ob er auch an dem heili- 
gen Kleide fehe, was fie fehe? Diefer antwortete: er könne 
nichts fehen, und fragte, was denn fie fehe? Sie fing dar⸗ 
auf außerordentlich) zu weinen an, und fchwieg, indem fie 
dachte, dieß fünne vielleicht für fie ein Geheimniß feyn, was 
fie Niemanden fagen dürfe (©. 128.) Die Schweiter Maries 
Ange von Senones, als fie den Gegenftand ihrer Yröm- 
migfeit zu Geſicht befam, empfand eine fo heftige Bewegung, 
daß fie fi) feine Rechenfchaft ablegen Fonnte von dem, was 
in ihr vorging; und als fie zitternd und tief angegriffen das 
heilige Gewand berührte, war Alles ihr rings umher ver: 
ſchwunden; fie hörte und fah nichts, und fand ſich auf ver 
Stelle der Art geheilt, daß fie fich nicht erinnerte, den gering» 
ften Schmerz empfunden zu haben, als fie aud dem Dom in 
ihre Wohnung zurüdfehrte. (S. 138.) Die Sufanna Beth, 
die von einem Echlaganfall gelähmt geblieben, hatte, als fie 
das Gewand mit der gelähmten linfen Hand berührt, die Em- 
pfindung, als wenn alles Blut, oder ein Feuerſtrom ihr durch 
den linfen Arm hinliefe, aber fein ähnliches Gefühl im linken 
Beine. Auf der Stelle hatte fie gefühlt, daß der Arm ftarf 
geworben, die Verftellung ihres Munde war verfchwunden, 
und das Geficht hatte etwas freudig Verklärtes. (S. 197.) 
Dem Knaben 3. Hainz, an Sprachlofigfeit oder Stummheit 
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leidend, ift e8, wie er Seite 220 erzählt, bei ver Berlihrung 
ganz warm geworben; er betet im Stillen drei Baterunfer und 
ein Komm heiliger Geiſt! probirte dann „zu ſchwaͤtzen, und konnte 
Alles ſchwätzen, und zwar Mile, was und wie er wollte.“ 
Das rachitifhe Kind, während es nach der Berührung neben 
der fnieend betenden Mutter im Seffel ausruhte, fühlte wäh- 
rend dieſes Gebetes wiederholte Schmerzen in den Hüften; fie 
dauerten bei dem Nachhaufegehen fort, fo daß das Kind bit- 
terfich weinte; und nach zwei Stunden verließ es zum erften- 
male in feinem Leben allein und ohne Krüden die Erube. 
(S. 211.) Eben fo fühlt auch die gelähmte Sufanna Hon- 
neder im gleichen Momente heftige Schmerzen in Armen und 
Beinen, die fie ftöhnend Außert, und geht nun zum erftenmale 
feit vielen Monaten ohne Stod und fremde Hülfe. (S. 227.) 
Maria Mentgen von Neumagen, ald fie die Krüden neben 
dem Gewande im Dome aufgeftellt gefehen, warb es ihr bet 
ihrem Anblide ums Herz, daß fie es nicht auszubrüden wußte; 
fie betete inbrünftig, konnte aber ihrem Verlangen, daſſelbe 
berühren zu dürfen, nicht Genüge Teiften, weil fie feinen Er⸗ 
faubnißfchein hatte. So wie fle vor den heiligen Rod getre⸗ 
ten, verloren fich ihre Schmerzen, ſie verfpürte aber im Dome 
fonft Feine Veränderung ihres kranken Zuſtandes. In der 
folgenden Racht aber empfand fle Hige, war unruhig und 
fhwigte; ich habe nichts, fagt fie, im Dom empfunden, und 
ftand doch, zu meiner unbefchreiblichen Zreude, ganz geſund 
auf. Ich Hatte Feine Geſchwulſt mehr am Beine, und bie 
beiden Wunden an meiner Bruft waren fchon geheilt, ohne 
Hülfe Eonnte ich gehen. Sie war wirklich früh, wie außer 
fi, vor Freude aus dem Haufe gelaufen. (S. 110.) Anvere 
können die Gedanfen ımb Gefühle, vie fie in ver Nähe des 
Gewandes gehabt, nicht ausſprechen (S. 11); fie fühlen fich 
ganz ergriffen, vermögen aber ihre Stimmung nicht mit Wor⸗ 
ten zu befchreiben. 

Betrachten wir ums die einzelnen Uebel, die hier in ihre 
Grife eingetreten, fo fehen wir fie allen Hauptſyſtemen des 
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Körpers einwohnend. Zuerft im höhern Nervenſyſteme den 
Sinnen und den Sprachorganen: Augenübel mit höchfter Reiz⸗ 
barkeit gegen alles Licht im achten, ein Leufom mit Entzüns 
dung und Blinpheit im vierzehnten Falle. Chroniſche Heifers 
feit X.; vollkommene SHeiferfeit V.; Sprachlofigfeit XVII. 
Dann im Muskelſyſteme vom Rüdenmarf bi8 zum Kno⸗ 
chenfofteme herab: die fallende Krankheit XI.; langjährige 
hronifche Affection des Rüdgrates AU; Garied mit offes 
nen Gefchwüren I.; rachitifche Verfrüppiung XVI.; Seros 
phuloſis mit krankem Knochenſyſtem XIII.; ferophulöfe Ans 
ſchwellung der Kniegelenke IV. Endlich im Umlaufsſyſteme: 
Anfall von Blutſchlag mit zurückgebliebener Lähmung XV.; 
eingewurzelter Rheumatism III. ; gichtifche Beſchwerden XVII. ; 
Bichtichmerzen mit profufem Schweiße VI.; offene Wunden 
mit jauchiger Abfonderung VII; Geſchwuͤlſte an Bruft und 
Schenfel IX.; erblicher Kopfgrind IL. Alle diefe Uebel treten 
alfo in verfchiedenen Körperregionen zu Tage; ihre Wurzeln aber 
gehen insgeſammt in die Einheit des Lebens zurüd, dieß Leben 
aber in die Perfönlichkeit; die alfo in allen viefen Krankheiten 
ſchadhaft geworden, und dort nun auf übernatürlichem Wege 
Heilung gefucht. Diefe Perföntichfeit hat in der Ausftellung 
bed Gewandes einen neuen Ausgang des Segens gefehen; 
and indem fie von ihm ihr Heil erwartet, ift fie ihm genaht, 
und hat ihre Franke Seite ihm dargeboten. Die Strömung 
bat fie berührt, die Erife ift eingetreten; ver Beruf hat ents 
ſchieden, die Art ımd der Sig des Uebel ift gleichgültig ges 
wefen. Dieß mochte in den unteren Lebensorganen wüthen, 
die, fonft den natürlichen Arzneien am meiften zugänglich, den 
höheren Einflüffen in der Regel am meiften entrüdt erfcheinen; 
oder es mochte die mittleren Organe affiziren, Die im Juſtande 
der Gefundheit zwar dem Willen vienftbar find, in dem ver Krank⸗ 
heit aber fich ihm entziehen, oder ihn vielmehr tyrannifch ihrer» 
feitö beherrfchen. Es konnte auch gefchehen, daß vie Krankheit von 
den Heerden des Nervenfuftems ausgegangen, dort, wo im Frieden 
die geiftigen Mächte walten, die aber jegt im Krieg und Aufruhr 
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im Organe gebunden liegen: das Alles konnte den Einfchlag 
des Segens nicht hemmen, noch befchleunigen; denn das Heils 
mittel ift ein Univerfales, wirkſam gegen jeve Art des Uebels, 
wo dieß immer fich bergen möge. Rur einmal haben Geift und 
Wille eingewirkt, da wo fie im rechten Vertrauen das Mittel 
an ſich fommen laffen, und fogleich hat es feine alldurchdrin⸗ 
gende Wirfung ausgeübt. Unter ven Källen, die dem Arzt 
von Trier vorliegen, ift auch der von der Margaretha Spei- 
cher in Plein, den er aber in feinem Buche noch nicht mitges 
theilt; wahrfcheinlich, weil ihm einige Aftenftüde zu feiner vol- 
len Beglaubigung fehlen. Sie war verrüdt, hielt fich für eine 
große Sünderin, der fein Menfch, felbft Gott nicht, helfen 
möge. Als ihre Angehörigen ihr zuredeten, nach Trier zu ges 
ben, ob fie vielleicht dort Gnade und Hülfe fände, wollte fie 
nichts davon wiſſen, und meinte: fie fei nicht würdig, das 
Gewand zu fehen; ed würde alfo, ſelbſt wenn fie vor ihm 
ftünde, ihr unfichtbar bleiben. Diefe Idee von ihrer Unwürdigkeit 
war daher ald eine fire, eben ihr Uebel, deſſen Natur es war, 
feiner Heilung zu widerftreben. Sie wurde indeffen halb mit 
Gewalt mitgenommen und in den Dom gebracht. Als fie num 
vor den heil. Rod trat, und ihn wirklich anfichtig wurde, ward 
fie plöglich ergriffen; fing auf der Stelle bitterlich zu weinen an, 
erfannte fih ganz wieder; und wurde nun froh, weil fie von 
ihrer zweijährigen Geiftesfranfheit fich genefen fühlte, was auch 
der Ausdruck ihres Auges bezeugte. Hier war fogar durch 
die Natur des Uebels die volle Acceptation unmöglich gewor⸗ 
den; aber ihre krankhafte Selbflerniedrigung wurde als ergäns 
end angenommen, und fo trat mit ihren Thränen auch bei 
ihr die Erife ein. 

Alle diefe Erifen, wie wir fie oben aus den Ausſagen der Geneſe⸗ 
nen zufammengeftellt, bezeichnen nun den eigentlichen Kern des Hei⸗ 
lungsaktes, der fich dann zur vollen Reconvalescenz entwidelt. 
Jeder Akt aber, der im befeelten Körper vorgeht, Bat eine 
doppelte Seite: eine forperliche nad) abwärts, und eine feelis 
ſche nad) innen und nad) aufwärts hingerichtet; und Das 
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zweifache Moment wird ſich daher auch in der Erife finden. 
In dem, das nach abwärts geht, gibt, wenn das Uebel vor- 
zugsweiſe an einem Organe hervortritt, der fpecififche Charakter 
dieſes Organes der Empfindung ihre Färbung; beim Augenü- 
bei 3. 8. finden dieſe plöglich durch lebhafte Funken fich geblen- 
det, und es ift, als ob ein Schleier von ihnen genommen 
werde. So war auch unter denen, die mit dem Gegen bed 
P. Marco bei Augsburg die Genefung erlangt, ein Gehörlo- 
fer; der im Augenblide einen harten Schall, gleich einem ziem- 
lichen Schuß im Kopf, empfunden, und nun plöglich fein Ge⸗ 
hör wieder erlangt. (S. 26.) Eben dort ift einem gelähmten 
Gichtkranken, als er den Segen erhalten, gewefen, ald ob feine 
Fußnerven angefpannt würden; und ald die Spannung wieder 
nachgelaffen, tft er ohne weitern Wehmuth nad) Haus gegan- 
gen (S. 99). Einen Zweiten bebünfte, ald ob feine Füße 
frampfig entfchlafen, darauf fei eine Wärme eingetreten, und 
er fei heil Davongegangen (©. 94); eine Dritte hatte die Em: 
pfindung, als werde ihr eine Scherbe voller Glut über beive 
Füße hergefchüttet, und fie empfand fofort, daß fie aufftehen 
fönne. (S. 92.) So fühlt auch der contracte Gichtkranke in 
Trier plögliche Leichtigkeit in allen Glievern (S. 77); die aber 
vom Blutfchlage gelähmt Hingetreten, hat die Empfindung, als 
ob alles Blut in den berührenden Arm einftröme, und ein 
Feuerſtrom durch denfelben gehe. Bisweilen aber nimmt das 
Uebel, ehe dann es entweicht, noch einmal fich zufammen: bie 
Epileptifche erfährt einen, obgleich leichten Anfall ihrer Krank: 
heit; und bei dem rachitifchen Kinde und in andern Fällen 
eined allgemeinen Uebels leiten heftige Schmerzen die Genefung 
ein. Das find im Allgemeinen die Enmptome der Grije von 
der leiblichen Seite; von der feelifchen aber her fehen wir 
bei Allen, ohne Ausnahme, einen feften Glauben und ein 
geficherted Vertrauen, daß der Heiland auch in ihnen, fo es 
{hm gefalle, Heil bringen fünne; verbunden mit einem demüs 
thigen Gefühle der eigenen Unwürdigkeit der Criſe voran gehen: 
eine Bedingung, die, wo fie wie bei Kindern nur unvollfom« 
XVI. 0 
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men eintreten Tann, durch Subfitution der Weltern fich er 
gänzt. Glaubensfeſte Ueberzeugung von der Allwirfiamfeit ber 
höhern Macht, und der eigenen Echwärhe und Unwürdigkeit, 
jeigen fih alfo als die nothwendigen Erfordernifie, um bie 
Heilung zu erlangen; und weil mehr rauen diefe Bedingung 
erfüllt, ift die größere Zahl dieſer Heilwirfungen ihrem Ger 
fehlechte gugefallen. Die feeliichen Erfcheinungen, Die in die⸗ 
fem Falle den Eintritt der Criſe bezeichnen, find nun verfchie- 
den, je nach dem Unterfchieve der Perſoͤnlichkeiten. Entweder 
ift es, wie tm achten Kalle, jene fanfte, fromme Stimmung, 
wie beim Weggange vom Tifche des Herren; oder wie im 
zwölften, jene flarfe, innere Bewegung, die fich felbft von 
dem, was in ihr vorgeht, feine Rechenſchaft zu geben weiß; 
jene DBegeifterung, vor der alle Umgebung verfihwindet. ber 
der Kranke fühlt fich, wie im andern Falle, von einem füßen 
Schlafe übernommen; und wieder, wie im eilften, fühlt er 
fach lange ergriffen und fo außer fih, daß er faum mehr ein 
Bewußtſeyn Hat von dem, was um ihn ber vorgeht, Dagegen 
aber wie Bellfehend wird, und ven Heiland felbft zu ſehen 
glaubt; oder aber, wie im zweiten, durchzuckt eine befeligende 
Empfindung fein Innerfted. In diefen Symptomen der Sees 
kenftimmung verlebendigen ſich die leiblichen Erſcheinungen m 
einer wahrhaft organischen Criſe; md in ihr wurzelt dann 
bie Heilung, die fofort weiter in ihrem naturgemäßen Gang 
yerläuft. 

Gehen nun alle Symptome dieſer Criſe in die Einheit des 
yerfünlichen Lebend zurück, dann beantwortet fich von felbft 
die andere Frage: welches ift die Einheit, von der diefe keim⸗ 
hafte Heilung, deren Verkündigung fie tft, ihren Ausgang ges 
nommen? Die Ebbe und die Zluth ift über alle Meere ver 
Erde ausgebreitet, kein Atom der Waffermaſſe kann ver Bes 
wegung fich entziehen: fie läuft durch alle Zonen; taucht im 
alle Tiefen unter; bricht fich an jeder Küfte; wechfelt, je nach 
den Dertlichkeiten, an Höhe, Schwung, Breite und Miellenform 
ins Tinendliche; und die eine und felbe Bewegung tft eim 
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Gompler einer Unzahl der verfchievenften Bewegungen, in bie 
fie ſich aufgethan. Die Naturwiffenfchaft führt mit vollem 
Rechte daher auch dieſe fnmptomatifch vielfach zufammenge- 
feste Erfcheinung, fie in ihrer Mitte faffend, auf eine Urfache 
zurüd, die in den Weltkörpern wirkffame Gravitation. Kraft 
aber ift in den Maffen, was die Seele im Körper; jene, nur 
bewußtlos, wird. von der Naturnothwendigkeit beherrfcht; wäh 
rend dieſe, ihrer felbft bewußt, auch mit Freiheit wirft. So wird 
es alfo auch eine folche felbftberwußte, freie Kraft ſeyn müflen, bie, 
der Erde entrüdt, alles Irdiſche bevingt, auf die alle dieſe Eri- 
fen in ihrem übernatürlichen, keineswegs widernatürlichen Ele⸗ 
mente fich beziehen; und die in ihrer Einheit die Mannigfaltigkeit 
der Heilwirfungen mit der ganzen Fülle ihrer Erfcheinungen, von 
fo vielen Menfchen, durch fo viele Jahrhunderte, aller Orten, 
und in fo vielen, vielfach verwidelten Uebeln gewirkt. Das 
kann keine andere Macht fenn, als jene, auf die alle die Ges 
heilten ihre Intention hingerichtet, in der alfo alle dieſe Rich- 
tungen ſich begegnet; und die nun das ſich ihr Entgegenlens 
fende ihrerjeitß wieder angezogen, und nun weſentlich gut an 
ſich, während die Lebenswaͤſſer ihr entgegenraufchen, alle Uns 
gute in ihnen zur harmonifchen Wohlordnung regelt. Die 
Waͤſſer des Meeres beivegen fich auch biöweilen örtlich, in eis 
nem Scheinbild von Ebbe und Fluth, ohne unmittelbare Zu⸗ 
thun jener Schwere; etwa wenn unterirdifche Kräfte im Erd⸗ 
beben ſich aufbäumen, oder wenn Stürme in der Atmosphäre 
trafen. So gibt e8 auch dämonifche Präftigien; große Bewer 
gimgen in der Seele, mächtige Leivenfchaften, die ihre Intens 
tionen auf untergeordnete, felbit trügerifche Endziele gerichtet 
haben, Fünnen unter Umftänven heilfräftig wirken. Das fällt 
alddann in die Natur, oder im erften Falle unter fie hinab; 
Das wahre und eigentliche Wunder tritt da hervor, wo bie 
rechte, in allen ihren Motiven und Aeußerungen wohlgehals 
tene Intention auf das erfte und rechte Endziel gerichtet if. 
„Und es war ein Weib, die hatte zwölf Jahre den Blutgang 
gehabt, und hatte viel erlitten von vielen Aerzten, 
9 8 
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und fie hatte all ihr Gut an fie, die Aerzte, verwendet, 
und fonnte von Keinem geheilt werden. Da die von Jeſu 
hörte, kam fie im Bolfe, von hinten zu, und berührte fein 
Gewand. Denn fie fagte: wenn ih nur den Saum fei- 
nes Gewands anrühre, werve ich gefund! Alsbald hörte 
ihr Blutfluß auf, und fie fühlte es am Leibe, daß 
fie von der Plage genefen war. Und alsbald, da Jeſus in 
ſich felhft erfannte, daß eine Kraft von ihm ausgegangen 
war, wandte er fich zu dem Volke, und fprach: Wer hat mein 
Gewand angerührt? Und feine Jünger fagten zu ihm: vu 
fieheft, daß dich das Volf dränget, und fprichft: Wer hat mid) 
angerührt! Und er ſchaute umher, die zu fehen, welche es ge- 
than hatte. Das Weib aber fürchtete ſich und zitterte; 
fie wußte, was an ihr gefchehen war; und fie fam, fiel vor 
ihm nieder, und fagte Ihm die ganze Wahrheit. Er aber 
fprach zu ihr: Meine Tochter, dein Glaube hat dir gehol- 
fen, gehe hin in Srieden, und fei gefund von deiner Pla⸗ 
ge!" Diefe wunderfame Erzählung, die cine Welt von Inhalt 
in ſich trägt, fie befchließt Feimhaft in fich audy) Alles, was 
fih in Trier begeben. Die vielen Aerzte, denen das Weib 
fi) zur Heilung hingegeben; es find die Männer ver Facul⸗ 
tät, die fih an ihr verfucht. Um all ihr Gut wollte fie bei 
ihnen Gefundheit taufchen;z fie haben Alles an ihr gethan, fie 
bat von ihnen in den zwölf Jahren viel erlitten; ihr Gut ift 
aufgegangen, die Heilung hat fie bei Keinem eingetaufcht. Sie 
findet endlich, daß die Natur ihr feine Heilung gewähren fann; 
da fie aber nun von Jeſu hört, wendet fie dieſem ihre Intention 
entgegen. Hier num hat dieje ihrem rechten Gegenftand begeg- 
net; einer menfchlichen ‘Berfünlichkeit, der höchften Macht aufs 
engfte verbunden. Sie felber ift in allen ihren Motiven und 
Aeußerungen wohl gehalten; die, welche ſich genaht, ift ein⸗ 
fältigen Sinnes, leicht hingebend und vertrauend; wenn ich 
nur den Saum feined Gewandes anrühre, werde ich gefund; 
Sie ift alfo gläubig. ie ift auch demüthig und befcheiben; 
ſie naht ſich ihm von hinten, berührt den Saum, und als⸗ 
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bald hört ihr Blutfluß auf. Sie fühlt am Leibe fogleich, daß 
fie von ihrer Plage genefen; gleichzeitig aber erfennt aud) der 
Heiland in fi, daß eine Kraft von ihm ausgegangen. Diefe 
Kraft, es ift die Heilfraft, die, von ihm audftrömend, in bie 
Kranke eingeftrömt; dem Erfennen ihres Ausgangs in dem 
Einen, entfpricht im gleichen Momente dad Gefühl des Eins 
ganges in die Andere. Das Ausbligen der Kraft, ihr Eins 
ſchlag und die vollbrachte Heilung, alles ift Sache eined Aus 
genblid8; der Blitz hat das. Uebel in einem Nu verzehrt, und 
das Leben von ihm gereinigt, pulfirt fortan ungehemmt in 
wieder geregelter Ordnung fort. Der Heilfräftige aber fragt: 
wer hat mich angerührt? Die Jünger wundern fi) der Fra⸗ 
ge, weil alles Volk ihn im Andrang vielfach berührt. Er 
aber wohlwiſſend, daß nur die beftimmte Intention die Kraft 
ausgehend macht, ſchaut umher, die zu fehen, welche es ge- 
than. Die Geheilte aber in ihrer furchtfamen Demuth zittert, 
fällt vor ihm nieder, und erzählt ihm die ganze Wahrheit. Er 
aber fpridt: Dein Glaube hat dir geholfen und ven Brunnen 
des Segens aufgethan; er ift ausgequollen, du aber haft ihn 
in dein erfchlofienes Innere aufgenommen, geh nun hin in 
Friede, und fei gefund von deiner Plage! — Das Volk tft 
in der gleichen Stimmung nach Trier gezogen; dort hat es 
daffelbe Gewand ausgeſtellt gefunden; ed war wie ein Vor- 
hang, der viefelbe Kraft umhüllt, die unfterblich immer bet ver 
Kirche zu feyn zugefagt. Vielen, die diefen Umhang berührt, und 
Andern, die ihm nur genaht, hat ihr Glaube geholfen. Kei⸗ 
ner, der in rechter Faſſung genaht, iſt unbefchenft geblieben; 
fie find Alle mit ihrem: Geht in Frieden! wieder heimgefehrt. 
Wie Alles in den Evangelien central und principienhaft ift, 
und von da aus in die Gefchichte fich entfaltet; fo ift auch 
jener Vorgang mit der blutflüffigen Kranken ein erfüllter Mit- 
telpunft geweſen; diefer Punkt ift in der Kirchengefchichte fließend 
worden, und bildet, alfo nad) allen Seiten ausſtrömend, den 
Mittelpunkt der Wunderfreife, die von Menfchenalter zu Men⸗ 
fchenalter ſich concentrifch um jene Mitte herlegen. Den Wis 
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derftand aber, den die Yinfterniffe jevesmal den ausfließenden 
Ergenöftrömen zur Realifirung des Fluchs entgegenfepen; fle 
find eben fo keimhaft in dem ausgefprochen, was in der Hei⸗ 
Iung des Blindgebornen ſich ereignet hat. 

So wird alfo die Heilung durch das fich Geben der hö- 
heren Macht im Nieverfteigen, und das ſich Laſſen der untes 
ren Bebürftigfeit im Gehobenwerven zur Andern hinan, ges 
wirft; das Uebrige bis zur völligen Wiederherftellung fchreitet 
alddann auf gewiefenem Naturweg vor. Die Tilgung des 
Uebels und die Rüdkehr der Gefunpheit fallen entweder je nach 
Fügung der heilfräftigen Macht, oder der Natur des Uebels 
in einen Moment zufammen, und dann läuft Alles in demſel⸗ 
ben Acte ab. Oder zwifchen der pofitiven Wirfung und ber 
negativen Wegräumung verläuft eine beflimmte Zeit; in dem 
Maaße, wie jene fich ausbreitet, wächdt dann auch die Ans 
dere; und fo verläuft die Reconvalescenz allmählig in ihren 
Stadien, wie ed bei der Klofterfchweiter in Wiefenfteig ges 
ſchehen. In Mitte folcher ftetig vorfchreitenden Oenefungen 
kommen jedoch auch gleich häufig die plöglich in einem Au 
erfolgenvden vor. Als der hier Revende vor zwanzig Jahren im 
Efaß fih anfgehalten, lebte dort eine Franfe Perfon in großem 
Elend und drüdender Armuth. Ihre Glieder waren alfo, ja 
noch mehr verzogen, wie die der A. M. Hammes von Höven, 
im fiebenten Falle bei Hanfen: die Knie unter den Armen durch 
an die Schulterblätter gevrüdt, und die Arme eben fo vers 
frümmt: alfo, daß die ganze Perſon nur einen Fuß zehn Zoll 
maß, wie ein Kind von zwei Jahren. Die Befreundeten ber 
Eifafferin pflegten fie an die Kirchthüren zu fahren, und fo hatte 
fie, ein Gegenſtand des Erbarmens der Aus- und Eingchens 
den, acht Jahre lang ihren nothpürftigen Unterhalt erbettelt. 
Eie hatte nach Verlauf diefer Zeit durch Briefe, die mitleidige 
Mienfchen beforgten, fi) an den Yürften von Hohenlohe ges 
wendet; dieſer rietb ihr eine Noveme an, und die Krane 
hatte dieſe in ordentlicher Weife abgehalten. Als ver neunte 
Tag herangefommen, wurde fie in den Chor der Kirche in eis 
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nen Gefiel gebracht; die Kirche füllte fich bald mit den Eins 
wohnern, Katholifchen und Proteftanten, denn es war eine 
gemifchte Gemeinde, Der Geiftlihe las die Meſſe; ald er 
felber die Communion genommen, ging er hinunter, um fie 
auch der Kranken zu geben. Im Momente des Empfanges 
wurde diefe, nach ihrer Ausſage, hellſehend: fie fah den Chor 
mit weißen Geſtalten erfüllt; zugleich wurde fie von ihrem 
Seſſel aufgezudt. Es war, ald würde fie in ver Luft gefchüts 
telt; Arme und Beine lödten ſich, und wurden ausgeftredt. 
Eie fank in den Seſſel zurüd, und nachdem fie im Reſt der 
Meffe, unter Thränen, ihren Dank gebracht; fand fie auf, 
und ging, durch die Mitte des ſtaunenden Volkes, nach Haufe. 
Ahle ihre Wunden waren plöglid) heil geworben; fie war all 
ihrer Glieder vollfommen mächtig, und bejuchte nach Furzer Zeit 
flundenweit entlegene Orte. Die Gensdarmerie des Ortes hat 
einen Berbalproceß über den ganzen Vorgang aufgenommen, 
der großed Auffehen gemacht, und einige Bekehrungen erwirft; 
den man aber feither baldmoͤglichſt zu vergeffen fich bemüht. 
So hatte auch jene A. M. Hammed an ähnlicher Gontracs 
tion, verbunden mit brandartigen Wunden, durch fieben Jammer⸗ 
jahre hindurch gelitten. Da hatte fie aud) von den Heilwirfuns 
gen um den F. Hohenlohe gehört, und nun Tag und Nacht, un- 
ter anhaltendem Gebete, gedacht: Ach! hätteft du Vermögen, 
um reifen zu Fünnen, fo wäre dir geholfen; Gott aber ift 
überall, wenn es mir felig ift, wird er aud) hier mir helfen. 
Es wurde ihr geholfen, wie fie geglaubt; eined Morgens fand 
fie fi, ohne eine ihr bekannte Urſache, wieder hergeftellt, und 
blieb nun fünf Jahre gefund. Im Jahre 1837 aber fehrte, 
nad) einer Berfältung, ber gleiche Zuftand zurüd; fie lag 
nm bis zur Ausftellung, wo wieder eine ähnliche Anmuthung, 
wie damal, mit demfelben Gevanfengang, wie dort, in ihr 
entftand; und als fie num fich dem Gebete hingegeben, vers 
fpürte fie einen heftigen Schlag durd) den ganzen Körper, und 
fonnte nun den rechten Arm bewegen; dann entfernte fich das 
echte Bein almählig vom Körper, zuletzt das linfe Knie von 
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der Schulter, und binnen einer Biertelftunde wurden alle Wun⸗ 
den heil. (©. 84 bis 87.) Diefer merfwürdige Parallelfall zu 
dem Borgange im Elfaß bildet den Uebergang von dem, was 
dort ſich zugetragen, zur andern Wirkungsweife, wie fie in 
MWiefenfteig eingetreten. Sehr merfwürbig ift auch, was fich 
im vierzehnten Falle begeben. Die Senfenfpite hat die Horn: 
haut des Auges der J. Koch von Limburg in der Mitte durch⸗ 
fehnitten; in der darauf erfolgten Entzündung ift ein undurch⸗ 
fichtiges Leufom an ihrem ganzen Umfang "eingetreten; und völ- 
lige Erblindung auf dem Auge ift die Bolge davon geweſen, 
die bi8 zur Berührung des Gewandes angehalten. Nun hat 
mit einemmale, in Gefolge eingetretener Auffaugung, das 
Leufom in der innern Hälfte der Hornhaut ſich zu löfen ans 
gefangen; eine neue Pupille hat fich in der nun fichtbar ge: 
wordenen blauen Regenbogenhaut gebildet; das Sehvermögen 
ift, in Gefolge diefer Veränderungen, zurüdgefehrt, und Die 
Auffaugung Härt fortdauernd das Auge mehr und mehr. Dan 
fieht, bis in die unterften Regionen des pflanzenhaften Le- 
bene, wo die Säfte in organifcher Ebbe und Fluth fteigen und 
fallen, erftredt fich die Einwirfung der höhern Macht; von 
dem Buche ift der grünende Beigenbaum gewelft, der Segen 
hätte den Gewelften wieder grünend gemacht. 

In allen diefen Wunverbezeugungen Füngt, wie man fieht, 
Alles folgerecht und wohl in innerer Harmonie zufammen; fie find 
ausgegangen, um die Zeit, die im Chorus ruft: es gibt Feine 
Wunder im Lauf der Dinge! durch Thatfachen Rügen zu ftrafen ; 
und dieſe Thatfachen fcheinen fo geftellt, al8 hätten fie Rückſicht 
genommen auf die Cinmwürfe, mit denen man ihnen entgegens 
tritt; und während fie untereinander gegenfeitig fich befräftis 
gen, müffen vor ihrer Evidenz diefe Einwürfe in ihrer Nich- 
tigfeit verfchwinden. Der Verfafler, ver fie unbefangen erzählt, 
bat in ihrer vollen DObjectivität fie hingeftellt; fie find plaftifch 
und handgreiflidh ausgewirft; und indem fie in ihrer Abrundung 
dem vernünftigen Zweifel Feine Seite bieten, an die er fidh 
anhängen könnte, müffen fte als rein ausgemittelte Ergebniffe 
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anerfannt werben; die man hinnehmen muß, wie andere Vor⸗ 
gänge, die unbequem ſeyn mögen, die man aber einmal nicht 
[Augnen Tann. Der Berfaffer hat in feinem Buche fie auch in 
einfachem und fchlichtem Vortrage gut und populär erzählt; Das 
Volk wird nım Alles wohl verftehen; und indem ed das Gefagte 
zu Herzen nimmt, wird es ſich in ihm verfilgen und verwirren, 
und ſich nur, fürchten fie, in feinem Aberglauben gefteift und 
beftätigt finden. Was ift num in folcher Lage der Dinge zu thun 
für die, welche dieſe Superftition ihm abgewöhnen wollen? Lange 
Zeit hindurch hat man ſich die Sache feverleicht gemadht. Es 
it Alles Pfaffenwerk; die Kirche ift eine gaufelnde Betrüge- 
rin; ihre Sendlinge fpielen ihren Hocuspocus in den Becher 
und aus dem Becher; dad dumme Volf wird in dem Lug und 
Trug, die ed umfponnen halten, gar leicht berüdt. Seit Lu⸗ 
ther zu dem unfläthigen Buch über den heiligen Franz von 
Aſſiſi feine billigende Vorrede gefchrieben, und felber gelegen- 
heitlich feinen Inhalt weiter fortgefponnen, hat dieſe Weiſe 
unter den Seinen allgemeinen Beifall gefunden; und länger als 
drei Jahrhunderte hat man fie mit einer fchuß- und hiebfeften 
Unverfchämtheit ausgeübt. Sie mußte, confequent durch alle 
Zeiten ſich ergänzend, zulebt auch die Wunder in den Evans 
gelien ald Trug und Oaufelfpiel erklären; von da aus in der 
Geſchichte alle8 über den gewöhnlichen Lauf der Dinge Greis 
fende läugnen; in der Natur gleichfall® alles dem gemeinften 
Verftande Unbegreifliche negiren; und fo mußten zuleßt Reli- 
gion, Geſchichte und Natur fi) gegen die infolente Theorie 
empören; und man fand fich geneigt, Diefe Art von Polemif 
aufzugeben. Darauf hat diefe in ihre Hoffart fich hineinges 
worfen. Was follen und alle diefe Wunder, mit denen die 
Kirche fo viel fich weiß? dieſe Krüppel, die von Generation 
zu Generation zu ihren nabenbildern gewallfahrtet; dieſe 
Sichtbrüchigen, die zu ihren Segenfpendungen ſich gefchleppt; 
diefe Schaaren von Siechen, die ihre jauchigen Gefchwüre, ih: 
ten efeln Ausſatz, ihre widermwärtigen Ausfchlagsfrankheiten 
und fonftigen Gebreßten zu ihren Reliquienfchreinen getragen, um 
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Heilung u finden ; — fd laſſen fie mit verächtlicher Miene ſich 
vernehmen; das find Alles nur Allotrien, wir aber, wir die⸗ 
nen Gott im Geiſte und in der Wahrheit, und find weit über 
dieſe Aeußerlichkeiten hinaus. Was die Kirche von ihren Hei⸗ 
tigen erräblt: ihr Gegenwärtigfeyn gleichzeitig an weit entles 
genen Orten; {hr Wundeln auf den Wäffern; ihr Fliegen in 
den Pilften; bie Lichterfcheinungen um fie her; ihr Sehen in die 
ferne und in die Geifterwelt; wir laffen und das wohl noch ger 
falten, aber es find nur Schnurrpfeifereien vor unferer befieren 
Ginficht; die Natur allein hat alle dieſe Wunder an ihnen ges 
wirft; und wir, wenn wir und zu ihr herablaſſen wollen, können 
fe im Somnambulism und Alle aufführen laſſen. „Die Seele 
hat active Zuftände, die ihr Tagsleben erfüllen; paffive, die 
ihrem Nachtleben angehören. Im Aeußerſten des letztern Zus 
ſtanded wird die menſchliche Natur ganz in Die planetarifche 
Berfunfenheit hineingezogen; alle telfurifchen Beziehungen wer⸗ 
ven in gefteigerter Kraft ihr fühlbar; der Zufammenhang mit 
ven Elementen überwächdt das Selbftbewußtfeyn; ein Beben 
im MU der Natur tritt ein; der Zufammenhang mit dem Na⸗ 
turleben wird wieder hergeftellt; die Rapporte mit ihm greifen 
tiefer, ald die heile, felbitbewußte Verftandesfraft es will; 
und nun entwideln ſich, im ſchwebenden Verhältniß anziehen« 
der und abfloßender Kräfte, alle jene fogenannten Wunder, Die 
aber nicht aus dem Geifte kommen, fondern eben aus der Ras 
tur.” Dieſe Deutung hat von den drei Elementen, die in jes 
der umfaffenden Erklärung berüdfichtigt werben müffen, gerade 
das wichtigfte umgangen und unbeachtet gelaffen. Das Reich 
der Natur und des Geiftes hat fie anerfannt; das Reich des 
Scöpfere von Beiden, dad Reich der Gnade, hat fie mit 
Stillſchweigen übergangen, und dadurch ſich felber aufgehoben. 
Die Beihuldigung des Betrugs hat fie von der Kirche hin, 
weggenommen, und fie auf die Natur gelegt, der fie eine Wun⸗ 
derkraft zugetheilt. Wohnt aber ihr eine Solche ein, dann 
wird fie noch weniger ihrem Schöpfer fich abfprechen lafien; 
man würde ihn dann felber läugnen. Beſitzt er fie aber, dann 
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mag er in ihrer Aeußerung allervingd der Wunderkraft der 
Natur, als eines äußerlichen Werkzeuge, fich bevienen föns 
nen; aber nicht mit Nothwendigkeit daran gebunden ſeyn, 
und fo es ihm gefällt, auch ohne fie Wunderbares zu wirken 
vermögen. Wirft die Ratur aber bei der Vollziehung ſeines 
Rathfchluffes mit, dann wird ihr Antheil als ein Untergeords 
neter nur an feine Verfeiblichung geknüpft erfcheinen. Nimmt 
der Geift ihre Wirfung für eine geiftige, dann hat er nur fidh 
felber gröblich hintergangen; er muß ſich aber zuvor zum 
Atheism befennen, wenn er ihr die Alleinwirkung zuerfennt, 
und fie zur Spenderin der Gnade macht. 

So haben alle diefe Negationen am lebten Ziele mit eis 
ner Art von Rothwendigfeit zu dieſem Atheism hingebrängt. Der 
erfte Grundſatz, auf dem die Kirche und ihr ganzer Glaube 
ruht, ift der Ausſpruch, in dem das göttliche Selbſtbewußtſeyn 
von fih außfagt: Ich bin der da ift, ich bin das reine, uns 
bedingte Senn. Der zweite Grundſatz, auf den ſich alle kirch⸗ 
liche Wiftenfchaft erbaut, ift die Definition, die das menſch⸗ 
liche Selbſtbewußtſeyn, im Gegenſatze mit der Natur, von ſich 
felber gibt: ich bin, der da geworben, über ver Natur, die 
beharrlich ift, was fie geworden; mein Seyn ift ein bedingend⸗ 
bebingtes Seyn, gegenüber dem Bebingtbedingenden in ver 
Natur. Der dritte Grundfag, in dem der chrüftliche Staat 
und al feine Ordnung wurzelt, ift das Princip der Autorität: 
ich beftimme mid) frei, wie der höhere, unbebingte Wille mid) 
beſtimmt; und dann das der Unterordnung: ich gehorche frei 
innerhalb des Rechtsgebietes, wie ver bedingtbedingende hö⸗ 
here Wille beftimmt. Auf dem erften Princip aller Principien 
rubt das zweite, da ohne Das unbedingte Seyn das bedingte 
undenkbar ift; das dritte aber ruht wieder auf den beiden Er» 
fin, da die bedingte Macht und Freiheit der beftimmbaren Crea⸗ 
tur die unbedingte ihres Schöpfer vorausſetzt. So find in 
diefer Lehre, Die da pofitive Fülle ift, Kirche, Schule und 
Staat auf's engfte miteinander verfettet; fie haben venfelben 
Grundſtein, auf dem fie fich erbauen; und denſelben Schlußs 
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fein, der fie zufammenhält. Anders aber ift es um die ent⸗ 
gegengefehte Lehre gethan, gegen die die negativen Geifter zu 
aller Zeit, in den legten Jahrhunderten aber mit ſtets befchleu- 
nigter Bewegung, hin gravitirt. Da faßt fich der erfte Ausfpruch 
Gottes: Ich bin, der da nicht ift; mein Nichtfeyn, ſich fel- 
ber entgegentretend, wird dadurch "fich gegenftändlich, und ver: 
nimmt fich felber. Der Gott der Kirche ift alfo nur der Schat- 
ten von etwas Anderem, das nur allein Wirklichkeit hat, eine bloße, 
feere Abſtraction; und fomit wird das erfte Princip des Chri⸗ 
ftenthums aller Realität entbehren. Die wahre Pofition liegt 
mithin im zweiten Princip des Selbftbewußtfeyns, das allein 
von fich ausſagen fann: ich bin, der da iſt; ein Satz, der 
feinen eigenen lebendigen Beweis in fich felber trägt; der alfo 
ift, weil er wahr ift, und ſich als wahr ergibt, weil er ift in 
feinem unbebingten, realen Seyn. Alle Begränzung im Geifte 
koͤmmt ihm aber nicht von oben, fondern von der Natur; ein 
unvermittelter Dualism ift alfo die Orundlage aller Wiffenfchaft, 
die eine religtöfe Fietion ihr nimmer geben fann. Nur was dem 
Geiftigen gleichartig ift, vermag aber ven Geiſt zu befchrän- 
fen; die Natur muß alfo, als eine geiftige Macht ihm ge: 
genüberftehen.. Was aber befchräntt, ift dem Befchränften ge- 
genüber vom Uebel, und hat die Natur des Böſen; fo wird alfo 
der Dualism zum Manichaism, und ed fommt darauf an, wo 
der Accent hin gelegt werbe: ift der Geift in Mitte der Wach- 
welt das Erfte und Gute, die befchränfende Natur aber das 
Böſe? oder ift die Ratur in ihrer Traumwelt das Erfte und 
fohin Gute, und ver fie befchränfende Geift das Böſe, das bie 
Unbedingtheit der Andern zu bändigen fich vermißt? Beide 
Lehren werden ihre Befenner finden; und da alle vermittelnde 
Einheit fehlt, fo Fann der Streit nur durch den Tod geſchlich⸗ 
tet werden, der aber mit jeder Geburt fich wiedergebährt. Auf 
diefem Principe ruht denn nun auch der Staat und die ges 
fammte Geſellſchaft. Die Glieder des Dualisms find bier: 
die Autorität der gebietenden Macht, in: ihrem Selbftbewußts 
feyn Dertreterin des Geiftes; und die ihr verbundene Natur, 
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oder die Maſſe des Volkes, als der Gegenſatz ihr zum Aequivalent 
entgegengeftellt. E& wird nun darauf anfommen, ob die Autos 
rität fich als das Erftgegebene ſetzt, von fich ausſagend: ich 
bin, die da ift fchlechthin; was außen mic) zu befchränfen vers 
ſucht, kann nur vom Böfen feyn, deſſen Widerſpruch vorerft 
befämpft und befeitigt werden muß. “Der abfolute Despotism 
hat alddann feine Berechtigung erlangt. Oder vie Natur im Volfe 
fegt fich als die Erfte: Ich bin die Hochmögende, bei der alle 
Macht und Kraft ift, und alle Herrlichkeit; die Autorität ift 
nur abgeleitet von mir, und abftrahirt; will fie fich überheben 
ihrer anvertrauten Macht, dann ift der Aufftand geboten, und 
zu Recht begründet. So ift der abfolute Radikalism mit voller 
Berechtigung anerfannt. Da auch hier die pofitiven und Die nes 
gativen Geifter, je nach ihrem Zeichen, um ihr gleich getheiltes 
Recht fich zufammenfchaaren, und jede höhere Vermittlung fehlt; 
fo ift alfo unabfehbarer Parteifampf, durd) die Gewalt nieverges 
ſchlagen und aus der Gewalt fich wiedererzeugend, gegeben; 
wie in der Wiflenfchaft ein gleicher, fich felbit verfchlingenver 
und wiedergebährender Etreit der Schulen hervorgegangen: 
ein Streit, der in den mythiichen Kämpfen der Secten in ber 
Kirche, fich nur im Leeren fpiegelnd, wiederholt. Man fieht: 
der Widerfpruch der beiven Lehren ift nur ver nranfängliche 
Mipderfpruch, der damal ſich aufgethban, ald das Verhältniß 
der creatürlichen Freiheit zur Gottlichen feftgeftellt werben follte. 
Die Eine hat zum Wahlfpruch fi) genommen: fo ihr effet 
von diefem Baume, werdet ihr des Todes fterben; die andere 
bat den andern zum Jhrigen gemacht: eſſet getroft, damit ihr 
werbet, wie die Elohim, erfennend Gut und Bös! 

So haben beide Lehren ſich in die Welt und in die Ge- 
ſchichte getheilt; die Eine hat das eroterijche Heidenthum in 
alter Zeit beherrfcht, und nur das efoterifche Judenthum hat 
zur Andern ſich befannt, und ift verworfen worden, als es 
von ihr abgelaffen. Darauf ift fie mit dem Ehriftenthume zur 
vollen Herrfchaft gelangt, und hat, über die Erde fich ausbrets 
tend, fie in allen ihren Verhältnifien umgeftaltet, und bie ent⸗ 
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gegenfeßte Doctrin in das Geheimniß zurüdgetrieben. Jetzt aber 
ift die Verdrängte aus viefer ihrer Verborgenheit wieder her⸗ 
vorgegangen, um fich der Welt, wie zuvor die Andere gethan, 
zu bemeiftern; alle ihre Verhältniffe durchdringend umzugeftal« 
ten, und dafür die Gegnerin in vie Verborgenheit zu verfchlier 
sen, die fie zuvor felbft bewohnt. Sie hat zu dieſem Zwecke 
die ftürmifch-geiftige Bewegung, die in die Maffen diefer Zeit 
gefommen, zu ihrer YBundesgenoffin gemacht, damit fie ihr 
die in gehaltener Ruhe geveftete Mitte entfehen helfe. Diefe 
Bewegung, in der nervös verflüchtigten Ratur der Zeitgenofien, 
and ihrer Eränflichen Erregbarfeit wurzelnd, hat alle Beifter, 
bie fie in ihre Wirbel hineingegogen, wieder an die Oberfläche 
berausgeworfen; alfo daß fie jeder Tiefe entfrembet, in flüch- 
tiger Frivolität von allem Ernfte abgemwenbet, fidy nur im bun⸗ 
ten Farbenſpiel aufgeblafener Oberflächlichkeit gefallen. Die 
Kliehkraft, die fie hervorgerufen, hat jede perfünliche Willens⸗ 
fraft umfponnen und gebunden, und im Sturme mit hingerlfs 
fen; und in der alfo ©ejagten jene Charafterlofigfeit und Tha⸗ 
tenohnmacht der Zeit hervorgerufen, die ihre andere Signas 
tur geworben. Indem fie nım willenlos dem übermächtigen 
Schwunge fich hingegeben, haben die Geifter im Schwindel, 
der fie ergriffen, alle Freiheit ver Wahl zwiſchen dem religtö« 
fen Oben und Unten, dem moralifch Rechten und dem Linfen, 
zwifchen dem hiſtoriſch Neuen und Alten verloren; vorwärts 
ft ihnen, wohin die fie meifternde fataliftifche Bewegung fie hin« 
ſchleudert; Recht ift ihnen, was fie ohne eigene Anftrengung fürs 
dert in dem Strudel, der fie bingeriffen; über ihnen herricht 
die Nothmenpigfeit, die in der Mitte dieſes MWirbels, ihn im« 
mer rafcher umdrehend, ihren Ei gewählt. Dort hat darum 
auch die Lehre angebunden; vie leere Mitte dieſes ftets fich 
drehenden Yeuerwirbeld hat fle ſich ımterlegt, und innerhalb 
feines Umkreiſes ſich ausgebreitet. An dieſen Umfreid hat fie 
die geiftreich fprühende Literatur gefest, und die Journaliſtik 
als Hütherin beftellt. Hinter der hat fie aus den Baftarven, bie 
der Rationalim, unter dem Schutze der Edicte des Staates, 
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in der Kirche erzeugt, jene neue Secte gebilvet, und fie dort 
als verlorne Poften angeſtellt. Darauf folgen, in zweiter Li⸗ 
nie, bie Lichtfreunde, die legitimen Kinder dieſes fruchtbaren Ges 
fchlechtes, Denen in orientalifcher Rebenlinie wieder die Juden⸗ 
seformers fich anfchließen, die Union aller Nullitäten vollendend ; 
in deren Mitte dann innen die Weltweilen, die lana philoso- 
phioa de® Nihilum album ſchlumpen, damit die Spinnmeifter 
auf der Hütte fie verfpinnen und verweben mögen. Das Seyn 
fchlechthin, auf das die Kirche fich erbaut, ift für fie erwieſener 
Magen das wahre, und eigentliche Nichts; Alles, was darauf 
gegründet ift, wird fohin nichtig ſeyn; Alles, was fich in ihm 
für Wahrheit gibt, ift in feinem Principe erfchlichen, und 
darum vom Truge und der Lüge nur eingefchmuggelt. Im 
Seife nur ift fefte Wahrheit, handgreifliche Fülle, vie, wie 
tn indifcher Kehre, vom Naturelephanten getragen wird, der 
wieder auf der Schilpfröte ruht, vie von den Wellen des 
Dieans, den das leere Nichts erfüllt, fich getragen findet; 
dieß leere Nichts aber ift der einzige Gott, den die Doctrin 
ſtatuirt. Was ſich in der Kirche alfo für Wahrheit gibt, im 
Grunde aber, weil auf einem vorgeblichen Seyn ruhend, Uns 
wahrheit ift; dad muß von dem, was Unmwahrheit fcheint, weil 
es fich aufs Nichtige bafırt, aber in der That Wahrheit if, 
die ih nicht auf den Schein, fondern auf fich ſelbſt geſtellt, 
vernichtet werden; wird aber, ehe ed dazu gefommen, billig 
von ihm ignorirt, und durchgängig durch Secretirumg abger 
than. Darum werden wie die PBofaunen über der Umhegung 
des Sinai erflungen; fo die chinefifchen Tamtams auf ber 
Wagenburg um ven Wirbel her gerührt, daß der höllifche Lärm 
alle Gedanken verfchencht, die aus dem pofitiven Lande in das 
negative überzurfliegen gelüften möchte, damit der gefchloffene 
Handelsftaat fich in ganzer Schärfe abgränge. Denn, fagen fie, 
was wir Innen ignoriren, ift nicht da für und; ein Uebergang zu 
dem, daß es nicht da ift für fich felber. So weifen wir Alles ab, 
was und Störung bereiten möchte; wir thun nicht dergleichen, 
als ob es ixgend vorhanden wäre; tritt es und aber in den Weg, 
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wir beugen nicht etwa an demfelben vorüber, fondern befinnen 
und einen Augenblid, und fchlagen mit Ueberlegung nur eine andere 
Straße ein; könnten wir nur ımferer zornigen Worte, Mienen 
und Gebärden Meifter werben, e8 würde ſich Alles zum Beften 
fügen. Wir wiffen einmal für allemal von Nichte, als dem 
Unfrigen; wir laſſen nichts zu, was dem zu wiberfprechen 
wagt; wir wollen und nicht verftändigen; denn wir find der 
Berftand felber, von dem der entgegengefegte Unverftand fich 
verftändigen laffen fol. Da erzählt diefer Unverftand in dem 
vorliegenden Buche und Wunderbinge, die ſich bei der Tunica 
begeben; wir aber wollen nichts wiflen, glauben und befennen 
von dem Allen; wir wollen auch nicht unterfuchen, ob die 
Dinge glaubhaft find; wir verwerfen alled Zeugniß des Au- 
genfcheind von vornherein, weil wir wiffen, daß nichte Wun⸗ 
derbares fich begeben fann. Wir ignoriren daher ganz und 
gar, was das dumme Volk von ſolchen Dingen erzählt; und 
beauftragen die Logen in A. B. C. D. €. F., alle Abdrücke, 
deren fie habhaft werden fünnen, zu verbrennen, indem fie mit 
ihrem Berleger eine Uebereinfunft treffen. Gelänge es, mit den 
Polizeien ſich zu einigen, daß die Schrift verboten würde, das 
würde ald das Fürzefte und preiswürbigfte fich bewähren; auf 
alle Fälle fol innerhalb der Umhegung von viefen Sachen, wie 
von allen verwandten nicht geredet werben; denn es wird das 
durch nur wieder in Frage geftellt, worüber wir als ausge⸗ 
macht längft ſchon übereingefommen. So fagen zur Stunde 
die Bornirten, die draußen mit den Hunden ftehen: die alte 
Meformation habe einige Hochmuthstolle im Elerus aufgeboten, 
daß fie das Werk begonnen; die Weibertollen feien dann von 
ſelbſt hinzugetreten, und hätten das Begormene fortgeführt; zu⸗ 
legt feien dann die pfiffigen Mächte, die etwas erraffen wolls 
ten, bhinzugetreten, und hätten mit diefen Werfleuten, ganz in 
der Weife, wie fie fich felbft erbaut, Die neue, gut ordinirte, 
geichmadvolle Sacriftei an den hohen Dom des Herrn angebaut. 
Dem ift aber nicht alfo, wie diefe fagen. Die Reformation, fo 
lange fie noch auf pofitiven Bundamensen ruhte, barg einen Wider⸗ 
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foruch in fich, der. überall werben mußte. Diefe Selbftübers 
windung ift nım glüdlich von ftatten gegangen; die Kämpfende 
hat den innern Zwiefpalt befiegt; fie hat, was ihr als ein 
Starres, Werknöchertes zurüdgeblieben, gelöst und ausgewor⸗ 
fen; nun ift fie heiter, durchfichtig und Mar. Was in ihrer 
Mitte noch auf Pofitivität beharrt, hat fich freiwillig von ihr 
abgefondert, und gehört der fingirten Welt an, in ver fich die 
fatholifche Kirche angebaut. Was alfo den Beichränften ale 
eine Künftlichfeit erfcheint, ift in Wahrheit eine natürliche 
Crifis geweſen, die zur Genefung hingeführt; eine Erife, zu 
der die Proteflfatholifchen, die Lichtfreunde und die Philofos 
phen von der Linfen gleichmäßig mitgewirft. 

Der Wirbel hat fid) alfo gewendet und in Schwung ges 
fest, und wir find gekommen, mit dem alten Meifter ver götts 
lichen Komödie zur befagten Etabt, wo man fchaut das Volt, 
dad fchmerzbewegte, dad der Erfenntmiß Heil verloren hat. 
Ein Sprachgemiſch; ein Reden mit Geweine; graunvoll Ges 
plapper; Worte im Zorn gefeift, und hell Gefreifch, mit Fauſt⸗ 
ſchlag im Vereine, erheben dort einen Aufruhr, der da fchwelft 
ftet8 durch Die Luft, die fchwarz zu allen Stunden, dem Sande 
gleich, wenn ihn ein Sturm ergreift. Tas ift der Ort, wo 
fein Licht wird vernommen; wo der höllifche Orkan entführt 
bie Geifter mit gewaltigem Echwung, und die fündigen Sees 
(en treibt nad) rechts und links hinauf, hinab, von hinnen; 
auch dürfen fie zum Trofte nimmer wähnen nicht Ruhe, neht, 
nur Linderung zu gewinnen, fondern, immer umgefchtwungen, 
werben fie vom Wuthorfan getragen. Um die hohle Mitte, in der 
leeren Weite ſchwingt fich dieſe Windsbraut in die Runde; das 
weienlofe Nichts hat fie fi) untergeftellt, e8 umfängt fie allum; 
die Geifter, die in ihr umgetricben werben, haben feinen an« 
dern Grund und fein anderes Endziel. MU ihr Streben iſt 
alfo gegen die Principien alles Beſtehenden hin gerichtet; dieſe, 
infofern fie als pofttive Unterlagen fich geltend machen, und 
wieder die Endurfachen, die auf gleiche Poſitivität ſich ſtützen 
wollen, find ihnen zuwider und verhaßt. Sie Fünnen alfo 
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nicht eher ablafien, bis fie alle Grundveften des Bellandes 
der Dinge umgeftürzt, und der Bejahung gegenüber eine Welt 
der Berneinung aufgebaut. Die leeren Räume dieſer verneins 
ten Welt werden aljo mit ihren Gedanken, Phantomen und 
Spftemen ausgefüllt; die fociale Region mit ihren Carricatu- 
ren und Cocialcontracten; die Natur mit den Schemen ihres 
Mafchinenbaues: denn auch bei ihnen muß diefe Welt, wejen- 
[08 wie er, nad) dem Bilde ihres Gottes ſich erbauen, ber 
felber wieder ein Spectrum des Menfchen ift. Eben weil ie allem 
Wirklichen das Unwirklicdye als feinen Grund unterlegen; darum 
fönnen fie nicht ruhen, ehe denn auch fte fich felbft auf dieſem 
Grund gelegt; dann erft ift ihr Eyftem durch alle Gebiete des 
Daſeyns folgerecht durchgeführt, und das große Vacuum, das 
Alles trägt, hat auch in cinem vacuum disseminatum durch 
Alles fich vertheil. Alle Greatur wird num raſch zu ihrem 
Ziele geführt; der Tod, der da tft die Endichaft aller Dinge, 
er wird fie von aller Mühe und Arbeitfeligfeit der Welt, von 
aller Mühſamkeit, mit denen fie beladen find, feit fie ihre Na- * 
tur verfehrt, befreien; und durch alle Gefchichte wird der große 
Todtentanz aufgeführt, in dem alles Beſtehende auf Erven fet- 
nem unabtreiblichen Ziel jähling entgegeneitt. Der Ruf ift 
ausgegangen: Vae, Vae, Vae, habilantibus in lerra! cuncia 
in quibus spiraculum vitae est, morlua sunt. Wohlan, 
wohlan, ihr Herren und Knecht, fpringet herbei von allem Ge⸗ 
fchlecht, wie jung wie alt, wie fehlicht oder frau, ihr müßt 
alle in das Tanzhaus. Aus dem Munde der Urväter der heu- 
tigen Nullififanten bat der Tod den römijchen Papſt zuerfi an- 
gefchrieen: Komm, heiliger Vater, werther Mann; einen Bors 
tanz müßt ihr mit mir han; die dreifach Sron müßt Ihr uns 
Ion, und eners Seſſels ruhwig fton. Moriatur sacerdos 
magnus, et ipiscopalum eius accipiat imperalor! Was 
dem Herren gefchehen, muß der Diener ſich gefullen laffen; 
an die Carvinäte ift der Spruch ergangen: Wohl gefegnet 
habt ihr die Layen, ihr müßt auch jezundt an den Reyen; 
den Bifchöfen: Percutiam pastoregg,, ei dispergentur oves, 
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ihr habt eure Sache auf nichts geftellt, wir tragen alle Pries 
fterd Amt, legt darum nieder euern ſchönen Stab, wir werben 
ihn an Eurer Stelle führen; den Domherren: viel Pfründen 
und groß Eut habt Ihr befeften, nun wird Euer ewiglich vers 
geifen; den Aebten: ipse morietur quia non habuit discipli- 
nam, et in multitudine siullitiae suae decipietur; ihr Möns 
che envlich aber: sedentes in tenebris, et in umbra mor- 
tis, vinctos in mendicitate, rüftet auch Ihr Euch auf die 
Fahrt! Sie haben allefammt gehorcht, denn was lebt und dem 
Athen zieht, fällt unter die Gewalt des Rufenden; wo er fie 
gefunden, hat er fie gerichtet; vom geiftigen Reich in ihnen 
und vom Leiblichen hat er feinen Theil genommen, und fie in 
den Wirbeltang hineingezogen. Das Unfterbliche in ihnen, die 
Idee, die muß er draußen unverfehrt ftehen laſſen; und nach⸗ 
dem die Einen, die ihm verfallen, weggegangen, find Andere 
an ihrer Stelle eingetreten, und die Idee hat ſich ihnen ein« 
gewohnt. Tie Söhne und die Enkel, und die Enfeldenfel der 
Urpäter, mit Kronen, Herzogbüten und Bareten angethan, hat 
er darauf zu feinen Herolden beftellt; die mit den Kronen has 
ben zuerft den Kaifer angerufen: Herr Kayfer nun fommet, 
es ift Zeit, Euer Macht geht durch all die Welt weit. Hätte 
Euer kaiſerlichs Echwert die Ungläubigen bezwungen, Gott 
geehrt und die Kirche gefchirmt, und immer nach Recht ges 
fanden in Etädten und in allen Landen, fo wär Euch geges 
ben Gotted Huld zu ewigem Leben. Eo aber das nicht en if, 
dann fperrt Euch nicht, Ihr müßt davon. Da wichen bie 
Diener und Ritter und Knecht vom oberft Haupt und einig 
Herrn der ganzen Welt, von dem fich ausbreit Adel, Ehr und 
Gnad auf männiglich; Er, der Allem gebietet, mußt auch, wie 
Andere, unterd Joh. Die in den Herzogshüten haben die 
Könige angefahren: Heut unter Kron, Morgen davon, drum 
frifch) auf und daran, Euer Gwalt will ein Ente han. Die 
Grafen zu den Herzogen: Ihr ſeyd nun Herzog geweſen, nies 
mand mogt vor Euch genefen, er war arm oder rei; Ihr 
meynt, niemand wär Etzieck gleich. Groß Gut und Ehre habt 
10 * 


148 Die Hellxirkungen bei ver Ausftellung in Trier. 


Ihr befeffen, und Gott's damit vergefien. Ein End hat nun 
Euer hoher Muth, geht fort, ander6 es thut nimmer gut! Die 
Kitter zu den Grafen: Tretet von dannen Ihr Grafen von edler 
Art, Ihr fährt gar eine wilde Fahrt. Biel Hmuths ift 
von Euch gefchrieben, den Ihr über Pfaffen und Layen hant 
getrieben. Nun fümmt Euch das End! Die Völker zu den 
Rittern und Edelleuten: Subito morientur, et in media nocte 
tarbabuntur populi, et auferent violentum absque manu. 
Alle die Gerufenen werden mit ihrem fterblichen Theil in den 
Wirbeltanz aufgenommen, und ihr Gebein zu Staub gericben, 
die unfterbliche Idee aber bleibt auch ihnen unverfehrt. Der 
Ton fteht nım den Maſſen gegenüber, und fpricht: Euer ift 
viel, ich bin allein, doch überwinde ich Euch allgemein! Ihr 
Klugen aus der Fürften Rath, zu Hofe faßt Ihr gern oben, 
was Euch umfonft ward, Ihr gerne namt, tretet vor, Ihr 
feyd mir allefammt verfallen. Ihr Borfprech, Unrecht macht 
Ihr di zurecht, was frumm war, das macht Jhr schlecht, 
Ihr müßt nun Alle von binnen. Ihr Schreiber, Werftas 
ges und Helligtages habt Ihr gefchrieben, und damit Tügel 
Gutes getrieben; Ich fepe nun das Punktum daran. Vae qui 
dieitis malum bonum et bonum malum, ponentes tenebras 
Jucem, et lucem tenebras, ponentes amarum dulce et dulce 
in amarum. Burger, allein auf zeitlich Gewinn, darauf 
fland all dein Diut, und auch dein Sinn; du dachteft gar fels 
tm an das eiwig Leben, darum komm ich dir gar unverhut. 
Ihr Kaufleute, hättet Ihr audy alles Gut gewonnen, das in 
der Welt ift ımter den Sonnen, dad mogt Euch nun gehelfen 
nit. Ihr Alle, Kriegsleute insgeſammt, Doctoren von meifters- 
licher Kunſt, Adersleute, Simpel und Gimpel, Reiche und 
Arme, Braun und Mann; Ihr Alle, die Ihr beladen fein mit 
Mühfel, kommt zu mir, ich will Euch erquiden. Und fie 
ſtroͤmten Alle hinzu, und theilten fich in Motten und Parteien 
mb Secten, die fich mit aner und iften, aten und enten und 
anten, alen und elien, ingen, und iger und ipen zubenamten, 


und er ſchießt nun ven brennende Pfeil in ihre Intereſſen 
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und Leidenfchaften; das Feuer wüthet in allen Adern. Sie 
befehden fich und befämpfen fich; ermürgen fich mit Schwers 
tern und dem Yallbeil; mit der Kettenfugel und des Waſſers 
Fluthen; Mre Würgengel führen fie in die Wüften und bie 
Steppen, und fprengen fie aus des Winterd Grimm in bie 
Gluthen. Immer fchneller dreht fi) der Wirbel; größer und 
größer werben die Maſſen, deren Sterbliches er verzehrt, das 
Verlorne zur Mitte treibt, das Unfterbliche aber auswirft aus 
feinem Kreife in die Gebiete, wo der Tod nicht herrfcht. End⸗ 
lich fließt langfamer der Zeiten Lauf, und will verfiegen; bie 
Generationen find dünner gelichtet; das Licht des Lebens auf 
Erden beginnt fladernd und erdunfelnd nur mühfam fich zu 
friften; der legte Thor und der legte Weiſe werben zulegt vom 
weidenden Hirten dem Strudel zugetrieben. Da ertönt die Stim⸗ 
me von oben: Senn oder Nichtfeyn, das ift die Frage. Ich 
wähle das Nichtfeyn, fpricht ver Thor; Ich das Senn, ents 
gegnet der MWeife. Euch gefchehe, wie ihr gewählt, alfo die 
Stimme Nun 

Dies irae, Dies Illa, 

Solvet saeclum in favilla. 

Mors stupebit, et natura. 

Der Feuerwirbel zieht fich auf feine Mitte zurüd, über ihr 
Lasciate ogni speranza voi che'ntrate. 
Allum das ewige Seyn und 
La providenzia che cotanto assetta, 


Del suo Iume fa il ciel sempre quieto, 
Nel qual si volge quel ch’ha maggior fretta. 


Das ift der Todtentanz in der Gefchichte. 





VII. 
Rheinländiſches. 


Als die Züricher 1576 ihren Freunden, den Etraßburs 
gern, zeigen wollten, wie ſchnell fie im Kalle ver Noth der 
Bundesftadt beifpringen fünnten: fuhren fie mit ihrem Reis 
breifefiel an einem Eommertage auf Limmath, Yar und Rhein 
die dreißig Meilen Weges hinab, und famen, nach fiebzehns 
flündiger Fahrt, mit dem noch warmen Brei zum SBreifchießen 
nad Straßburg. Johannes Kifchart fang von dieſer „glüd- 
haften” Reisbreifchifffahrt: 

Sie fieht man, warum Gott die Flüſſ 
Gefchaffen hat; wur darum gewiß, 
Damit man burd ihr Mittelweg 
Nachbarichaft befuch’, halt’ und pfley’. 

Welch ein Zubellied würde der alte Meiſterſänger anftims 
men, wenn er heutiged Tag lebte, wo die Züricher bald in 
ohngefähr doppelt fo viel Zeit ihren Reisbrei von dem Fuße 
der Alpen bis zum Saum der Nordfee, und in wenig Stun 
den fpäter bis zur Brittifchen Königsſtadt bringen Fünnen, und 
zwar nicht durch die Kraft des Windes und der Wellen, auf 
den gottgebahnten Straßen der Flüße, ſondern durch die Macht 
des zerftörendften aller Elemente, des Feuers, daß fich der 
Menſch alfo vienftbar gemacht, daß es ihn, gleich einem ge- 
bändigten Roffe, mit Windeseile fc) nd und ftöhnend durch 
die Länder dahinträgt. % 
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Bor wenigen Tagen kehrte ich von einem Ausfluge auf 
der rheinifchen Eifenbahn zurüd. Einer meiner Reifegefährten, 
der neben mir faß, erzählte, daß er am Tage vorher, am 
Mittwoch im 9 Uhr Morgens von London auf dem Dampfs 
boot abgefahren ſei; als er mir dieß fagte, war die Sonne 
des Donnerdtaged noch nicht untergegangen, und doch hatten 
wir nur noch eine Feine Strede zu fahren, und wir fahen 
fhon das Wahrzeichen Coͤlns, den mächtigen Torfo feines 
Domes, wie er fich, fehmweigenden Ernſtes, aus dem geräufch- 
vollen Schooße der gewerbreichen Handelsſtadt am abendlichen 
Himmel emporhob; ein gottgeweihter Hochaltar, über welchem 
der Himmel das ftille Licht feiner klaren Sterne zur nächtli- 
hen Andachtsfeier anzündete. 

Der Reifende hatte zu feiner Fahrt faum zwei Tage bes 
durft; geftern hatte er noch den Reben im Parlamente beiwohs 
nen, und die großen Oſtindienfahrer abfegeln fehen können, 
und heute fonnte er fich an dem Duft der Rofen und den bfü- 
henden Traubenlauben ver rheinifchen Rebengelände erquicken. 
Er hatte dabei nicht einmal feine Nachtruhe geopfert; um 9 Uhr 
Morgend von London abgefahren, war er um 11 Uhr Abends 
in Öftende gelandet; hier hatte er die Nacht geruht, und war 
am andern Morgen in der Frühe nach 6 Uhr von Oſtende 
abgefahren, um Abends 9 Uhr in Göln zu feyn. 

Dieß war noch nicht einmal, unter den gegenwärtigen 
Umftänden, eine befonvers fchnelle Leberfahrt, indem man den 
Meg von Brüffel bis London fchon in einem Tage zurüdgelegt 
hat. Won Brüffel nach Paris aber kann man fchon jest, wo 
die Eifenbahn noch nicht vollendet ift, in zweiundzwanzig 
Stunden fommen. Eo find Paris, Brüffel und London in 
inniger, täglicher Berührung; Berlin und Wien rüden ihnen 
mit jedem Tage näher! 

Mit Blibesfchnelle wird der Neifende, ohne allen Ueber⸗ 
gang, aus einer Eriftenzweife in eine fremde, himmelweit da- 
von verfchiedene, aus dem Falten Norden in den warmen Süs 
den verfebt; das Dampfroß der Wellen vurchfchneivet in einer 
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Nacht einen breiten Dieerarm, und vie ziſchende Beuerfchlange 
des Landes, mit ihrem langen, vielgeglieverten Schweife durch⸗ 
eilt in einem Tage ein ganzes Königreihy mit Städten und 
Dörfern, Wäldern, Bergen, Thälern und Flüßck; Hundert 
fünfzig Stunden Weges liegen zwifchen einem Connenunters 
gange bis zum andern; Volksſtamm, Sprache, Verfafjung 
und Klima, Alles hat ſich geändert, ehe ver Reifende auch 
nur einen Augenblid Zeit gefunden, fich zu fammeln und zu 
befinnen, wo ibn die dDämonifche Kraft dead Feuers hinges 
tragen. Ä 

Wie die Kiefelfteine und Sandföner von den Wellen ber 
brandenden Fluth, jo werden die Volker heutiged Tages durch⸗ 
einandergerüttelt und gefchüttelt und glatt aneinander abgeries 
ben. Wo wird ſich noch der fcharfe Umriß irgend einer Eis 
genthümlichkeit, der Stempel einer beftimmt audgeprägten Per: 
fonlichfeit oder Nationalität behaupten können? Muß nicht 
dort, wo alle Schleugen dem Zudrange des großen Marktes 
‚geöffnet find, jede ftill‘ verborgene Einfamfeit verſchwinden? 
Und doch ift in viefem Zeitalter der alled verbindenden Dampf: 
fchiffe und Eifenbahnen feltfamer Weife auch eine entgegenge: 
fegte Strömung des MWeltgeiftes nicht au verfennen; dieß bes 
weist das in fo vielen, felbft minder zahlreichen Volksſtämmen 
gleichzeitig eriwachte Streben, ihre alten Nationalfprachen von 
dem Untergange zu retten und verjüngt zu neuer Blüthe zu 
bringen. 

Genießt das Rheinland vor anderen Gebieten Deutfchlands 
die Vorzüge dieſes vermehrten Verkehres, indem fein That 
wieder zur großen Weltftrage wird, fo ift ed auch am meiften 
von feinen Rachtheilen bedroht. Es darf Alles aufbieten, um 
feine Nationalität, feine Sitte und feinen Glauben gegen dies 
fen täglich ebbenden und fluthenden Strom der Fremdenwelt, 
und einem heimath⸗ und glaubendlofen Cosmopolitism zu be⸗ 
wahren. Es darf fi) wohl hüten, daß es ihm nicht ergebe, 
wie der Schweiz, wo Alles auf den großen Landitraßen von 


‚den Fremden gewinnen möchte, und, darum ihnen auch Alles 
n 
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feil bietet und ſich zu ihrem Lohnlakaien macht. Der Schweiz 
iſt ihr Unglück mit dem Golde der Fremden gekommen; ven 
Glauben der Väter, die alte Sitte und Rechtlichkeit hat fie 
gegen den falfchen Schimmer des flachften franzöfifchen Libe⸗ 
ralismus hingegeben, und fich in den Algrund des Religions» 
friege® und revolutionärer Anarchie geftürzt. 

Auch am Rhein fpielen die Reifenden auf Dampffchiffen 
und Eifenbahnen Feine geringe Rolle. Fährt man den Strom 
hinab, fo find diejenigen Gebäude, die vor allen anderen das 
Auge des Reiſenden auf fich ziehen, und wie fürftliche Paläfte 
ftolz auf die Wohnungen der Eingebornen herabbliden: die grofs 
fen Hoteld mit den koloſſalen Weberfchriften in englifcher over 
franzöfifcher Sprache. Man follte glauben, ihre Inhaber feien 
die Fürften des Landes; und in der That ift ihr Inneres nicht 
felten mit einem wahrhaft fürjtlichen Lurus ausgeftattet. Die 
beicheidene Bürgerlichkeit wird bier allenthalben befchämt, und 
wagt ed kaum, dieſe endlofen Salon® und Zimmerreihen mit 
ihren brillanten Tapeten und feinen Teppichen, ihren koſtbaren 
Stoffen von Sammt und Seide, ihren Bronzen und Vergols 
dungen zu betreten! Hier an der großen Table d'Hote voll 
bringt fidy die fosmopolitifche Amalgamifirung aller Nationen 
und Gonfefionen. Die Wirthe, ihre Präfidenten, find meiſt 
fehr aufgeflärte Leute; hoch erhaben über jede nationale und 
confeffionelle Bornirtheit, fennen fie nur eine Religion, die des 
Gelderwerbed nämlih. Da findet man englifche und franzöfi- 
fche Zeitungen, während man die vaterländifchen vielleicht vers 
geben® fucht; wer auch am heiffeften Sommertage ſich erfüh- 
nen wollte, nach fühlendem einheimifchen Bier zu verlangen, 
würde mit verächtlichem Blide von dem Kellner als nicht eben- 
bürtig gemeffen werben; hier trinft man nur Wein, und bes 
gehrt man fremden, um fo höher fteht man in der Achtung. 
Auf welche Tosmopolitifche Zuvorfommenheit aber kann man 
andy hier gegen Geld nicht rechnen! So fah ich in Bafel, Dicht 
am Ufer des Rheines, ein folched Hötels Palais; der Wirth 
zeigte mir darin einen Saal, den er zu einer Kapelle für die 
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reichen Engländer eingerichtet hatte; aus einem Abteihaufe, wel⸗ 
ches früher dem Fürftabt von St. Gallen angehörig war, hatte 
er ein fehr reich verziertes Täfelwerk im Style der Renaiffance 
zur Bekleidung der Wände und der Dede gefauft; ed war für 
feinen engen Saal zu furz gewefen, und da hatte er das alte 
Kunftwerf feines Vaterlandes zurecht ftugen lafien, damit bie 
Herren Engländer bei ihrer Andacht ed angaffen Ffonnten, und 
fein Hötel mit recht zahlreichem Zufpruch beehren möchten. Als 
Lectüre paffen ſich hiezu dann vortrefflih: das Frankfurter Jour⸗ 
nal, die Divasfalia, das Converfationd-kericon und die Stun- 
den der Andacht, die Myitered von Paris und der ewige Jube. 

Sind aber diefe Hötelbefiger gar, wie Herr Benazet in 
Baden-Baden, Pächter der Spielhöllen: dann fönnen fie, Danf 
der Liberalität unferer Minifter, noch auf ganz andere großar- 
tige Weife jedem Gelüften des vornehmen am grünen Tifche 
fein Geld vergeudenden Gefinveld entfprechen. ine befonvere 
Krone verdient darum gewiß eben viefer Höllenfürft der Bade⸗ 
ner Banf, daß er die frievlichen Thäler des Rheinlandes, die 
ſtillen Höhen des Schwarzwaldes, um welche die kindliche Mufe 
Hebels fchwebt, von dem wilden Halloh einer Parforcejagd müf- 
figer Praſſer bald wird erfchallen laſſen. Angefichts folcher Er⸗ 
fcheinungen möchte man wohl fragen: ift e8 nicht mit der deuts 
ſchen Ehre Halali! Darum nichts weiter hievon für jet; laſſen 
Sie mich Ihnen von Anderem berichten. 

Der Borromäusverein hat, wie Sie wiffen werben, fürz« 
lich die erſte Berfammlung feines Vorſtandes in Bonn gehal- 
ten. Wird verfelbe eine fo einflußreiche Stellung einnehmen, 
wie die Einen hoffen, vie Anderen fürchten? Das wird haupt- 
fählich davon abhangen, ob fich einige Männer finden werben, 
die Talent, Zeit und Aufopferungsgeift genug befigen, um die 
Seele des Ganzen zu bilden und die Laft der Arbeit auf 
ihre Schultern zu nehmen. Wenn e8 bei folchen Bereinen 
mit bloffen Reden gethan wäre, dann Fönnte ed niemals 
fehlen; allein tüchtige Wrbeiter zu finden, die mit der That 
einftehen, ift in unferer Zeit, und namentlich) in Deutfch- 
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fand, eine fchr fchwierige Aufgabe. Turch die BVielfchrels 
berei und die große büreaufratifche Staatsmaſchine werden bei 
uns einerfeit8 fo viele Kräfte confumirt, andererſeits wird 
beinahe ever fo fehr daran gewöhnt, fich von oben herab ad- 
miniftriren und gouverniren zu laſſen, daß felbftändige Leute, 
wie fie ein korporatives Leben von unten forvert, die höch- 
fie Seltenheit find. Denn es gibt am Rhein, wie in ganz 
Deutfchland, nur wenige Kutholifen, die, wenn fte auch Talent 
und Luft zu den Arbeiten eines folchen Vereines, wie der des 
heiligen Karolus Borromäus befigen, nicht von ihren Berufs- 
gefchäften fo fehr überhäuft wären, daß ihnen noch Zeit zur eifris 
gen Theilnahme übrig bliche. Hoffen wir indeffen von der Reg⸗ 
famfeit und dem Eifer ver Rheinländer das befte; jedenfalls 
hat der Verein dahier ven Vortheil, daß er fich die Erfahrun- 
gen des feit lange ſchon beftehenden bayerifchen zu Nutze ma- 
hen Tann. 

Der Beichluß diefer erften Verfammlung, als Einleitung 
bes begonnenen Werkes die Kebensgefchichte des heiligen Karo- 
lus Borromäus verfaffen zu laffen, war gewiß ein fehr paffen- 
der; wir wünfchen von ganzem Herzen, daß es ihn auch ge- 
fingen möge, für feinen großen Schuspatron einen würdigen 
Biographen zu finden; es ift eine reichlich fich lohnende Arbeit. 

Welchen tiefen Eindruck das Leben dieſes Heiligen auf das 
Gemüth des Volkes gemacht, davon konnte ich mich noch fürz- 
th erſt auf einer Reife durch Belgien überzeugen. In den 
bortigen herrlichen Sirchen fieht man nämlich feinen neueren 
Heiligen fo häufig dargefteflt, als gerade den großen Biſchof 
Mailande, und zwar gewöhnlich, wie er den ſterbenden Peſt—⸗ 
franfen die heilige Communion darreicht. Tie Gnade umd ber 
Troft des Himmel und der Jammer der Erde ftchen hier eins 
ander in ſcharfem Gontrafte gegenüber. Während auf ver Nacht: 
feite das Auge mit Schreden auf den Veftleichen weilt, wäh: 
rend es die todte Mutter noch von ihrem lebenden Kinde lieb: 
koſet fieht, und von ven düſtern Geſtalten der wilveften Ver⸗ 
jweiflung zurüdbebt, fieht e8 auf der Lichtfeite einen anderen 
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Eterbenden, den die Tochter in ihren Armen aufgerichtet hält; 
er hat den Schmerz der Erde überwunden; fein Tod ift gewiß, 
aber er fürchtet ihm nicht; die Sehnfucht nach dem Genuße 
des himmlifchen Brodes, nach der Vereinigung mit feinem Gott 
und Erlöfer ift das einzige Gefühl, was feine peſtwunde Bruſt 
erfüllt, und fein verlangended Auge mit himmlifcher Freude ver- 
klärt; fo reicht ihm der Priefter inmitten der Schreden des 
Todes und der Verzweiflung, ein Engel des Friedens und des 
Troftes, das heilige Eaframent dar, und die Umftehenden füh- 
len fich nicht minder getröjtet und erquidt, und aus dem Jam⸗ 
mer einer verpefteten, dem Tode heimgefallenen Welt zum Him- 
mel binangehoben. 

Möge der Heilige in der Schrift feines neuen rheinischen 
Biographen als ein ſolcher Tröfter und Heilfpender allen denen 
erfcheinen, die an den Meftbeulen unferer Zeit leiden, und fie 
mit feinen gottvertrauenden Leiden und feiner werfthätigen, für 
Gott alles opfernden Heiligfeit erfüllen. 

Wenn die Verfammlung ferner befchloffen hat, ihren Mit- 
gliedern den Kalender für Zeit und Ewigkeit als Zugabe aus: 
zutheilen: fo ift fie hierin dem bayerifchen Vereine, der daſſelbe 
früher gethan, gefolgt. Auch dieſer Beſchluß wird gewiß allge 
meine Zuftimmung erhalten. Der Berfaffer jenes Kalenders ift 
ohne Zweifel gegenwärtig von allen unferen religiöfen Schrift- 
ftellern derjenige, der dem Herzen des Volkes, das er vollfom- 
men fennt, am eindringlichften und berzlichften zuzufprechen weiß, 
und den man darum, wie faum einen andern, wahrhaft popus 
fär nennen darf. Kann die Empfehlung ver hiftorifch - politi- 
fhen Blätter etwas zur Verbreitung feiner Schriften beitragen, 
fo wird fie ihm gewiß nicht vorenthalten werben; wie fein Ka⸗ 
lender umgefehrt von dem liberalen Inbifferentismus in Baden 
aus guten Gründen zum Feuer verdammt wurbe; eine Genfur, 
die dem Verfaſſer ficherlich nicht nur zur Ehre gereicht, ſondern 
auch für feine Wirkfamfeit zeugt. 

Die Landtagsabfchieve flehen noch immer in Ausſicht. 
Uebrigens kann ich nicht fagen, daß man fich mit befonders 
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hochgeſpannten Erwartungen trägt. Durch die Erfahrung frü⸗ 
herer Jahre iſt man hierin ſehr abgefühlt und beſcheiden gewor⸗ 
den. Die umfangreichen Artikel eines Berliner Correſponden⸗ 
ten der Angsburger Allgemeinen Zeitung über die baldige Ver⸗ 
feihung einer Reichöverfaffung haben feitvem auch ein fonber- 
bares Dementi durd) die unbegreifliche Verweiſung der beiden 
badifchen Deputirten erhalten. Wenn man nach ben neueften 
Vorgängen jene Artifel wieder liest, fo weiß man In der That 
nicht, ob ſie mit ihrem Ton geheimnißvolier Zuverficht von 
Semand herrührten, der myſtificirt war, oder der myſtificiren oder 
fonft eine Abfiht durch die Mittheilung viefer fortlaufenden 
Zuficherungen erreichen wollte. Uebrigens kann in diefem Lande 
Riemand wiffen, was morgen gefchieht, indem die Vorgänge 
von heute oder gar von geftern durchaus zu feinem fichern 
Schluße berechtigen. 

Was nun zunächft die Intereffen der Rheinprovinz betrifft, 
fo iſt die Verſetzung ihres Oberpräſidenten nach Weftphalen 
eben kein günftiged Vorzeichen für den Inhalt des zu erwar⸗ 
tenden Abſchiedes, da man diefen Beichluß mit der Haltung 
jene Beamten während des Landtages, und namentlich auch 
mit feiner Liberalität in Geftattung des Drudes der Verhand⸗ 
Iungen in Berbindung bringt. Man foll nämlich im Berliner 
Miniftertum mit feinem Benehmen nicht zufrieden gewefen feyn, 
während umgefehrt die ganze Provinz ihn nur mit Bedauern 
ſcheiden fleht, und ihre Stimme gewiß lauter für fein Bleiben 
erheben würde, wenn fie hoffen könnte, daß man ihr Gefuch 
nicht als eine oppofltionsfüchtige Anmaßung abweiſen, fondern 
ihm entfprechen würde. In Berlin fol man ihm vorzüglich bie 
Erörterungen, in welche er ſich in den Sournalen über höchft 
unangenehme Fragen eingelaffen hat, zum Vorwurf machen, ins 
dem er dadurch Veranlaſſung zu unnöthigem Scandal gegeben 
hätte, Allein der höchfte Beamte einer Provinz, der die Ins 
terefin der Regierung den Beſchwerden und Anflagen eined 
Landtages gegenüber in ver öffentlichen Meinung wahren fol, 
befindet fich hier in einer ganz eigenthümlichen, höchft ſchwie⸗ 
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rigen Lage. Man kann in Berlin leicht ſein Benehmen tadeln, 
die Tadler würden es aber ſchwerlich beſſer gemacht haben. 
Die Schwierigkeiten ſind der Art, wie ſie nicht leicht in einer 
andern ſtaͤndiſchen Verfaſſung vorkommen; es verhält ſich damit 
folgendermaſſen: 

Als man in Preußen die Landtage inſtituirte, war das 
ihnen gewaͤhrte Maaß politiſcher Rechte bekanntlich ein Mini⸗ 
mum. Man dachte ſich unter ihnen nichts anderes, als eine 
Verſammlung von Honoratioren der Provinz, die ihr Gutachten 
über Vorlagen geben follten, welche die Regierung ſelbſt für 
gut fände, ihnen vorzulegen, und die anderer Seits das Recht 
hätten, die Petitionen der Provinz der Regierung in geziemen- 
der Ehrfurcht zur gefälligen Berüdfichtigung vorzulegen. Bon 
biefer Idee der Landeövertreter ald bloßer Begutachter über 
gegebene Fragen und Bittfteller unmaafgeblicher Wünfche aus⸗ 
gehend, fand man es nicht im mindeften für nothwenbig, ihren 
Berfammlungen eine parlamentarifche Drganifation zu geben, 
wodurch die Regierung ftändig auf ihnen vertreten wäre. 
Denn was fonnte man unter foldyen Umftänden in alfo be 
ſchraͤnkten Graͤnzen von ihren Discuffionen beforgen? — Allein, 
was geſchah? — Die Abgeordneten fahen fich allerdings vors 
züglich auf ihre Petitionsbefugniß zurüdgemiefen; denn die Vor⸗ 
lagen der Regierung, die den anderen Theil ihrer Thätigkeit 
ausmachen fellten, waren in der Regel von fo geringem Bes 
lang, daß fie manchmal ein Lächeln bitterer Ironie hervorries 
fen. Der Regierungscommiffär erklärte die dießjährigen felbft bei 
der Eröffnung für ganz untergeorpneter Art, und Enüpfte daran 
die Erwartung, daß der Landtag feine Gefchäfte bald würde 
erledigen konnen. Dagegen aber entwidelten fi) nun die Pe⸗ 
titionen um fo umfaffender ; fie befchäftigten fich entweder mit 
der Abftellung wirklicher over vermeintlicher Mißbräuche, oder 
mit der Einführung neuer Bräuche zur Befriedigung irgend eis 
ned von Seite der Provinz gefühlten Bedürfniſſes. Damit aber 
eine Berfammlung entfcheiven koͤnne, ob diefe Petitionen an 
den Thron zu bringen feien, iſt fie in die Nothwendigkeit ver⸗ 
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fest, fich darüber aufzuklären und zu verftändigen, ob die frag⸗ 
lichen Mißbräuche und Berürfnifie auch wirklich in der Pros 
vinz beftehen. Auf diefe Weife nahm die parlamentarifche Dis⸗ 
cuſſion an den Landtagen ihren Anfang; ed erhoben ſich Stim- 
men für und wider, und bald wurde das gefammte Staatsles 
ben der Provinz, die ganze Adminiftrationsweife der Regierung 
in notbwendiger Verknüpfung in diefe Discuffion hineingezogen. 
Wer dem Gange der ſtändiſchen Entwidiung in Preußen ges 
folgt iſt, konnte wahrnehmen, wie die Verhandlungen der Lands 
tage in biefer Beziehung einen immer umfafjenderen, bebeutfas 
meren Charakter annahmen, beſonders in der Rheinprovinz. 

Da ſich inzwifchen die Regierung die Berüdfichtigung der 
Yutachten und Petitionen der Landtage unbedingt vorbehalten 
hatte, fo konnte fie den Discuffionen ruhig zufehen, das Heft 
war ja immer in ihrer Hand; bei ihr fand die That, bei je 
nen das bloße Wort; nur fie fonnte dad Wort zur Wirklich- 
feit machen; ohne fie verhallte e8 in den Eißungsfälen, oder 
blieb im Staube der Protofolle vergraben. 

Um für diefe Bedeutungstlofigfeit einigen Erſatz zu erlan- 
gen, ging num natürlich das Beftreben der Landtage vorzüglich 
nach Veröffentlichung ihrer Verhandlungen. Crfuhr die Pro: 
Yinz das Wort ihrer Deputirten, fanctionirte fie es durch ihre 
Beiftimmung, dann war es nicht mehr die Klage oder die Bitte 
eines einzelnen auch noch fo angefehenen Mannes, über ben 
man ſich leicht hinwegſetzen fann; es war in der That die 
Stimme der Provinz, die ihre Wünfche und Klagen mit ven 
beigefügten Gründen vor den Thron brachte. 

Die Regierung willfahrte dieſem Beftreben nach Publizität 
der Berhandlungen in ziemlichem Umfange; dadurch aber erlang- 
ten die Landtage eine Bedeutung, welche die Regierung kaum 
felbft von ihnen geahndet hatte und fo mußte fie nun im Ruͤck⸗ 
ſchlag die Nachthelle jener erften auf ihre gängliche Unbedeu⸗ 
tenbheit gegründeten Organifation erfahren. Während nämlich 
ihre Maaßregeln in jenen Verſammlungen vom Etandpunfte 
der Regierten aus erwogen, angegriffen und vertheidigt wur⸗ 
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den: fehlte es ihr ſelbſt an einer Vertretung ihrer Interefien, 
bie ihren Standpunkt den Angreifen und Vertheidigern gegen- 
über erflärt, Mißverſtaͤndniſſe gelöft md Irrthümer und falfche 
Angaben berichtigt hätte. . Der Landtagecommiffär eröffnet zwar 
allerving6 die Sigungen, wohnt ihnen aber nicht bei, um bei 
der Discuſſion interveniren zu fünnen, fondern er erhält nur 
nachträglich das Protocol. So findet er filh, wie nicht min- 
der das Miniftertum in Berlin, auf den fchriftlichen Verkehr 
und nachträgliche Berichtigungen und Aufflärungen befchränft, 
wenn die Sache von allen Seiten fchon auf dem Landtage 
felbft durchgefprochen und gewiffermaßen abgemacht ifl. 


Auf diefe Weiſe müffen denn die alfo gedruckten Verhand⸗ 
lungen nicht felten fehr zum Rachtheil der Regierung ausfallen 
und oft einen ungünftigen Eindruck machen; von einer Leitung 
berfelben ihrer Seit kann unter diefen Umftänden feine Rebe 
ſeyn. Herr von Schaper wollte diefe Lüde ausfüllen, indem 
er den Weg der Publizität in den Iournalen wählte. Gr 
that dieß gleich Anfangs bei der Frage über das Recht der 
Regierung, ein Landtagsmitglied, wegen verhängter noch ſchwe⸗ 
bender gerichtlicher Unterfuchung, auszufchließen. 

Wenn man e8 ihm daher in Berlin zur Laft legt, als fei 
er ed gewefen, der jene unangenehmen Grörterungen in ben 
rheinifchen Zeitungen über verlegte Parität in Genfurfachen und 
Meberbürbung der Rheinprovinz und Weftphalen® in Betreff der 
Grundfteuer unnöthiger Weife hervorgerufen habe: fo gefchieht 
ihm Unrecht. Beide Gegenftände hatten ja auf dem Landtag, 
und die Grundfteuer nicht zum erftenmal, die allgemeine Auf⸗ 
merffamfeit auf fich gezogen und waren Fragen ded Tages in 
Aller Mund; der Oberpräfident wollte nur den Eindruck jener 
Verhandlungen zu Gunften der Regierung neutralifiren. 

Die Beſchwerde in Genfurfachen betreffend war feine Auf: 
gabe freilich eine höchft undanfbare und ımlößbare; er nahm 
‚hierin die Sünden und Mißgriffe Anderer, die ihm dafür feinen 
Dank wußten, auf fih. Der Ruf von perfönlicher Gerechtig- 
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keitsliebe und Ehrenhaftigfeit, den er ſich allgemein in der Rheins 
provinz erworben, fprach ihn frei von jeder birect von ihm 
ausgehenden gehäfligen Partheilichkeit, nicht nur in viefer, 
fondern, ich darf ed wohl fagen, in allen anderen confeffionel- 
len Fragen; allein wie konnte er im Allgemeinen die Parität 
der Genfur rechtfertigen, da man in Berlin den Katholifen Die 
Eoncefiion von Journalen zur Bertheidigung ihrer Intereſſen 
unter der Aufficht der Genfur beharrlid, verweigerte, während 
man doch die muanßlofeften Echmähungen und Angriffe ber 
Sournale ded In⸗ und Auslandes unbedingt zuließ, und bie 
neuen Schißmatifer Monate lang ungehindert walten ließ, bis 
man fich endlich erinnerte, daß Geſetze vorhanden feien, bie 
fie in gehörige Schranfen wieſen. Nicht allein Herr von Echas 
ver, auch das Minifterium Arnim hat allerdings auch an 
diefer Discuffion durch feine Denffchrift an ven Landtag in 
Betreff der Trierer Petition Theil genommen. Allein wäre 
diefe Berliner Dentfchrift mit den Verhandlungen ded Landtages 
zur Bublizität gelangt: fie würde in der NRheinprovinz gewiß 
noch weniger Anklang gefunden haben als die NArtifel des 
Oberpraͤſidenten. Die Bruchftüde, welche Freiherr von Loe 
aus diefer Schrift in feinen unter preußiſcher Cenfur ger 
drudten Reden mittheilt, reichen allein hin auf den cons 
feffionellen Geiſt zu fchließen, der ihre Abfafjung präfivirte. 
Scyeute fie fi) ja nicht, die ruhige Erwiderung des Pfars 
rerd Mauritius Morig eine der leidenfchaftlichten GStreitfchrife 
ten zu nennen, während fie den falten Hohn der beiden Bon- 
ner Profefforen als wiffenfchaftliche Forſchung in Schutz nahm. 
Bon den hiftorifch-politifchen Blättern ftellte fie den vierhuns 
dert Trierer Petenten gegenüber in demſelben Geiſte die Be- 
bauptung auf: jeder gute preußifche Unterthan, ver einen uns 
Defangenen Blid in diefe Zeitfchrift gethan, welcher Confeſſion 
er auch fei, müfle die Fortvauer des Werboted gut heißen. 

Eine ſolche Sprache kann man allerdings in Berlin für 
wirffam und zweckmäßig halten, wo die oberften Collegien des 
Staates in einer Weife zufammengefeht find, wie ed Die bes 
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kannten Reden des Freiherrn von Loe über die Parität gerügt 
haben, wenn man ſich aber in überwiegend katholiſchen Pro⸗ 
vinzen davon irgend einen Erfolg verſpricht: ſo irrt man ſich 
gänzlich im Geiſte dieſer Provinzen. 

Rad) viefen Vorgängen Fonnte die Berfegung des Ober 
präfidenten nach Weftphalen wie gefagt nicht als ein günfti- 
ges Vorzeichen für den zu erwartenden Landtagsabſchied von 
Seiten der Rheinlande angefehen werben. Uebrigens kömmt 
man allmälig zu der Veberzeugung, daß die Bedeutung ber 
Bandtage überhaupt nicht von den Abfchieven abhänge; man 
fieht fie al8 eine Echule an zur Bildung eines politifchen öf- 
fentlichen Geiftes, an dem es fo fehr in Deutfchland mangelt. 
SR die Provinz einmal zum Bewußtſeyn deſſen gefommen, was 
thr wirklich noth thut; ift fie mit ſich felbft einig und bat ihre 
Kräfte und ihre Münfche und Bebürfniffe kennen gelernt: fo 
wird ihre Befriedigung im Gange einer ruhigen gefegmäßigen 
Entwidlung, ohne Zerftörung und Umfturz, nicht ausbleiben, 
davon überzeugt man ſich mehr und mehr, 

Herr von Schaper hatte fich, wie wenige höhere protes 
ftantifche Beamten, das Vertrauen eines ftreng rechtlichgefinn- 
ten Mannes erworben, ver, frei von antifatholifcher Befan- 
genheit, mit dem beften Willen dad Wohl der Provinz raftlos 
zu fördern bemüht war. Hatte er Borurtheile der Erziehung, 
fo gab man ihm das Zeugniß, daß er der entgegengefeßten 
Anficht eine freimüthige Aeußerung geftattete, und fein Ohr 
einer Berichtigung von factifchen Irrthümern und Mißverftänd- 
niffen nicht verfchloß, indem er dem Recht fein Recht wider⸗ 
fahren ließ, auf welcher Seite er es auch fand. Sehen ihn 
auf dieſe Weife die Katholifen nur ungern fcheiven, rühmen 
fie feine Milde, feine Leutfellgkeit ımd fein Wohlwollen; fo 
habe ich andererfeitö Feine Stimme vernommen, die feinen Pros 
teftantism in Zweifel gezogen, oder ihn befchulpigt hätte, vie 
proteftantifchen Interefien der Provinz preiögegeben zu haben. 
Statt feiner wird nun Hr. Eichmann in die Provinz kom⸗ 
men; eine Wahl, die hier zweifache Bedenken erwedi; einmal. 
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geht ihm der Ruf voraus, als gehöre er der pietiftifchen Richs 
tung des Berliner Proteftantism an; am Rhein aber ficht man 
Pietiften nur fehr ungern in hohen, die confeflionellen Fragen 
umfafjenden Staatsämtern. Man mill die Erfahrung gemacht 
haben, daß von Männern Diefer Farbe, trog allen füßen und 
fanften Zuficherungen und Berfprechen, bei ihrem frommen Ei- 
fer, am wenigften für Gerechtigfeit und Parität in Collifions- 
fällsh zu erwarten fei. Andererjeit8 aber iſt Hr. Eichmann 
mit den Verfonen und Verhälmiſſen unbekannt, oder höchiteng 
aus der Ferne befannt; er muß erft feine Schule durchmachen, 
und wie jeder andere, fein Lchrgeld zahlen. Will man aber 
in den einzelnen Provinzen nicht vorzugsweife inheimifche, 
die in den Sitten und ver Gonfeflion der Majorität auf: 
gewachſen find, betrauen, fo wird der Wunfch doch von feis 
nem gerechten Beurtheiler ald ein unbefcheidener zurückgewie— 
fen werden, daß man ihnen in dieſem Falle zum mindeften 
Männer laſſe, die fich in ihre Verhältniſſe hineingefunden, die 
Dinge und Perfonen fennen, und ſich das allgemeine Ver: 
trauen erworben haben. Ob die Anmejenheit ded Königs in 
diefer Beziehung eine Veränderung hervorbringen wird, vermd« 
gen wir nicht zu entjcheiden. 

Unterveffen haben vie Großmächtigen ver freien Etabt 
Franffurt die Gewaltftreiche der Fleinen Tyrannen von Aarau 
nachgeahmt. Während das Frankfurter Journal täglich Die 
ganze Fatholifche Welt von dem Papſt an wie befannt mit gif- 
tigem Spott und Hohn überfchütten darf, während es unge: 
bindert die Kreifchaaren und Landfriedensbrecher der Schweiz 
als Helden und Martyrer der Freiheit preifen durfte, ohne daß 
der Senat darin irgend eine Kränfung der Katholiken fah, 
während die Fatholifchen Schismatifer ihren neuen Gottesdienſt 
ungehindert dort einführen und einrichten dürfen: find die fa- 
tholifchen Priefter nicht einmal mehr in den Beichtftühlen vor 
der Gewaltthat dieſer ftrengen Herren ficher. Statt auf Die 
Beſchwerden der Katholiken in Sachen des Echul- und Kir: 
henvermögens beim Bundestage zu hören, und eine längft ans 
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erkannte Verpflichtung der Gerechtigkeit endlich zu erfüllen: hat 
der hohe Senat mit Polizeigewalt einen wehrloſen Caplan aus 
der Stadt führen laſſen, weil er das Beichtſiegel nicht brechen 
wollte. So verſteht man hier die Parität der Confeſſionen! — 
Der Krug geht indeſſen ſo lange zu Waſſer, bis er bricht! 

In der Journaliſtik hat ſich hier wenig geändert. Die 
Kölner Zeitung fährt in ihrer alten verdeckten Feindſeligkeit fort. 
Da fie ſich nicht traut, in den einheimifchen Fragen ein lautes 
verftändliches Wort zu reden, fondern wo es fich von Religion 
handelt, ftetS in halben Tönen zwifchen den Zühnen lafonifche 
Zweibeutigfeiten hinmurmelt: fo hat fie ſich die Schweiz ale 
Das Feld ihrer charafterlofen Tapferkeit auserfehen. Von dem 
Nechtöpunfte iſt hier Feine Reve; das Fatholifche Luzern und 
die Jeſuiten müffen die Koften ihrer armfeligen reifinnigfeit 
tragen. Richt leicht ift ihr ein Mäbrchen, ein Gerücht irgend 
eines fchlechten radicalen Blattes zu fchlecht; fie nimmt es auf. 
hr zu Folge lebte in den SKatholifen des Kantons Luzern nur 
ein Gefühl reactionärer fanatifcher Rache! Dr. Steiger wurde 
taufend Klafter unter der Erde gefangen gehalten, fo daß er 
nur durch ein Wunder entkam! Katholifche Artifel dagegen 
nimmt fie feine auf oder nad) langen Gefichtern und noch län⸗ 
gern Reden ald Inferate gegen baares Geld hinten am Schlufie 
des Blattes; dagegen fährt fie fort, die fchlechteften Schriften 
ihren Lefern anzupreifen, während fie Fatholifcher Werke kaum 
mit einer Sylbo ermähnt. Wie lange wird die Gebuld ber 
rheinifchen Katholifen fich dieſes nur auf Abonnenten fpeculis 
ende Unweſen gefallen laffen, und dem Blatt ihre Abonnes 
ments nicht auffündigen? 





VIII. 


Ein Beitrag zur Geſchichte des dreifiigjährigen 
Krieges. 


Es iſt allgemein bekannt, daß der dreißigjährige Reli⸗ 
gionskrieg ſowohl durch feine lange Dauer, als insbeſondere 
durch die Zügelloſigkeit der Freibeuterſchaaren, welche zumal 
nach Guſtav Adolph's Tode, unter Schwediſchem Banner und 
mit franzöfifchem Gelde unterftützt, unſer armes Vaterland aus⸗ 
ſaugten, auf den vorher blühenden Wohlſtand Deutſchlands 
den zerſtörendſten Einfluß ausübte, daß er ganze Gegenden 
verwüſtete, und viele früher wohlhabende Städte in elende Fle⸗ 
cken verwandelte. Bayern, welches die Vorſehung damals un⸗ 
ter die Obhut eines weiſen und thatfräftigen Fürſten geſtellt 
hatte, der zum Schutze ſeines Volkes das Moͤgliche that, wurde 
verhaͤltnißmäßig weniger, als andere deutſche Länder, von die⸗ 
ſen Mißgeſchicken des Krieges betroffen, und ſeine Hauptſtadt 
blieb, abgeſehen von dem vorübergehenden Eroberungszug des 
Schwedenkoͤnigs, der noch beſſere Mannszucht zu erhalten ver⸗ 
ſtand, wenn gleich auch er ſchon über deren merkliche Abnahme 
bittere Klage führte, von den gefährlichſten Kriegsereigniſſen 
glücklich verſchont. Gleichwohl hat auch München unter jenem 
verderblichen Einfluſſe in kurzer Zeit eine erſtaunliche Minde⸗ 
rung ſeines Wohlſtandes erfahren müſſen. Ein im vorigen 
Jahre erſchienenes Werk gibt uns darüber in Zahlen überra⸗ 
ſchenden Aufſchluß; es wird für die Leſer dieſer Blätter nicht 

xvi. 12 


166 Gin Beitrag zur Geſchichte des drelßigjaͤhrigen Krieges. 


ohne Intereffe feyn, wenn wir ihnen die dort gegebenen Re- 
fultate vor Augen legen. Der rechtöfundige Magiftrats - Se- 
eretär Schlichthörle hat nämlich in feiner Schrift: „Die Ge- 
werböbefugniffe in der Fönigl. Haupts und Reſidenzſtadt Mün⸗ 
hen, Bd. I., Erlangen 1844”, aus amtlichen Quellen eine 
fehr fleißige, gefchichtliche Weberficht über den Etand des Ge— 
werbfleißes daſelbſt, jo wie über die Ausbildung und die Rechte 
der verfchievenen Gewerbe geliefert. Wir finden darin Seite 
LXIX bis LXXIV ein tabellarifches DVerzeichniß der vom Jahre 
14370 an in verfchiedenen Zeiträumen beftandenen, fo wie ber 
gegenwärtig beftehenden Gewerbe in München, und zwar finb 
dabei namentlich ald Epochen die Jahre 1370, 1500, 1618, 
1633, 1649, 1802, 1825 und 1844 angenommen. Hieraus 
ergibt ih mım, daß im Jahre 1618, alfo vor Beginn des 
dreißigjaͤhrigen Krieges, die Zahl ver Gewerbtreibenden in 
München, das damald nur die Hauptflabt von kaum einem 
Biertheil des jebigen Königreich Bayern war, 1769 betrug; 
tm Jahre 1633 aber, nad) dem fiegreichen Zuge Guſtav 
Abolph's, war diefe Zahl fchon auf 1464 herabgefunfen, und 
im Jahre 1649, ald endlich dem zerftörenden Kriege ein Ziel 
gefeht war, finden wir nur mehr die Zahl 1094; in dem fur- 
gen Zeitraume von fünfzehn Jahren hatte fi) alſo die Zahl 
det Gemwerbtreibennen in München um 305, und in dem gan⸗ 
en Verlaufe des dreißigjährigen Krieged um 678 vermindert. 
Wie fchwer fich die Stadt von biefer Zerrüttung ihres Wohl- 
ſtandes erhalte, geht daraus hervor, daß noch im Jahre 1802 
det Gewerbfleiß nicht einmal den Stand vom Jahte 1633 wies 
ver erreicht hatte; denn damals belief ſich die Summe aller 
Gewerbe noch erft auf 1406, wobei freilich die unglüdlichen 
Perioden ded Epanifchen und Defterreichifchen Erbfolgefrieges 
in Anſchlag zu bringen find; andererſeits abet auch in Be- 
teacht kommt, daß nun ſchon feit geraumer Zeit faft alle pfäl- 
‚bb = bayerifchen Lande unter einem Scepter bereinigt waren, 
und biefe dis zum Ausbruch des franzöftfihen Revolutionokrie⸗ 
ges, den wenig bebeutenden Kartoffelftieg abgerechnet, eines 
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halbhundertjährigen Friedens fid) erfreut hatten. Dagegen tft 
von 1802 bis 1825 die Zahl der Gewerbe auf 2127, und 
von da biß 1844 auf 3127 geftiegen, worin fid) eben fo deut- 
lich die Segnungen des langen Friedens, deſſen wir genießen, 
wie dort die Trübfule wilder Kriege zu erfennen geben. 
Betrachten wir einige der bedeutenden Gewerbe insbeſon⸗ 
dere, fo finden wir 3. B. Bäder im Jahre 1618 70, im J. 
1633 nur 68, im %. 1649 nur mehr 65, und erft im J. 1825 
wieber 72, jet 95; Bier» und Tafernwirthe im I. 1618 
fhon 42, im J. 1633 nur 31, im %. 1649 nur mehr 27, 
im 3. 1825 aber 173, jest gar 209; Hutmacher im J. 1618 
fhon 23, im 3. 1633 nur 13, im J. 1649 nur 9, und felbft 
jegt erft 14; Kiftler im J. 1618 fchon Al, im 3. 1633 nur 
37, im J. 1649 nur mehr 21, und felbft 1802 erft 29, jest 
404; Lein- und Zeugweber im 3. 1618 fchon 161, im 2. 
1633 nur 120, im $. 1649 nur 82, jetzt 74; Schloffer im 
J. 1618 fchon 23, im 3. 1633 nur 22, im 3. 1649 nur 
mehr 12, jest 50; Schneiver im 5. 1618 fchon 118, im J. 
1633 nur 90, im J. 1649 nur mehr 64, jetzt 215; Stein⸗ 
meße im 3. 1618 27, im J. 1633 nur 8, im 5. 1649 
nur 55 Buchhändler im 3. 1618 ſchon 3, 1633 und 1649 


nur mehr 2, erft 1802 wieder 3, jebt 12; Buchbinver im J. 


1618 10, 1633 und 1649 nur 8, im %. 1802 ſchon wieder 
14, jest 34. Bemerkenswerth ift noch, daß die Zahl der Ei⸗ 
fenhänbler vom I. 1618 bis 1633, vielleicht eben des Kries 
ges wegen, von 12 auf 16 fteigt, dann aber 1649 auf 9 
finft, und noch auffallenver ift ed, daß die Zahl der Handels⸗ 
leute und Krämer in der erften Periode um 11, und in ver 
zweiten noch um 2 zunimmt. 

Wir leben in einer Zeit, im welcher der Gewerbfleiß 
Deutfchlande in lebendigem Aufſchwung begriffen ift, und durch 
die Befeitigung lähmender Zollfchranfen im Innern, durch die 
Benugung großartiger Erfindungen, durch Förderung der Schiffe 
fahrt, unter dem Schuge langen Friedens, zu einer früher nicht 
geahnten Blüthe ſich entwideln kann; aber es ift auch eine 
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Zeit der Gährung auf religiöfem und yolitifchem Gebiete; 
diefe wird genährt durch eine, fonft ven befier berechtig- 
ten Altlutheranern verweigerte Duldung, ja manchfaltige 
Förderung des unfeligen Treibens einiger unfirchlicher Wüh- 
ler, die mit fanatifchem Haffe den Beftand ver Futholiichen 
‚Kirche anfeinden, und das anerkannte Eonfeffionsverhäftniß in 
Deutſchland zu alteriren trachten, und die zugleich ziemlich un- 
verhofen die brüberliche Hand jenen politifchen Wühlern rei- 
chen, deren Kriegsmanifeft gegen alle bürgerliche Ordnung bie 
Schweiz vor furzem in dem wilden Rufe: a bas ceux qui ont 
des domestiques vernehmen konnte; auf mancher Lippe fchon 
ſchwebte, aus vüfterer Ahnung deffen, was die Zufunft unferem 
gerrifienen Vaterlande bereiten Fönnte, hervorquellend, das ver 
hangnißvolle Wort: Religionskrieg. Da mag e8 wohl nicht 
-unpaflend gefunden werben, darauf hinzumweiien, welche Früchte, 
nah der Erfahrung früherer Jahrhunderte aus ſolcher Saat 
des Sturmes für Deutfchland erfprießen können. Der Ruin 
des Wohlftanded aber und der Induftrie war noch das Fleinfte 
der Uebel, weldyes aus der ımglüdlichen Periode von 1618 
bis 1648 hervorging; weit fchlimmer war der moralifche Ruin, 
welcher dadurch hereinbrach und das folgende Jahrhundert zu 
der Häglichften Periode der deutfchen Gefchichte herabgewürdigt 
Hat. Möge der Geift und die Kraft wahrer Weisheit das 
deutſche Volk und feine Lenker befeelen, um die Wiederkehr fol- 
cher Ernievrigung abzuwenden, und und durch Die gegenwär⸗ 
tige Gährung hindurch zu einer höhern Entwidlung unferer 
Zuſtaände führen! 





IX. 


. Ecce Homo! 

Pontius Pilatus hat es vor mehr als achtzehn Hundert 
Jahren nicht geahnet, was es für ein großes, inhaltfchweres 
Wort war, das er fprach, indem er den blutig mißhandelten, 
gegeißelten, mit Dornen gefrönten, gebundenen, verfpotteten Hei⸗ 
land, ein Bild des namenlofeften Jammers und der ſchmach⸗ 
vollſten Erniedrigung, dem wüthenden Judenvolfe mit den Wors 
ten vorführte: „Sehet da einen Menfchen!" Wir foll- 
ten lieber fo fagen: „Eehet va den Menſchen!“ So tief 
erniedrigt, wie jener Menſch da ftand, fo tief gefunfen war 
feit dem erften Sündenfalle die Menfchheit, um berentwillen 
Er, ver Menſch, fo elendig da ftand. Er, ver Menſch, 
erniedrigte fih, und ward gehorfam bis zum Tode des Kraus 
ed; darum hat Ihn Gott erhöhet, Ihn, den Menfchen, 
erhöhet, und verherrlicdhet: und in der Ernievrigung und Ver⸗ 
berrlichung dieſes Menfchen ift ver tiefgefallenen Menfch- 
heit die einzige Möglichkeit und das einzige Mittel gegeben, 
aufzuftehen, und, wie Er, verherrlicht zu werben. Diefes ift 
das hochheilige Myfterium unferer Erlöfung, wie wir es im 
Lichte des Glaubens ſchauen; dieſes ift ein Schauen, welches 
zwar dem ſtolz aufgebläheten, fich felbft vergötternden, vie 
Tiefe der göttlichen Rathfchlüffe anmaßlich ergründenden, die 
ewige Weisheit des himmlifchen Vaters frech überbietendem 
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Berftande wie Kinfterniß und Thorheit erfcheint, aber doch ein 
Schauen, welches nicht etwa blos dem Gemüthe Ruhe, ſon⸗ 
dern auch dem ruhigen Geifte Klarheit gibt, und der einzigen 
wahren, von Gott nicht getrennten, fondern in Gott und für 
Gott ſtehenden und forfchenden menfchlichen Wiſſenſchaft voll- 
kommen Oenüge leiftet. 

So ſprach Pilatus fein „Ecce Homo“, und ahnete nicht, 
daß er mit diefen Worten, welche der Wuth biutbärftiger 
Feinde gegenüber wenigftend aus einem mitleidigen, menfchlich 
fühlenden Herzen Famen, die unendliche Barmherzigkeit Gottes 
befenne und verfündige. Ihn hatte Das Licht der Gnade noch 
nicht erleuchtet; denn er war auch Einer von jenen Sehen⸗ 
den, die der Herr bei Johannes Blinde nennt: Was ift 
Wahrheit? hatte er gefagt, und war davon gegangen. 

Die Weisheit der modernen Philofophie fpricht auch und 
befennet: Ecce Homo! ja fie thut mehr ald Pilatus: nicht 
einen erniedrigten, mitleivswürbigen, gemeinen Menichen, fon- 
dern den Edelſten, den Stolz des Menfchengefchlechtes befen- 
net fie. Noch mehr, mit Simon Petrus befennet fie den 
Sohn des lebendigen Gottes, und mit Thomas ruft 
fe aus: Mein Herr und mein Gott! Denn die alte 
Clique der Gotts und Chriſtus⸗Laͤugner if mit Schimpf und 
Schande abgezogen, und troſt⸗ und freudenlos zu Grabe ge: 
gangen; die Himmelsftürmer mit ihrer Parole „Ecrasez lin- 
fame”, jene Reifige, bie, unter der Aegide eined mächtigen 
Königes hohnlachend, ihres Sieges volle Zuverficht hatten, 
fie haben ihr Pulver verfchofen, und find fchimpflich genug 
von dannen gekommen; Strauß, Sintenis, Wegfchei- 
der u. 9. find wie arme, verfpätete Maraudeurs hinter dem 
Troß des längft verfchollenen Heeres weit zurüdgeblieben, und 
mũuffen zulegt ein ruhmloſes Ende finden: ja ſelbſt Roͤhr is⸗ 
mus und Bretſchneider ianismus Tönnen fich zu weiterem 
Fortfommen Feine Bahn mehr brechen, fie müflen auf ihren 
Lorbeeren ruhen und fchlafen, bis fie unvermerft in dem Schat⸗ 
tenreich der Träume verſchwinden. Solch Flägliche Ausgänge 
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fah und erfannte die Weisheit der modernen Philofophie; und 
darum -befannte fie in anderem Sinne, ald Pilatus, weder 
jene Scene im Gerichtähaufe, noch weniger jene vorhergehende 
am Geißelpfahle, noch auch jene legte auf Golgatha ausmalend, 
vielmehr vergleichen Alles forgfam verfchweigend, oder euphes 
miftifch vertufchenn, befannte fie: Ecce homo, und als befon« 
dere Freundin aller Verklärung und aller fühl- und fichtbaren 
Herrlichkeit befannte fie weiter, freilich auch wieder in etwas 
anderem Sinne ald Thomas, Dominus meus et Deus meus! 

Aber um wie viel hat e& denn nun dieſe neuere Weisheit 
durch dieſe Befenntniffe in der Erfenntniß der göttlichen Wahr, 
heit weiter gebracht? Das wird fi am veutlichften aus eis 
nem Glaubens⸗ over beſſer Wifjensbefenntniffe derſelben her⸗ 
ausſtellen. In der Berliner, von Dr. Karl Brandes redi⸗ 
girten, „Literarifchen Zeitung” Nro. 9 vom 1. Gebr. 
1845 heißt es in einem längeren, Bhilofophie und Geſchichte 
befprechenden Auflage, in welchem auch bemerkt wird, daß 
Gott, der audy das Böfe zum Guten wende, darin „nicht et= 
wa eine jefwitifche Lift, fondern feine Allmacht, Weisheit und 
Gnade offenbare”, unter anderem wie folgt: 

„Das Leben der Menfchheit bewegt fich eben fo fehr in der Kategorie 
der Sattung, wie in der der Individnalitaͤt, dieſen Schlußfategorien der 
Naturphiloſophie. Es Hat alfo wirklich eine organifche, unterfchiebliche 
Gefammtentwidlung ,. fo gut, wie ſchon die Pflanzenwelt; es geht aus von 
einem Keime, und fteigt auf bis zur vollendeten Frucht. Es hat aber 
auch eine organifche, unterſchiedliche Manniafaltigfeit, fo gut wie bie 
Pflanzenwelt; es geht in ven Reichthum der Inpivipualitäten, der Voͤlker 
und Zeiten auseinander, die in ihrer Art ein Vollfommenes zu entwickeln 
haben. Dieß ift das Wahre in Hegel’s und Schubarth’s Begriff. 
Aber damit iſt noch nicht der Begriff der gefhichtlihen Entwicklung 
erfhöpft. Die Menfchheit entwidelt fi nicht bies in jenen Natur s Kates 
gorien, denn fie hat nicht blos ihre Natur, ſondern auch ihren Geiſt, ver 
als folcher im feiner Allgemeinheit, wie in feiner Berfönligkeit 
über die Natur hinausgeht. Die Entwidlung der Menfchheit ift darum 
nicht blos eine generelle, wie Hegel, nit blos eine fpecielle 
and individnelle, wie Schubarth will, fondern fie ift wefentlich auch 
eine perfönliche und univerfelle Sie ift eine perfönliche, und 
darum kann jedes Moment auf jeder Stufe ber Cntwicklung nicht allein 
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individuelle, natürliche, fondern auch freie, gefftige Selbſtſtaͤndigkeit haben, 
weil jedes Moment durch ven perſonlichen Geiſt an das höchſte, univerfelle 
Ziel der ganzen Entwidlung gebunden werben fol. Als folche perfönliche 
Entwicklung muß fie aber weſentlich auch eine uninerfelle feyn. Der per: 
fönlihe Menfchengeift fann als natürliches Individuum jenes höchfte Ziel 
immer nur befchränfter Weife erreichen; er muß darum in der Gefammt: 
heit, alfo in der Totalität der Battung, ale Eine fogenannte moralifche 
Berfon barangehen, das Eine Ziel zu erreichen. Um es aber wirklich 
zu erreichen, dazu vermag ber menfchliche Geiſt ale folcher Teineswegs, wie 
Schubarth meint, „„ber einigende Mittler““ zu feyn. Dazu gehört 
mehr, dazu gehört Ein Menſch, der mit feinem perfönlichen Geifte alle 
perfönlichen Geifter beherrfcht und gerade dadurch in vollfter Freiheit ihrem 
Ziele zuführt; Ein Menſch alfo, der in feiner individuellen Perfönlichfeit 
die abfolute Univerfalität des Geiſtes überhaupt, alfo das göttliche Weſen 
des Geiftes für alle offenbart und In allen bewährt und bewahrt, — d. 
h. @in Gott: Menfch, ver wahrhaftiger Gott und wahrhaftiger Menſch 
in Siner Perſon if, und fo durch feine Perfon allen andern Menfchen das 
wahrhaft univerfelle und damit erſt das völlig perfönliche, kurz das ewige 
Leben zu geben vermag. Solch Cinen und Einzigen Gott:Menfchen haben 
wir num wirklich in dem Erlöſer; dieſer iſt das perfönliche Haupt ber per- 
fönlichen Menſchheit. Wie aber die Menfchheit heranwachſen mußte, bie 
daß die Zeit erfüllet und der Sohn Gottes Menſch warb; und wie er als 
Menfchenfohn wuchs bie zu feiner männlichen Reife, unterthan auch dem 
Geſetze der natürlichen Entwidlung: fo foll auch fortan die Menfchheit in 
der durch Ehriftum gewonnenen Gotteskundſchaft heranwachſen, „„bis daß 
wir alle Hinanfommen zu einerlei Glauben und Erkenntniß des Schnee 
Sottes, und ein vollfommener Mann werben, der ba fei in ver Maaße bes 
volllommenen Alters Jeſu Chriſti““ (Ephef. 4, 13.) u. f. w.“ 


Und was enthält nun das moderne Befenntniß der mo- 
dernen Weisheit? Kein Befenntnig, wie Simon Petrus und 
Thomas ablegten; ja noch weniger, als das mitleivige Ecce 
Homo ded Pilatus; e6 enthält eine lange, aufgeblähte, vor: 
nehmthuende Wortmacherei, ohne reelle Grundlage und praf- 
tifche Brauchbarkeit, einen philoſophiſch conftruirten Chriftus, 
einen felbitgefchaffenen Gott-Menfchen, der eben darum, weil 
felbft gefchaffen, weder Gott noch Menſch, fondern ein lufti- 
ges Phantafiegebilve ift, welches unter der Analyfe eines Fäl- 
teren und nüchternen Verftandes auf Nichts rebucirt, oder 
mittelft der Schärfe einiger Reagentien in ein unfichtbareg, 
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geſchmack- und geruchlofes Gas aufgelöst, fich in Die unend⸗ 
liche Xeere verflüchtigen wird. Ecce Homo, das tft der Menfch, 
Ecce Deus, das ift der Gott, Ecce Salvator mundi, das ift 
der Welterlöfer, den der Berliner Meifter Hegel's und Schu⸗ 
barth'&, den mit ihm die mwortreiche, moderne Philofophie vers 
fündiget! Aber noch mehr: heillofer Pantheismus, oder, was 
eben faft auf das Eelbige hinausläuft, ftolge Vergötterung des 
Gefammtmenfchengeijted durchipuft das ganze Befenntniß, und 
dahinter, aus tiefitem Grunde, lugt hervor Selbftvergätterung 
des Geiftigften der Geiſter, des freieften und perfönlichften uns 
ter aller freier Perſoͤnlichkeit, des wirklichen Inhabers des 
„völlig perfünlichen, kurz des ewigen Lebens”, ven dieſe 
große Weisheit durchdrungen, ver diefelbe erfannt und ber 
Welt verfündet hat. 

Wie viel anderd Auguftin und mit ihm die Kirche: 
Gott Mmächtiger Bater, „Der Tu das Heil des 
menfchlichen Gefchlechte® auf dem Kreuzesholze 
gegründet haft, damit von dort, woher der Tod 
entfprungen, aud) das Leben erftehen möchte, und 
der, welcher am Holze gefiegt, am Holze auch be- 
fiegt wurde durch Chriſtum unfern Herrn!” Das 
it auch ein Ecce Homo! Und dann wieder: „Als unfer 
Dfterlamm tft Chriftus geopfert: denn Diefer ift 
das wahrhaftige Lamm, welches hHinweggenommen 
die Sünden der Welt; der unfern Tod, da Er 
ftarb, vernichtete, und unfer Leben, da Er aufer: 
ftand, wieder herftellte.” D Tiefe des Reichthumes ver 
Weisheit und Erfenntniß Gottes! Ecce Homo! Ic) fehe den 
Menſchen! Dominus meus et Deus meus! Er ift wahrhaftig 
mein Herr und mein Gott! 





X. 


2 iteratur 


Commentar zum Briefe an die Römer. Bon Dr. Fr. £. Reith⸗ 
mayr, orventlichen Profeſſor der Theologie an der Univer: 
ftät München. Regensburg 1845. ©. XU, 787. 


War die chriſiliche Kirche von jeher gewohnt, Paulus, ven zuicht 
ans Allen, aber auch gerade auf die guabenvollfie Weife zum Apoftolate 
Berufenen, mit eigenthümlichem Vorzuge ale „ben Apoftel” zu bezeich⸗ 
nen, fo verehrte fie hinwiederum aus deſſen reichem Vermächtniß apoftoli- 
fiher Briefe, eben ven Brief an die Römer ale die ohne Vergleich 
Toftbarfte, in ihrer Art einzige Reliquie. In der That, wenn ber Apoſtel 
überall groß iſt, in feinem Wirken, wie iu feinen Worten, fo entfaltet er 
ins Römerbriefe die ganze Erhabenheit feines Geiſtes und Gemüthes, die 
beide, von Natur mit ungewöhnlichen Gaben gefhmüdt, und dann bie in 
die innerften Tiefen von dem Lichte der Gnade Chriſti durchſtrahlt, gerabe 
in der Zeit, in welcher der Apoſtel dieſen Sendbrief nieverfchrieb, durch 
Inneren und äußeren Kampf für ven Herrn bewährt und geförbert, auf ben 
Höhepunkt der reinften Berflärung und Gontemplation gelaugt waren. Die 
fen Gedauken hat bereits Drigenes hervorgehoben, und mit Hinweifung 
auf Röm. VI, 11. nnd VIIL 35. erwiefen. Waͤhrend in einer Reihe ans 
derer Briefe wir den Apoftel auch in feinen perfönlichen Beziehungen als 
Bater und Fürforger einzelner, ihm theurer Gemeinden fennen, bewundern 
und lieben lernen, tritt dieſes indivlduelle Moment im Römerbriefe faft 
ganz in den Hintergrund; bafür aber erhebt er fidh in dem Senbfchreiben, 
wie in feinem zweiten, zum vollen, Faxen Bewußtſeyn feiner Sendung ale 
Weltapoftel, um Juden nnd Heiden das Evangelium zu verfüuden, um 
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mis ummwiteritchliter Madt anziche, erlenchte und begeiſtere. — Da die 
Darlegung tea dıriflihen Teamas im Nömerbrieie vom univerjelliten 
Etautrunfte and geachen iit, ſe beareitt üchſs wohl, wie allenthalden, wo 
dieſe Reinheit und Allgemeinheit red apertelifiben Lebrbegriffes. durch den 
Ginfns Färetijcher und feraratiftiicher Meinungen netrübt oder zerklüftet 
iR, die Möslichfeit einer trenen Auffaſſung des Geſammtinbaltes, wie ber 
einzelnen Bezichungen dieſer weltapoſteliſchen Urkunde unheilbar verloren 
schen muß. Ben Pelagius bie auf ven jüngſten proteſtantiſchen Grege⸗ 
ten, der ſich am Römerbriefe verſuchen mochte, läßt ſich die Richtigkeit 
folder Behauptung nachweiſen. Aus jeder Zeile des Roͤmerbriefes athmet 
der Geiſt der Kuathelicität des Chriſtenthume; darum iſt aber auch deſſen 
wahres Berftintnig nur bert ermöglicht, we diefer Geil in unnebrochener 
Srifche lebt und weht, d. h. im Herzen ver katholiſchen Mutterfirche, jener 
Mutterlicche, welcher die Apoftelfürften mit ihrem Blute auch das vellfums 
mene Erbe ihres Glaubens hinterlaſſen haben. 

Allerdings ift auch die Zahl der Fatholifchen Cregeten des Mämerbrier 
fes eine ſehr bemefiene; allein es find in ver Regel bie edelſten, gewiegte⸗ 
fien Geiſter, welche mit Liebe und wahren Grfolge fi) diefer arofartinen 
Anfgabe zugewandt haben. Wir nennen aus dem Alterthume nur Orige 
nes, Chryſoſtomus und Theoporet von Eyrus; aus den Mittel⸗ 
alterlihen Thomas von Aquin; fpäter Garbinal Toletus, W. 
Sins und Iuftiniani. Es Fönnte auffallend feinen, daß fathelifcher 
Seite für die Gregefe des Römerbriefes, im Verhaͤltniß zu der langen 
Reihe proteftantifcher Ausleger — feit 1824 zählen wir deren breischn nur 
für den Römerbrief — in neuerer Zeit wenig geleitet worden if. Wir 
unfererfeite erachten Solches weber auffallend, noch bebauerlih. Die far 
tholifche Kirche begehrt nicht mit der Zahl der Repräfentanten ihrer Wiſ⸗ 
ſenſchaft zu prunken, fonbern wägt biefelben nach ihrem Werthe. Zr dem 
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concreten Fall der Eregeſe des Roͤmerbriefes hat die gewiſſenhafte Critik 
ben realen Gehalt jener wohlgezählten Schaar proteflantifcher Commentato⸗ 
ven, im Bergleiche zu deren Nennwerthe, längft bedentend herabzuſetzen ſich 
genöthigt gefunden; vie Fatholifche Wiffenfchaft aber war es fich von jeher 
wohl bewußt, daß eim tüchtiger Interprete des Apoſtels etwas mehr, als 
blos nomenclatorifhe und philologifche Gelehrfamfeit zu feiner Aufgabe beis 
bringen mäfle. Indeſſen, je feltener aus dieſem Grunde foldye Grfcheinungen 
immer bleiben, mit deſto größerer Freude wirb fie ber Katholik begrüßen und 
in ihrer hohen Bedeutung zu würbigen verfichen. Zuverfihtlih glauben 
wir daher einen uns ehrenvollen, der beutfchen Fatholifchen Welt aber höchſt 
willfommenen Dienk gu erweifen, wenn wir die oben bezeichnete, neuefte 
Bearbeitung des Römerbriefes in diefen Blättern nad einer, des 
sen Zwecke angemefienen Weife zur Anzeige bringen. 


Als Iangjähriger, öffentlicher Lehrer der gefeierten Hochſchule Miün- 
hen einem zahlreichen Kreife dankbarer und treuer Schüler befannt und 
theuer, in weiterer Sphäre durch die Herausgabe und Vervollſtaͤndigung 
der hinterlafienen patriftifchen Werke des unvergeßlihen Möhlers, feines 
eigenen Lehrers und Freundes, fo wie durch manchen geiftvollen Auffag 
als ausgezeichneter Kiterate bewährt, iſt der DVerfafler des Commentars 
zum Briefe an die Römer des vollfommenen Vertrauens, wie der Ach⸗ 
tung ber theologifchen und Fatholifchen Lefewelt überhaupt, zum Ber: 
herein verfihdert, in welchem ungewöhnlihen Grade aber Herr Bro: 
feffor Reithbmayr die vielfeitigen und feltenen Gigenfchaften befike, 
welche eine Aufgabe, wie die Gommentation des Römerbriefes erfordert, 
das hat er uns in dieſer vorliegenden Arbeit mit Meifterfchaft bewiefen. 
Doch halten wir unfer Urtheil zurüd, um ben Verfaſſer felbft über Be: 
ffimmung und Inhalt feines Werkes fi) ausfprechen zu laffen. 


In dem Borworte zur Möhler’fhen Patrologie hatte Prof. R. be: 
reits das Vorhaben ausgebrüdt, des verlebten fel. Meiſters binterlafiene 
Manufcripte eines Commentars zum Briefe an die Römer zur Bublifation 
zu bearbeiten. Mit jener mühereihen und uneigennügigen Aufopferung, 
welche Hr. Prof. R. bereits in der Herausgabe der Patrologie‘ dem Auden⸗ 
fen des verflärten Lehrers geweiht hatte, fehritt er auch entfchlofien zu bie: 
fer nenen Arbeit. „Im Sommer 1842“, erzählt der Verfaſſer felbit, „gin⸗ 
gen bereits die erften Bogen des vorliegenden Werkes aus ver Prefie her⸗ 
vor. Was ſich mir aber ſchon bei der Patrologie fo oft, noch häufiger aber 
während tiefer Arbeit aufgebrungen, das Fellte fi) mir am Schiuffe des 
Ganzen evident barftellen, wie es unmöglich fei, in fremben Erzeugniffen 
biefer Art etwas durch Zuthat oder Erweiterung zu ändern, ohne nicht 
zugleich ein Anderes daraus zu machen.” Der angefangene Drud wurde 
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daher fifttet und eine felöfifländige Bearbeitung unternommen, deren Re: 
fultate Hr. Prof. Reithmayr nach langer, raſtloſer Anftrengung nun mit 
vollem Rechte unter feinem Namen und feiner Verantwortung bin der 
gelehrten Welt und der Kirche insbeſondere vorlegt. 


Die Vorrede ſpricht fih dann weiter über die Brincipien nnd bie 
Tendenz der exegetifchen Bearbeitung mit aller Klarheit und Beftimmt: 
beit ans. Nirgends erfcheint dieß nöthiger, ale bei der Erflärung gevffens 
barter Schrift, die eben wieder nur im Geiſte der Offenbarung namentlich 
der Tradition begriffen werden kann; aber auch Feine Zeit fordert dringender 
zu biefer Beflimmtheit auf, denn die gegenwärtige, die außerhalb ver Kir: 
je von dem projectirten Standpunkte „vorurtheilsfreier Freifinnigfeit“ bie 
zum wunberlichften, völlig irre redenden „Unfinn“ fi verlaufen hat. Wie 
man auf derfelben Bartei vom Gefchichtfchreiber verlangt, daß er für fich 
abfichtlich gefinnungelos, „ohne Religion und Vaterland“ fei, fo ftellt 
fie auch an den Eregeten das Begehren, ſich alles eigenen Bewußtſeyns 
Bis zur völligen Geiftesleere zu entäußern. „Der Interpret”, fagt Rüdert, 
„foll nicht mit feinem Kopfe denken, nicht mit feinem Herzen empfinden, 
er foll gar Fein Syftem haben, weder ein dogmatiſches, noch ein Gefühls⸗ 
ſyſtem. Gr ift, wiefern er Ereget ift, weder orthodor, noch Heterobor, 
weber Eupernaturalift, noch Rationalift, noch Pantheiſt; er iſt weder 
fromm noch gottlos, weder fittlich noch unſittlich, weber zart empfindend, 
noch gefühllos.“ (Rückert Commentar üb. d. Brief Pauli an die Römer 
©. VIII f.) Gegen dieſe baar finnlofe, weil unmöglihe Forderung, de⸗ 
ren Abfurbität aber eben fo gewiß eine nothwendige Gonfequenz bes protes 
Rantifchen Brincipes der Schriftauslegung überhaupt ift, hält, chne jene 
zu erwähnen, unfer Verfaſſer ven Fatholifchen Grundſatz zur Forſchung 
im Worte Gottes mit Begeiſterung feft: 


„Es ift Fatholifcher Grundſatz, älter als alle gefchrichenen Com⸗ 
mentarien, daß das Verſtaͤndniß und die Grpofition ber heiligen 
Schriften zu erlernen fei von den Lehrern der Kirche, und amzueig« 
nen auf dem Wege ber licherlieferung ber heiligen Väter. Was 
Männer, welche die Kirche unter dem hoben Namen Bäter vers 
ehrt, mit den mannigfaltigften Gaben des Geiftes ausgeftattet, in 
den verfchiedenften Zeiten und Orten, durch tiefes Forſchen in ben 
heil. Schriften, dieſem Briefe insbefondere, ergründet haben, das 
fennen zu lernen und zu wifien, ferbert fchon das Intereſſe ber 
Wiſſenſchaft. Für den Zatholifchen Theologen, der fih auf feinem 
Boden heimifch weiß und fühlt, find Ihre Leiflungen zudem ver Achte 
Standpunkt aller Schrifterflärung. Ich meinerfeits“ fährt der Ders 
faffer fort, „befenne mich nicht allein freubigft zu dieſem Grundge⸗ 
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fege, ſondern darf überbieß mit innerſter Befriedigung binzufeken, 
bag ich nichts von allem bem, was bie moberne, heierodore Exe⸗ 
gefe, unleugbar nicht ohne Auftrengung und vieles Irren, bin und 
wieder zu Tage gefördert, und deflen fie fich als eines neuen Yun: 
des rühmen möchte, bei jenen ehrwürbigen Quellen vermißt, nichts, 
was ich nicht bei einem der Väter oder älteren Exegeten, mur geiſt⸗ 
reicher und grümblicher, vorgebracht und entwidelt angetroffen hät: 
te." (Vorrede ©. VIH.) 


Vorausfichtlich wird dieß Geſtaͤndniß, zumal in feinem lebten Theile, 
geeignet feyn, den bittern Unmuth jener Partei hervorzurufen, welche, 
gleichwie der Heltervater, durch einen glücklichen Griff die Bibel aus fünf: 
zehnhunbertjähriger Verborgenheit herausgefunden, fo ihrerſeits beren Exe⸗ 
gefe ale Monopol an fich genommen haben, und durch eine eigenthümliche 
Demarcations - Linie von aller Bor: und Mitwelt abgetrennt, hinter und 
jenfeits derfelben das längft Gewußte immer wieder aufs Neue entbeden, 
und die transatlantifchen Eroberungen mit großem Gefchreie der Welt Fund 
geben. Indeß fcheint Prof. R. dem drohenden Grimme ruhig entgegen zu 
bliden, da er an einer andern Stelle fi) gegen den Borwurf, die neueren 
——— Gregeten nicht öfter berückſichtigt zu haben, dahin verwahrt: 

es ſel ˖dieß nicht aus jener vornehmen Nichtfenntniß gefchehen, deren h ie 
ſich ſchuldig machen, fundern darum, 


„weil, wo fie Wahres vorbringen, vie Eatholifchen Theologen ihnen 
längft zuvorgefommen find; und wo fie im ihrer dogmatifchen Hals 
tungslofigfeit dahin ſchwanken, bie einfeitige Verfolgung eines vers 
einzelten Gegners weder Frucht noch Ghre bringt. Zudem ifl 
der Commentar zunähft der Erbanung der Fatholis 
fhen Wahrheit, nur: nebenher der Enthüllung und 
Abwehr des Irrthums gewidmet.“ 


Somit ift in würbigfter Form auch das Ziel bezeichnet, welches der 
Berfafier mit hoher Begeifterung und rafilofem Fleiße angefirebi, und für 
welches ihm, wir dürfen nicht zweifeln, als glücklich erreichtes das eigene 
Bewußtſeyn, wie das Zeuguiß der Fatholifchen Wiffenfchaft lohnen wird. 
Gerne hätten wir gewünfcht, der Verfaſſer hätte fich überzeugen können, 
daß es der zweiten, im der Vorrede Seite K gegebenen Rechtfertigung 
nicht berürfte, da fie einer Richtung gilt, bie vereinzelt als Ruine aus 
einer kurz dauernden, nun verfchollemen Bildung daſteht; die eben darum 
auch zu unbedeutend ift, als daß wir näher charakierifirem follten. 

In das eigentlihe Iunere des Kommentars einzugehen, geftattet 
freilich Zweck und Raum diefer Blätter nicht. Es beruht aber die außer: 
ardentliche Wichtigkeit des Mömerbriefes für die Dogmatik, wie für bie 
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Gyelogetil ver Kirche wicht allein in ten einzelnen, in demſelben vom Apo⸗ 
el Sehanveiten Dogmen, jontern eben fc ſebr in tem chen angedenteten 
auiverfalen Charakter des Briefes und jeines Endzweckes 


überhaupt. 


Bekanntlich erſchẽpfte ſich frübzeitig der Scharffinn in Hppetheſen 
über Beraulaſſuug und Zweck des Remerbriefes. Da es der Frage 
gilt, warum Paulns fein Sendſchreiben an Rom und gerade in der 
Jorm gerichtet Gabe, fo läßt ſich Leicht fchließen, daß die Aufitellung von 
Sypothefen hierüber ſehr beveutfam von tem Verhältniſſe beringt if, 
in welchem ber eine eder antere Echriftiteller der Kirche Roms gegenüber 
ich Äindet, und umgekehrt, wie fehr tie Anfchauung ver hifterifchen Zu⸗ 
Rände ber älteften römifchen Kirche durch die nämlichen Hypotheſen beftimmt 
und mobificirt werten Tome. Gin donatiſtiſcher Auter des fünften 
JZahrhunderts, von deſſen Gemmentarien zu dem Briefe Pauli wir noch 
Fragmente befigen, macht daher allen Ernſtes ten Koryphäen ber protes 
Rantifchen Exegeſe, ben Herren Eichhorn, Rüdert, Baur, Schwegler n. 9. 
die Ehre der Eutdeckung flreitig, gemäß welcher in der römijchen Kirche 
von Anfang an heitige Zerwuͤrfniſſe zwiſchen Juden⸗ und Heidenchriſten ge: 
herrſcht, und wohl ſtatt der Binen Kirche, eine Deppelficche, eine jubal: 
firende neben ver gentilen, beftanden habe. Sonnenklar folgt dann weiter 
aus biefer Hypotheſe, wie Baur, Meverhef, Schwegler u. f. f. darthun, 
. daß Fein Apoſtel, am wenigiten der felfenfefte Petrus , vie römifche Kirche 
gegründet habe, vielmehr das Chriſtenthum von Palaͤſtina nah Rom durch 
Garnifons-Solvaten, Kaufleute u. tgl. auf fehr zufällige Weife verpflanzt 
worden fei. Ueberdieß argumentirt man weiter, beweifen eben dieſe Etrei: 
Higleiten zwifchen Juden- und Heibeuchriften in Rem, wie unficher über: 
Baupt das chriſtlich⸗ dogmatiſche Bewußtſeyn tamals gewefen ſeyn müfle, 
ſtets in Fluctuation und darum formlos, bis der bald erwachende, hierar⸗ 
chiſche Zwang der römifchen Bifchöfe die jetzige dogmatiſche Orthodoxie zu 
ſchmieden begann; wie ſchlimm es aber mit der von ben Katholiken praͤdi⸗ 
eirten Unfeblbarfeit und Autorität der römifchen Kirche, als petrinifcher 
Etiftung, beftellt fei, laſſe ſich nirgends Flarer erfehen, als aus Pauli 
Brief an die Römer, der des heiligen Petrus nicht einmal nur dem Nas 
men nach erwähnt! — 


Auch der Nichttheologe wird nun ohne Mühe erfennen, daß eine tiefs 
gehende, wahre und allfeitig begränbete Aufhellung, der Veraulaſſung wie 
des Zweckes des Mömerbriefes,, abenthenerlihen Hypothefen gegenüs 
ber, von höchſt allgemeinem für das Dogma, für die Kirchenges 
ſchichte, und ſelbſt für die chriftliche Ueberzeugung des eingelnen Glaͤubigen 
ſeyn bürfte. 
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Die Einleitung zu dem vorliegenden Gommentar führt die einfchlä- 
gige Unterfuchung mit ausgebreiteter Gelehrſamkeit und einem Tiefblid, 
der ahnungevoll hinter dem Gewebe der Völfergefhichte, bas dem ober: 
fläcylichen Beobachter fo dunkel und verworren erfcheint, die leitenden, gol- 
denen Fäden aufſucht und findet, burch welche die Hand des Ewigen alles 
Thun und Leiden der Eterblihen Ginem Ziele — dem Alpha und Ome- 
ga, Ehrifto dem Herrn und dem Reiche Seiner Glorie entgegenführt. Die 
Nefultate, welche der Verfaſſer aus dieſer tieffiunigen Forſchung ſpeciell 
für den Römerbrief und die römiſche Kirche überhaupt zu ziehen wußte, 
find fo umfaffend und originell, daß wir den Geiſt des Ganzen aus einer 
gedrängten Skizze der „Ginleitung” am ficherften werben beurtheilen ler: 
nen. Zugleich bieten biefe großen Aufchauungen einen ber herrlichftien und 
unbefiegbarfien Beweife für deu Primat Roms und veffen innerſtes Ver: 
hältnig zum Chriſtenthum überhaupt; Anfchauungen, deren wir uns mit fo 
größerer Anerkennung freuen, je mehr gerade die neueften, fectifchen Be: 
wegungen bie fanle Maſſe alten, giftigen Haſſes gegen den Mittelpunkt der 
chriſtlichen Ginheit, die römifche Kirche, aufzuregen fich bemühen. 

Roms Bedeutung und Stellung im Reihe Gottes auf 
Erden — ift der Gegenflaub, ben die erflen Paragraphen der Einleitung 
behandeln. Die göttliche Idee, ver ewige Plan des Schöpfer, Himmli: 
ſches und Irdifches durch den Logos und in Ihm zur Ginheit zu vermit- 
teln, wird als tieffter Grund mit unbeftreitbarer Wahrheit der gefammten 
Weltanſchauung unterlegt, Verwirklicht ift der Gedanke Gottes in ber 
Kirche, deren Leben das durch alle Zeiten hin fortgefeßte Leben bes in- 
earnirten Logos ift, und welche eben dadurch „vie bewegende Mitte ver 
Melt: und Bölfergefchichte wirt.” Alle der Grfcheinung des Gottesfohns 
im Sleifche, mithin der Gründung der Kirche vorausgehende Völfergefchichte 
trägt aber die Beftimmung in fi, dem Chriſtenthum und deſſen Befefti- 
gung hienieden Weg und Boden zu bereiten. 

Bon diefem Grundſatze aus eröffnet fi) nun ver Ausblick zunächft in die 
welthiftorifche Bedeutung der alten Roma, der Herrfcherin der Völker. 
Mit Hinweifung auf die Thatfachen der Gefchichte führt nun der Verfafler 
fein inhaltreiches Thema dahin aus: wie durch das firggewohnte Schwert 
der Römer die Bielheit der Bölfer zur politifchen Einigung gefammelt, 
allmäplig auch zur Aufnahme einer ungleich höheren, innerlichen Einheit 
vor bereitet wurben. 

„Der Uebergang von ber bürgerlichen Gemeinfchaft zur Firchlichen 
konnte wenig mehr Anſtoß habenzufber Gedanke Eines allumfafen- 
ben Gottesreiches war durch t des großen Bölferftantes 
weſentlich eingeleitet.“ 

Aber nicht blos das politifche Centrum, das Herz bes Volkerle⸗ 
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bens ber alten Welt, in allfeitigfter Beziehung, follte nach der Führung 
Gottes die waffenmächtige Roma werden. Wie die Krone aller übrigen 
Reiche, fo fanden fi in ihr auch alle Bildung, alle Religionen, alle Culte 
der Welt zu einer Art von „Univerfal-Religion“, zu einem großen 
„Pantheou“ gefammelt. 
„Rom, bie Beberrfcherin der Bülfer, war der Sammelpunft und 
Sitz des Heibentbums , war in religiöfer Beziehung dic Ge: 
meine für Alle, die Buhlerin, an die fih Alle hingen, vie hin- 
wiederum Keinen verſchmähte. Getroffen iſt das Bild, welches bie 
Apocalypſe davon zeichnet. Aber eben bier, wo alles Heitnifche 
von fern her in Eines fich verfchmolzen und verwachlen, we das 
Herz ber von Gott abgefehrten Melt pulfirte, wo das Machtſchwert 
aller Könige und Bölfer aufgeheben lag, mußte feiner Zeit der 
Kampf zwifchen dieſem abgöttiſchen Welt: und dem chriftlichen Gut: 
tesreich auch am heitigiten entbrennen .......... Der geis 
flige Widerſtand, der hier geleiftet, der Sieg, der hier erjiritten 
ward, galt dem ganzen Heidenthum und feiner zauberhaften Gewalt, 
mit der es die Nationen der Erde an ſich gebannt; galt hinwiede⸗ 
rum ber Freiheit und dem Triumphe der Wahrheit, galt der gan- 
zen Chriſtenheit, und der Regeneration der Welt durch das Kreis 
zeszeichen. Da hieß es: Dominare in medio inimicorum tuo- 
rum. Die Ghriftenheit durfte fich des Sieges freuen, hatte bier 
die Ginfalt der Taube die Argliit ver alten Schlange befiegt, unb 
die Sanftmuth des Lammes in Mitte der Wölfe fih einen feſten 
Thron gegründet.“ . 
Don dieſer eben fo wahren, als erhebenven Betrachtung aus gcht ber 
Gert Berfafler über zuc Gefhichte ver Gründung ber römiſchen 
Kirche durch Betrug, veren hiſtoriſche Wahrheit durch Windifchmaun, 
Stenglein u. 3. zur wiflenfchaftlichen Evidenz erhoben if. Die erite Ans 
weſenheit des Mpoftelfürften in Rom fegt Prof. R. in das Jahr 42, works 
ber zu rechten wir den Chronologen von Fach überlaffen. Ungleich beden⸗ 
tungsvoller, als die Polemik über eine chronologifche Differenz von fünf: 
zehn bis achtzehn Monaten — jo weit nur varliren die Refultate der 
gründlichften Forſchungen — tritt die Frage vor uns: was denn Pau 
Ins bewogen habe, der feinem Wirkungsfreife fremden 
Kirche zu Rom ein Schreiben dieſes Inhalts zu widmen? 
Sprechen wir furz aus, was der Verfaſſer durch eine längere, ſcharf⸗ 
finnig geführte, funthetifche Meyumentation ermittelt: es ift einerfeits das 
flare, lebeusvolle Bewußtſeyn Pauli, als berufenen Apoſtels ver Heidens 
völfer, das ihn drängte, auch an Rom, den Gentralpunft der mythologis 
ſchen Religion und ihres Kampfes gegen die in folcher Mitte begründete, 
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zu gleicher Iiniverfalität bekimmte Kirche feine Sendung zu erfüllen, „feine 
Schuld abzutragen”; — amdererfelts der vom Apoſtel öfter fo Ichhaft aus: 
gefprochene,, perfönliche Wunfch mit einer von Butt zw fo hohem Ziele be⸗ 
enfenen, hochbegnadigten Gemeinde in möglihft innige Verbindung zu 
treten. 
„Bas dieß Verlangen In ihm entzändete, war das lebhafte Inter: 
efie an der fchänen, fräftigen Bläthe ihres Glanbens. Gewiß ge: 
bört mit unter die Gründe auch die ausgezeichnete Beitimmung ver 
römischen Kirche, welche zur Lehrerin und Fuührerin aller Gläubi⸗ 
gen ausermählt, und darum ver allen wiärbig war, den bebeutungss 
vellften, apoſtoliſchen Brief, welcher zugleich den ewigen Grund des 
Evangeliums mit den wenigften, blos örtlichen Beziehungen entwi: 
delt, zu empfangen und den übrigen Gemeinden mitzutheilen. Ihre 
Stiftung und Leitung durch Petrus kaun dabei nicht außer Acht ge: 
laflen werden... .... Verehrte man in jenem die (Sinheit dee 
Apoftels, fo fam etwas Aehnliches der von ihm gegründeten und ge: 
leiteten Kirche Im Kreife der übrigen Kirchen zu, welche über dem 
Fundamente der Npoftel und Propheten erbant find.“ 

IR mit fo klar begründeter Betrachtungeweiſe das Verhältniß des 
Weltapoftels zur roͤmiſchen Gemeinde als ein beiderſcits hoͤchſt ehrwuͤrdiges, 
uRb and dem gemeinfamen Berufe durch den ‚Herrn fließentes, anfchaulich 
geworden, fo Baben wir andy für den Inhalt des Briefes ven einzig 
wahren, umfaſſenden Stantpyunft gewonnen. Gs iR, wie der Berfufler 
ſchon oben angeveutet, ohne alle fpecielle Vorausſetzung dogmatifcher Zwifte, 
ein univerfal gültiger, apologetifher Vortrag, durch die 
allgemeinen religidfen Verhältniſſe der apoſtoliſchen Zeit 
veranlaßt, und gerade jener Kirche geweiht, die den Beruf 
ab damit auch das Bedürfniß hatte, vor allen andern mit 
Borzug das chriſtliche Bewmußtfeyn In fih zu vollenden, das 
SBeſen des Chiſtenthums in feinen tiefften Gründen zu ers 
faffen. 

Sin wieferne nun feit den heiligen Bätern Feine Auslegung tes Rd: 
merbriefes von einer fo nniverfalen Auffaſſung feines Zmerfes ben Ausgang 
genommen, müſſen wir auf dem vorliegenden Commentar ala eine im ihrer 
Art völlig nene und einzige Erſcheinung hinweiſen. Benreiflich, daß dieſe 
mit ſolchem Lobe auch die Pflicht der ſtrengſten, Fritiichen Probe fich zu 
smierzichen auf fih nimmt. Bekanntlich beſchließt ver Römerbrief vie 
feflimften und dornigſten Fragen der Dogatif, deren Löfung durch den 
Yatholifchen Cregeten zugleih mit der Nothwendigkeit verbunden ift, bie 
yon den Härcflen ver entgegengefepteften Richtungen am meiſten miß⸗ 
brauchten und mißiyandelten Stellm in ihrem wahren Sinne zu vinbicicen, 
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Die Leitungen tes Herrn Verfafiere auch anf diefem Gebiete des Nä⸗ 
beren zu würdigen, lient außer der Beſtimmung dieſer Blätter. Es genügt 
aber, auf vie einzelnen, wichtigſten Punkte namentlich hinzuweiſen; fo 
Röm. Ill. 25, 26. ff. die Lehre von der Rechtfertigung aus dem Glau⸗ 
ben, wovon die nähere Beftimmung IV. 3 — 5, 22.; — weiterhin V. 12. 
#. Parallele zwiichen Adam und Chriftns, das Dogma von ber Erb: 
fünde und ber flellvertretenden Genugthuung durch die Erlöfung; — 
VI. 3— 12. VIIL 3 — 12. das Verhaͤltniß zwifchen Geſetz, Gnade 
und Sünde und der in der Incarnation eingeleitcten, durch das Kreu⸗ 
jesopfer begründeten, durch den heil. Geift objectiv vermittelten Umfchafs 
fung; — VIE. 20. IX. 10 — 13. die Prädeſtination; — XII. 1. ff. 
die Grundzüge des chriſtlichſittlichen Lebens in der kirchlichen Ge⸗ 
meinichaft. Meberall hat der in dem Stublum ber panlinifchen Briefe heis 
mifche Berfafler die geſammte Darftellung des apoitolifhen Lehrtypus 
fh mit zur Aufgabe gefekt, und hat damit zugleich eine umfaflende, biblis 
fe Grundlegung der comparativen Symbolik zwiſchen Katholicies 
mus uud Proteftantismus gegeben. In dieſer Hinficht dürfte ber vorlie⸗ 
gende Bomntentar für die vom felben Verfaſſer wiederholt ebirte Sy mbo⸗ 
it Möhlers, als Groänzung over Erläuterung, von hoher Bebens 
tung ſeyn. Ä 

Kürzer, aber mit eigentliher Wärme und Innigfeit it der parentet 
fche Thell nes DBriefes behandelt, und auch dieſer nicht ohne manche neue 
Grörterung. So ermeist, um ein allgemein verftändliches Beifpiel zu wäßs 
len, der Verfafler ans Rom. XVI. 16. „Grüßet (umfanyt) einander 
im heil. Ruße; es grüßen euch (alle) Kirchen Ehrifti”, die er 
babene Bedeutung der römifchen Kirche in ungemein anfprechender Weife. 
Es fei uns erlaubt, als Probe zum Ganzen, die Auslegung der allegirten 
Stelle fragmentarifcy mitzutheilen (Rom. B. XVI 2. 16. Comment. ©. 
774. f): 

„Wozu die Aufforderung, fich wechfelfeitig mit heil. Kuſſe zu be⸗ 
grüßen? Es war”, fast Theotoret, „fein Gemeinſchaftskuß, den er 
aus ter Ferne ſendete, womit er Alle umfing, ten fie ihm mit 
dieſem Wechfelgruße Alle zurückgaben..... Aufgefallen ift (nad) 
der durch die bewährteften Autoritäten geſtützten Variante „Alle für 
„die“), daß Paulus der ramifchen Kirche den Gruß aller hriflli: 
hen Kirchen übermacht, ta er Doch nur in ter zu Gorinth fich eben 
befunden. Origenes löst ji die Frage fo: Pro eo intelligere 
debemus, vel quod unus spiritus erat in Paulo atque om- 
nibus ecclesiis Christi, vel salutare dicat, per fidem et per 
spiritum jungi. Mahr; wir fünnen aber hinzufügen: In ber 
ganzen Welt warb der Glaube der Römer bewundert; und wir bürs 
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fen daher wohl ammehmen, daß die öfllicden Kirchen alle, längft be: 

fannt mit dem Neifeplane bes Paulus, ihn um bie Begrüpung bie: 

fee Kirche gebeten haben... . . GEs ift dieſer V. 16. der erfte 

und erhabenfte Austrad ver Einheit und Katholicitaͤt ver Kirche, ge: 

fnüpft an die fürfiliche Mutter von Allen. „Es war“, fant Theodo⸗ 

ret, „J. d. St. gewifiermafien eine Adreſſe vom ganzen Erdkreiſe an 

bie Borfteherin des Erdkreiſes.“ 

Richt unerwähnt können wir den Eyllog laſſen, mit welchem Hr. Prof. 
RR. feinen Commentar fchließt. Es if das tiefe, bewegte Gemüth, das 
während der Berfland die Gedanken des Apoſtels nachdachte, mit glau⸗ 
bensvoller Ahnung und verwandtem Geifte felbit im Herzen des begnadig⸗ 
ten Apoſtels mit gelefen hat; und das nun die Dankbarkeit, die Ehrfurcht, 
bie Chriftusliebe, welche es in jenem myſtiſchen Rapporte eingeathmet, noch 
in den legten Zeilen, als fein chriftlich = fremmes Bekenntniß, nichergeleat 
bei. Wir wollen Feine Linie veficlben aus den Iufammenhange nehmen ; 
gefiehen aber gerne, wie freudig uns die feierlichen Schlußworte viefes Bu⸗ 
ches au jene fchönere Zeit erinnert haben, im welder man nit ſtudirte, 
ohne zu beten: nicht fchrieb, chne dem Herrn damit zu opfern; nicht lehrte, 
ahne das Gelehrte zu Ichen. Auch bie einfache Widmung des Werkes an 
einen Bifhof der Kirche, den hochwürbigften Bifhef Nicolans von 
Gpeier, befolgt eine Sitte der Väter und ber alten Zeiten, der wir das 
Gntfichen, vote die Erhaltung manches unſerer fchäßbarften, Titerarifchen 
Kleinopien verbanfen. 
Möge der Herr dem hochverdienten Berfaffer araft und Muth beſchü⸗ 

gen, um no einem um den andern ber panlinifchen Briefe eine gleiche 
Bearbeitung zu weihen. 





XI. 
Der Helleniſsmus. 


Wenige Zeiträume in der Weltgeſchichte werden regelmaͤ⸗ 
Fig von Männern von Fach, wie von bloßen Dilettanten, mit 
einer fo geringen Theilnahme, ja mit einer fo offenen Abnei⸗ 
gung betrachtet, als derjenige, in welchem das Königthum in 
vollſter Pracht und Herrlichkeit die antife Welt ſich eigen 
machte, und dad Streben nach Erringung materieller Interefs 
fen ven höchften Gipfel im Alterthume erreichte, das Zeitalter 
der ruhmgefrönten, ländererobernden Feldherren Aleranders bes 
Großen”). Und dennoch, wenn irgend ein Moment Tängft 
verfchwundener Jahrhunderte die Gegenwart zu befehren vers 
möchte, eine große, fprechende Achnlichfeit mit modernen Zus 
ſtänden hat, fo ift e8 Diefer. Nicht deßhalb, weil der Grund 
der Gewalt, die Bafis der Monarchien etwa in jenen und unfern 
Tagen diefelbe wäre. Denn wer hätte auch den Muth, Die Aus- 
theilung der Alexandriſchen Weltmonarchie in Parallele zu bringen 
mit den Verfügungen des Wiener Congreſſes über die Welt der 
Rapoleoniden, oder die unerfättliche Ländergier Macedoniſcher 
Feldherren zu vergleichen mit den im Intereffe von Geſammteu⸗ 
ropa getroffenen Verfügungen über Polen und Sachen, die 


*) Siehe hierüber tas intereffante Werk: „Geſchichte des Hellenismus 
ven 3. ©. Dreyſen. Zweiter Theil. Mit dem Epeclaltitel: Ges 
Fichte der Bildung des hellenifiifchen Staatenſyſtems. Hamburg 
1843. Bel Frierich Perthes.“ 
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Rheingränze und die ehemals öfterreichifchen Niederlande? Jcd- 
weder, der Einn hat für das hiſtoriſche Recht und ven feit 
Philipp II. unbeftreitbaren Grundjag der Legitimität, daß das 
fürftliche Recht unabhängig fei von der Anerfennung durch die 
Unterthanen, muß zwar zugeben, daß faftifch ‚ähnliche Grund: 
fäge bereit in dem Zeitalter der Diadochen galten; allein ſie 
zur Doctrin zu erheben, war erft den großen Staatsrechtsleh- 
tern der drei legten Jahrhunderte vorbehalten. Umfichtiger ale 
in fpäteren Tagen, wo mit den Zwecken ver Herrſchaft Be- 
griffe verbunden wurden, welche dieſe beinahe in die fatale 
Nothwendigkeit verfegt hätten, die Herrichaft felbft zu mäßigen 
und die Gewalt zu theilen, beriefen fich die macedoniſchen Feld- 
herren, als fie aus dem großen Königsmantel ihres ruhmvol- 
Ien Helden fich ihre Purpurlappen fchnitten, nur auf ihr gue 
te8 Schwert allein, und wenn auch Berfprechungen gemacht 
wurden, fe gefchahen dieſe ſtets in der Niemanden täufchenven 
Abſicht, fie entweder gar nicht, oder nur in fo ferne zu hal— 
ten, als c8 dem Intereſſe des Augenblidd angemefien fei. 
Man gewann fo den nicht zu berechnenden Vortheil, daß al: 
les, was unter andern Verhältniffen und in anderen Zeiten 
etwa als ein natürliches Recht hätte in Anfpruch genommen 
werden fünnen, jetzt ald ein freier Ausflug der Gnade erichien, 
jeden Moment wieder zurücdgenommen werden fonnte, und fo- 
mit die Rechte aller in Einem concentrirt erfchienen, ohne daß 
derfelbe irgendwie läftige Prlichten zu übernehmen, oder gar zu 
erfüllen gehabt hätte. Denn da in abfoluten Monarchien Kei: 
ner ein Vorrecht vor dem Andern bat, war, wenn auch nicht 
vie Breiheit, doch thatfächlich der Grundſatz der Gleichheit aus— 
geführt worden, und es glichen, mitteljt der ftehenven Heere 
und einer. tüchtigen Schaar abhängiger Beamten, die Donar- 
chien jener Tage den abgefchlofienften Demofratien, der Baft- 
leus aber dem Volksführer (Önueyoyos), der zugleich Recht 
und Gewalt das Bolf zu leiten in fich vereinigte: Wie Dann 
die Eytreme fi) immer berühren, fo auch damals. Diefelben, 
welche, wie Demetrius Poliorfetes und fo viele Andere, fich 
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gleichfam abfichtlih bemühten, das Bolt durch alle Nieder⸗ 
trächtigfeit der Gefinnung, des Beifpield und der Regierung 
zu demoralifiren, waren andererfeitd heißhungrig nach Populas 
rität, und buhlten um den Beifall des literarifchen und nichts 
fiterarifchen Poͤbels. Es ift wahr, in jenen Tagen hatte ſich 
der Abjolutismus noch nicht fo ausgebildet, daß ein Seleucus 
oder Antiochus hätte fagen fünnen: nur der, mit dem ich res 
de, und jo lange ich mit ihm rede, ift etwas, und finft in 
fein Nichts zurüd, wie ich mich von ihm entferne; allein er 
hatte doch bereitd die Beftalt angenommen, daß die gräßlis 
chen Bergwerke von Oberägypten bereit fanden, jeden aufzus 
nehmen, der eine eigene Meinung thatfächlich auszufprechen 
den unflugen Muth beſaß, und nur gingen vielleicht die Kara⸗ 
vanen dahin nicht fo regelmäßig ab, als es etwa heutigen Ta⸗ 
ged nach Sibirien gefchieht. Gewiß aber ift die Zeichnung, 
welche eine geiitreiche Ruchlofigfeit im Jahre 1814 von dem 
Abſolutiomus entwarf, ald tempere par l’assassinat, nur zu oft 
im Haufe der Lagiden wie der Seleuciden zur gräßlichen Wahrs 
beit geworden. Welchen Werth man aber auch dieſen zufällis 
gen Achnlichfeiten der Diadochenzeit mit der fpätern beilegen 
mag, nicht in ihnen wird der Gefchichtfchreiber das Charafs 
teriftifche weder der einen noch der andern fuchen; die Parals 
lele, fol fie paflen, muß fih in andern Ephären erweilen. 
Zu den charafteriftifchen Merkmalen jener und fo fernen, und 
doch in manchen Zügen fo ähnlichen Periode gehört aber das 
fnecefiive Verſchwinden alles öffentlichen Lebens, des Gemein⸗ 
geifted und der bedeutenderen, politifchen Charaktere. Wie viel 
Einzelne der Lebteren nur dadurch zu wirken vermochten, daß 
fie, einem Wunder gleich, bei der allgemeinen Berfommenheit 
wirftich fich bildeten, ald man bereits an der Möglichkeit zu 
verzweifeln begann; was ein Mann vermag, der weiß, was 
er will, haben in fchwierigen und drangvollen Verhältnifſen 
Agid MI. und dann Cleomenes, die leuten großen Könige des 
fpartanifchen Volkes, unter den Achiern aber Aratus und Phi⸗ 
Iopömen, weniger große ald willensfräftige Männer bewiefen. 
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Mein vie hellenifche Welt war bereit alt und müde gewor- 
den, wie heutigen Tags von der germanifchen verfichert wird. 
Das enthufiaftifche Streben früherer Tage fand feinen Anklang, 
feinen Rachhall bei ven Maſſen. Sie fehnten ſich nach) Ruhe. 
Plurimi justos dominos, pauci libertatem volunt, fagte ein 
Schriftfteller jener Periode; allein obwohl die Anzahl der Her: 
ren der Welt beträchtlich zugenommen hatte, war bei ihnen 
das verlangte Prädicat dennoch feltener als je geworben. In 
den vielfachen inneren Streitigkeiten der frühern Periode war 
das Mark des heifenifchen Volkes aufgezchrt worden; die Seele 
war verflogen, und wie in der Mythe bei der Echo nur Spra- 
und Knochen geblieben. 
Vox tantum atque ossa supersunt, 
Vox manet. 

Jener aber, ver Sprache, bediente man fich nur, um zu 
lügen und zu fchmeicheln, und felbft die beften Fürſten fonnten 
dieſer Berfuchung nicht widerftehen. Die Beilheit der Befinnung, 
dad Kriechen vor jeder noch fo unbedeutenven irbifchen Größe, 
das Hafchen nach äußeren Ehren neben der tiefften, inneren 
Leere, waren felbft bei dem Berfalle der römifchen Welt nicht 
fo arg, als in den Außerlich glänzenden, innen faulen Staa⸗ 
ten der Nachfolger Aleranderd, weldye, was den Luxus und bie 
Pracht der Höfe, die Maſſe der ftehenden Heere, die ſcheinbare 
Pflege der Künfte oder der Wiftenfchaft, die Beförderung 
materieller Interefien, die Ausdehnung des Beamtenftandes 
betraf, eine ewige Dauer in Anfpruch zu nehmen fchie- 
nen. Was in unfern Tagen das Ziel fo vieler ſehnſuchtsvol⸗ 
fer Wünfche ift, die möglichfte Ueppigfeit ded Lebens, war er- 
reicht, durch Religion und Sitte geheiligt, und man hatte nicht 
Roth, erft noch die Schminfe ſchöner Worte, der Humamität 
oder eines doch nicht ehrlich gemeinten Liberalismus aufzuffe- 
ben, um, während man ver bethörten Maſſe Sand in die Au⸗ 
gen wirft, allen Gelüften des Ehrgeizes, der bodenloſen? Frivo⸗ 
lität, ded abgezogenften Egoismus zu Huldigen. In dem Ei- 
neu war jene Zeit wahr. Sie verfchmähte es wicht, ihre Nies 
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Derträchtigfeit offen zur Schau zu tragen. Da bie olympifchen 
Götter durch das Kortichreiten des helleniſchen Aufflärungspros 
ceſſes bereitö mebiatifirt worden waren, nahm man fich bie 
Freiheit, ed auch offen zu geftehen, und Hermippus, ber im 
Ramen Athens an den lieverlichen, höhnifchen Demetrius Pos 
liorfete8 das Gebet der Stadt richtete, hatte den Muth, dem 
angebeteten Fürſten gegenüber, auch geradezu die Griftenz der 
„ohrenlofen‘, Niemanden erhörenden“” Götter zu Iäugnen. Ges 
fiehen wir ed nur offen, mehr als wir felbit e8 ahnen, find 
wir die Nachbeter der Hellenen, und zwar nicht immer in ih⸗ 
ter Blüthezeit. Oder tft der Gultus des Genius, dem unfer 
jugendliches Alter und unfere bartlofe Jugend mit naiver Sen⸗ 
timentafität fich bingibt, etwas anderes, als die Nachahmung 
der Adoration der Helden einer nichts weniger als heroifchen 
Zelt? Seit man es für langweilig und unanjtändig erflärt, 
ben fittlichen Muapftab an Geiſter anzulegen, die fich für bes 
vorzugt halten oder von andern dafür gehalten werden, haben 
wir in Deutfchland Großes in dieſem Stüde erlebt, und viels 
leicht zu viele möchten ſich auf's Acußerfte fchämen, wenn fie 
fpäter erinnert werben, welch unfläthigen Göben ver Alltags: 
welt fie in forybantiicher Begeilterung Weihrauch angezündet 
haben. Biel natürlicher wäre es deßhalb, die ungweifelhaften 
Berdienfte einer Zeit offen auaugeftchen, welche zuerſt Schule 
und Leben, Religion und Wiſſenſchaft gründlich zu trennen 
verftand, eine große Büchergelchrfamfeit zu Ehren brachte, und 
in der fritifchen Beurtheilung vergangener Autoren eine übers 
reiche Entſchädigung fand, fei c8 für die eigene Ideenloſigkeit, 
fei es für die geringe Einbuße nationaler Kreiheiten, von wel⸗ 
hen man, wie heutigen Tages, ohnehin die richtige Ueberzeu⸗ 
gung gewonnen hatte, daß nur der ihren Werth gehörig zu 
würdigen wiffe, der mit ihnen die Prärogativen eines Einzi⸗ 
gen zu vermehren verftand! Weiter, wann gab c8 eine größere 
Anzahl von Gelehrten, ald in den Sagen der Blüthe von Ales 
sandria? wo eine größere Bibliothek? wo herrlichere Muſeen? 
Speisten nicht die Weifen der literarifchen Metropole der civi⸗ 
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firten Welt an ven Tafeln der Könige, die ihre Scherze lieb⸗ 
ten, fie mit gleichen erwiederten, und aller Unfittlichfeit un⸗ 
geachtet, ja felbft trog der unerfchiwinglichen Menge von Steu⸗ 
ern, die fie auf die niedere Volksmaſſe häuften, in einzelnen 
Zweigen der Wiflenfchaft den Meifter fpielten? Ward jet nicht 
im Morgenlande Homer gelefen, und „fangen jetzt nicht bie 
Kinder der Perfer, Sufier und Gedroſier die Tragödien des 
Sophofled ımd Euripives?? Konnte man da mit Recht dem 
Antiochus Epiphanes Berfolgungswuth zum Vorwurfe machen, 
wenn er nur die widerfpänftigen Juden „ihres Aberglaubend“ 
zu berauben drohte, und war nicht fchon Frömmigkeit genug, 
auch ohne die Hebräer, in der Welt, wenn an dem “Tempel 
von Komana allein 6000 männliche und weibliche Hierodulen 
ſich vorfanden, oder in Indien Aſoka, ded Vinduſaros Sohn, 
täglich 60000 Fromme fpeiste, und in 84000 indifchen Städ⸗ 
ten bubobiftifche Tempel errichten ließ? Warum denn nicht die 
Hartnackigkeit eines Völfchens züchtigen, das fich befier wähnt, 
ald andere, und einen Gott, der nur ihm fich geoffenbart Hatte, 
dem vorzog, welchen die Philoſophen fuchten ımd die Nationen 
felbft in ven unfauberen Eigenfchaften eines Antiochus (sog) 
ober Piolemäus (edegy&rns) wieder fanden. 

©erechtigfeit gegen die Vorwelt ift die erfte Bedingung, 
wenn wir von ber Nachwelt Gerechtigkeit für und verlangen 
wollen. Warum aber folen wir an andern tadeln, was wir 
une feldft erlauben. Etwa, weil jene in der Ewigfeit eimmd⸗ 
zwanzig Sahrhunderte voraus haben, ober weil fie Heiden wa⸗ 
ren, wir aber vielleicht durch den chriftlichen Namen, den wir, 
wo es frommt, zum Aushaͤngeſchilde gebrauchen, und Impu⸗ 
nität für Zeit und Ewigkeit verfchaffen zu können glauben? 
Können wir und doch nicht einmal rühmen, wir hätten eine 
erfreulichere Zukunft vor ums, als jene! denn fo forgfältig 
auch der vierundzwanzig Schuh lange macevonifche Speer die 
helenifchen Repnblifaner nieverzuftoßen bemüht war; jo glück⸗ 
ih ber Kampf wider Theben, Athen und Eparta bis zur 
Vernichtung dieſer Staaten geführt wurde, fo fcheiterte doch 
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die Taktik des Pyrrhus an römischer Mannszucht und Tapfer⸗ 
feit, und erhob fich drohend damals die Zuchtruthe im Weſten, 
welche für fpätere Zeiten, dem Propheten zufolge, im Nor⸗ 
ben aufgeftedt ift (omne malum ab aquilone). Würben bie 
Hellenen und helenifirten Völker nicht in ihrer Nationalität 
und Selbftvergötterung fo fehr befangen gewefen feyn, daß fie 
fih für den Mittelpunft der Welt anfahen, und alle auswär⸗ 
tigen Greigniffe ald mit einer gewiffen Natumothwendigfeit zu 
ihrem Dienfte, zu ihrer Ehre und zu ihrem Ruhme berufen 
glaubten; hätte nicht der Mangel an geiftiger und moralifcher 
Solidität, die beftändige und natürliche Folge eined religiofen 
Banferotted, wie er damals bei den Griechen ausgebrochen 
war, fie in Bezug auf die einfachften und wichtigften Inter⸗ 
efien verbienvet, fie würden fich jene fchmerzhaften Erfahruns 
gen haben erfparren fünnen, die fie, von den Monarchien wie 
von der römifchen Republif verrathen, bei dem Untergange ihr 
ser politifchen Eriftenz zu machen hatten. Allein, haben wir 
nicht vor wenigen Jahrzehnten ganz ähnliche Zuſtände bei eis 
nem neueren Volke erlebt, das fih, aller furchtbaren Erfahs 
rung einer breifachen Theilung ungeachtet, der „politifchen ls 
Iufionen fo wenig zu erwehren vermochte, daß es bereit ftand, 
das Signal zu einem europäifchen Kriege zu geben, um nur 
jene Vereinigung zu erzweden, die fie 15 Jahre fpäter (1830), 
graufam gewißigt, um jeden Preis zu zerftören fuchte. Und 
wie fann man feinen, demokratiſchen Staaten den Vorwurf 
politifcher Kurzfichtigfeit machen, wenn die großen, monarchi⸗ 
fhen Staaten noch nicht einmal zur Zeit als nur eine allges 
meine Goalition der Monarchen gegen vie römifche Repubtif 
fie retten fonnte, von der einfachen Wahrheit überzeugt was 
ten, natura inimica esse civitatem liberam et reges. Beffer 
haben dieß die Lenfer der europäifchen Staatenverhältniffe im 
neunzehnten Jahrhunderte verftanden, und um die Revolution 
zu bändigen, ven reinrepublifanifchen Staatöformen möglichft ein 
Ende gemacht, fie bis auf geringe Denkmäler der alten freies 
ren Zeit aus Europa hinweg nad) Amerika verwiefen. Ohne 
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zu unterfuchen, ob hiedurch wirklich das Hauptziel des Elimi⸗ 
mirımgöprocefied erreicht worden oder nicht, und der Grund 
des Uebels anders, als imaginär gehoben fei, wenn dem neuen 
Proteus es ſchwer oder unmöglich gemacht wurde, fich wieder 
in der alten und veralteten Form zu zeigen, ftehen freilich den 
neueren Staaten ganz andere Erfahrungen zu Gebote, ald den 
Köntgen von Macebonien, Eyrien und Aegypten wider den ges 
meinfamen Erbfeind. Diefe verbarben durch ihre innere Zwie⸗ 
tracht, Durch die Präponveranz, die in ihrem Rathe das In⸗ 
tereffe des Momented gegen dad gemeinfame ver Selbſterhal⸗ 
tung erlangte, durch die Eleinliche Eiferfucht des Einen auf 
den Andern, durch die Habfucht, die fie verleitete, gerade bie 
Periode ded allgemeinen Kampfes zur Selbftbereicherung auf 
Koften ver Schmächern zu benüten, durch die Ungleichheit ver 
politifchen Fähigfeiten von Seite der Lenfer des Ganzen und 
ähnliche Krebsſchäden, die gewöhnlich zu Haufen mit einer 
Coalition von Mächten gegen einen willendfräftigen, entfchlof- 
fenen und wohlgeordneten Staat mit zu Felde zu ziehen pfles 
gen. Der Untergang diefer Staaten mar entichieven, ehe es 
noch zum Kampf gefommen war. Der Raub der aflatifchen 
Welt, die Schäge Macedoniens, über die der lehte macedoni⸗ 
ſche König, zur Rettung des Königthums, verfügen Fonnte, 
aber nicht wollte, da er zwar den Zweck im Auge hatte, aber, 
von Geiz verleitet, fie Durch die wohlfeilften Mittel zu erreis 
hen hoffte, fielen in die Hände ver Römer, die alle die ges 
wöhnlichen Triebfedern Eleinlicher Seelen meifterhaft in Bewe⸗ 
gung zu ſetzen wußten, um in dem fritifchen Momente der als 
ten Gefchichte, bei der Entſcheidungsfrage, ob bellenifch-maces 
donifche Staaten, ober der eine römifche die Welt beherrfchen 
follte, ihre Gegner zu theilen, die Goalition zu fprengen, Her- 
ren bed Ganzen zu werden. Vergeblich hatten die Seleuciden 
in Syrien die materiellen Intereſſen mit dem entfchiedenften 
Eifer zu fördern gefucht. An allen für ven Handel. wichtigen 
und wohlgelegenen Plätzen waren Städte erbaut worden; wo 
jept vom Euphrate gegen das Meer die Wüſte den Herren 
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fpielt, und die Karamanen unter Etädtetrümmern im Sand- 
meere Halt machen, waren in der Seleuciden-Herrſchaft blüs 
henve, volfreiche, fruchtbare Lanpftriche; der Welthandel hatte 
son Indien und Ehina her über Seleucia und Antiochten an 
das ſyriſche Meer neue Etrafen gewonnen: Aber was fie be- 
gründet hatten, fiel theils an die orientalifchen Völker, welche 
von dem Groberungszuge Aleranders im erjten Anlaufe nieder 
gefchmettert, hinter demſelben jich wieder erhoben, und in Par⸗ 
thien, Armenien, Pontus, das alte perſiſche Reich, im Kleinen 
wieder herzuftellen fuchten. Der fchönfte Theil aber fan an 
die Römer, die ihre Kraft zu iparen gewußt hatten, und wäh⸗ 
rend fie anderen Rölfern die metaphyſiſche Traumwelt zur freien 
Benügung überließen, und der Krämergeift die Welt entfitts 
lichte, fih zur Eroberung derſelben rüfteten. Auf denjelben 
Straßen, welche den Orient mit dem Occidente verbanden, 
wurden dann die Erzeugniſſe des fernften Often zum Schmu⸗ 
de, zur Ueppigkeit der neuen MWeltbeherrfcher nach der Tiber⸗ 
ſtadt verführt, und von allem Glanz der Seleuciden blieb nur 
das Andenken der Thorheit übrig, mit welcher fie, was fie er⸗ 
rungen hatten, wieder verloren. Die Weltgeichichte war um 
eine große Erfahrung bereichert worden, Daß auch die höchite 
Förderung materieller Intereſſen, die ausgedehnteſte Concentris 
zung aller Gewalten in der Hand eincd Einzigen die nachhaf- 
tige Kraft nicht verleihe, welche in einem weniger gebildeten, 
aber feiner Stellung und feiner Volföthümlichfeit bewußten 
Staate einzutreten vermag. Aber auch alle wifjenfchaftliche 
Blüthe Alerandriens, aller welthiftorifche Ruhm, ver fich hieran 
knüpft, konnte nicht die Selbſtſtändigkeit diefer Etat, nicht die 
Freiheit Aegyptens vom römifchen Joche retten. Die hier ein⸗ 
getretene Verſchmelzung des Fremden mit dem inheimifchen, 
die Leichtigkeit, Allem eine geiftreiche Seite abzugewinnen, ver 
nicht zu jtillende Durjt nach Neuem, und die Unfähigkeit, aus 
den gewonnenen Refultaten wahren Genuß zuszieben, die Zus 
legt unheimliche Ueberſchätzung des eigenen Verdienſtes, ein 
unerträglicher, geiſtiger Hochmuth haben dieſer Stabt cin Ger 
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präge verliehen, weldyes an Mirabeaus Ausſpruch über eine 
Stadt ähnlicher Art erinnert: pourriture avant matufite, 
Diefe, fo oft fie vorfommt, immer die inmere Fäulniß anden⸗ 
tende Erfcheinung, vor jener Macht zu fnieen, jenen Flitterſtaat 
zu beräuchern, für jede Schlechtigfelt oder Thorheit, Die won 
oben ausgeht, Gründe ausfindig zu machen, jede Schmach zu 
vergeflen, jede Schande zu befchönigen, niederträchtig zu ſchmei⸗ 
hen, ſich mit Nichtigfeiten zu brüften, ift amar mannigfach 
erftrebt, aber in fo umfaflender Weile bie jet doch nie wie 
der erreicht worven. Ein geiftreicherer, vornehmerer Pöbel hat 
wohl niemals gelebt; Wis und Satyre habeg dreifter und un⸗ 
gefcheuter ihre Geiffel wohl niemal® über Bornehm und Ges 
ring, König oder Bettler gefchwungen, als hier. Nichts war 
dem Volke von Mlerandria fo heilig, daß fie e8 nicht profan 
gemacht hätten, nichts fo profan, daß es nicht auch im Mo⸗ 
mente zum Tagesgötzen hätte verwandelt werben können. Die 
Fremden drängten fich nach dem Sitze der Weisheit; es machte 
den Ruf eines Arztes, eines Philofophen, eines Gebilbeten, hier 
ftudirt, gegen den Firniß einer Außern Bildung den befiern, 
einfachen Sinn eingebüßt zu haben. Wer in der Wiftenfchaft et⸗ 
was gelten wollte, mußte hier erft feine Anerkennung gefunden, 
feine wifienfchaftliche Befähigung erlangt haben. Selbft eine 
Bereinigung des Unvereinbaren, der Religionen, warb bier 
verfucht, und nach dem Willen des Königs der pontiſche Gott 
Serapis beftimmt, zwifchen uralter, Agyptifcher Mythologie und 
der religiöfen Spielerei der Hellenen eine Union zu begrimben, 
in deren Hintergrunde freilich bie eumeriftifche Anfchaunmge- 
weife, gleich einer garftigen rate, von dem Phantaflebitde 
haͤßlich abftach, und die alte Mythologie, welche, fo lange fle 
lebendiger Proceß war, Sinn ımd Bedeutung hatte, theild Id 
herlich, theils finnlicher Aberglaube wurde. Man kann nicht 
anders fagen, als man hat ed in Alexandria weit, fehr weit 
gebracht; der Barometer für den Kortfchritt der Zeit war hier 
aufgerichtet. Alle die Heinlichen Bebenfen einer bürgerlichen 
Moral, welche den umerleuchteten Geift zu feileln vermögen, 
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waren ale läftige Geiftesfchranken vor dem kritiſchen Meſſer 
Alexandriens erlegen. Es ftand an der Spige aller geiftigen 
Beftrebungen, der Welthandel war hier concentrirt, eine geift- 
reiche Ueppigkeit burchdrang mit verführerifchem Gifte alle 
Berhältniffe, vie befiere Naturen durch eine höhere, eblere 
Seite, die wieder. durch dad Denkfinnliche unmwiverftehlich an 
fi ziehen. Dabei wußte man auch Krieg zu führen, umd 
felbft glüdliche Negotiationen zu machen. Während ein allges 
meined Bündniß der Könige die Welt von der römifchen Welt- 
monarchie bei Zeiten zu befreien vermocht hätte, hatte der 
Laquaieninftinft der alerandrinifchen Diplomatie bereits früh 
berausgerochen, weldye Vortheile fi) für den Thron der Pto- 
lemaͤer durch innigen Anfchluß an den Erbfeind aller hellent« 
firten Staaten vermitteln ließen, und im ächteften Geifle eines 
Parvenu war .auch frühzeitig dad Buͤndniß fertig, Bas den 
Prolomäern den ruhigen Anblid des Unterganges ver verfchle- 
denen Staaten Karthagos, Macedoniens, Syriens ı., Mor 
nanhien und-Republifen, verfchaffte. Und glaube man ja nicht, 
daß, als Aegypten allein noch übrig war, biefes ſich gutwillig 
dem römifchen Sieger ergeben hätte. Beinahe wäre Cäſar 
im Hafen von Aleranbria ertrunfen, nachdem kurz vorher Pom⸗ 
pejus, der den Drient bezwungen, am ägyptiſchen Geftade, wo 
er Hülfe fuchte, ermordet worden war; beinahe hätte die 
aͤgyptiſche Flotte bei Actium den Octavianus Auguſtus ge: 
f(hlagen, und daß es nicht gefchah, foll etwa der Kleopatra 
zur Laft gelegt werben; beinahe hätte fie den Auguſtus be- 
zwungen, ‚wie fie den Cäfar und Antonius befiegt, als fie King 
genug geweſen war, den. Antonius fich allein erftechen zu laſſen. 
Eind dad nicht Thaten, welche würdig wären, bie patriotifche 
Begeifterung der Aegyptier noch fpät zu entflammen, und wer 
wird much nur nach dem Erfolge den wahren Werth; der Sache 
beurtheilen wollen? 

Gewiß, wenn politifchen Rechenmeiftern der fpäteren Zeit, 
den Freunden einer officiellen Wiſſenſchaft, und den „auf ber 
Höhe des Momented“ ſchwebenden Enttuhaten ir ir mals 
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siellen Intereſſen, die Lagivens oder Seleucivenberrfchaft ale 
Driginal vorgefchwebt haben follte, fo Fonnte man ihren fei- 
nen Geſchmack nur bewundern, und der Beifall der Gebildeten 
müßte, felbit wenn fie nur inftinctmäßig gehandelt hätten, ih- 
nen fchon deßhalb zu Theil werden, weil fie die moderne Welt 
nach einem clafiiichen Muſter einzurichten für gut fanden. 
Zwar iſt ed wahr, dieſe Etaaten find alle der Arglift, dem 
Wolfshunger der Römer erlegen, die jeden noch fo elenden Zwie⸗ 
ſpalt der Fürften nährten, Einen gegen den Andern in Waffen 
brachten, fie ifolirten, entwaffneten, und dann die Verblende⸗ 
ten als leichte Beute mit fich fortfchleppten; ja man kann nicht 
einmal fagen, die Gefahr, weldye über fie hereinbrach, fei ih⸗ 
nen, warnend und drohend, nicht lange genug vor Augen ge- 
ſchwebt. Eine koftbare Frift von hundert bis zweihunbert Jah⸗ 
sen war ihnen gewährt, um fich zu ermannen, ihre Staaten 
zu ordnen, ihre Zwiltigfeiten zu tilgen, bie höhern Intereſſen 
zu bevenfen, ftatt des Slitterhaften und MWergänglichen bag 
Dauernde zu wählen, für die Fortdauer ihrer politifchen Ert- 
ſſtenz Sorge zu tragen. Brachten fie dieſe damit zu, Durch 
geiftreiche Tefte oder üppige Gelage die Zeit angenehm zu töd- 
ten, Durch Pflege einer entarteten Wiſſenſchaft oder einer Kunft, 
die zu ihrer wahren Blüthe ganz andere Vorbedingungen ver: 
langte, fidy eine eingebilvete Uniterbfichfeit zu erwerben, over 
den Fanatismus der Aufklärung wider ein Volk und eine Re- 
ligion in Spiel zu fegen, deren innere Hoheit die hellenifche 
Bildung mit allen ihren Vorzügen zu. begreifen unfähig war, 
fo fteht es Jedem frei, folchem Treiben, wenn er will, die ver- 
biente Bewunderung oder feinen Wbfcheu nicht zu verfagen. Ihr 
Lohn jedoch ift ihnen nicht ausgeblicben; der eitle Dünfel, in 
welchen fie fi) eingehüllt hatten, und der jämmerliche Hoch⸗ 
muth, in welchem das Gezücht der Belfazare fich gefiel, war ihr 
Theil geworben. Ihre Staaten aber gingen unter; ihre Dy- 
naftien‘ wurden ausgerottet, ihr Andenken erlofch, und der ftolze 
Römer, welcher die griechifchen Philofophen unter fein Haus⸗ 
‚gelinde aufnahm, und ihnen ‚ven Platz neben den Poſſenreiſ⸗ 
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fern anwies, blidte auf alle die Prachtbauten früherer Zeiten, 
die Werke amgebeteter Könige nieber, ald auf instrumenta 
servitutis. Ueberwundene, meinte er, haben feine Geſchichte 
mehr. — 


XII. 


Erwiderung. 


Der betannte wärtembergifche Profeffor der Exegefe, Hr. 
Brof. Gehringer, Hat dieſe Blätter im 15. Band, 12. Hefte 
mit einer gehamnifchten Erklärung beehrt, in ver er, undankbaren 
Sinnes, das ihm in diefen Vlättern wiederholt gefpenbete Rob 
zurückweist und fich darüber höchlich entrüftet gebärbet. Bes 
zoͤge ſich nun feine Erflärung blos auf den Artikel im 15ten 
Band 6. Hefte, fo Fönnte der Unterzeichnete die Erwiderung 
mit allem Fug dem betreffenden Einſender anheimftellen und 
Ihm das Verdienſt, jenes Lob wider übertriebene, mäbchenhafte 
Beſcheidenheit als wohlgegrünbet zu erweiſen, überlaffen. Als 
fein Hr. Prof. ©. geht in feiner Erflärung auch auf die frü⸗ 
heren Artifel zurüd, die er nicht blos gleich „fehr entſtellt und 
theilweife erdichtet“, fondern auch Erzeugniffe „eines und des⸗ 
felben Anonymus* nennt; beögleichen richtet er durch die Bes 
merfung: „Ich beflage es, daß er jedes Jahr aus zwei ehrli⸗ 
hen Stubirenden unehrliche Verläumder macht“, feinen Ans 
griff auf eine, über dem Kreis ber Stubirenben, und doch wies 
der denfelben nach Ort und Beruf fehr nahe ftehende Perſon, 
womit blos einer feiner Herren Collegen gemeint feyn fan. 
Solches Beginnen erfordert eine gebührende Zurücweifung von 
Seite des Unterzeichneten, der bei folder Gelegenheit auch die 
Turge Antwort für den zweiten Einfender übernehmen will. 

xxi. 4 
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Unwahr ift es für's Erfte, wie bereitd angedeutet wurbe, 
und wie auch von der verehrlihen Revaction bezeugt werben 
wird, daß die Artikel von einer und derſelben Perſon berrüh- 
ren, da der Unterzeichnete vielmehr weder den Einſender des 
legten Artifeld kennt, noch viejen felbft vor gegenwärtigem An- 
laß zu Geficht befommen hat. Unrichtig ift es zweitens, daß 
der Unterzeichnete, wie die verehrliche Redaction gleichfalls be- 
zeugen wird, den Studirenden nach feinem Domicil und Be- 
ruf irgendwie nahe jteht, weshalb Hr. Prof. G. ſich wider die 
Herren Profefioren der theologiſchen Facultät, denen er ohne 
den mindeften Nachweis eine gemeine Eorruption der Stubi- 
renden Schuld gab, eine fehr grobe Injurie erlaubt hat. 
Unbegrünbet ift es endlich, daß die bezüglichen Artikel ſehr 
entſtellt und theilweife erbichtet feien, da Hr. Prof. G., mit 
Rüdficht auf die Artikel des Unterzeichneten, den Nachweis 
gar nicht verfucht, und in feiner Erflärung gegen den legten 
Artikel die Richtigkeit deſſelben im Wefentlichen blos beftä- 
tigt hat. 

GHerr Prof G. fcheint von dem Interefie des großen Publi- 
kums an den neuen Refultaten feiner Eregefe und von dem 
Zifer, mit dem folche allerwärtd in weitern Kreifen dargebo- 
ten und empfangen werben, nur eine fehr geringe Ahnung zu 
haben, da er die genannte Conjectur über den Berfafler der 
Artifel gewagt hat. In der That Eünnen wir ihn verfichern, 
daß nicht blos „jedes Jahr zwei Studirende” fich zu der Rolle 
von Herolvden feiner Gloire verfichen, dag vielmehr fein fämmt- 
liches Aupitorium, namentlich zu den Yeriengeiten, befliffen ift, 
feine frappanten Geiſteserzeugniſſe in alle Theile des Landes 
zu tragen, und möglichft zum Gemeingut zu machen. Wenn 
Hr. Prof. ©. deßungeachtet auf der Behauptung von unehrli- 
hen Berläumdern beftchen, und dieſes Präpicat feinem ganzen 
Auditorium in die Tafche fehieben wollte: fo müßte er zum 
Wenigften zugeben, daß „vie ehrlichen Stubirenden nicht zu 
unebrlichen Verläumdern gemacht” find, davon ganz zu 
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ſchweigen, daß die objectivſten Zeugniffe, die Collegienhefte, 
vorliegen, deren Stimme ebenfo untrüglich if, wie wenn — 
und mit Worten der heil. Schrift zu fprechen — die Steine 
rebeten. Glaubte Hr. Prof. ©. überhaupt in den Berichten 
über feine Vorlefungen die Wahrheit entftellt: weßhalb hing 
fich derfelbe, die frühern ausgevehnten Artikeln bei Seite Tafr 
fend, einfeitig an den jüngften Artifel, der nur zwei matte Abs 
bifver feiner früher veferirten, zahlreichen, genialen Aeußerun⸗ 
gen preis gab? Indeſſen hat Hr. Prof. G., wie bemerkt, ſelbſt 
durch diefe Erflärung gegen ben jüngften Artifel feinen exege⸗ 
tiſchen Ruhm bewährt, und neuefte Aeußerungen deſſelben mös 
gen noch zur Uebergenüge darthun, welche geiftige Schwung» 
kraft, verbunden mit tiefer Anfchauung und eregetifchem Scharfe 
finn, ihm eigen ift, 

In der mehrgenannten Erklärung gibt Hr. Prof. ©. zum: 
Beften, daß er den Herrn nicht „unter die Nichtvermöglichen, 
wohl aber unter die Armen“ gezählt, daß die Kleider Chriſti 
nicht blos, wie die heil. Schrift bemerfe, weiß wie Schnee, 
fondern auch „glänzend wie das Licht“ geweſen feyen, daß fie 
ſchon urfprünglich weiß geweſen feyn müffen, weil die heilige 
Schrift beifege: „wie fein Walfer fie weiß machen Tann.” Er 
weiß zwar recht wohl, daß auch ein rothes Kleid weiß gemacht 
werben kann; aber ihm entgeht auch keineswegs, daß „der Evans 
gelift nicht von der Umwandlung ber Karben, fondern von ber 
Gradation des Weißen fpricht“, d. i., daß es blos möglich 
ift, ein urfprünglich weißes Kleid ſchön weiß zu machen, nicht 
aber etwa auch ein urfprünglich rothes in ein ſchoͤnes weißes 
umzuwandeln. Iſt es für ven großen Eregeten ausgemacht, 
daß die Kleider Jeſu bei feiner Berflärung weiß gewefen feienz 
fo folgt hieraus für ihn won felbft, daß das Unterfleiv, das 
Jeſus auf dem Weg zur Kreugigung trug, ebenfall® weiß ger 
wefen, d. i. entweder, daß Jeſus ſtets nur dieſelben Kleider 
getragen, ober daß er von feiner Verllaͤrung an bie weiße 
Tarbe zu feiner ausfchließlichen gewählt haben müffe. Denn 

14° 








200 Erwiderung. 


ohne dieſe Suppofition iſt ja gar nicht denkbar, weshalb ber 
gefärbte Rod Chrifti zu Trier, von dem ja bloß geltend ge- 
macht wird, daß er vom Herrn bei feiner Kreuzigung getra- 
gen worven fei, darum unächt feyn foll, weil dem Hrn. Prof. 
©. anzunehmen beliebt, die Kleider Ehrifti feien bei feiner Ver⸗ 
flärung weiß geweſen. Der gelehrte Herr weiß ferner, daß 
das Unterfleiv Ehrifti zu Trier weiterhin nicht blo8 darum un- 
ächt ift, weil dafjelbe länger ift, ald das kurze Unterfleid ber 
Israeliten; er hat feinen Maßftab auch an die aroias ange⸗ 
legt, und gefunden, daß das Unterkleid Chrifti zu Trier gerade 
das Längenmanß einer oroAn hat, die Ehriftus nach ihm durch 
die Worte: „xai un Evdvayade dvo xızwvag" feinen Jüns 
gern zu tragen verboten hat, und Darum ſchicklicher Weife nicht 
fpäter felbft hat tragen können. Freilich vernehmen wir nicht, 
auf welche Weife er zur Kenntniß folchen Längenmaaßes ges 
fommen ift; er hat weder fi) die Mühe genommen, das Uns 
serfleid zu Trier, ober die alten Unterfleiver und Stolen ber 
Joraeliten fich zu befehen, noch ein fremdes Zeugniß in vieler 
Sauce beizubringen ſich für bemüßigt gehalten. Deſſen bedarf 
e8 aber auch für ihn nicht, da fich befanntlich der Rod nad) 
dem Manne zu richten hat, und kundige Kleiverfünftler in ber 
Länge, wie in der Breite, trefflich zu⸗ wie nachzugeben vers 
Reben. Die Bemerkung des alten Maldonats zu Mtth. 27, 35: 
„Consequi possumus, tunicam fuisse eam, quae post interu- 
lam (si ea tamen Christus utebatur) corpori proxime adhae- 
rebat, totumque tegebat hominem“ fann ihn desgleichen nicht 
beiten, da er vor ihm die Jugend voraus hat, und da „Mals 
donat über dieſen Gegenftand fehr wenig bat und von fidh 
jelbft abweicht.” Manche wollen zwar dem entgegen Maldo⸗ 
nat's einfchlägige Bemerfungen, wie 3. B. zu Luk. 3, 11; 
Mith. 10, 10 fehr ausführlich und eben fo treffend, ald über« 
einſtimmend finden. Aber dafür Eönnte fie Iegtlich nur der Bors 
wurf treffen, den Hr. Prof. ©. dem Einfender des letzten 
Artikels gemacht, nämlidy daß fie „ven Maldonat nicht geles 
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fen Haben.“ Freilich finden wir die Behauptung des Einſen⸗ 
ders: „Der alte Malvonat meint, im Hinblid auf Joh. 19, 
23 f., Chriftus Habe nicht blos die Tunica getragen, und ers 
ärt überhaupt das neque duas tunicas habeatis etwas ans 
ders“ beim Nachfchlagen vollfommen befätigt. Die Urfache 
unferer Differenz liegt aber wahrfcheinlich in einer einzig aus 
thentifchen Ausgabe Malvonats, die Hr. Prof. ©. in Händen 
hat, unfertiwegen auch barin, daß berfelbe die Kunft erfunden 
hat, einen Eommentar wieder auf frappante Weife zu com⸗ 
mentiren. 

Doch Pilanteres hat und Hr. Prof. ©. noch in feinen 
füngften Vorlefungen dargeboten. Den 28. Juni 1. I. (mir 
begeichnen den Tag, um von unferer Theilnahme an feinen 
überrafchenden Leiftungen ben ſchlagendſten Beleg zu geben) 
fam emblich ver große Synoptifer auf das heilige Abendmahl 
zu fprechen, und machte dabei buchftäblich folgende, gewiß 
ebenfo geiftreiche, als in dogmatifcher Beziehung überrafchenve 
Bemerkung: „Einige Fatholifche Asceten, wie Rofa Limana, 
Eatharina von Siena u. A. haben das Faften fo weit getries 
ben, daß fie außer der Euchariftie nichts Anderes genoffen. 
Diefe haben dadurch bewieſen, daß in der Euchariſtie noch 
eine finnlich nährende Kraft ſei: Es ift dieß aber eine Ents 
würdigung und Profanirung des Sacraments; denn 
da ißt man den Leib des Herrn nur der (förperlichen) Nah⸗ 
rang wegen, nicht, wie der Chrift foll, um den Leib Chriſti 
am empfangen.” Gleich darauf gab das große Kirchenlicht fein 
Urtheil über die Communion unter Einer Geftalt folgenders 
maßen Preis: „Die Fatholifche Kirche hält befanntlich darauf, 
daß das Abendmahl nur unter Einer Geftalt gefpendet werde. 
Das if gewiß, daß Ehriftus den Genuß feines Leibe und 
Blutes und darbot. Aber die Fatholifche Kirche führt mehrere 
Gründe für ihre Praris an. Wir wollen nım einige burchger 
hen. Zuerft fagt man, e8 gebe viele Gegenden, wo fein Wein 
wachſe und wo man auch feinen haben könne. Allein da ift die 
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Sache einfach die, daß man es eben bleiben läßt — nämlich 
mit dem Weine — wo man feinen hat (Lachen). Weiter fagt 
man, es könne leicht etwas von dem Blute verfchlittet werben. 
Aber da müßte man ebenfo auch die Austheilung der Hoflie 
bleiben Maffen; denn es kommt oft vor, daß man folche auf 
den Boden fallen läßt. Weiter fagt man, es gebe viele Leute, 
welchen felbft der Gemiß des Weines zuwider fei. Allein fols 
cher Leute gibt es äußerſt wenige (allgemeines Lachen). Dann 
fagt man auch, es würden fich Biele ekeln, wenn Alle von 
dem Stelche trinfen, und befonders, wenn Leute mit anfteden- 
den Krankheiten ihre Lippen hinbrächten. Allein, wenn Einer 
einen böfen Mund hat over fonft frank ift, der fünnte ja weg⸗ 
bleiben, und man fünnte ihm die Kommunion beſonders reichen. 
Aber ed wird noch ein Grund angegeben, welcher haltbarer ift, und 
wohl ver richtige ſeyn mag, nämlich die Widerfpänftigfeit 
und Rechthaberei; indem befanntlidh die Kirche 
nicht gefehlt Haben will (wörtlich fol), fo will fie nicht 
angeben, daß fie einmal Unrecht gehabt habe. Allein die all- 
gemeine Fatholifche Kirche (wohl im Gegenfag zu der römifch- 
fatholifchen) hat auf dem Concil zu Trient in zwei Sitzungen 
entfchieven, wenn ed von einer Nation verlangt werde, fo 
müffe man ihr den Kelch geitatten. Wenn e8 alfo die deut⸗ 
fihe Nation verlangen würde, fo müßte er ihr nad) dem Eon- 
cil von Trient geftattet werben. Dieſen letzten Paſſus trug 
der gelehrte Herr mit beißenver Jronie vor, wie er denn dies 
fen Sommer überhaupt fehr gegen den Hochmuth und bie 
Eitelfeit der Kirche eifert. So bemerkte er unter Anderm 
zu den Worten Ehrifti: „Ihr follt euch nicht gnädige 
Herren nennen laffen”, dieß gehe die weltlichen Fürften 
Nichts an, aber in der Kirche laſſen ſich Viele „gnädige 
Herren” heißen, weil überhaupt in ihr die Demuth nicht fei, 
die der Herr wolle, und Einer fich über den Anvern erhebe. 
„Wäre nicht fo viel Hochmuth in der Kirche, fo fühe ed das 
rin viel beſſer aus.“ 
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Doc wir find mit unferm Referat über den Maldonatus 
redivivus noch nicht zu Ende gelangt. In demfelben ausge⸗ 
zeichneten Wanne, den die alma Eberhardina zu Tübingen zu 
befigen das außerorbentliche Glück hat, ift auch Gavantus, 
der große Liturgifer, wieder aufgeftanden. Die Zahl feiner 
originellen Ausfprüche und Behauptungen über Gegenftände 
des Gultus ift Legion. Heben wir aus der großen Maffe Eis 
niged als Mufter hervor! Wie- alle Liberalen, ift auch der 
neue Gavantus gegen die lateinifche Kirchenfprache, und zur 
Widerlegung derjenigen, welche die Beibehaltung derfelben fchon 
um ber Einheit der Kirche willen für wichtig halten, behaups 
tet er, wer in der lateinifchen Sprache ein Band der Einheit 
fehe, ftelle damit Ehriftum den Herrn und die Mpoftel aus der 
Kirche hinaus, weil diefe der Iateinifchen Sprache fich nicht 
bedient hätten. Merkwürdigerweiſe flimmt aber Gavantus re- 
divivus dennoch für die Beibehaltung der Eroreismen, 3. B. 
bei der heil. Taufe, in der Iateinifchen Sprache, weil es durch 
aus befier fei, daß das Volk von dem fehaudervollen Inhalte 
derfelben Nichts verfiche. Daß in dem Taufritus drei Exors 
cismen vorkommen, tadelt er in folgender Schlußform: Wenn 
dem erften Exorcismus ein zweiter folge, fo fehe man daraus, 
daß der erfte nicht viel geweſen; komme aber auf den zweiten 
noch ein britter, fo fönnen alle zufammen feine Bedeutung has 
ben. Die Srohnleichnamöproceffion will er aus mehreren Grüns 
den von Außen in das Innere der Kirche verlegt reifen. Eins 
mal rege es doch fo gewöhnlich alle andere Jahre, und ein 
Paar Regentropfen liefern dann den traurigen Beweis, daß 
es den Leuten mehr um die Kleider, als um die Andacht zu 
thun fei; ferner werde öfters Aergerniß erregt, weil alte Geift- 
liche aus Schwäche zu Boden fürzten; endlich feien es zwei 
Menfchenklaffen, die durch den feierlichen Umzug genirt feien 
und fich deßwegen Spöttereien erlauben, nämlich — die Fuhr⸗ 
leute und die Proteftanten. Bon den Bruberfchaften urtheilt 
er, fie hätten fich nicht auf die allgemeine Nächftenliebe, fons 
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fondern auf die Liebe auserwählter Brüder gegründet, auch 
feien fie im beften Falle eine Anklage gegen die chriftliche Kir- 
he. Noch eine Behauptung des Gavantus wollen wir zum 
Schluffe ausheben, die zwar auf einem bern Gebiete vorge- 
fommen, aber ald Krone und Blüthe ſeines wifienichaftlichen 
Scyarffinnes genannt werden muß und überall fich gut aus⸗ 
nehmen wird. Er nahm irgenbwo den Stammvater Adam ge- 
gen die maßlofen Injurien, die ihm von allen Seiten her we- 
gen feines Falles gemacht werden, ganz ernfthaft in Schutz, 
mit der Begründung, es fei wohl gut geweſen, daß fchon Adam 
gefallen fei; denn wenn dieß dem Noe begegnet wäre, fo wä- 
ren die Folgen noch weit empfinvlicher geivefen, weil zu ber 
legtern Zeit ſchon eine tiefe Verderbniß der Sitten ftattgefun- 
den habe. 

Einftweilen tragen wir darauf an, daß der neue Gavan⸗ 
tus in die congregatio ritaum aufgenommen, und mit ber 


burchgreifenden Revifion des römifchsfatholifchen Euftus beauf: 
trägt werde. | 


Der Einfender der zwei erften Artikel 





XII. 


Die Jefuitenfrage. 


L 


Der heilige Ignatius von Loyola und fein 
Orden. 


Unter die großen hiftorifchen Eharactere, die weil fie einen 
farfen Willen der Verderbniß ber Zeit entgegengefeht, und 
große Mittel zur Beftreitung ihrer Abfichten gegen fie aufges 
bracht, aufs härtefte von {hr angefeindet worden; und bie, 
weit ihre ernfte unbeugfame Strenge Feiner Halbheit einen Ans 
Iehnungepunft und feiner Accomodation einen Vorwanh herge ⸗ 
ben wollten, den heftigſten Widerſpruch aller haſſenden Kräfte 
gegen fid) herausgeforbert, welche als die Berfon ihnen unerreich⸗ 
bar geworben, ihr Andenken wenigſtens in aller Weife mißs 
handelt, verfpottet, verhöhnt, und wie fie eine Zeitlang wähns 
ten, zugleich mit ihrer Schöpfung gänzlich aus dem Anden 
Ten der Menfchen vertilgt, gehört vor vielen Andern ber heil. 
Ignaz von Loyola. Jüngfter Sprößling eines edeln Geſchlech⸗ 
tes in Biscaya, trug er in feinem ganzen Weſen des dortigen 
Fräftigen, uralt ſpaniſchen Volksſtammes Art und Naturanlage; 
ſchnellkräftig, warmblütig, lebendig, unerfchroden, kühn, dabei 
von eiferner Kraft des Willens, und aus Naturtrieb unerſchüt⸗ 
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terlich in feiner Beharrlichkeit; mit folchem Naturell ausgerü- 
ftet, war er 1491 ind Leben eingetreten. Es war die Zeit 
Ferdinand des Katholifchen, in der das Ritterweſen, das im 
Saͤcularkampfe mit den Mauren alle feine Stufenalter durch⸗ 
laufen, jet nach Beendigung deſſelben zum Nievergange neigte; 
während das neue Kriegsweſen aus dem Zwielichte des ab- 
gefchloffenen Weltalterd auftauchend, dem Neuen entgegenitieg, 
und ihm ald Morgengabe zum Einftand im fernften Sonnen- 
untergange eine neue Welt eroberte. ine foldye Zeit mußte 
im fpanifchen Charakter jenen erneuten Echwung erweden, ber 
nach der Natur des Erregungemitteld, das ihn hervorgerufen, 
gegen das Jrdijche gewendet war; und Ignaz in den Strom 
hineingezogen, in allen Künften des alten Ritterthums zu Ernft 
und Schimpf wohl audgelernt; Alle feines Gleichen bald durch 
Kühnheit, Muth, Tapferkeit und zierliche Hoffitte übertreffend; 
darum frühe durch die Gunft der Fürften ausgezeichnet, fand 
die Bahn der Ehre fich weit geöffnet. Aus der alten Zeit in 
die Neue eingeboren, mußte er die Eine noch ald lebendige 
Trabition in ſich befchließen; feinem fcharfen Verſtande aber 
konnte es nicht entgehen, daß es ihm in der Neuen, ver er 
angehörte, nur dann auf biefer Bahn gelingen möge, wenn 
er mit ihren Formen und Prinzipien vertraut, in ihr nach ih—⸗ 
rem Geifte wirfend, vie poetifche Freiheit des alten Ritters in 
bie proßiiche Disciplinirung des neueren Heergefellen überfebe; 
und fo mußte er ein Dann des Ueberganges in beiden Gebies 
ten gleich heimifch werden. Auf diefen Wegen finden wir ihn, 
als fein Beifpiel und fein Muth die Mebergabe Nampelonas 
an die Franzoſen fo lange aufgehalten, bis er mit zerfchmet- 
tertem Schenkel niederſtürzte. Während er nun der Heilung 
abwartend, ind Leben Chrifti und den Palmgarten der Heilis 
gen fich vertiefte, bereitete eine neue Grife bie Fräftige Nas 
tur zur Umfehr; der welcher als der Sohn zweier Jahrhun⸗ 
derte .biöher auf der Bahn der Ehre zur Würde eines bes 
rühmten Feldhauptmanns vorgefchritten; wurde plöglich gewen⸗ 
det, und an die Graͤnze hingeführt, wo das Gebiet der Na⸗ 
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tar mit ihren Gaben und Ehren fich fcheidet von bem der 
Gnade mit ihren Mühen und ihrem Lohn. Er, der bisher ein 
vielvermögender Einſaſſe des erften Reiches am Uecbergange ver 
Zeiten gewefen, follte nun auch das höhere Indigenat im ans 
dern Reich gewinnen; und alle Erungenfchaft, die er unten 
gewonnen, ald Einftand in die neue Anfievlung mit himüber- 
nehmen. Der Uebergang Fonnte nicht ohne Kampf gefchehen; 
als dieſer fich entfchieden, und er die neue Heimat zu betreten 
Willend geworden, mogte die Aufnahme nur nach ernfter Vor⸗ 
bereitung erfolgen; die neue Schwertleite mußte bei der Jungs 
frau auf dem Montjerrat vor ſich gehen, wo er die alten Wafs 
fen aufgehängt, und die Harniſchwacht nach Rittergebrauch 
abhielt. Im Hospitale von Manrefa hielt er feine erften Waf- 
fenübungen in der Asceſe; machte dann die ganze miyftifche 
Schule mit allen ihren Kämpfen bis zur Extaſe durch; in deren 
Gefolge dann die Schule des Sicchthums ihn durchübte. Zum 
Edelknecht alſo gefchlagen, trat er feine Fahrt nach dem heilis 
gen Lande an; dort hatte er den Ritterfcylag im Dienfte der 
höheren Minne erlangt, und die erfte Hälfte feines neuen geis 
fligen Lebens war vollendet. Nun fenkte er den Flug gegen 
die irdifche Wiffenfchaft, und durchlief binnen zwölf Jahren 
den ganzen wifjenfchaftlichen Curs von den grammatifchen Stu- 
dien in Barcellona an, bis zu den philofophifchen in Alcala 
und Salamanca; immer von Almofen lebend und dock Micder 
Werke der Barmherzigkeit übend, zwiſchendurch aber von der geiftli- 
chen Polizei der Inquifition vielfach angefochten. Nachdem er 
auch dort, die academifchen Würden erlangend, bie zum Magis 
fter der Philofophie aufgejtiegen, ging er über zur Theologie; 
die er in Geſellſchaft mit den Evelften und Beften feiner Zeit 
auf der hohen Schule von Paris, wieder unter vielfältigen 
Anfechtungen betrieb, bis er auch bier zum Ziele gelangte. So 
alfo in beiden geiftigen Welten heimiſch und in allen Gebieten 
durchgeprüft, legte er fich mit feinen Gefährten in ver Fahrt 
nah Italien noch die practiiche Waffenprobe auf; indem fie 
durch die Halbinfel wandernd, in der Ausübung des erwors 
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benen Geſchickes ſich verfuchten; und nun vereinigten fich alle 
erft in Rom, und Ignaz hielt dort im fieben und vierzigften 
Fahre feine erfte Meffe. 

So war diefer große Mann geartet, und fo hat er «6 
mit fich gehalten. Ein Künftler ohne gleichen hat er die ſchwere 
Kunft geübt, fich durch fich felber durch und durch zu bezwin- 
gen; und nachdem bie heroifche, muthige Willendkraft den har- 
ten Streit mit einer lebensvollen, triebereichen,, heißfräftigen 
Anlage ftegreich durchgeftritten, hat die Beſiegte dem fliegenden 
Geſetze in Unterwürfigfeit gehuldigt; und fortan ein treuer Dienft- 
mann ihm in Allem hilfreich zugethan, haben Beide vereint ſich 
in die äußere Umgebung. audgebreitet, und das Gepräge des 
aufferordentlichen, gotterfüllten Geiftes ihrer Zeit und vieler Zeis 
ten nach ihm aufgebrüdt. Sie befchuldigten vor dem Caiphas den 
Erlöfer: er habe ſich gerühmt diefen Tempel Gottes kann ich ab⸗ 
brechen, und nach drei Tagen ihn wieder aufbauen ; der Befchuls 
digte aber hat gefchwiegen, weil er mit ven Worten fi) gemeint. 
Diefer Baske hat feinen Naturmenfchen, in dem er fich gefunden, 
durch feines Willens Macht formal umgebaut; alfo daß er, der in 
allen feinen Trieben und Richtungen auf die Erde, Die ihn ausge: 
boren, gegangen, fortan ſich nur gegen Gott hingerichtet; ein 
ethifch plaftifcher Künftler hat er aus dem rohen Granite, lang⸗ 
fam ig vielen Jahren das Bild eined Heiligen herausgefchliffen. 
Es e nicht fehlen, eine fo große durch den höchften ethi⸗ 
fchen Heldenmuth und die tieffte religiöfe Ergebung gefättigte 
und gefänftigte Natur; ganz durchdrungen und getränft von 
dem Aether einer höheren Welt, in dem fie allein atmen mag; 
umfloffen von dem Zauber moralifcher Schönheit; innerlich er⸗ 
füllt mit dem tiefften Frieden eined Gemüthes, das wie ein 
wolfenlofer, ewig heiterer, tief blauer Himmel, nur von dem 
Sonnenfcheine aller Tugenden eines thätigen, in Liebe und 
Menfchenfreunnlichfeit erglühenden Lebens überflofien; dann 
wieder von dem Sternmlichte einer in den Tiefen der Gottheit 
verfenften Andacht beftrahlt; Außerlich andgeftattet mit allem 

1 Reize, der ausgeht von jeder Seele, die ihrer ſelbſt ganz maͤch⸗ 
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„tig geworden; der alle Kräfte und Vermögen für ihre höheren 
Zwede zu Gebote ftehen, und die fie mit Energie und Gewandt« 
heit beherrfcht; eine folche Perfönlichkeit mußte eine wunderbare 
Gewalt über Alle üben, die in den Wirkungskreis ihrer Ans 
ziehungskräfte eingetreten; und das Befte, das Kräftigfte, von 
Gott Begabtefte, was in ihrer Zeit ihr nahte, um fich her ver 
einigen, und mit wunderbarer Gewalt binden und an fich feſ⸗ 
fen. Bor ihm, ver früher in feiner weltlichen Laufbahn als 
ein ftattlicher Kriegsmann fich gehalten; der dann durch alle 
Stufen der Heiligung anfteigend Gottes voll geworden; ber 
zuletzt die Wifienfchaft feiner Zeit beherrfchen gelernt, und nun 
noch obenein durch die Macht eined großen Charafterd Alles 
überragte und nicberhielt; bei allem dem aber befcheiden, demü⸗ 
thig, unterwürfig, nicht blos in äußerer Haltung, fondern bis 
ins innerfte Bewußtfeyn hinein geblieben, konnte feine Eigen⸗ 
liebe, feine Eitelfeit und fein Hochmuth beftehen. Alle erkann⸗ 
ten vielmehr willig und neidlos eine Weberlegenheit, die weil 
fie mehr noch und ftrenger fich felbft al8 Andere beherrfchte, 
für Niemand drüdend war. Es mußte fid, daher die Blüte 
der Jugend feiner Zeit um ihn verfammeln; und die Herzen, 
die des Meiſters liebreiche Milde fich gewonnen, hielt fein ed⸗ 
fer Ernft und feine fanfte Strenge feft; und indem fein uners 
fhütterlih Vertrauen auf Gott die Schwachen ftärkte und bes 
feftigte, erhoben fich die Starfen an feinem großen iriel, 
das ihnen wie eine Lichtfäule immer voranging. So war er 
von der Vorſehung fihtbar zum Rüſtzeug auserlefen, daß er 
eine mächtige Gegenwucht dem aus feinen Schranfen audgetres 
tenen Gegentrieb in feiner Zeit bereite; die große Bewegung 
der Geifter, die er hervorgerufen, dämme; die Einheit in Mitte 
der heftigften Anfechtungen , die fie erfahren mußte, aufs Reue 
befeflige; und während er den romanifchen Süden von Europa 
gegen die anfchlagenden Fluthen der neuen Lehre einbeichte, 
ihnen auch einen Theil des germanifchen Nordens noch entriß, 
und dem geficherten alten Glauben überdem neue Provinzen in ans 
dern Welttheilen gewann. ‘Darum verftand er, wie Alle, denen eine 
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Sendung von Oben zu Thell geworden, vollfommen feine Zeitz „ 
er begriff gar wohl die Art und Ratur der Kräfte, bie im ihr 
erwacht; und fah mit Klarheit ein, wie fie mit höherem: Bei⸗ 
ſtand nur durch ſich felbft bezwungen werben konnten; und wie 
nur ein allgemeines Aufgebot der Intelligenz in der alten Kirche, 
wohl organifirt durch eine fcharfbinnende Disciplin, zu einer 
weit verbreiteten, in ftrenger Zucht gehaltenen Genofienfchaft, 
die fich zugleich der Erziehung der Jugend angenommen, gegen 
den alles bedrohenden Andrang der neuen Begriffe jhüben Fönne: 
Darum hatte Bott zu dieſer Haren Einficht von der Rage der Dinge; 
die fein fcharfer Verſtand gefaßt, auch noch jenen mächtigen, 
auf große Fernen feine Wirkfamfeit ausbreitenden Magnet is 
feine Bruſt gelegt, der die Kräftigften und Beften feined Glau⸗ 
bens zum großen Zwed in feine Nähe zog, und um ihn ord⸗ 
nete; die als fie bie Ueberlegenheit feiner geiftigen und Willens« 
fräfte erkannt, ihn auch als den Tüchtigften und Berufenften 
zum Werke an ihre Spitze fegten. So nur Fonnte es ihm ge⸗ 
lingen, in einer ſchon vielfältig gefunfenen, immer noch Träffb 
gen, aber fchon tief vurchfälteten Zelt ein große® Werk zu 
gründen, und mit Glück und Erfolg zu vollbringen, wozu ihn 
Gott berufen. Geweckt durch feine höhere Fügung gerade une 
dieſelbe Zeit, als Luther aufgeftanden, follte er was biefer anf 
dem Wege des Verſtandes von auſſen herein im germanifchen Nor⸗ 
den ten zu Tonnen glaubte, grünblicher und dauernder von 
innen hervor, aus dem innerftien Marke der Gefinnung, mid 
aus der tiefſten Wurzel bed religiöfen Lebens hinaufzutreiben 
unternehmen. Wenn Jener zu feinem Werfe aller Kraft ib 
leidenfchaftlichen Stärfe einer zornfräftigen Natur bevurfte, wet 
dem Mißbrauch fich mit Erfolg entgegenzumwerfen; fo mußte 
der Andere diefer Natur erft vollfommen ſich bemeiftert haben j 
fie mußte vollfommen gezähmt feinem Willen vienftbar feye;/ 
damit er ihrer ganz ficher in all feinem Thun, und doch in 
der ganzen Macht all ihrer Energien, Kräfte und Inſtincte 
poranfchreiten mochte; und nachdem er das Feuer gelöfcht, daB; 
in der Entartung der Zeiten aufgegangen, in ihrem Dürr ger 
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worbenen Gezweige brannte; das noch grüne Leben, getrennt 
und gereinigt von dem Grflorbenen, Modernden und Brandl 
gen, zu neuem Trieb anregen konnte. Ohne Zweifel war feine 
Aufgabe die Größere, Schwierigere, Weitausfehenfles es wat 
die Foriſetzung des alten Kampfes der zwei Linien im Men 
ſchengeſchlechte; der Sieg war feinem Glauben verbürgt, aber 
in weite Gerne gerüdt; den Zwiſchenraum füllten ‚flete Opfer 
and unabläffige Wechſel von Sieg und Nieverlage, fe nach 
dem Steigen. ober Sinken ber. Streitbarfeit. Er aber, für fich 
und für die Seinigen, war feinen Augenblid zweifelhaft gewe⸗ 
fen, was ihm zu ihm obliege; feine ganze Führung in der 
größeren Hälfte: feines Lebens war ja auf dies Endziel hingegan⸗ 
gen. So hat et denn auch in der Andern biefe feine Beftimmung feft- 
gehalten, und es konnte ihm nicht geſchehen, was dem Gegner wider⸗ 
fahren: die wilden Yeuergeifter im Blute hatten ihn nicht übermannt, 
und ihn gebunden, und ihn dahin geführt, wohin er nicht gewollt. 

Ein fo klarer, wohlverftänvigter, durchſchauender und über⸗ 
fchauender. Geiſt; ein fo ftarfer, entfchloffener, in allen feinen 
Energien wohlgeglieberter, in feinem Antagonien wohl abge 
wogener, in feiner Wahl fo entichiedener, in feinen Mitten fo 
überreichen, im Entfchluffe wie Stahl gefchmeiniger, in ber 
Ausführung demautharter und unbeugfamer Wilte; ein fo ſym⸗ 
pathienreiches, in Wahlverwandtfchaft allem Guten allum zu- 
neigende® Leben, wie fie feiner Perſoͤnlichkeit eingewe Et, vie 
innere Einheit und Einigfeit deſſelben nur in verfchiedenen aber 
aufammenflingenben Zönen ausfprechend; fie mußten, follte dieſe 
reichbegabte Perfönlichkeit ihrer Beitimmung gemäß als eine 
Macht in die Geſchichte eintreten, ſich einen ſocialen Orga, 
nismus anbilden; damit fie in allen ihren Kräften und (Ener 
gien durch dad Organ armirt, in ihm fich auslaſſen mochte. 
Sein Geift mußte die Ahnlich geftimmten Geiſter anziehen, und, 
ſelbſt in ſich geordnet, fie um fich. her ordnen; und indem fein 
ihm einwohnendes geiſtiges Licht das ihre fpannte und temperirte, 
mußte er um ſich ber ein geiftige® Medium bilden, in dem feine 
eigene Geiftesftarheit maßgebend nach) allen Seiten ſich auslafen. 
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Sendung von Dben zu Theil geworden, vollfommen feine Zeit; 
er begriff gar wohl die Art und Ratur der Kräfte, die in ihr 
erwacht; und fah mit Klarheit ein, wie fie mit höherem Bei⸗ 
ftand nur durch ſich felbft beziwungen werben fonnten; und wie 
nur ein allgemeined Aufgebot der Intelligenz in ver alten Kirche, 
wohl organifirt durch eine feharfbindende Disciplin, zu einer 
weit verbreiteten, in ftrenger Zucht gehaltenen Genofienichaft, 
die ſich zugleich der Erziehung der Jugend angenommen, gegen 
den alles bedrohenden Andrang der neuen Begriffe ſchützen könne. 
Darum hatte Gott zu diefer klaren Einficht von der Lage der Dinge, 
die fein fcharfer Verftand gefaßt, auch noch jenen mächtigen, 
auf große Fernen feine Wirkſamkeit ausbreitenden Magnet in 
feine Bruft gelegt, der die Kräftigften und Beften feines Glau- 
bend zum großen Zweck in feine Rähe zog, und um ihn ord- 
nete; die als fie die Weberlegenheit feiner geiftigen und Willens⸗ 
fräfte erkannt, ihn auch als den Tüchtigften und Berufenften 
zum Werke an ihre Epibe ſetzten. So nur fonnte es ihm ge- 
lingen, in einer fchon vielfältig gefunfenen, immer noch fräfti- 
gen, aber ſchon tief vurchkälteten Zeit ein großes Werk zu 
gründen, und mit Glüd und Erfolg zu vollbringen, wozu ihn 
Gott berufen. Geweckt durch feine höhere Fügung gerade um 
diefelbe Zeit, als Luther aufgeftanden, follte er was biefer auf 
dem Wege des Verftanded von auffen herein im germanifchen Nor⸗ 
den fen zu koͤnnen glaubte, grünblicher und dauernder von 
innen hervor, aus dem innerften Marfe der Gefinnung, und 
aus der tiefften Wurzel des religiofen Lebend hinaufzutreiben 
unternehmen. Wenn Jener zu feinem Werke aller Kraft und 
leidenfchaftlichen Stärke einer zornfräftigen Natur bedurfte, um 
dem Mißbrauch ſich mit Erfolg entgegenzumwerfen; fo mußte 
der Andere diefer Natur erft vollfommen ſich bemeiftert haben; 
fie mußte vollkommen gezähmt feinem Willen dienſtbar ſeyn, 
damit er ihrer ganz ficher in all feinem Thun, und doch in 
der ganzen Macht all ihrer Energien, Kräfte und Inſtincte 
voranfchreiten mochte; und nachdem er das Feuer gelöfcht, daß, 
in der Entartung der Zeiten aufgegangen, in ihrem duͤrr ges 
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wordenen Gezweige brannte; das noch grüne Leben, getrennt 
und gereinigt von dem Grflorbenen, Modernden und Brandl 
gen, zu neuem Trieb antegen konnte. Ohne Zweifel war feine 
Aufgabe die Größere, Schwierigere, Weitausfehenfte; es wat 
die Fortfegung des alten Kampfes ber zwei Linien im Men- 
ſchengeſchlechte; der Sieg war feinem Glauben verbärgt, aber 
in weite Ferne gerückt; den Zwifchenraum füllten flete Opfer 
und unabläffige Wechſel von Sieg und Niederlage, je nady 
dem Steigen. ober Sinken der Streitbarfeit. Er aber, für ſich 
und für die Seinigen, war feinen Augenblid zweifelhaft gewe⸗ 
fen, was ihm zu thun obliege; feine ganze Führung in ver 
größeren Hälfte feines Lebens war ja auf dies Endzlel hingegane 
gen. So hat er denn auch in der Andern dieſe feine Beftimmung feſt⸗ 
gehalten, und es konnte ihm nicht gefchehen, was dem Gegner wider⸗ 
fahren: bie wilden Beuergeifter im Blute hatten ihn nicht übermannt, 
und ihn gebunden, und ihn dahin geführt, wohin er nicht gewollt. 

Ein fo Harer, wohloerftändigter, durchſchauender und über 
ſchauender Geiſt; ein fo flarker, entfchloffener, in allen feinen 
Gnergien wohlgeglieverter, in feinem Antagonism wohl abger 
wogener, in feiner Wahl fo entfchiedener, in feinen Mitteln fo 
überreicher, im Entfchluffe wie Stahl gefchmeiviger, in ber 
Ausführung bemantharter und unbeugfamer Wille; ein fo ſym⸗ 
pathienreiched, in Wahlverwandtfchaft allem Guten allum zus 
neigendes Leben, wie fie feiner Perfönlichkeit eingewoßt, vie 
innere Einheit und Einigfeit deſſelben nur in verfchiedenen aber 
aufammenklingenden Tönen ausſprechend; fie mußten, follte diefe 
reichbegabte Perfönlichkeit ihrer Beftimmung gemäß ald eine 
Macht in die Gefchichte eintreten, ſich einen ſocialen Orgas 
nismus anbilven; damit fie in allen ihren Kräften und Ener 
gien durch das Organ armirt, in ihm fich auslaſſen mochte, 
Sein Geift mußte die ähnlich geftimmten Geifter anziehen, und, 
ſelbſt in fich geordnet, fie um ſich her ordnen; und indem fein 
ihm einwohnendes geifliges Licht das ihre fpannte und temperirte, 
mußte er um fich her ein geiftige® Medium bilden, in dem feine 
eigene Geiſtesllatheit maßgebend nach allen Seiten ſich auslafien 
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indem fie Iehrend, zugleich auf der Kanzel, im Beichiftuhl und 
anf dem Catheder, ven entfchiedenften Einfluß auf die europäi- 
ſche Gefellichaft übten, und ununterbrochen Talente weckten 
und einen Theil der Gewedten an ſich zogen, um durch fie 
wieder Andere anzuregen, ift es ihnen hauptfädhlich zugufchrei- 
ben, daß bie alte Lehre gegen die ungemeine Schnellfraft ver 
Rreunufgefommenen, hinter dem Bollwerk, das fie aufgewor- 
fen, fid) gegen den erften Anlauf zu fidhern, und aufs Neue 
- gu befeftigen vermogte. Was jene alten Werfen in Mitte der 
{rem Untergange entgegeneilenden antifen Gefellfchaft, ohne 

Erfolg zu erwirfen geſucht; das iſt ihnen in den Zeiten ber 
dringendften Gefahr theilweife unter höheren Schutz gelungen. 
Während Jene aber den Verfuch mit dem Leben bezahlt, Haben 
dieſe durch die Anhänglichkeit der Fatholifchen Völker gegen fol- 
ches Unterfangen gefchüst, doch die Auflöfung über ſich erge- 
ben laſſen müffen. 

Wollen wir tiefer in den Geiſt und das innere Gefüge 
dieſes Ordens fchauen, fo dürfen wir nur vernehmen, was 
fein Gründer felbft über das Grundprinzip, dad er ihm unter» 
‚gelegt und das Geſetz, in dem er über vemfelben fich erbauen 
Folfte, audgefprochen. In feinem Briefe an feine Brüder und 
Genoſſen in Sufitanien, im Jahr 1553 gefchrieben, hat er ſich 
‚gegen fle in folgender Weiſe ausgelafien: „Mögen andere rer 
Sigidfe Drven in Faften, Wachen und fonftiger Strenge des 
Lebens, die fie jeder nach feiner Weiſe und Borfchrift mit 
heiliger Entfagung auf ſich genommen, den Unfrigen übertref- 
fen; fo mögte ich doch, daß Alle, die in ihm Gott ımferem 
‚Herren zu dienen fich vorgenommen, hauptfächlich durch einen 
wahren und vollflommenen Gehorfam, mit Entfagung alles 
Eigenwillens und Eigenurtheiles, fich auszeichneten; alfo baß 
die wahrhaften und Achten Genoſſen dieſer Geſellſchaft daran 
als ihrem Zeichen und Merkmal Fenntlich feien, daß fie niemal 
De Perſon anfchauen, der fie gehorchen, fondern in ihr mur 
Chriſtus den Herrn fehen, um deſſen willen fe Gehorfam lei⸗ 
Pen. Denn dem Obern, fei er auch durch Klugheit, Voll⸗ 
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fommenheit und jede andere göttliche Gabe ausgezeichnet, fol 
man nicht um feinetwillen gehorchen; ſondern allein deswegen, 
weil er an Gottes Stelle und in der Autorität deſſen gebietet, 
der gefagt: wer Euch hört, der hört mich, und wer Euch 
verachtet, der verachtet mich; der daher auch aus dem Seini- 
gen ergänzt, was dem Diener an Erforberniiien feines Amtes 
abgeht. Auch das wird Euch Mar vor Augen liegen, und es 
iſt meines Herzens Verlangen, daß Ihr es Euch aufd tieffte 
einprägt: es fei nur eine untere und darum unvollflommene 
Form des Gehorſams, die Gebote nur fehlechthin ine Wert 
ga richten ; das mag nicht als eine Tugend gelten, wird nicht das 
mit zugleich die weite Stufe erftiegen, indem ver Wille des Obern 
nicht blos Aufterlich ausgeführt wird, fondern auch eine innere 
Concordanz befteht; fo daß nicht blos auf die Wirkung die 
Ausführung fich befchränft, fondern auch eine Uebereinftimmung 
tm Affecte eintritt, indem Beide das Gleiche wollen und nicht 
wollen. Darum heißt ed in ver Schrift: Gehorſam ift befier 
als Opfer; denn fagt der heil. Gregor, das Opfer bringt mur 
das fremde Fleifch dar, der Gehorfam aber den Eigenwillen. 
Darum fol nicht blos in Sachen, die Fleiſch und Blut angehen, 
fondern felbft in heiligen Werfen von der Vorfchrift keineswegs 
abgewichen werben, im Thun wie im Laflen foll fie gleich 
verbindlich fern. Alſo ihr meine geliebten Brüder! gebt fo 
viel thunlich ift, die Freiheit, die euer Schöpfer Euch verlies 
ben, ihm in feinen Dienern frei zurüd; ihr werdet fie dann 
nicht verlieren, fondern vielmehr fie ftärfen und mehren, indem 
der, welcher in Gottes Ramen Euch vorfteht, eure Willen 
nach der ficherften Regel des göttlichen Willens ordnet. Wols 
fet daher nie den Willen des Vorgeſetzten zu dem Eurigen bins 
abziehen! das hieße nicht den Euern Gott, fondern den göttlis 
chen Willen euerm eigenen gleichförmig machen, und alfo bie 
göttliche Regel umfehren. Jeder fol alfo fchlechthin ſei⸗ 
nen Eigenwillen ausziehen, und ven Göttlichen, wie ihn 
der Vorgeſetzte bietet, amziehend zum Geinigen machen. 
Mer aber fi) ganz und gar Gott barbringen will, muß 
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neben dem Eigenwillen auch, im dritten und höchften Grabe 
des, Gehorſams, feine Intelligenz opfern; fo daß er nicht blos 
daſſelbe will, was ber Vorgeſetzte vorgewollt; fondern auch 
daſſelbe empfindet, und fo weit ein gläubiger Wille die Intel⸗ 
ligenz beftimmen fann, das eigene Urtheil dem Seinigen un⸗ 
terwirft. Diefe Seelenfraft nämlich erfrent ſich nicht ganz 
der gleichen Yreiheit wie der Wille, und wird von der Natur 
fetbft zur Form der Wahrheit hingedrängt; aber in vielen Din- 
gen doch, da wo nämlich die Evidenz der erfannten Wahrheit 
ihr nicht Gewalt anthut, Tann fie durch die Macht des 
Willend mehr auf die eine ober die andere Seite hingezogen 
werden. In folhem Kalle muß jeder, der zum Gehorfam fich 
befennt, auf die Seite ded Vorgefebten neigen. Denn da 
er fi) dem Herrn ganz und gar zum Opfer dargebracht, und 
auf all fein Recht verzichtet, damit Gott ihn durch dieſen Vor: 
gefehten unbedingt leite; fo wird auch der vollfommene Gehor⸗ 
fam nicht blos auf den Vollzug, der thut, und auf den Wil: 
fen, der gern thut, fich befchränfen; ſondern auch die Urtheils⸗ 
fraft in fich begreifen; fo daß das Gebot des Vorgefekten dem 
Untergebenen recht und geboten erfcheint, fo viel das nämlich 
thunlich iſt. Solche Unterwürfigfeit, wie fie Gott genehm ift, 
fo. nothwendig wird fie auch für Alle ſeyn, die im religiöſen 
Verbande leben. Denn wie es bei den Himmelsförpern, ins 
vem Einer den Andern anzieht und bewegt, erforderlich ift, 
daß in einer gewillen Einftimmung und Ordnung der Untere 
dem Obern unterworfen fei; fo wird unter den Menfchen, wo 
einer durch des Andern Autorität bewegt werben joll, was im 
Gehorſam geichieht, nothwendig feyn: daß der, welcher vom 
Winke des Andern abhängt, ihm dienend behilflich werde; alfo 
daß die Kraft ded Gebietenden zu ihm übergeleitet, alfo in 
ihn einwirke; das aber mag nicht gefchehen, wenn nicht der 
Wille und die Urtheilskraft des Untergebenen, auf ihre eigene 
Mugheit nicht vertrauen, mit dem Willen ımd Urtheil des Vor⸗ 
gefesten übereinftimmt. Schon in menfchlichen Dingen, bie 
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gefeßten dem Unfrigen vorzuziehen; um wie viel mehr in göfts 
lichen Dingen das desjenigen, dem wir, ald dem Ausleger des 
göttlichen Willens, die Leitung des Unferen in den Gefahren 
der geiftlichen Wege überlafien. Auch Tann ohne eine folche 
Zuftimmung der Urtheilöfraft, die Ausführung nie vollfommen 
feyn; denn von Natur find wir alfo geartet, daß bie begeh- 
senden Triebe den in Ueberlegung Weifenden folgen; und vie 
Willenskräfte nur gezwungen, wenn biefe widerfprechen, auf 
die Dauer gehorchen. Die Beharrlichkeit wird alfo fehlen, bie 
Raſchheit der Ausführung fich ſchwächen; die Einfalt des blin- 
den Gehorſams unter ftetem Zweifel, ob recht oder unrecht ger 
boten worden, fich verwirren; aller Eifer und Muth in fchwer 
sen Bornahmen fich verlieren, und alle Kraft und Würde Dies 
fer Tugend zu Grunde gehen; an ihrer Stelle aber Verdruß, 
Untuft, Trägheit, Läfligfeit, Murren, Ausflüchte und andere 
nicht unbedeutende Fehler und Uebelftände treten. Darum ers 
mahnt der Apoftel (Rom. 15. 5) Alle dad Gleiche zu empfin- 
den und audzufprechen, damit fie in Uebereinftimmung des Ur- 
theild und des Willens fich gegenfeitig fördern und erhalten.“ 
Nachdem er nun den Brüdern drei Mittel angegeben, wie fie 
zu dieſer vollfommenen Gonfonanz gelangen mögen, will er ih⸗ 
nen keineswegs unterfagen, wenn ihnen etwas dem Urtheil 
des Vorgeſetzten Wiverfprechended einfomme, ed dieſem nach 
porhergehendem Gebet mitzutheilen; wenn ed nur mit vollfom- 
menen Gleichmuth vor wie nad) der Eröffnung, ſowohl in Be- 
zug auf die Handlung, wie auf das zu füllende Urtheil ohne 
alle Eigenliebe, und mit dem Vorbehalte der enplichen Gonformität 
mit dem Vorgeſetzten geichehe. Nachdem er nun noch hinzuge⸗ 
fest: das was er hier vom Gehorfam fehlechthin gejagt, gelte 
in gleicher Weife von dem des einzelnen Untergeordneten gegen 
den nächften Vorſtand; und fo auch von dem der Rectoren 
gegen die Provinzialen, diefer gegen den General, des Genera⸗ 
[ed gegen den Stellvertreter de8 Herrn auf Erben, damit Liebe 
und Friede in der Gefellfchaft von unten nach oben durch die 
Mitte durchgehend ſich ausbreite, fchließt er, womit er auch 
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dieſen Brief angefangen, indem er ihnen zu Gemüthe führt: 
wie Chriſtus umfer Herr ihnen damit im Beifpiel vorgegan- 
gen; indem er das Menfchengefchlecht, das durch die Sünde 
des Ungehorfams gefallen, durch den Gehorfam wieder geret- 
tet bat, indem er bis zum Tode gehorfam gemwefen, bis zum 
Kreuzestode. 

Das iſt das Poſtulat, worauf der Meiſter des Baues 
feinen Orden gegründet hat; jeder, der ihm angehört, ſoll, 
wie er nach dem Worte des hoͤheren Meiſters, ſich ſelbſt ent⸗ 
ſagend und ſein Kreuz auf fich nehmend, dem Vorangehenden 
nachzugehen geheißen wird, fo ſich ſelbſt ohne Vorbehalt ent⸗ 
ſagend, feinen freien Willen durch die höhere göttliche Frei⸗ 
beit; feinen endlichen Geift durch die unendliche Vorſehung, 
wie fie fich durch feine Vorgeſetzten ihm mittheilen, zu allem 
Enten, in Liebe und nicht in Furcht lenken und ordiniren laf- 
fen; alfe daf er wird wie ein Stab in der Hand der höheren 
Macht, nicht durch irgend einen Außern Zwang zuvor dazu 
bereitet und gefeflelt; ſondern fich felbft in voller Freiheit dazu 
ordinirend, und feine perfönliche Freiheit zur göttlichen in Har⸗ 
monie ausftimmend, daß jedem Ton von oben der harmo- 
wifche Gleichklang im Herzen refonirt. Das tft alfo nichts als 
biefelbe Forderung, die im Anfang der Dinge aller Greatur 
angejonnen worden; und bie Weife, wie fie biefem Anfinnen 
entfprochen: ob fie ihr Folge leiftend Conſonanz in ſich her- 
sorgerufen, oder ihr widerſprechend Diſſonanz, hat über ihr 
Schichſal auf alte Zolgezeit entfchieven. Als die Erlöfimg ein- 
getreten, mußte biefelbe Forderung, die damal zur Standes- 
wahl an die Greatur erging, nochmal wiederkehren für vie, 
weiche damals den übeln Stand gewählt, nun aber zur Rüds 
Schr und Wieverherftellung fich beftimmen follten. Alfe Ordens⸗ 
fifter, die als Leiter und Wegweiſer voranzugehen zur Beſtim⸗ 
mung fich gemacht, mußten baher vom Gehorfam ihren Aus- 
gang nehmen; fo Bafilius für den Drient, Benedictus für den 
Decident, Franz von Aſſiſi für die Seinigen, und fo auch Do- 
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zu einem bewaffneten Wegegefeite des, durch Die Unficherheit 
der neueren Gefchichte wandernden Menfchengeichlehts bo 
Kimmt, mußte vor Allen dieſen Grundftein der Gefchichte auch zu 
feinem Schlußſtein machen, in dem alle Schwibbogen feines 
Werkes fich durchfreugend ihren Schluß gefunden. Darum der 
Ernſt, mit dem er immer wieder auf das Fundament feines 
Planes zurüdtimmt. Darum hatte er gelebt, und In fo vie⸗ 
les fich eingelebt, damit er den menfchlichen Willen in allen 
feinen Tiefen und Untiefen ergründe, und ferne wie er zu ber 
handeln, und welche Disziplin ihm anzumuthen ſei. Aus ver 
Fülle diefer gewonnenen Anſchauungen ift jener Brief, und 
alles in feinen Konftitutionen darauf Bezügliche gefchrieben; 
er erkennt alle Schwierigkeiten feiner Aufgabe, und weiß ihnen 
mit Gefchid ausuweichen. Die ganze Deconomie des Willens 
iſt ihm, dem vorzugsweiſe Willenäftarken, wohl bekaunt; er fennt 
auch feine innere Gliederung, und weiß jedem fein gebührend Theil 
zuzulegen. Alle die feineren Fragen über das Berhältnig von 
Greiheit und Nothmwenvigfeit find practifch an feinem aufmer⸗ 
kenden Geifte vorübergegangen ; und er weiß feinen Worten 
mit folcher Klugheit Maaß zu geben, daß fie nirgendwo über 
die feine, haarfcharf gezogene Linie des Maaßes, hinüberfchtvans 
fen. Er beruft fi zweimal auf die Ordnung, bie im Welt⸗ 
alt herrſcht; es fält ihm aber mit keinem Gebanfen ein, ihren 
Mechanism in feine Gefellichaft himüberzutragen; denn wohl 
bewußt, daß die menfchliche Schwäche und Trägheit immer 
nad) diefer Seite hinüberneige, dringt er immer darauf, daß 
Alles in ihr mit Bewußtſeyn, Freude und Luft und zur grö⸗ 
Fern Ehre Gottes gejchehe; und da er fich nicht verhehlt, 
daß trog aller Borficht und kluger Berechnung, in eine Ver⸗ 
bindung von Menfchen, das Verderben ſich nur zu leicht den 
Zugang zu bahnen wiſſe; hat fein Gottvertrauen fih durch 
* folche Betrachtung nicht irren laſſen; und er hat mit Sicher- 
heit darauf gerechnet, die Macht, der er vertraut, werde auch 
dem Werke, das er ihr erbaut, fich nicht entziehen; umd in 
daſſelbe eingreifend, ergänzen, wo es bie Befchränftheit menfchs 
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licher Einfiht, und die Wandelbarkeit menfchlichen Vorſa⸗ 
des verſehen. 

Das Fundamentalprincip wollte nun der Gründer des 
Ordens ſeiner Geſellſchaft alſo einpflanzen, daß es nicht "etwa 
als ein blos gemwußted, und im Geifte blo8 Heimijched im Ge⸗ 
daͤchtniſſe ſich aufbewahre ; fondern daß es, in Fleiſch und 
But aufgenommen, in’d Leben gehe; und als Grundgevanfe 
dem Gedankenkreiſe des weiſenden Geiſtes untergelegt, und dem 
Willen zu feinem Ziele folgend, ald ein Gethanes die ganze 
Ordenswirkſamkeit bevinge, und fo in feinem erhalten fie 
realiſire. Dazu aber beburfte e8 einer fangen Uebung; weil, 
wie das Denken fortgefehted Studium und ununterbrochener 
Gedanfenbewegung bedarf, fo das Thun einer anhaltenden 
Uebung, in der die Kräfte in Thaten fidy fafien und gebrau⸗ 
chen lernen. Ihn felber hatte das Leben in folcyer fortgefeb- 
ten Uebung in dieſem Principe erzogen; und fo nun fuchte er 
die Bildungsfchule, die er in feinem Orden errichtete, feiner ei- 
genen Lebendjchule getreu nachzubilden; damit, wie der Orden 
durch feinen ganzen Beftand ein Abbild feine, unter fchweren 
"Kämpfen heraudgebildeten innern Menfchen wurde, fo auch 
die Stadien feined Lebens mit allen diefen Kämpfen, nur in 
einer geordneten, frieblichen Weife fich fpiegelten in venen, 
die jeder Hinzutretende durchzuſtreiten hat; damit auch er in 
ihnen eine möglichft nahekommende Selbſtmacht ſich erringe, 
und die Gefellfchaft alfo ganz im Ganzen und in jedem einzel- 
nen Theile, dad Gleichniß ihres erften Urbildes, nach dem fie 
genannt wurde, und dad auch ihr Gründer fid) aufgeprägt, 
In der Drdensfchule ausdrücken möge. Um zu diefem Ziele zu 
gelangen, urtheilte er, möge kaum eine geringere Zeit hinrei- 
hen, als fein eigener Umbau in der Weltfchule erfordert hatte; 
und fo ift es geſchehen, daß er eine fo beveutende Anzahl von 
Fahren der Borbereitung feftgefegt, durch die ein Neuaufge- 
nommener fich durcharbeiten mußte, ehe dann er zur Profeſſion 
"gelangte. Zwei Jahre diefed Zeitraumes hat er dem Noviciat 
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Montferrat, und im Hospitale und der Höhle von Manreſa. 
Es if die Uebergangszeit des Rovicen aus dem Raupenzu⸗ 
fand der Welt, durch die Verpuppung in den höhern Zus 
fand, in dem die Seele Flügel gewinnen fol. Darum bringt 
er dieſe Zeit in großer Zurüdgezogenheit und Einſamkeit zu; 
jedes Auslaufen, felbft des Gedankens in Erubien, ift ausge⸗ 
ſchloſſen; Gebete, Nachdenken, Sclbitverläugnung, ftete Käms 
pfe gegen bie bisherigen Neigungen und bie ftörenden Naturs 
triebe füllen den Zeitraum aus, während deſſen Verlauf er mit 
voller Kenntniß und Freiheit fi über die Wahl des Berufs 
entfcheidet. Hauptiächlid für dieſen Uebergangszuſtand hat der 
heil. Ignaz feine Exercitia spiritunlia gejchrieben. Die Krieges 
bisciplin bildet widerftrebende Willendfräfte durch das Band 
der Subordination, die ein Ausflug ift der Naturnothwendig⸗ 
keit, eng zufammen; und nachdem fie die Verbundenen auf den 
Eperzierfelvern, in allen den Bewegungen und verfetteten Bewe⸗ 
gungozũgen, die bie neuere Feuerwaffe nöthig gemacht, durchs 
geübt, führt fie diefelben, unter dem Panier ver Ehre, auf 
die Schlachtfelver zum Dienfte der Welt hinaus. Hier will 
ein vielverfuchter, vielgeprüfter Feldherrengeiſt in einer andern 
Region die widerftrebenden Willensfreiheiten, nicht mit blinden 
Raturfräften, fondern mit reiheitöfräften zufammenbinden; fo 
jedoch, daß mit moraliicher Sicherheit auf die Haltbarkeit 
und Feſtigkeit des Bandes fich rechnen läßt. Damit es aber 
zu dieſer Sicherheit gebeihe, müfjen die Entfagungen wieder zu 
einer Gewohnheit werben, die mit einer Art von phyſiſcher 
Gewähr fie trägt und hält; und fo müſſen auch hier wohl 
durchdachte, in beftimmter Orbnung einander folgende Borüs 
bungen eintreten, die das gebrauchte Mittel erft handhaben 
lernen, damit es wirklich zum Zwecke führe. Alle Handgriffe 
müffen eingelernt werben, und die Genoffen der Schaar alle 
Evofutionen, die gefordert werben, mit Leichtigfeit, Gewandt⸗ 
heit und Sicherheit auszuführen wiſſen; che dann er fie unter 
dem Panier einer höheren Ehre, ad majorem Dei gloriam, 
auf das Schlachtfeld hinausführen fann. Dazu if nun dieſes 
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Merk des heiligen Mannes beftimmt. Was eine reiche Lebens⸗ 
erfahrung ibm zugeführt; was er den Menfchen umher, und, 
ein aufmerkſamer Beobachter, fich felber abgefehen; was ftetis 
ged Nachdenken hinzugefügt, das ift alled in dieſen feinen Vor⸗ 
ſchriften niedergelegt. Den Willen hat er in feiner innerften 
Werkitätte belaufcht; alle andern Geifteskräfte, die ihm in feis 
nem Thun hülfreich beifpringen fünnen, bat er beizuziehen ges 
wußt, damit fie wirklich fich ihm unterſtützend zugefellen. Als 
les, was fonft ihn zu fördern im Stande ift, hat ihm Zuzug 
leiften müflen; und wie er das ganze Werf immer in der le 
bendigen Rähe des Evangeliums und feines Verkünders gehals 
ten, ift auch dieſes ihm beigefprungen; und indem er ee, nad) 
feinem Berürfniffe maffenmweife in Gruppen zerlegt, ven Ein- 
zuweihenden vorführt, übt es auf dieſe diefelbe erlöſende Macht, 
vie, vom ihrem Lirheber ausgehend, nie von ihm weicht. So 
it es ihm gelungen, dieſe Regel der Selbſtdisciplinirung in 
der erften Borfchule feined® Ordens durchzuführen; vie anhebt 
mit der Selbftprüfung, im Durchblide des Zuftandes der gan⸗ 
zen Seele, in allen ihren Kräften und Bermögen, im Durchs 
gange durch ihre ganze Vergangenheit, damit dieſe zur Kennts 
niß ihres wahren Zuftandes gelangenn, durch Demüthigung 
fich vorbereite. Dann aber an ihrem evangelifchen Vorſtrei⸗ 
ter fi) wieder aufrichtend, fchreitet fie nun in voller Frei⸗ 
heit zur Wahl ihres Berufes vor; um dann zur rechten und 
fruchtbaren Liebe zu gelangen, vie fi) werkthätig Außert, und 
Mm der gegenfeitigen Mittheilung der errungenen Güter befteht. 
Der Gründer ded Ordens, nachdem er durch die myſti⸗ 
ſchen Wege, die er burchfchritten, zur vollften Praxis der Aus 
tonomie des Willens, -in der Unterorbnung feiner Yreiheit unter 
die höhere gelangt, hat fi) darauf den Wiſſenſchaften zuges 
wendet, und in zwölfjähriger Anftrengung, fie mit gewohnter 
Beharrlichfeit betrieben, damit auch dem Geifte fein Recht 
werbe und feine Uebung. Cr mm urtheilend, daB auch feine 
Angehörigen auf ähnlichen Wegen voranfchreiten follten, auf 
denen er zu feinem Ziel gelangt, bat ihnen, nachdem fie ben 
zweijährigen Curſus des Noviciats durchlaufen, und das ein, 
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fache Geluͤbde abgelegt, eine zweite Probation vorgefchrieben ; 
indem er fle ausgefenvet, die lange Laufbahn der Wiffenfchaft 
zu durchwandern. Fünf Jahre verwendet er auf das theoretifche 
Studium des ganzen Eyclus, von den vorbereitenden Disci⸗ 
plinen bis zur Philoſophie und den mathematifchen und Nas 
turwiſſenſchaften hinauf; fünf andere zur praftifchen Mitthei⸗ 
lung ded Gelernten im Lehramte; endlich vier Jahre werben in 
der Regel den theologifchen Wiffenfchaften geweiht. Es war Fels 
neöwegd darauf abgefehen, Genies zu bilden, die ihre Zeit bes 
herrſchend, die wiffenfchaftlichen Kreije zu erweitern zur Sens 
dung hatten. Ein Fatholifcher Lehrförper vielmehr follte gebils 
det werben, ver langfam folchen zur Anerfenntniß gelangten 
Erweiterungen folgend, die wifienfchaftliche Tradition von Ans 
fang herein bewahren follte, damit fein Baden abgeriffen, das 
geiftige Gewebe lüdenhaft machte, und den Zufammenhang im 
Gewebe unterbreche. Nichts ungewöhnlich Ausweichendes war 
daher zugelaffen; die in der Fatholifchen Schule geltende Regel, 
bie in Ihr anerkannten Schriften, in der Theologie befonber® 
die des Thomas von Aquin, bildeten die Norm; unnüße, vers 
altete, abfurde Meinungen von ehemals, follten auf ſich berus 
ben; neuere wurden nur, nachdem die Obern an der heills 
gen Echrift, den Eoncilien, den Vätern fie geprüft, zugelafs 
fen. Bei Gegenftänden, die das Urtheil frei laſſen, follte 
Grund und Gegengrund in's Licht gefeßt werden. Die Phi« 
Iofophie ſollte als Vorbereitung auf die Theologie fo betrieben 
werden, daß fie die Gemüther zu Gott zu erheben diene. Arts 
ftoteled wurde ihr zum Grunde gelegt, aber mit Ausfchluß als 
les defien, was dem Glauben widerſpricht; Logif, Phyſik, 
Pfohologte und Metaphyſik nach feiner Eintheilung gelefen, 
und feine darauf bezüglichen Schriften, fo wie die des Enclid 
den mathematifchen Borlefungen, untergelegt. Die Ratio et - 
Institutio Studiorum, dem damaligen Zuftande der Wiffenfchaf- 
ten angepaßt, rührt jenoch nicht von Ignaz her; ımter dem Gene, 
tal Aquaviva hatten zwölf ver gefehrteften Mitglieder des Ordens, 
nach den bisher gemachten Erfahrumgen fie entworfen; damit fie 
ihm eine Regel würde, um abnehmend und zugebend eine gewife 
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Temperatur, ſowohl feinen inneren Bebürfniffen, wie auch feis 
nen äußeren Berhältniffen zur Zeit und ihren Anſprüchen zu 
geben. Nun erft, nachdem der Hufgenommene die ihm hier 
vorgezeichnete Bahn mit Eifer und Frucht zurüdgelegt, trat 
die Prieitermeihe ein. Che aber der neue Priefter in feierlis 
cher Profeſſio ver Gefellfchaft ſich unbedingt verpflichtete, mußte 
er noch durch eine dritte Probation hindurchgehen, die noch 
ein Jahr in Anfpruch nimmt. Der Gründer, der fie vorge- 
fchrieben, hatte fie zuvor felber durchgemacht; da, als er in Ita⸗ 
lien die Kräfte, die er durd) ſeines Lebens Mühen fich gebildet, 
praftifch in Thätigfeit verfegt; und von feinen Gefährten unter⸗ 
fügt, in Benedig in den Spitälern Werfe der Barmherzigkeit 
geübt; auf freiem Felve in der armen Hütte bei Vicenza gewohnt, 
das Volk gelehrt, und über die Univerſitätsſtädte, in gleicher 
practifcher Unermünlichfeit, fich zulegt nach Rom gezogen. Das 
innere 2eben, das in der Zeit der Studien fich erfaltet, follte 
unter den Uebungen diefer Zeit mıfd Neue fidy erwärmen und 
entflammen. „In der Schule des Affectes tollen fie nochmal 
mit Fleiß und Hingabe fih in allem üben, was geiftig und 
leiblich fie in Demuth und gänzlicher Berläugnung aller finn- 
lichen Liebe im Willen und Eigenurtheil vorwärts bringen, und 
jur größeren Liebe und Erfenntniß Gottes anleiten kann; damit 
indem fie alfo innerlich fich gefördert finden, fie um fo beſſer 
Andere zum Fortgang im Geifte zur größeren Ehre Gottes 
unfere® Herren anleiten können.” Die Ererzitien werden das 
ber noch einmal durchgemacht, Gebet und Meditation gewin⸗ 
nen weiteren Spielraum und dringen tiefer ein; ber Geift der 
Gefellichaft, die Bedingungen des Apoftolates, Armuth, Ent: 
behrung, Gehorfam werden auf's Neue erniter erwogen und 
durchgründet. Das Alles wird zum Theil practifch nad) außen 
in chriftlichen Lehren vor den Kindern, in Miflionen in der 
Nachbarſchaft auf Das Land hinaus, durchgeübt; alfo Daß der 
BVorbereitete einen VBorfchmad feines künftigen Berufs gewinne. 
Kun erit wird ihm der Grad gegeben, und er als Profeß 
oder Coadjutor, nach) Ablegung je von vier oder brei Gelüb- 
den, in den innerften Kern des Ordens aufgenommen, 
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nen. Diefe Berfammlungen, die für die engeren Kreife In den 
Brovincialverfammiungen fich enger gefaßt wiederholen, haben 
alfo die oberfte, gefeßgebende Gewalt in der Geſellſchaft; fie 
find mithin in dieſer Eigenschaft die weifende Macht im Ors 
den; feine theoretifche Vermmft, um in der neuen Schul: 
forache zu reven. Gr bebarf aber nun auch einer praftis 
fchen Bermmft, in der ihr Fategorifcher Imperativ 
zur Vollziehung gebracht wird. Das tft der General, den 
fie ihre Durch Wahl gewieſen; er tft die volljiehende Macht in 
der Gefellichaft, und gebietet daher unumfchränft über alle die 
Mittel, die ihr zu Gebote ſtehen, und richtet fle zum Ziele. 
Er verkündet bie Geſeze, doch nur im Namen ber fie 
gründenden Berfammlung; da feine Proclamation ihnen nur 
die praftifche Wirkung für die gouvernementale Vollziehung ges 
ben fol *). Alle, die fo nad) der einen Seite weifenb gewe⸗ 
fen, die Glieder ber allgemeinen Berfammlung, werden aber 
wieder vollgiehend nach der Anbern ſeyn; alfo Mittel in ver 
Hand des Generald, dem fie zu vollem Gehorfam verbunden 
find; der fie feinerfeitö auf Lebenszeit wählt und ernennt, und 
alfo auch über fie verfügt. Damit er, die von oben abhängige, 
nach ımten freie Macht, aber in ver Uebung feiner centralen 
Function, doch auch allzeit eine gleich centrale, meifende Imtellis 
genz zur Seite habe, hat die Generalverfammiung ihm die Affis 
ftenten aus den Provinzen Italien, Frankreich, Deutfchland, 
Spanien, Portugal, fpäter auch Polen zum Rath und zu Gehäls 
fen an die Seite geſetzt; die eine Gontrole über ihn, felbft bis 
zum Abſetzungsrechte in dringenden Fällen, üben. Da verfelbe 
Grund des Bebürfniffe, der für die Centralmacht befteht, auch 
für die peripherifchen Mittelmächte gültig ift; fo ift ven Pros 
pincialen, die in den Provinzen, ald untere Mittelpunfte, bie 
vollziehende Macht ausüben, ein gleicher Rat von Affiften- 
ten, zur Beihülfe und Controlle zugegeben, vie der General 
von der Mitte aus beftelt. So wird es dann in gleicher 
Weiſe um jeven untergeorpneten Mittelpunkt, um jeden Vor⸗ 
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gefehten eines Hauſes der Geſellſchaft beſchaffen ſeyn, der ſich 
son einem ſolchen Rathe gewieſen und in der Vollziehung ges 
‚fördert und beobachtet fieht. Weber allen dieſen Affiftenzen übt 
endlich der Admonitor, durch die Wahl der Generalcongre⸗ 
‚gation dem General zugegeben, feine Berrichtung aus; er der 
Ausdruck des Gewiſſens im Willensgebiete, das warnend 
und ſtrafend über jeder Handlung ſchwebend ſteht. Der We- 
monitor ſoll dem Haupte der vollziehenden Macht, bei ber 
Lenkung der Mittel zum Jiele, in dieſer Eigenſchaft des Ge⸗ 
wiſſens zur Seite ſtehen; und ihm, jedoch mit Ehrfurcht und 
Maͤßigung, Vorkellungen machen über Alles, was feiner Auf⸗ 
merffamtfeit Unregelmaͤßiges um und an ihm vorgelommen. - Da 
dad Gleiche auch bei allen Linterhäuptern wieverfehrt, werben 
auch für fie ihren Aſſiſtenten untergsorpnete Repräfentanten des 
gefammten Ordensgewiſſens beigegeben. So tft alfo ame wahr: 
haft sonfitutionelle Orpnung in der Trennung, der Abwaͤgung 
und dem Gleichgewicht der Gewalten im Drven. eingeführt; 
im einfachen Mechanism haben dieſe Kräfte das freieſte Spiel, 
‚and fie werben in ihrem Ausgange von derſelben Macht ge⸗ 
wagen, auf die fie auch an ihrem Endziel hingerichtet find. 
Was fohin der ‚Heilige im Laufe feines thätigen Lebens, 
mit ſtets aufmerffamem Sinae, feiner willenskraͤftigen Natur, in 
‚Bezug auf ihre Anlage, und das Gefüge der Kräfte und Ver⸗ 
mögen, die in ihr zur That wirkſam find, fo wie über die Se⸗ 
. fee ihres gegenfeitigen Durchdringens und Durchſpielens ſich 
abgemerkt; das Alles hat er in feiner Geſellſchaft zu reprodu⸗ 
ziren verfucht; fo zwar, daß er ihre einzelnen Berfönlichkelten, 
in Hierarchien fie zuſammenfaſſend, ald die Grunbfräfte eincs 
großen Geſammtwillens untergelegt, und fie nach feinem Vorbild 
alfo durcheinander verwebt, daß fie im mÖglichft gleichen 
Geſehe ſich durchfpielend, zum Abbilde des untergeftellten Wil⸗ 
lens ſich zuſammenfügten; und alſo die conerete yerfüns 
liche Willenswelt in der univerſalen, aus wohl disciplinir⸗ 
ten, perſönlichen Willensiphären gefügt, ſich mit möglichſter 
Aehnlichkeit reflectirte. So war alfo der Orden wur dos te 
größerte Conterfei ſeines Grünverd; \etn Rieeniigadien, \n wen 
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Strom der Gefchichte im Lichte einer höheren Welt binein- 
geworfen; ein Geſammtwillen, in dem er die Intentio⸗ 
nen, die fein eigenes, fterbliche® Leben erfüllt; vie rede, 
denen er nachgeftecht, und die Mittel, die er dazu angewendet, 
dauernd zu fefligen fi) vorgefeht; aljo daß aus Bergänglichem 
ein Bleibended und Dauerhafte, fo viel es auf hiftoriichem 
Wege möglidy ift, ih zufammenfüge. Wie daher feine Wil- 
lensfphäre im corporativen Willenskreiſe feiner Gefellichaft fich 
sefleetirt; fo ift feine eigene Geneſis auch die des Ordens ge- 
worden; er hat fich in ihm nur fließend in ver Zeit gemacht, 
und wie man bie Prinzipien der Anlage der Gefellichaft an ih- 
sem Gründer fludieren mag; fo kann man in feinem Werke 
den Urheber deſſelben gründlicher, in al feinen Motiven und 
Anſchauungen, erkennen lernen. Wie er gerungen in feiner Per⸗ 
fönlichfeit mit der Natur, bis er ihr das Siegel des Ordens 
aufgeprägt; fo ‚hat diefer fein Orden ben gleichen Kampf mit _ 
fih zu kämpfen, bis er ſich fein Zeichen erfämpft; und zu 
kämpfen mit der Welt, damit fich das Reich befien ermeitere, 
der in dieſem Zeichen verfünbet if. Darum hat auch die Welt, 
gleich bei feinem erften Auftreten zu ven Waffen gegriffen ; 
eine fo verſtaͤndig georonete, volllommen durchgebildete, voll 
fländig disciplinirte Macht; mit der Gewalt eines Naturwer⸗ 
kes, mit all der Ucberlegenheit eines Kunſtwerks ausgerüftet, 
‚mußte ihr bedrohlich erfcheinen; und fie hat daher mit allem 
Haſſe ihrer haffenden Kräfte gleich im Beginne fchon fie an⸗ 
gefeindet und verfolgt, und fie mit aller Gewalt auszutilgen 
‚und wegzuräumen fich angeftrengt. Aber bis zur Stunde ift 
es ihr damit nicht gelungen; fie hat nur das Gebet, mit dem 
der Gründer feine Gefellfchaft eingeweiht: daß es ihr nie an An- 
fechtung und Verfolgung fehlen möge, erfüllt; und zur Errei- 
dung ihres Zwedes ihr das geboten, was er für fie erfleht. 





XIV. 
Rheinländiſches. 


Was ich Ihnen über die Verſetzung des Oberpräſidenten 
und ihren Eindruck in der Provinz geſchrieben, das hat ſeit⸗ 
dem feine volle Beſtätigung durch die demſelben von den Bür⸗ 
rn von Coblenz überreichte, und in den Journalen veröffents 
lichte Adreſſe erhalten. Diefe Adreſſe in ihrem einfachen, wohl 
abgemeſſenen Tone drückt die Stimmung ded Landes fehr trefs 
fend aus. Auch von der Reife des Herrn Nuntius, Viale 
VBrela, haben die Blätter bereits Bericht eritattet; ich kann 
nur noch hinzufügen, daß feine würdevolle, und doch fo an⸗ 
ſpruchsloſe, leutfelige Erfcheinung überall einen günftigen Eins 
drud zurüdgelaffen hat; feine Fertigfeit in der deutfchen Spra⸗ 
che, was man bei einem Italiener leider fo felten findet, noch 
mehr aber feine Vertrautheit mit ven dentichen Verhältniſſen 
feht gar Manchen in Erftaunen. In Bonn hielt er im Con⸗ 
victe eine lange lateinifche Anrede an die Zöglinge, und wie 
mir ein Öbrenzeuge verficherte, zeigte fich nicht minder die 
Leichtigkeit, womit der Prälat die lateinifche Sprache hand⸗ 
habte, als auch der ernite Gehalt der Rede von ergreifender 
Wirkung. Er felbft hat fich feinerfeits bei verfchievenen Gele⸗ 
genheiten fehr günftig über den Fatholifchen und loyalen Geift 
der Provinz, zur Freude der rheinifchen Geiftlichkeit, ausges 
fprochen. Der Coadjutor von Cöln empfing feinen hoben Gaſt 
mit zuvorfommender Artigfeit, feste ihn mit den Sommitäten, 
geiftlichen und weltlichen, in Berührung, und geleitete ihn 
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durch feine Diöceſe; von Seite des Adels wahrte Graf Fürſten⸗ 
berg, der ihm ein Feſt gab, und ihn gleichfalls auf ſeinen 
Ausflügen begleitete, die Ehre der rheiniſchen Gaſtlichkeit. 
Wenn ſich daher ein Cölner Correſpondent in der Augsburger 
Allgemeinen über die Auszeichnung, welche dem edlen Grafen 
von Rom zu Theil geworden, tadelnd vernehmen läßt, als fei 
fie von den Katholifen wie ein Mißgriff aufgenommen wor: 
den: fo muß ich entfchienen widerſprechen. Es ift nicht dag 
erftemal, daß Graf Fürftenberg die Honneurs der Fatholifchen 
Nheinlande macht, wie in ähnlicher Weife das fürftliche Haus 
Borghefe es für Rom thut; nichts war daher natürlicher, 
ald eine fo anerkennende Auszeichming, und wir find über: 
zeugt, der Freiherr von Loe und der um die Provinz fo viel- 
fach verdiente Hr. Dietz von Koblenz haben ſich am herzlich: 
ften über dieſe Ehre gefreut, welche einem Mann zu Theil ges 
worden, den fie feit lange nicht wegen feined Güterbeſitzes, 
fondern wegen des Gebrauches, den er davon macht, und 
wegen feined edlen Charakters und feines an Wohlthun ſich 
freuenden Gemüthes fchäten und lieben. 

Um nur Eines anzuführen; damit die Waifenfinder der 
Stadt Eöln auch zum Dombau beitragen fünnen, und nicht in 
ihrer Verlaffenheit den begünftigtern Kindern ver Reichen nach- 
ſtehen, zahlt der Graf für fie jährlich einen Beitrag von fünf- 
hundert Thalern, während er für jedes feiner Kinder, wenn ich 
nicht irre, auch nicht mehr als einen Thaler zahlt, fo daß fie 
alfo nit das Mindefte vor den Waifenfinvern voraus ha- 
ben. Als vor mehreren Jahren der König an dem Apollina- 
risberge vorbeifuhr, that er einen Ausfpruch, der hier noch in 
gutem Gedächtniß lebt. Er rief mehrere feiner Begleiter mit 
lauter Stimme herbei, und fprah: „Sehen Sie, meine 
Herren! die fchöne Kirche dort, die baut ein Edel- 
mann, Graf Fürftenberg, und ich muß leider gefte 
ben, daß ich in meinem Reiche nicht gar viele Edel- 
leute habe, die ihr Geld in fol edler Weife an- 
wenden.“ Diefe Worte waren auch fo gut, mie eine Deco⸗ 
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ration; ſtatt daher die dem Grafen von Rom gewordene Aus⸗ 
zeichnung auf eine ſo unpaſſende Weiſe zu bekritteln, möchte 
ich lieber meinem Vaterlande wünfchen, daß es nur mehrere 
folcher Männer hätte, über deren Auszeichnung fich jeder Rhein- 
länder nur freuen kann. Daß wir aber eine ähnliche Aner- 
fennung ded Verdienſtes, würde fie morgen Loe oder Dich zu 
Theil, nicht minder willfommen heißen würben, verfteht fich 
gleichfalls von ſelbſt. Inzwiſchen find Decorationen bei Mänz- 
nern, die, wie 3. B. Loe, noch eine weite politifche Laufbahn 
vor fich haben, und nicht fich, fonvern die Sache wollen, gar 
oft nur ein Hinvderniß ihrer Wirffamfeit, indem die Gegner 
es nicht unterlafien, ihre Abfichten zu verbächtigen, und da⸗ 
durch den Einprud ihrer Worte ſchwächen: „Seht da! ein 
Drdensband”, fo hören wir fie fprechen, „ift das letzte 
Ziel ihres Chrgeized; ihm haben fie die Unabhän- 
gigfeit ihrer Gefinnung und das Intereffe ihres 
Baterlandes aufgeopfert; was ift von ihnen noch 
ju erwarten?“ 

Da ich nicht der Einzige bin, der fo denkt: fo erwarten 
die Katholiken keineswegs mit der nächiten römifchen Poſt eine 
Deeorationenfendung; die Rheinländer wiffen Männer, wie 
Dieb und Zoe, auch ohne Ordensband gar wohl zu fehäßen, 
und haben dieß namentlich durch ven feftlichen Gmyfang von 
Dietz, nach dem vorlekten Landtage, vor aller Melt bewiefen. 

Dermalen ficht man hier der Anfunft der hohen Herr: 
fhaften und den Feftlichfeiten am Nheine entgegen; unterdeffen 
werben die großen Fragen der Politif in der Schwebe gehal- 
ten; fein Menfch weiß, welche Richtung die Dinge nehmen 
werden; in Berlin fol man es am alferwenigften wiffen; ein 
Gerücht durchkreuzt Das andere, und fichere Anhaltpunkte in 
biefem Meere von Wirrniſſen und Gegenſätzen gibt es Feine. 
Keine Verfügung, die nicht durch Ausnahmen wieder theilweife 
neutralijirt würde; auch die Diffiventen haben dieß erfahren; 
die Ueberlaffung einer reformirten Kirche in Danzig an Diefel- 
ben mußte nothwendig für das Minifterium Eichhorn eine neue, 
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Temperatur, ſowohl feinen inneren Bedürfniſſen, wie much feis 
nen Äußeren Berhältniffen zur Zeit und ihren Unfprüchen zu 
geben. Nun erft, nachdem der Aufgenommene die ihm hier 
vorgezeichnete Bahn mit Eifer und Yrucht zurüdgelegt, trat 
die Vriefterweihe ein. Che aber der neue Priefter in feierlis 
cher Profeffio der Gefellfchaft ſich unbedingt verpflichtete, mußte 
ee noch durch eine dritte Probation hindurchgehen, die noch 
ein Jahr in Anfprucy nimmt. Der Gründer, der fie vorge 
fehrieben, hatte fie zuvor felber vurchgemadht; da, als er in Ita⸗ 
lien die Kräfte, die er durch ſeines Lebens Mühen fich gebilvet, 
praftiich in Thätigkeit verfeht; und von feinen Gefährten unter- 
fügt, in Venedig in den Spitälern Werke der Barmherzigkeit 
gebt; auf freiem Felde in der armen Hütte bei Vicenza gewohnt, 
das Volk gelehrt, und über die Univerfitätsitädte, in gleicher 
practifcher Unermübdlichkeit, fich zulegt nad) Rom gezogen. Das 
innere Leben, das in der Zeit der Studien ficdh erfaltet, follte 
unter den Uebungen diefer Zeit aufs Neue ſich erwärmen und 
entflammen. „In der Schule des Affectes follen fie nochmal 
mit Fleiß und Hingabe ſich in allem üben, was geiftig und 
leiblich fie in Demuth und gänzlicher Verläugnung aller finn- 
lichen Liebe im Willen und Eigenurtheil vorwärts bringen, und 
zur größeren Liebe und Erfenntniß Gottes anleiten kann; damit 
indem fie alfo innerlich fich gefördert finden, fie um fo beffer 
Andere zum Fortgang im Geifte zur größeren Ehre Gottes 
unfered Herren anleiten fünnen.” Die Ererzitien werden ba- 
ber noch einmal durchgemacht, Gebet und Meditation gewins 
nen weiteren Spielraum und dringen tiefer ein; der Geift der 
Geſellſchaft, die Bedingungen des Mpoftolates, Armuth, Ent- 
behrung, Gehorſam werden auf's Neue ernſter erwogen und 
durchgründet. Das Alles wird zum Theil practiſch nach außen 
in chriſtlichen Lehren vor den Kindern, in Miſſionen in der 
Nachbarſchaft auf das Land hinaus, durchgeübt; alſo daß ber 
Borbereitete einen Vorfchmad feines fünftigen Berufs gewinne. 
Run erft wird ihm der Grad gegeben, und er ald Profeß 
oder Coadjutor, nach Ablegung je von vier oder drei Gelüb- 
den, in den innerften Kern des Ordens aufgenommen, 
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Der DOrvensftifter hat am Eingang einer Zeit geftanden, 
die eine vorherrſchend conftitutionelle werden follte. Er hat 
eine Vorahnung auch davon gehabt; und feine Geſellſchaft 
fteht als ein erfter Verfuch da, durch eine Trennung der Ger 
walten in moderner Art ein ſchwebendes Gleichgewicht zwifchen 
ihnen bervorzurufen. Daß feinerlei Art von Hochmuth, und 
feine Spur von Herrfchfucht in ihm zurüdgeblieben, zeigt ſich 
bis in die Viſion hinein, die der Gründung des Ordens vor⸗ 
angegangen und ihm dem Namen gegeben. Der Herr hat in 
ihr nämlich nicht etwa zu ihm gejagt: ego tibi Romae pro- 
pitius ero, ſondern ausprüdlich vodis, dadurch alfo ihn nicht 
ansfchließlich, fondern mit ihm auch die nem, die fih um 
ihn gefammelt hatten, als die erflärt, in denen wefentlich ber 
Orden berufe. Es war alfo nicht wie in der Kirche, bei des 
ten Gründung Petrus als ihre Einheit ihr ſich vorgefeht ges 
funden; die übrigen Apoftel um ihn her, als bie ihm zuges 
theilte Mehrheit; aber mit ihm zufammen die ganze Kirche 
bildend, und ihr ganzed Wefen in fich befafienn. Der Orden 
bildete alfo keineswegs eine Kirche in der Kirche; denn er 
hatte feine durchgreifende, felbitftändige, von oben herab autos 
rifirte Einheit in ſich; der Papſt war ihm als die abfolute 
Einheit untergeftellt, und er bildete nur ein Glied unter dieſem 
Gefammthaupt in der Ordnung des Ganzen. Da er aber doch 
für die Einheit und die Förderung der Einheit gegründet war, 
mußte ihm ein Refler derfelben einwohnen. Die Berbundenen 
wählten alfo aus ihrer Mitte den Würdigften zu ihrem Ges 
neral; der mithin all feine Macht in der Gejellfchaft von unten 
aus diefer Wahl ableitete, fohin ihr von diefer Seite verpflich« 
tet war. Folgerecht mußte der Gewählte daher ihren Nachfolgern 
die gefeßgebenve Gewalt im Orden einräumen. Die allgemeine 
Berfammlung der Provinzialen, und übrigen dazu berechtigten 
Borgefeten übten diefe aus in den Generalverfammlungen, die in 
vier Fällen: zur Wahl oder allenfalfigen Abfegung eined Generals, 
auf den Wunfch der Provinzialverfammlungen oder des Generald 
mit feinem Rathe, verfammelt werben müffen; fonft aber and) bei 
dringenden Beranlaffungen außer der Regel vereinigt werden füns 
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wen. Diefe Berfammlungen, die für die engeren Kreife In den 
Provincialverfammlungen fich enger gefaßt wiederholen, haben 
alſo die oberfte, geſetzgebende Gewalt in ver Geſellſchaft; fie 
find mithin in dieſer Eigenfchaft die weifende Macht im Ors 
benz feine theoretifche Vernunft, um in der neuen Schul 
prache zu reden. Er bebarf aber nun auch einer prakti⸗ 
fchen Vermmft, in ver ihr Fategorifcher Imperativ 
sur Vollziehung gebracht wird. Das tft der General, den 
Re ihr durch Wahl gewiefen; er ift die volljiehende Macht in 
der Gefellfchaft, und gebietet daher unumfchränft über alle vie 
Mittel, die ihr zu Gebote ftehen, und richtet fie zum Ziele. 
Er verfündet die Gefege, doch nur im Namen ver fie 
geündenden Berfammlung; da feine Proclamation ihnen nur 
die praftifche Wirkung für die gouvernementale Vollziehung ges 
ben fol *). Alle, die fo nach der einen Seite weiſend gewe⸗ 
fen, die Stiever der allgemeinen Berfammlung, werden aber 
wieder vollziehend nach der Anvern ſeyn; alfo Mittel in ver 
Hand des Generald, dem fie zu vollem Gehorfam verbunden 
find; der fie ſeinerſeits auf Lebenszeit wählt und ernennt, und 
alſo audy über fie verfügt. Damit er, die von oben abhängige, 
nach ımten freie Macht, aber in der Uebung feiner centralen 
Function, doch auch allzeit eine gleich centrale, weiſende Intelli⸗ 
gen; zur Seite habe, hat die Generalverfammlung ihm die Affis 
ffenten aus den Provinzen Italien, Frankreich, Deutfchland, 
Spanien, Portugal, fpäter auch Polen zum Rath und zu Gehäls 
fen an die Seite geſetzt; die eine Gontrole über ihn, felbft bis 
zum Abſetzungsrechte in dringenden Yällen, üben. Da verfelbe 
Grund des Bebürfniffes, der für die Gentralmacht befteht, auch 
für die peripherifchen Mittelmächte gültig iſt; fo ift den Pro: 
vincialen, die in den Provinzen, al® untere Mittelpunfte, vie 
volliiehende Macht ausüben, ein gleicher Rath, von Affiften- 
ten, zur Beihülfe und Controlle zugegeben, die der General 
won der Mitte aus beftelt. So wird es dann in gleicher 
Weiſe um jenen untergeorpneten Mittelpunft, um jeden Vor⸗ 
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gefehten eines Haufed der Geſellſchaft beſchaffen ſeyn, der ſich 
von einem folchen Rathe gewiefen und in der Vollziehung ges 
fördert und beobachtet fieht. Weber allen viefen Affiftengen übt 
endlich der Admonitor, durch die Wahl der Generalcongre 
gation dem General zugegeben, feine Verrichtung aus; er ber 
Ausdrud des Gewiſſens im Willensgebiete, das warnend 
und firafend über jeder Handlung ſchwebend ſteht. Der Ab⸗ 
monitor fol dem Haupte der volgiehenden Macht, bei ber 
‚Kenfung der Mittel zum Ziele, in dieſer Eigenfchaft des Ge⸗ 
wiſſens zur Seite ſtehen; und ihm, jedoch mit Ehrfurcht und 
Mäpigung, Vorſtellungen machen über Alles, was feiner Aufs 
merffamfeit Unregelmäßiges um und an ihm vorgefommen. Da 
das Gleiche auch bei allen Unterhäuptern wieverfehrt, werben 
auch für fie ihren Aftiftenten untergeorpnete Repräfentanten des 
gefammten Ordensgewiſſens beigegeben. So tft alfo eine wahr⸗ 
haft conſtitutionelle Ordnung in der Trennung, der Abwägung 
und dem Gfeichgewicht der Gewalten im Orven. eingeführt; 
im einfachen Mechanism haben viefe Kräfte das freiefte Spiel, 
‚und fie werben in ihrem Ausgange von berfelben Macht ges 
tragen, anf die fie auch an ihrem Endziel hingerichtet find. 
Was fohin der Heilige im Laufe feines thätigen Lebens, 
mit ſtets aufmerkſamem Sinne, feiner vwillensträftigen Natur, im 
Bezug auf ihre Anlage, und das Gefüge der Kräfte und Ver⸗ 
mögen, die in ihr zur That wirkſam find, fo wie über die Ge⸗ 
. feße ihres gegenfeitigen Durchdringens und Durchfpielens fich 
abgemarft; das Alles hat er in jeiner Geſellſchaft zu reprobus 
ziren verfucht; fo zwar, daß er ihre einzelnen Perfönlichkelten, 
in Hierarchien fie zufammenfaffend, ald die Grundfräfte eincs 
großen Geſammtwillens untergelegt, umb fie nach feinem Vorbild 
alfo durcheinander verwebt, daß fie im möglichft gleichen 
Geſehe fich durchſpielend, zum Abbilde des untergeftellten Wil⸗ 
lens ſich zufammenfügten; und alfo die conerete perfüns 
liche Willenswelt in der univerfalen, aus wohl disciplinir⸗ 
ten, perfönlichen Willensiphären gefügt, ſich mit möglichfter 
Aehnlichkeit reflectirte. Co war alfo der Orden nur das vers 
größerte Gonterfei feines Gründers; fein Riefenfchatten, in ven 





238 Zeitläufte. 


gen dem irgend fchärfern und unbefangenen Blide gar mans 
therlei Spuren, die fchon für fich felbft die Sachen fehr unfi: 
her machen. Wir find von diefen Dingen eben fo 
gewiß, daß fie nicht gefchehen find, als von den 
Wundern, die in den Schriften der alten Griechen 
und Römer, im Koran, in den apofryphifchen 
Evangelien nu. f. w. erzählt werden.“ 

„Die bis hieher gegebenen Beifpiele find alle aus dem 
gefchichtlichen Inhalt der Bibel entnommen, greifen aber eben 
deßhalb auch in dad Gebiet des Glaubens tief ein, ja geho- 
en fogar in dafjelbe ganz hinein, Aber auch die Sittlichkeit 
wird durch dieſelben fchon mehrfach berührt, wie durch die Er⸗ 
zählung, daß Gott den Ieraeliten die Entwendung der Gefäße 
und Kleider, und die Ausrottung der Kananiter befohlen. Die 
neuteftamentliche Sittlichfeit fteht zwar fehr Hoch 
über der altteftamentlidden, aber dennoch können 
wir auch in ihr nicht überall die höchſte Entwide- 
lung und den reinen Ausdrud des heiligen Geiſtes 
finden. In der Bergpredigt heißt e8 z. B.: „„Ihr follt nicht 
widerſtreben dem Uebel, fondern wie dir Jemand einen Streich 
gibt auf deinen rechten Baden, dem biete den linfen auch dar. 
Und fo Jemand mit dir rechten will, und deinen Rock neh» 
men, dem laß auch den Mantel. Und fo dich Jemand nö- 
tigte eine Meile, fo gehe mit ihm zwei. Gib dem, ver dich 
bittet, und wende did) nicht von dem, der dir abborgen will.“ 
Diefe Worte, nach ihrem einfachen und klaren Siun genom- 
men, ohne die gewöhnliche Deutelei, werden von uns nicht 
allein nicht befolgt, fonvpern nicht einmal als eine moralifche 
Forderung feftgehalten, denn wir wiflen wohl, daß ihre Be- 
folgung der Schlechtigfeit das Weltregiment überliefern müßte. 
Wir find im Gegentheil ver gewiſſen Ueberzeugung, dag — 
wenn auch aller kleinliche und jähe Eifer für die eigene Per— 
fon höchft verwerflih, und es Dagegen edel und weije ift, zu 
tragen, fo lange es irgend geht, wir auch dem Reuigen und 
Beſſernden ohne Maaß und Gränze vergeben follen in Liebe und 
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ESelbſtverlaͤugnung, — daß dech gerade ein tapferes Widerſtre⸗ 
ben gegen dad Böſe von der lebendigen Liebe zum Guten uns 
zertrennlich und für ven Sieg des Guten nothwendig bleibe, 
und daß auch der einzelne Menſch aus eben demfelben Grunde, 
ja fchon allein um feiner felbjt willen, fich der Ungerechtigkeit 
und Bosheit Anderer nicht ohne Maaß preisgeben fünne und 
dürfe. — So haftet auch noch manchen, die Sittlichfeit betrefs 
fenden Anfprüchen ein ordern äußerlichen Lohned an, währ 
rend wir (!!) Dagegen meinen, daß das Gute feinen höchften 
Lohn fehon unmittelbar in fid) jelbft habe, in ver innern Ber 
" feligung, dem Gefühl oder Bewußtſeyn der Einheit mit Gott 
und dem heiligen Geifte in ven Menfchen, die mit der wahren 
Hingabe an daffelbe notwendig verbunden find, und daß bie 
höchfte Tugend zwar äußerlichen und Fünftigen Lohn hinneh⸗ 
men und fich jeiner freuen Fünne, wo er fich biete, daß fie 
aber feiner nicht als Antrieb bevürfe, fondern vollen Antrieb 
ſchon in jich felber habe, und volle Befriedigung, auch wo 
andrer Lohn ſich nicht zeigt.“ 

Noch deutlicher fpricht fich Wislicenud an einem andern 
Orte über die Perſon des Welterlöjerd aus. Man habe ihn 
(den Berfafler) angejchuldigt, daß er den Herrn der Herrliche 
feit laut ſchmähe. „Die große Unthat befteht darin, daß Ich 
feine übernatürliche Geburt leugne, nicht etwa feine geiftige 
Geburt aus dem heiligen Geiſte, fondern feine leibliche von 
einer Jungfrau, daß ich ihn alfo zu einem wirflichen Mens 
fchenfohne mache. Das ift vie „„Verfolgung““, die Chriſtus 
von mir erführt. An dieſem Verbrechen hat nicht allein das 
ganze rationale Denfen, haben nicht allein alle unbefangenen 
Männer der neueren Zeit Theil, fondern fogar die Evangelijten 
Marcus und Johannes und der Apoftcı Paulus. Freilich nicht 
9, daß fie diefelbe ausdrücklich verneinen, dazu fehlt mindeſtens 
der Anlaß; aber fo, daß die erftern von berfelben durchaus 
fehweigen, und der letztere die ordentlich menfchliche gelegent⸗ 
lich erwähnt. Marcus und Johannes, die doch das Leben 
Jeſu befchreiben, erzählen nichts von feiner übernatürlichen 
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Geburt." — „ft es denn nicht lächerlich von jedem Vernünf- 

- tigen, weil ich dieſe übernatürliche leibliche Geburt Jeſu für 
Dichtung erfläre, zu fagen, ich fchmähete und verfolgte ihn 
ohne Furcht und Scheu? Iſt's denn eine Schmach, Vater 
und Mutter zu haben, wie jener Dienfch? Iſt euch denn die 
natürliche Erzeugung und Geburt des Menfchen etwas Unrei- 
nes? Wehe euch, wenn fie in euern Augen das wäre; ihr 
richtetet euch dadurch nur felbft.“ Und nun der Schluß: „Die 
irchliche Perfon Chrifti ift ein gemeinfamed Crzeugniß von 
der Gefchichte, Dichtung und Speculation; und wenn man 
denn die gefchichtlihe Perſon Jeſu haben will, fo fann man 
fle nicht anders befommen, al8 indem man bie firchliche „„an⸗ 
taſtet““. Heut zu Tage geht nun einmal ein unwiderſtehlicher 
Trieb der Menfchen darauf hin, in allen Dingen die Wirf- 
Tichkeit zu erfermen; dem kann denn auch die Perfon Chrifti 
nicht entzogen werben, was auch die Kirche dagegen einwende. 
Sm der Eirchlichen Perfon Chrifti tritt das Gefchichtliche ganz 
in den Hintergrund, es ift bloß Unterlage für die Dichtung 
und Speculation.” 

Der Tatholifche Lefer wird nach diefen Proben bereits 
mehr als zur Genüge wiflen, was er von dieſem Manne und 
feiner Partei zu halten und zu erwarten hat. Das merfwür- 
bigfte an dieſem offenen Befenntniffe ift die Ruhe und Sicher- 
beit, faft möchten wir fagen die Unfchuld, mit der hier franf 
und frei das Ungeheure und Entfegliche gelaffen ausgefprochen 
wird. Der lichtfreundliche Wortführer weiß, daß er unter den 
heutigen Proteftanten eine Majorität für fi) hat, neben wel⸗ 
cher das Feine Hänflein der mit Abficht und Bewußtfenn Wi⸗ 
derſprechenden (numerifch wenigftens) wie der „Tropfen am 
Eimer“ verfchwindet. — Wer darf und wer wird ed wagen, 
ihm ein Haar zu frümen? Deshalb fehte er, nachdem er das 
Mysterium iniquitatis vor den Augen alles Volkes entfchleiert 
hat, mit der unbefangenften Miene von der Welt hinzu: „dieß 
feien eben nur einige Beifpiele, und zwar die augenfälligften, 
um daran zu erinnern, daß wir wirklich Vielerlei in ver Bibel 
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nicht für das annehmen, als mad es und geboten iſt.“ — 
„Ste werden Manchen fehr überflüßig erfcheinen, und es wars 
delt mich, da ich fie nieberfchrieb, in der That oft ein Gefühl 
an, ale müffe ih um Berzeihung bitten, daß ich 
über Dinge, die ſich heutzutage ganz von felbft 
verftehen, noch viele Worte mache.” — Er ift ſich gar nicht 
bewußt, etwas Aufferorventliches, Etwas, was fich nicht längft 
von felbft verftche, gefagt zu haben. Daher weift er auch den, 
ihm allerdings nicht treffenden Vorwurf der Heuchelei mit 
Entfchievenheit, ja mit einer gewißen Meberlegenheit über feine 
quafiorthodoren Gegner von fi. Ob er etwa in einer Pres 
digt oder fonft die Bibel ald übermenfchliches Gotteswort, als 
unfehlbar durch und durch behandelt habe? Herr Profeflor 
Guerike, fein Hauptgegner, fei ganz wahr berichtet, wenn man 
ihm gefagt habe, daß er (Wislicenus) das apoftolifche Sym- 
bolum nicht mehr gebrauche. Das könne ihm feine ganze Ges 
meinbe bezeugen. 

„Etwa in meinem erften Amtsjahre, das ich nebft mehs 
reren folgenden auf dem Lande verfebt habe, ift es von mir 
gebraucht worden. Richt ald wenn ich damals in demfelben 
den Ausdrud meines und des Gemeindeglaubens wirklich ges 
funden hätte, fondern des Herfommens wegen, indem ich es 
poetifch deutete und auf diefe Weife fogar ein MWohlgefallen an 
ihm fand! Dieß hielt aber auf die Länge nicht vor. Von 
einem ausbrüdlichen Glaubendbefenntniffe, in das ich mich 
doch mit einfchließen mußte, verlangte ich bald, daß es wörts 
lich und ohne Deutung ver Ausdruck meined Glaubens fei. 
Darum hörte ich auf, jenes zu gebrauchen. Wie es in viefer 
Beziehung gerade mit der einzelnen Landgemeinde ftehe, in 
weldyer ich angeftellt war, unterfuchte ich nicht näher. Ich 
fah Dagegen auf die große Gefammtgemeinvde der evangelifchen 
Kirche, und fügte mich in meinem Bernußtfeyn darauf, daß 
eine fehr große Menge der Glieder diefer Gemeinde den Aus⸗ 
drud ihres Glaubens in diefem Symbolum nicht findet. Ich 
meinte, ein Glaubensbefenntniß, welchem fo wiele Sieber ber 
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Kirche nicht zuftimmen, dürfte auch in diefer Kirche nicht für 
das -gemeine Belenntniß ausgegeben werben, fondern man dürfe 
nur ein folche® gebrauchen, dem alle zuftimmten, und hätte 
man fein folches, fo müſſe man es ganz unterlaffen, einen all- 
gemeinen Glauben zu befennen, bis man eins habe. Sollte 
aber das apoftolifche Symbolum fort und fort gebraucht wer- 
den, fo müßten, wenn man nicht fpielen wollte, alle Anders— 
gläubigen deren Taufende und aber Tauſende find, fich von 
der Kirche trennen und eine eigene Gemeinfchaft bilden, was 
doch auch wieder die gegenwärtige Kirche und Die Staatsge⸗ 
walt nicht wolle. Es hat auch bisher fein Dienfch, weder in 
meiner frühern, noch in meiner jetzigen Stellung, Einfpruch 
gegen die Weglaffung gethan, worauf ich nicht etwa den Schluß 
bauen will, al& fei diefelbe ganz in Aller Sinne geweſen; aber 
das meine ich ficher daraus fchließen zu fünnen, daß die Her- 
zen keineswegs an diefed Symbolum gewachſen find, Daß das⸗ 
felbe Fein Leben in ihnen hat, denn fonft hätten es vie Ge⸗ 
meinden geforvert. Sie find mir aber nicht einmal gram deß⸗ 
halb geworden. Es fönnte das bei einigen Einzelnen gefches 
hen feyn. Es ift ja auch befannt, oder läßt ſich denen, Die es 
nicht wiffen, leicht nachweifen, daß das apoftolifche Symbolum 
keineswegs aller Orten und zu allen Zeiten unverändert und 
unverfürzt in der evangelifchen Kirche gebraucht worden ift 
und gebraucht wird.“ 

Man würde fehr irren, wollte man die Losfagung vom 
chriftlichen Glauben, welche in folchen Erklärungen liegt, einer 
befondern Herzen&härtigfeit der Führer diefer Partei, oder Vers 
haͤltniſſen beimeffen, vie fich erft von heute und geftern fchrei- 
ben. Der Fehler liegt tiefer: in den Yundamenten des Pro- 
teftantismus, wie fie vor dreihundert Jahren gelegt wurden. 
Der heutige Abfall vom Ehriftenthume folgt mit derfelben Noth⸗ 
wendigfeit aus dem damaligen von der Fatholifchen Kirche, wie 
die Löfung einer algebraifchen Gleichung aus der erften Auf: 
ftellung des Problems. Da einige Pietiften ſich dem gefunden 
Menfchenverfiande und ver Logik zum Trotz noch immer die 
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undanfbare Mühe geben, dieſe evidente Thatfache zu Täugnen, 
fo wollen wir fie ihnen zum taufendften Dale aus der Bros 
fchüre des Herrn Wislicenus nachweiſen. 

Die Eoncorvienformel jagt ausdruͤcklich: „Wir glauben, 
befennen und lehren, daß die einzige Regels und Richtichnnr, 
nach welcher alle Dogmen und alle Lehren gewürdigt und ges 
richtet werden müflen, durchaus feine andere fei als die pros 
phetifchen und apoftofifchen Schriften des alten und neuen Te⸗ 
ſtaments.“ „Daß aber”, fegt Wislicenus Hinzu, „diefe Anficht 
von der Bibel nicht etwa mur in ven fombolifchen Büchern 
fteht, ſondern in den Zeiten ver fogenannten Rechtgläubigfeit 
ohne Abzug gegolten hat, ja gegenwärtig noch als hergebrachte 
Borausfegung, wenn auch ohne Kraft und Leben, vielfach 
durchbrochen und abgefhwächt, nur noch als ein Schatten 
vergangener Zeit, und vollends auffer ihr ohne alle Geltung 
in der Kirche dafteht, wird Niemand läugnen wollen.“ 

Ungeftraft kann Niemand fich von der Wahrheit Iodfagen. 
Bon der Rothwendigfeit gefeflelt, wird er der Knecht der Lüge, 
die ihn gefangen fortführt, auch wohin er nicht will, Wer 
jenen Cab der Concordienformel unterfchreibt, unterwirft fich 
ftillfchweigend allen den Folgerungen, welche, den Verfaſſern 
felbft unbewußt, wie die Schlange unter Blumen in deſſen 
Worten liegen. 

Die Berufung auf die alleinige Autorität der heiligen 
Schrift follte befanntlich im fogenannten Reformationgzeitalter 
ald Mauerbrecher gegen das Dogma der Kirche dienen, und 
hat als folcher in den Händen des Vorurtheild und des bofen 
Willens der Sache der Neuerung trefjliche Dienfte geleiftet. — 
Aber eben diefer Satz machte es zugleich, woran damals 
Niemand gedacht hatte, auch für die Zukunft unmöglich auf 
diefer Grundlage ein neues kirchliches Gebäude aufzuführen, 
und mußte durch eine naturnothiwendige Rüdwirkung im Laufe 
der Zeit ſelbſtmörderiſch auch jedwedes Symbol der neuen 
- Kirche untergraben und ftürzen. 

Nach dieſem Grundfage ift jeder Einzelne Richter über 
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jedweden, angeblich oder wirklich aus der heiligen Schrift ab» 
geleiteten Glaubensſatz, und jedwedes Bekenntniß muß fich die⸗ 
ſer Kritik unterwerfen. — Die kirchliche Behoͤrde ſelbſt, wie 
fie auch immer zuſammengeſeht oder befchaffen ſeyn möge, fteht 
unter diefem Richter; fie hat nur infofern Autorität, als ihre 
Ausſprüche auf die heilige Schrift gegründet find. Und ob dieß 
der Ball fei, darüber fann, wie die Natur der Sache es mit 
fih bringt, nur die Gefammtheit der Gemeinde felbft, oder, 
was daſſelbe ift, da hier feine Majorität gelten kann, jeder 
Einzelne für fich entfcheiven. 

Allein hiemit waren die Schwierigfeiten in der Stellung 
der neuen Kirche noch keineswegs erſchöpft. Das Symbol, 
das Dogma, das Bekenntniß der Kirche foll alfo nach der 
heiligen Schrift geprüft und gerichtet werden! — Aber wonad) 
wird die heilige Schrift beurtheilt und ausgelegt? — Hier 
fehrt immer wieder dad unabweisliche und unvermeidliche Di- 
lemma wieder. Entweder der irdiſche, auf fich felbft ſtehende, 
natürliche Verſtand, die menfchliche oder die myſtiſche Erleuch- 
tung, die Inſpiration des Individuums legen Die heilige 
Schrift aus. — Tritt der letere Fall ein, fo ift ver Weg in 
das buntefte Labyrinth des Sectenwefend geöffnet. Dann wehre 
fi) wer kann gegen die Anhänger Knipperdollings oder Swe⸗ 
denborgs, gegen Diftel und Ebel, gegen die Mormonen und 
wie fie fonft heiffen, die taufend und aber taufend Ausgebur- 
ten einer verwilderten Phantafte und hoffärtigen Willkühr. — 
Oder der nadte Berftand interpretirt die Schrift, wie er Ho⸗ 
mer und Birgil, oder Baghavadghita erläutert und commen- 
tirt; dann tft e8 unmoͤglich nicht, In einer gemefienen Frift 
auf dem Standpunfte anzulangen, auf dem wir heute den Pre- 
diger Wislicenus erbliden. Dann muß die Kritif nothwendig 
und unvermeidlich auch im Laufe dieſes Prozefied die Frage 
nicht bloß nach der Aechtheit, ſondern eben fo wohl nach ver 
Autorität und dem Werthe der einzelnen Theile der Bibel auf- 
werfen, da es einleuchtet, daß der Auslegende über dem aus⸗ 
gelegten Buchftaben fteht. — Evangelio non crederem, nisi 
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me commoveret Ecclesiae catholicae auctoritas, fagt der hei⸗ 
lige Auguftin. Wo diefe den Tert, ven Inhalt und den Sinn 
des heiligen Buches verbürgende Autorität weggefallen 
ift, kann feine Gewalt auf Erden die natürliche Folge abweh- 
ren: den Unglauben. Daraus folgt von felbft für Jeden, 
der einer logifchen Folgerung fähig ift, das Refultat: die Bi⸗ 
bei ftatt der Kirche zur alleinigen Grundlage des Dogma’s 
machen, heißt (inbirect) den chriftlichen Glauben an feiner 
Wurzel angreifen. — Meine Herren von der Berliner Ortho⸗ 
dorie! halten Sie fich wegen der Refultate nicht an den Pre- 
Diger Wislicnus, fondern an die Concorbienformel und die 
Keformatoren des fechezehnten Jahrhunderts. 

Wislicenus befeitigt in feiner Brochüre mehrere Echein- 
gründe, durch melche, wie er fagt, felbft „proteftantifche Freunde“ 
fih über ihr Verhältmiß zur Bibel zu täufchen bemüht find. 
Man fage: nicht nach ihrem Buchftaben, fondern 
nad ihrem Geiſte fei die Schrift Olaubensnorm. 
Dieß läuft auf die Unterfcheidung des Wefentlichen und des 
Unwefentlihen in der Bibel hinaus. MWislicenus antwortet 
darauf fiegreih: „Aber Freunde, wer macht denn dieſen Unter: 
fchied? wer fagt denn, was in der Bibel wejentlich oder un- 
wefentlich fei? wer entfcheivet denn, was in der Schrift zum 
Buchftaben und was zum Geift gehöre? Doch nicht etwa die 
Schrift felbft? Sie fagt doch nicht dem Leſer: fiche, das ift 
an mir Buchftabe, und du Fannft es fallen laſſen; jenes aber 
ift Geift, das mußt du behalten? Nur ihr felbft macht dies 
fen Unterfchied, und beftimmt, was in der Schrift Buchftabe 
und was Geift fei, wenn es überhaupt zu einer Beftimmung 
darüber fommt. Alfo ihr folgt ven Weifungen und Geboten 
eures eigenen Geiſtes, indem ihr fo handelt; ihr richtet über 
die Schrift, verwerft in ihr das Eine, und behaltet das Ans 
dere, ihr fest euch mit eurem Urtheil über fie, ftatt daſſelbe 
ihr zu unterwerfen. — Und dann ift es doch gewiß eine fehr 
fchwere Frage, was denn nun das Wefentliche, der eigentliche 
Geift an der Schrift fei, und was Dagegen als unwefentlich 
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dem Buchftaben angehöre, und man kann darüber fo verfchie- 
dener Meinung feyn, und fo viel ſtreiten, als über irgend et- 
was. Eine Norm alfo, etwas feited, was dem Streite und 
der Ungewißheit ein Ende macht, ein auffer euch ſelbſt liegen- 
des, euch gegebened, unwandelbares Geſetz, eine beftimmte 
Regel, wonach Lehre und Lehrer beurtheilt werden könnten, 
Habt ihr doch gewiß an ihm nicht. — Hinter diefer Rebe, 
daß der Geift der Schrift, aber nicht der Buchftabe, Glau- 
bensnorm fei, verbirgt fidy eine Willführ in Behandlung der 
Schrift, und ein Mangel an Muth, der Sache in's Angeficht 
zu fchauen. Unter dem Schilde dieſes Sapes kann man fich 
aus der Schrift auslefen, wad man will, und fallen laſſen, 
was Einem nicht zufagt, und was man gern anders hätte, 
in eine andere Form gieffen, fich feine eigene Bibel zurecht 
machen, — und bei alle dem doch fagen, man bielte fih an 
die Schrift, und fich felbft einbilden, man hätte fie noch ale 
einen feiten Grund unter ven Füßen. Mber darauf hin Tann 
Niemand fagen, daß die Schrift ihre Norm fei.“ 

In ähnlicher Weife beleuchtet der Verfafler die Ausflucht: 
daß die richtig verftandene Schrift Glaubensnorm fei. 
„Zuvörberft ift biergegen zu bemerken, wie es fich ganz von 
felbft verfteht, daß, wenn man die Schrift Glaubendnorm 
nennt, die richtig verftandene und nicht die falfch verftan- 
dene gemeint, und alſo mit diefem Einwande eigentlich nichts 
gefagt fei. Er hat aber einen geheimen Sinn, den der, wel- 
Ser ihn macht, meift felbft nicht weiß, der aber Allen, wel 
he die Kunft der Schriftgelehrten vurchfchauen, dennoch nicht 
verborgen ift. Unter dem richtigen Verſtändniß der Schrift 
iſt hier nämlich), wenn auch, wie gefagt, mur unbewußt, eben 
auch jene willführliche Erklärung der Bibel gemeint, von ber 
wir vorhin fchon geredet haben, welche dad Nichtzufagende 
weg, und das Gefällige an feine Stelle zu bringen, den biblis 
ſchen Schriftftellern allerlei zu nehmen, und etwas andere ih- 
nen unterzufchieben, was nicht da ift zu fehen, und was ba 
if, zu überfehen verfteht, womit denn jeder aus ver Bibel 
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macht, was er will, und insbeſondere ber rationale Theolog 
ein Buch daraus macht, das ganz in feinem Sinne gefchrier 
ben if. Was für den unbefangenen Lefer fonnenflar darin 
ſteht, das foll nun nicht da flehen, denn das Fünne ja unmög⸗ 
lich gemeint feyn; und dieß foll das, und das foll jenes bes 
deuten, fo wenig man begreift, warum es denn ber Verfaffer 
nicht gefagt hat; und etwas Anderes fol wieder Bild ſeyn, 
was doch ganz offenbar ald wirklich gemeint if. Mit Wors 
ten nimmt man es bei dieſer Erflärungsweife nicht genau, 
und darum denn auch nicht mit Begriffen, oder umgefehrt; es 
fließt und gleißt alles durcheinander. Das iſt „„die richtig 
verftandene Schrift.““ 

„Man hört dann weiter noch fagen: Wir halten uns an 
die Maren Ausſprüche der Schrift, oder: an bie Maren Aus⸗ 
fprüche Jeſu. Aber erftlich liegt diefer Unterfeheibung zwiſchen 
Maren und unflaren Ausfprüchen ebenfalls eine Willkühr zu 
runde, indem Stellen, wenn auch am fich noch fo Mar, doch 
zu den unklaren gegählt werben, fobald fie der Vernunft des 
Erklärers nicht entfprechen. Es wird auf diefem Standpunkte 
im Allgemeinen vorausgeſetzt, daß alles Biblifche mit der ges 
genmärtigen Vernunft in Einklang ftehe, und dann alfo, wenn 
doch etwas fich nicht einfügen Taffen will, dieß auf die angeb⸗ 
liche Unftarheit gefchoben. — — Ein folches Ausfuchen des 
angeblich oder vermeintlich allein Klaren ift aber der Geltung 
der Schrift als alleiniger Glaubensnorm durchaus nicht anges 
mefien. Und wenn man ſich num gar auf die klaren Ausfprüs 
he Jeſu befchränfen will, fo bleibt von der Schrift noch viel 
weniger übrig, und fie hört immer mehr auf, Glaubensnorm 
au fein. Auf diefem Standpunkte benugt man wohl die Bir 
bei einem ausgewählten Theile nach, und fehließt fich in dies 
fem Maaße ihr an; aber man thut das in eignem freien Geiſte, 
nad) eignem Urtheile, unterwirft fich ihr aber nicht mehr als 
einer Norm. Alles Ausfuchen zerftört die normative Geltung.“ 

Es bleibt nach diefen, unbeftreitbar richtigen Bemerkun⸗ 
gen nur noch die Brage übrig: ob denn nicht etwa der Buchs 
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ſtabe der Bibel Norm des Glaubens ſeyn fonne? Wislicenus 
ängftigt feine after-orthodoren Gegner durch einige ihnen vor- 
gelegte Beifpiele, wo fie felbft, oder wenigftend die unermeß- 
liche Mehrheit unter ihnen, dem Wortlaute der heil. Schrift 
den Glauben verweigern. Er hätte einen andern Fall hinzu: 
fügen können, in welchem die außerfirchlichen Vertheidiger des 
buchftäblichen Verſtändniſſes ihm die Antwort ohne alle Ret- 
tung fehuldig bleiben, oder ihre Unehrlichfeit nothgeprungen 
vor aller Welt eingeftehen müffen. Wenn der Buchftale al- 
fein gelten, und gar feine Interpretation geftattet ſeyn foll, 
fo könnte er fragen, warum verwerft ihr denn gerade in ei- 
nem der entſcheidenſten Punkte diefe buchftäbliche Annahme des 
Bibeltertes? warum verfteht ihr das Wort des Herrn, beim 
legten Abendmahle: diefes ift mein Leib! ganz und gar 
nicht fo, wie der Buchitabe lautet? und wenn ihr viel- 
leicht auch hier, der Wahrheit zuwider, das Gegentheil be- 
haupten und Ausflüchte verfuchen wollte, warum haltet ihr 
euch denn fortwährend von der fatholifchen Kirche getrennt, des 
sen Auslegung gerade in diefem Kalle mit dem Buchftaben zu- 
fammenfältt? Daffelbe Princip der Auslegung, welches ihr in 
diefem Garbinalpunfte des chriftlichen Glaubens zum Grunde 
legt, warum follen wir „proteftantifche Freunde“ es nicht übers 
haupt bei der gefammten Behandlung der heiligen Schrift zur 
Anwendung bringn? — In der That ift aber ſchon das 
Princip: daß der Buchftabe der Bibel Glaubensnorm feyn 
folle, an ſich fein fchriftmäßiges, in der Bibel felbft ausge: 
fprochened, fondern ein von anders woher entlehntes, mithin 
bereits nad) dem oben angeführten Grundfage der Concordien- 
formel felbft durchaus verwerfliches. — Außerdem: wo fpricht 
fich denn die Schrift über ihren eigenen Canon aus, wo ers 
Eärt fie, welches biblifche Buch, weldye einzelne Stelle, welches 
Wort Ächter und wirklicher Buchftabe fei? — Hierüber 
entfcheivet befanntlich, nad) Verwerfung der Tradition, im 
Proteftantismus nothwendig und ausfchließlich nur die wifjen- 
ſchaftliche Eritif, und wie weit dieſe ed gebracht hat, ift welt 





‘ Zeitläufte. 249 
Tundig. Nennt uns die Theile ver heiligen Schrift, deren 
Aechtheit noch nicht von diefer Eritif angefochten wären! 

In fofern alfo Wislicenus die Unmöglichkeit behauptet: 
daß die Bibel, die Bibel allein und nichts als die Bibel Norm 
des Glaubens fei oder feyn Fünne, — fteht er auf dem Felde 
der Wahrheit, und feine Beweisführung ift unwiderleglich. 
Schon vor zwei Menfchenaltern ift Reffing in demfelben Kams 
pfe gegen den Hauptpaftor Göhe in Hamburg allbefannter- 
maßen Sieger geblieben. — Allein diefer Streit betrifft nur vie 
verneinende Seite der Wahrheit und die Abwehr eines Irr⸗ 
thums. Die weitere Frage ift immer: was ift fonft Glaus 
bensnorm, wenn ed das Aolice ‚ tobte, gefchriebene Wort 
nicht feyn kann? — 

‚Hierauf ift zweierlei antwor möglich, eine chriſtliche und 
eine wiberchriftliche. Die Kirche lehrt: daß Ehriftus den Apo⸗ 
fen, als er fie in alle Welt fandte, ven heiligen Geift geges 
ben habe, das Evangelium aller Ereatur zu predigen, und daß 
der Ausſpruch dieſer mit ihrem Mittelpunfte vereinigten, lebens 
digen und immer gegenwärtigen, lehrenden Kirche, die unfehl⸗ 
bare Richtfehnur für die Gläubigen fei, und bi6 an das Ende 
der Welt bleiben werde. — Es ift hiernach der durch die Kire 
he fprechende heilige Geift, der vom Vater und vom Sohn 
auögeht, der über den richtigen Sinn der Schrift entfcheivet, 
die Tradition der rechten Lehre bewahrt, die Irrthümer ver⸗ 
wirft und die Symbole aufitellt, welche allen Chriften den Ins 
halt des Glaubens zum Bewußtſeyn bringen, außer welchem 
Niemand felig feyn kann. 

Die antichriftliche Löfung des Problems gibt uns bie 
Schrift von Wislicenus. Nicht die Schrift, wie der ehemalige 
Proteftantismus, und nicht der Ausſpruch des heiligen Geis 
ſtes, wie die Kirche lehrt, fondern der freie Geift des Mens 
ſchen fol die Richtfehnur und Kegel der Ehriften ſeyn. — 
„Ueber die Meinung der jchmalfalvifchen Artikel, daß Alles, 
was außer der Bibel vom Geift gerühmt werde, der Teufel 
fei, find wir unwiderruflich längft hinaus. Der Geift hat feite 
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dem fo große Thaten gethan, daß er fich Fräftiglich als einen 
Sohn Gotted erwieien hat, und Die verftodten Herzen, bie 
sicht jehen mit den Mugen, und bie verftodten Herzen, vie 
wicht hören mit den Ohren, daß er ihnen hülfe und fie fich 
befehrten, hindern mit all ihrer Läfterung nicht, daß er leuch⸗ 
set vom Aufgang bis zum Niedergang. Aber felig find bie Aus 
gen, welche ſehen, und bie Ohren, welche hören.“ 

„Diefer Geift ift denn alfo nicht ver Teufel, fondern viel- 
mehr ver heilige Geift, freilich nicht nach Tirchlicher Sayung 
eine beſondere Perſon in der Gottheit, aber vielmehr das 
göttliche Leben in der Menſchheit. Es iſt der Geiſt, 
der von Anbeginn, wo es geſchehen ift, die Menfchen inbrün- 
fig gemacht hat, die Wahrheit zu erfennen, und ihnen bie 
Herzen aufgethan hat, fih als Brüder zu finden, — es ift 
der Geift, der die Menichen begeiftert hat von Anbeginn, lie 
ber,im Licht ald im Dämmerfchein oder in der Kinfterniß zu 
leben, fich felbft zu verläugnen mit ihren hergebrachten Vor⸗ 
artheilen und ihrem Haß und ihrer Selbſtſucht, und fich dem 
allgemeinen Leben, der Wahrheit und der Dienfchheit hinzuge: 
ben. Er ift ein heiliger Lebendaug, der durch die Menichheit 
geht, deſſen Anfänge wir nicht kennen, deſſen Wege 
wir oft nicht ahnen, der alles Gute hervorbringt, der den 
großen Denfer bejeelt und aus dem Auge des Kindes leuchtet, 
wenn eine neue Erfenntniß ihm aufgeht, der Ehriftum an das 
Kreuz getrieben, und alle Märtyrer für Wahrheit und Gerech- 
tigkeit geftärft bat, und der aud) das Vaters und Mutterherz 
in den Kindern leben lehrt. Diefer Geift fpricht: wie aud) 
die Wahrheit laute, ich will fie erkennen, und weiß im Vor⸗ 
aus gewiß, daß fie mich nur zum rechten Leben und zur wah- 
sen Seligfeit führen kann, ich hab's bisher noch immer erfah- 
zen; und wenn ich mich abjonbere von Welt und Menjchen 
in Selbftfucht, fo löst fich das Glied von feinem eigenen Lei- 
be, nur verbunden durch die Liebe hab’ ich das rechte Leben 
mit den Andern.“ 

„Diefer Geift ift num zwar in einzelnen Zeiten und Mens 
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fchen ganz beſonders mächtig aufgeflammt, aber er ift nicht 
zu irgend Einer einzelnen Zeit ganz nen und plößs 
lich gefommen, hat ſich auch in feiner erfchöpft, bat nie 
mals fein Werk befchloffen, hat nie Worte und Schriften her⸗ 
vorgebracht, die für ewige Zeiten Geſetz für ihn felber wären; 
jondern er treibt immer neue, höhere Geftalten, erkennt fich 
felbft und die Welt immer klarer, er ift in einer ewigen Weis 
terentwidelung, wie der einzelne Menſch.“ 

„Diefer Geift ift und nicht Autorität, wie er zu irgend 
einer vergangenen Zeit gewefen ift, fondern wie er in unferer 
Zeit iſt.“ 

Wir ftehen hiermit zugleich an der Gränze des Geiſtes 
der Lichtfreunde. Ein Schritt weiter, fo wäre ihre Lehre voll 
endeter Bantheismus, deſſen Kehrfeite befanntlich ver reine Ni⸗ 
hilismus und abfolnte Skepticismus if. Bloß die orbinäre 
Oberflächlichkeit und Bornirtheit ver yproteftantifchen Freunde 
hält fie zur Zeit noch ab, in die Tiefe zu gehen, und ſich bie 
ſes Standpunktes bewußt zu werden. Den unbebeutenden 
Schritt aus diefem Fläglichen Deismus heraus in das große 
Pan zu thun, und die individuelle Unfterblichfeit, vie fittliche 
Freiheit und den, feiner ſelbſt bewußten Gott, der Himmel und 
Erde erichaffen hat, eben jo aufzugeben, wie fie den Dreiper⸗ 
fonlihen und die Menſchwerdung Gottes bereits aufgegeben 
haben, — diefen nothwendigen Folgerungen aus ihrem Grunde 
princip der „ewigen Weiterentwidelung“ werben fie fich weber 
entziehen können, noch auf die Dauer entziehen wollen. 

Schon jegt werden in der Ronge = Ezersfifchen Schweſter⸗ 
Breifirche Stimmen laut, welche auf eine Vermittelung des Hes 
gel’fchen Pantheismus mit dem verdorrten Rationalißmus der 
Ercommunicirten, fo wie auf die Verſchmelzung dieſer beiden 
Elemente mit Strauß’fcher Bibelfritif und jungdeutſcher Revos 
Iutionspoefie hinarbeiten. So fagt die in Berlin erfcheinenbe 
Monatsfchrift der Freifirchler: „Katholifche Kirchenreform” 
Cherausgegeben von A. M. Müller, unter Mitwirfung der Her⸗ 
ven Ezeröfy und Ronge), in einem: „Katholiſche Reformbriefe“ 
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Einftweilen ift der Standpunkt der großen Mafle der pro⸗ 


teftantifchen Yreunde wie der erfatholifchen Freikirchler, ver des 
abfoluten Indifferentismus, in dem von einem Bebürfnifie ber 
Erlöfung, von der Unterwerfung unter eine Offenbarung, von 


Hand ift, theilen wir hier wiederholt (f. Bd. 9, ©. 164) folgenbe 
Brobe der Lehre mit, die darin gepredigt wird: 


„Hab ich euch Zwölf vor Allen nicht erwählt 
„Und Euer Einer iſt ein Teufel doch? 
Der Ausſpruch wird von Chriſto uns erzaͤhlt, 
Und mancher andre gleichen Inhalts noch. 


Wie man zum Apoſtel wählen darf, 
Solch Einen, den als Teufel man erfannt? 
Der Menfchenfenntniß nöthiger Bedarf, 
Muß doch dem Heiland bleiben zugewandt. 


Statt zu geflehn: Er wußte micht zuvor 
Den fehlechteften und feig’fien Schurfenftreich; 
List man ihn lieber wählen wie ein Thor, 
Und fi) benehmen einem Heuchler gleich; 


Ja, dem Deſpoten gleich, der frech und Falt, 
Den Menfchen nur ale Sache braucht und bricht. 
Hat er mit feines Wortes Allgewalt 
Zu beffern je gefucht ven Böfewicht? 


„Giner verräth mich heut aus euerm Kreis.“ 
Johannes flüftert: „Welcher aus der Schaar?“ 
„Der iſt's, dem ich” (erwiedert Jeſus leis) 
„Den eingetauchten Biſſen reiche bar.‘ 


Er taucht ihn ein, recht hold und gütig fehier, 
Und reicht ihn Ienem fonder Sram und Scham. 
Wer ift von Zwei'n der größte Judas hier? 
Der fo ven Biffen gab, ter fo ihn nahm? 


Weh, dem Berblendeten ! wer es auch fei, 
Der ſolche Züge von dem Herrn erdacht, 
Und ihm dieß Bischen Menfchenfennerei 
Zu retten, ihn zum Zerrbild uns gemacht. 
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einer Anerfennung: daß auch der Glaube zum Heile des Men- 
ſchen nothwendig feiz überhaupt, wenn man einige vermwäflerte 
Redensarten von der Feindesliebe u. dgl. abrechnet, von einer 
chriftlichen Reminiscenz, ja von irgend einem Ueberrefte, irgend 
einer pofitiven Religion gar feine Spur mehr zu entveden ift. 
Der Zeltgeift ift ihr Gott. — Dieß gefteht Widlicenus aus- 
drücklich und ganz undefangen, jedoch mit einer Unterfcheidung 
zu, welche die ganze Plattheit dieſer vorlegten Entwicklungs— 
ftufe des Proteſtantismus (Die leßte ift dad unterfchichlofe Alles 
und Nichts!) treffender characterifirt, ald wir cd vermöchten. 
Er fagt (©. 35): „Ja, ruft ihr, der Zeitgeift ift euer Gott, 
ver fchlechte Zeitgeiſ. Der ſchlechte nun freilich nicht 
aber der gute Geift, wie er jept iſt. Wo die Norm 
ſei und das Geſetz, welches über die Präbifate gut oder ſchlecht 
enifcheibet, ift nicht gefagt. — Gut ift, was die fächfifchen 
Lichtfreunde im Bahnhofe von Köthen, auf ver Kegelbahn, im 
Schügenhaufe als foldyes anerkennen und ausmachen; Zeitgeift, 
worüber fie beim Bierglafe übereingefommen find. Mit vicjer 
rohen Willführ kann füglich nicht weiter geftritten werben, 
wenn gleich die natürliche Gerechtigkeit fordert, ihr einzuräu⸗ 


Darum erfhuf er und erzog ſich den 
So wohl, daß er dem Zwecke ganz entſprach. 
Und als das Werkzeug feinen Dienft verfehn, 
Gab er’s der Hölle preis und ew'ger Schmach. 


Das ift ein faubrer Gott! — Er fei verflucht, 
Der mit uh Spott treibt, gebt ihm wicher Epott! 
Bringt dar Verruchtheit ihm, der felbft verrucht, 

Und Unvernunft dem unvernünft'gen Gott. 


Und diefe Religion conftitwirt ſich Heute unter dem Schutze der 
Polizei und Cenſur zur (antichrifllichen) Kirche, waͤhrend unfere 
Priefter, die den alten Glauben prebigen, „wegen Störung bes 
confefitonellen Friedens“ verfolgt, verbannt, auf die Feſtung ge: 
fhleppt werden! — 
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men: daß fie fich nothwendig und unabweislich aus den erften 
Anfängen des Proteftantismus heraus, auf dem Wege der in 
Preußen vielbelobten und beliebten „allmähligen, hiſtori⸗ 
[hen Entwidlung“ gebildet hat, wie fo vieles Andere. 
Nicht darüber muß man fi) wundern, daß dieſes Refultat 
heute da if, fondern daß es nach den vielen beveutenden Vor⸗ 
häufen, die ihm fchon im fechözehnten Jahrhundert, und feite 
dem immer häufiger vorausfchritten, daß ed von Ochini, Sos 
einus, Schwenffeld, David Joris u. f. w.; bis auf Bahrbt 
und Paulus in Heidelberg ausbleiben, und daß die Saat, von 
Luther und Calvin auögeftreut, fo überaus langſam heranreifen 
fonnte. Der tiefere Grund hiervon liegt in ver barmherzigen 
Langmuch Gottes, ein fefunbärer in der Territorialgewalt, 
welche fich der Abſolutismus frühzeitig beigulegen, und durch 
welche er die naturgemäße Entwidlung des Proteftantismus 
wenigftens äußerlich und dem Scheine nad), fo lange anzuhal« 
ten wußte. — Sept ift die hemmende Kette gefprengt, wer 
Tann den Wagen auf der abfchüffigen Eifenbahn der Zeit aufs 
halten! 

Daß heute die innern Verhältniffe Deutfchlands in eine 
große Erife getreten find, daß in diefem Augenblid die Refors 
mation des fechözehnten Jahrhunderts fich vollende, daß dieſer 
Moment einer der entfcheidenpften für unfer Vaterland fei, 
wird von allen Seiten laut auögefprocdhen, aber von Wenigen 
‚in feiner ganzen Tiefe begriffen. — Die heutige Bewegung 
fagt fih vom Ehriftenthume los, wie die des ſechszehnten 
Jahrhunderts von der Kirche. — War damald „Glaube 
ohne Werke" das Lofungewort der Zeit, fo find heute „Werke, 
nicht eben gute, aber ohne Glauben“ die leitende Idee der 
Neuerer. — Es iſt eine heuchlerifche Küge, wenn die auifers 
Tirchliche Journaliſtik von einer Bewegung in der Fatholifchen 
Kirche fpricht. — Nicht in diefer geht der Entwicklungspro⸗ 
zeß zum Antichriftianismus vor ich, fondern der Proteftantid« 
mus ift es, der das lehte Ziel und Ende feiner Beftrebungen 
erreicht. Hier, und nicht in der Kirche ift der Sig des Uebels. 
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Die Apoftafte einiger fehlechter Priefter und vieler Concubina⸗ 
rier, geſchiedener und wieder verheiratheter Eheleute, Indiffe⸗ 
rentiften und fonftiger ſchon längft ercommunicirter Katholiken 
{ft nichts als der nothwendige und naturgemäße Auswurf, den 
das Treiben der proteftantifchen Freunde, der Freimaurer und 
der Guſtav⸗-Adolfs-Vereine im Fatholifchen Körper erzeugen 
mußte. Der Proteftantismus kann nicht zu Grunde gehen, 
zumal in folchen Landestheilen, wo beide Befenntniffe vermifcht 
zufammen Icben, ohne daß die Auflöfung, nachdem fie envlich 
jegt in ihr Ichte® Stadium tritt, hinübergreifend in das Fatho- 
lifche Gebiet, fich mehr oder weniger Opfer holt. Dieß fann 
im Interefie des Seelenheiles derer, welche verloren gehen, 
bedauert werden; — aber diefer Reinigungsprozeß ift ein mit 
menfchlichen Mitteln nicht abwendbares Creigniß, welches in 
der Haushaltung Gottes, wie jeded Unglüd, feinen wohlthätt- 
gen Zweck und Nugen hat, und in feinen Refultaten doc) wie- 
der dem Plane der Vorfehung und deren Perherrlichung auf 
Erden dienen muß, wie alle andern Beftrebungen des vernei⸗ 
nenden Geiſtes. Unſere Pflicht ift es, feitzuhalten an der er- 
fannten Wahrheit, die Lüge zu entlarven, die Schwachen zu 
ftärfen, die Wankenden zu befeftigen, — die PVerräther aber 
ihres Weges ziehen zu laffen. — Für alled Uebrige wird Gott 
forgen. | 

Mir Tonnen der Kirche deshalb nur Glück münfchen, 
daß die weltliche Macht, aus welchen Gründen e8 immer fet, 
diefer Bewegung auch nicht das geringfte Hinverniß in den 
Weg gelegt, fie nicht im erften Augenblicke erftidt hat, wozu 
fie auf dem juriftifchen und polizeilichen Gebiete berechtigt, ver- 
pflichtet, und mit den andgiebigften, factifchen und gefetlichen 
Mitteln verfehen war. Ein eigenthümliche® Verhängniß hat 
die Gegner der Kirche in dem Maafe über ihr eigenes Inter⸗ 
effe verblenvet, daß fie aus dämoniſchem Haffe gegen die fa- 
tholifche Wahrheit, die Ronge-Cjzerskiſche Secte in jeder Weife 
förderten und ſchützten, ohne zu bevenfen, daß fie eben dadurch 
die Waffen gegen die proteftantifchen Freunde, die den lebten 
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Reſten des ältern Proteſtantismus ſelbſt Untergang und Ver⸗ 
nichtung drohen, unwiderbringlich aus der Hand gegeben ha⸗ 
ben. — Allein eine andere Frage iſt es, welche Ausſichten 
ſich hiedurch auf dem politiſchen Gebiete für unſer armes Va⸗ 
terland eröffnen. Wer da erwägt, welche Zerrüttung aller ſo⸗ 
eialen und politifchen Berhältniffe bereitd die vermeintliche Res 
formation des fechszehnten Jahrhunderts über Deutfchland ge⸗ 
bracht hat, wer die viel Dringendere Gefahr zu ermeflen im 
Stande ift, welche heute der europäifchen Sorietät von der 
öffentlichen Verſchwörung gegen das Eigenthum droht, Die ald 
Communismus wie ein raubgieriged Ungeheuer im Hintergrunde 
liegt, jeden Augenblid bereit, dad Glück md den Frieden aller 
Jetztlebenden zu verfchlingen, der wird zittern, wenn er an bie 
Folgen der Umwälzung denkt, vor deren Schwelle wir ftehen. 
Der Bauernfrieg mit allen feinen Gräueln dürfte nur ein mats 
te8 Borfpiel der Revolution geweſen feyn, mit welcher eine 
zwar maccchiavelliftifche, aber dennoch fo umglaublich Furzfich- 
tige Politif das neunzehnte Jahrhundert beichenfte, als fie 
die Religion des Radicalismus unter ihren Augen Geftalt ges 
winnen und die Staatskirche unfrer dereinftigen Schredens- 
zeit in diefen Bewegungen zum Durchbruch kommen ließ. — 
Videbitis in quem transfixistis, 
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Wenn ich unſere Tagesliteratur zur Hand nehme, und 
ſehe ſo an, wie die Zeitereigniſſe auf dem kirchlichen Gebiete 
hingenommen und gewürdigt werden, ſo kommt mir oft der 
Gedanke, daß ſie katholiſcher Seits geringer beherziget und in 
ihrer Bedeutung veranſchlagt werden, als ſie es meines Erach⸗ 
tens verdienen duͤrften. Es will mich zuweilen ſogar bedün⸗ 
ten, als ob der Böſe, welcher umhergeht, ſuchend, wen er 
verſchlinge, dießmal ſein Unternehmen mit einer gewiſſen Un⸗ 
ſcheinbarkeit, man dürfte ſagen, wenn die Sache eine andere 
wäre, mit einem Umwurfe von Erbärmlichem und Lächerlichem 
abſichtlich umkleidet habe, um die Augen der Zuſchauer an die 
Außenſeite des ganzen Aufzuges zu feſſeln, und von der Auf⸗ 
merkſamkeit auf die tiefer liegenden Urſachen und die hinten⸗ 
nachtrabenden Wehen abzuhalten. Dort, wo die ſectireriſchen 
Kämpfe eben über die Bühne gehen, iſt das getheilte Publi⸗ 
kum dem Wechſel und Widerſtreite der ſich raſch draͤngenden 
Empfindungen ſo ſehr hingegeben, daß über dem momentanen 
Eindrucke und Intereſſe das Vor und Nach weniger beachtet 
wird; und außerhalb des Bewegungskreiſes ſcheint das Gefühl 
der eigenen Sicherheit das Haupthinderniß, den Gang der ſich 
treibenden Ereigniſſe mit beobachtendem Blicke beharrlich zu ver⸗ 
folgen, vielleicht auch das Gefühl des Widerwaͤrtigen fo maͤch⸗ 
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tig, daß man, wie unwillführlich, fein Angeficht davon abs 
wendet. Indeſſen, da die Proteftanten, unftreitig in richtiger 
Empfindung, den Gegenftand von mehreren Seiten zu würbl« 
gen und zu discutiren unternommen haben, dürften auch Aeu⸗ 
ferungen, wie die Katbolifen die Sache anfchauen, von Zeit 
zu Zeit an ihrer Stelle feyn. 

Die Bewegungen, welche von Schlefien zunächft ihren 
Ausgang genommen, haben ihre zwei Seiten, eine Firchliche 
und eine politifche; und es vürfte Faum voreilig feyn, jetzt ſchon 
zu fagen, daß der politifche Einfluß, — mir meinen der Eins 
fluß auf die politifchen Verhältniſſe, — ungleich bedeutender ift 
und feyn wird, als was die Kirche davon zu befahren hat. 
Denn, — um diejed zuerft zu erwägen, — was die Natur 
diefed Abfalles von Kirche und Chriftenthum im Ronge⸗Czers⸗ 
kianismus anlangt, fo ift das Urtheil der Katholiken vom ers 
ften Beginne bis zur Stunde fich überall ziemlich gleich ges 
blieben: Es fallen die vergelbten Blätter, welche 
entfäftet nicht länger am Baume der Kirche zu hafs 
ten vermögen. Der Berluft wird darum als folcher von 
Riemanden betrauert, und von nicht Wenigen fogar ald Ges 
winn angefehlagen. Und die fo denken, haben nicht ganz Uns 
recht. Die Fatholifche Kirche ift feit gewiſſen Zeiten in Si⸗ 
tuationen gekommen, wo fie vielfach fich behinvert und außer 
Stande fah, eine Selbftreinigung vorzunehmen, und jene Cäus 
berung des Heiligthumes herzuftellen, wie fle ihr Stifter geles 
genheitlich ihr im Tempel zu Jeruſalem vorgezeigt hatte. Die 
Ungunft von Verhältnifien, auf die weiter unten die Rede foms 
men fol, zwängte fie in ihrer freien Bewegung; und fie mußte 
ſich gefallen laſſen, Glieder zu dulden, welche angefrefien von 
fremdem Gifte, von ihrer Lebensftrömung übrigens abgelöst, 
aur noch an ihr zu bangen fchienen, um fie mit Verweſungs⸗ 
moder zu gefährden. Da hat num Gott felbft Gericht gehals 
ten, die Schaufel ergriffen, um feine Tenne zu reinigen. Und 
die Umftände, unter welchen dieß vor fich ging und noch geht, 
find fehr geeignet, mit Troſt zu erfüllen. uf ihrem Wege 
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durch die Geſchichte hat die Kirche es mit Auflehnungen der 
verſchiedenften Art ed aufnehmen müffen. Oft hatten einreißende 
Verweltlichung des Elerus, Aergerniſſe, Privatinterefien angeb- 
lichen Reformatoren zum Impuls oder Vorwand gedient, aus⸗ 
zuziehen, und einen gefonverten Hausſtand neben der Kirche zu 
errichten. War, was fie unternahmen, verwerflich an fich, 
fo mochte der Anblick der Uebel, von welchen fie zu heilen prä- 
tendirten, ihr Attentat einigermaßen bejchönigen. Ein fittliches 
Motiv, — ob rein oder unrein, ob aufrichtig oder nur vors 
gefhügt, gilt hier gleichviel, — umgab ihr Treiben noch mit 
einem Nimbus von Moralität oder dem Scheine von Ehren- 
haftigfeit. Won dieſer Art ift ein Theil der Ketzereien des 
Mittelalter. Dießmal haben wir einen Tall entgegengefegter 
Art vor und. Niemand täufcht fich: es ift die mit dem Erd⸗ 
beben des Kölner Ereigniſſes glorreich ſich einleitende, ſeitdem 
fichtlich wachfende Selbfterhebung ver Fatholifchen Kirche in 
Deutfchland,. womit diefe Abfälle innerlich und äußerlich zu⸗ 
fammenhängen. Sobald dieſe aus ihrer aufgegwungenen Knecht: 
fchaft und Gebrüdtheit wie mit einem Schlage in felbftftändis 
ger Würde fid) aufrichtete, mußte nothwendig das Alles weg⸗ 
fallen, was nur mit ſchwachen oder halben Faſern, und nur 
auf fo lange, als fie darniederlag, an ihr Elebte, und nunmehr, 
vom natürlichen Schwergewicht gezogen, erdwärts in das Ele⸗ 
ment zurüdfanf, wovon ed noch am meiften in fich hatte. 
Man kann, feit Männer wie W. Menzel, Witte, Wuttke, 
und felbft Organe proteftantifcher Anfichten von der Richtung 
des „Rheinifchen Beobachters“ über die Natur dieſer Neuerer 
und Neuerungen fich ausgefprochen, ohne Umfchweife von ver 
Sache reden. Wenn Leute von der renomirten Geiftesleerheit 
und Unwiſſenheit eined Ronge, und von der Lüderlichkeit ei- 
ned Czersky u. f. w., auf welche Proteftanten hoͤhniſch uns 
mit dem Finger hinmweifen, fo lange fie innerhalb unferer Kir- 
che find, überrafcht im ihrer unbebedten Blöße vom aufgehenven 
Tag, fhimpfend von dannen ziehen, und mit Virgil zu reden: 
Conjugium vocat: hec praetexit nomine culpam, ihre Sünde 
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durch eine Regierungsfignatur zum Tugendacte legalifiren laſſen: 
fo follte alle Welt daraus fich die Lehre ziehen, es müffe dort an 
eine Reftauration der Zucht gehen, wo die Sittenlofen fich verein- 
fammt fühlend auswandern, dort das Glaubensleben frifch in 
die Zweige treiben, wo die dürre Plattheit, — gleichviel, wos 
bin, — die Poſt mit dem Winde nimmt. Selbft Theiner, 
der lezt Gefallene, muß Dem Zeugniß ablegen. Sicherlich ift 
er das Beite, was dieſe Genofjenfchaft aufzumeifen hat, und 
fie, wie fie nun einmal dafteht, feiner faum würdig. Indeß 
auch er hat feit eirca zwanzig Jahren in feinen kirchlichen und 
literarifchen Beftrebungen das unerquidliche Bild eines Priefters 
gegeben, welcher, — mit wie viel Schuld, weiß Gott, — im 
Innern mit dem Olauben der Kirche, an deren Altar er figus 
rirte, zerfallen war. Fragt man, was ihn aufgehalten, das 
zu thun, was er eben jest erft gethan, fo ift die Antwort die⸗ 
felbe: Er ift nicht anders geworden, wohl faum um einige 
Grade tiefer gefunfen. Die Kirche dagegen ift um viele 
Grade höher geſtiegen. Mochte er, fo lange die Gefeflelte 
am Boden lag, noch an eine Gemeinfchaft mit ihr venfen, 
und über feine eigene Gefinnung noch im Zweifel feyn, fo 
fonnte er doch nicht länger über fid) im Trüben bleiben, 
als die Firchliche Gefinnung in einer Weife erwachte und er- 
farfte, der zu folgen er nicht Kraft in ſich verfpürte. Die Wahl 
konnte von dem Momente an ihm kaum mehr fehwierig feyn; 
ed bedurfte nur der Gelegenheit und des äußeren Anftofies, 
um die innere Entfremdung in der äußeren Apoftafie zu voll- 
enden. Beides bereitete ihm die Zeit und die öffentliche Mei⸗ 
rung; und fo ließ er fich denn aus der Schwebe auf die weiche 
und fchranfenlofe Unterlage nieder, welche ihm in dem Ronge⸗ 
Czerskianismus unterbreitet ward. In den Chriftusläugnern 
des Leipziger Conciliabulumd hat der Gelehrte feine Geiſtesge⸗ 
noffenfchaft gefunden. Daffelbe gilt auch von Dr. Echreiber; 
Anderer nicht zu gedenken, welche, wie ein Würmle vom 
Gorrectionshaufe her an die Epige diefer Sippfchaft treten, ober 
wie ein Wangenmüller von eben daher diefen Brüdern ihre 


L 


362 Zeitbetrachtungen. 


Gemeinſchaft zu wiſſen thun. — Ueber die Natur dieſer Er⸗ 
ſcheinungen alſo täuſcht ſich, wie geſagt, Niemand mehr unter 
den Katholiken. Alle, welche den Intereſſen des Chriſtenthums 
ergeben find, Fönnen der Kirche von dieſer Seite ber nur 
Glück wünfchen. Die Lebenskraft, die fich frifch und mächtig in 
Die noch gefunden Glieder gießt, hat das Angefaulte nach) vers 
fäumter gefetlicher, wie in natürlicher Ercommunication 
von fi) ausgeftoßen. 

Auch unter einer andern Rüdficht fonnte man den Vor⸗ 
gängen eine für die Zufunft der Kirche tröſtliche Seite abges 
winnen, die nicht ganz übergangen werben fol. Die fid) vor: 
bereitende Scheidung der Geifter fcheint allen Anzeichen nach 
eine große Entfcheivung auf mehreren Gebieten mit anzubah- 
nen. Wenn dad allgemeine Gefühl, das weit umher aller 
Kreife ſich bemächtiget hat, nicht trügt, fo wird die Gährung, 
welche fich überall an= und eingefeht, zu einer Löſung des 
Beftehenden, und andermweitigen Geftaltung und Ordnung der 
Dinge hinausführen. Tumultuariſch geht ed an vielen Orten 
im politifchen Haushalt zu. Die alten Traditionen ded Hertz 
ſchens und Gehorchens haben fich verloren, und die Brincts 
pien wogen wie Fluth und Gegenfluth an einander, fuchen, 
wo ed angeht, Husweichbahnen zu gewinnen, und wo es nicht 
geräth, die Strömung ſich ftreitig zu machen. Nebenan bereiten 
fid) dad Chriftenthum und das wieder heraufbefchiworene Hei⸗ 
denthum in der Form des Pantheismus zu. einem abenhaligen 
Entſcheidungskampfe. Letzteres, der gottslofe und fich felbft 
vergötternde Unglaube, die Ausgeburt des Criticismus, bietet 
nach allen Seiten hin den Taumelbecher aus, ruft Groß und 
Klein herbei, fich in feinem Weine zu beraufchen. Da ift’s 
venn die fchale Unwiffenheit, welche nie Beſſeres gefoftet, bie 
eretinartige Geifteöflachheit, die des Denkens nicht mächtig 
wird, die aufgevunfene Hoffart, welche in ihrer windigen 
Rundheit das abfolut Vollfommene erkennt; vor Allem aber 
der Materialismus, der aller fittlichen Erhebung und jedes 
Sinnes für Geifliged und Göttliches baar und ımempfäng- 
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lich ift, welche in langen Zügen aus biefem Kelche gefoffen, 
davon lichte Augen befommen, und nun fi an alle Straßen» 
ecken poftirt haben, um in biefem Geiſte Allen zu prophezeien, Die 
des Weges ziehen. Und wo ed an dergleichen Subjecten feh- 
len fol, wie 4. B. am Rheine, werben fie auf Staatstoften 
beſtallt, um Bileamsdienſte für Balaks gutes Geld zu leiften. 
Die politifchen Gewalten haben ihrerfeits ebenfalls ihre Wahl 
getroffen. Um ver Macht des Geiſtes in der Kirche, der 
beichränfenden Zucht des Evangeliums fich zu entringen, ha 
ben fie allgemadh den des Widerchriſts heraufbefchworen, von 
dem verhängnißvollen Becher genippt, auch andere nippen, ko⸗ 
Ren, trinken laſſen, — und was Wunder, wenn nun auch 
diefe, wie jene in „Kauft“ fingen: 

„Uns {ft ganz Fanniballfch wohl, 

As wie fünfhundert Sänen !* 

Die Tagespreffe ift nun toll geworden, und überläßt fich 
den Eingebungen ihrer Beftialität, fchimpft auf Alles, was An- 
ftand nimmt, fie zu veneriren; verfolgt und brilit mit Schmach 
und Lug Alles, was ſich weigert, das, was fie haßt, mit anzu- 
feinden, und was fie geiftreich nennt, ſei's auch heller Wahn⸗ 
finn, für Weisheit hinzunehmen. Die ver Kirche getrost, fürch⸗ 
tem fich jeht vor dem Schatten des Schlangenfchweifes, Tafien 
das Unthier läftern und höhnen, fich befchimpfen und bedro⸗ 
ben; verbieten dagegen, durch eine Erwiderung den Zorn der 
Zügenbrut zu reizen, und ihr das Kreuz zu zeigen, vor dem 
fie einzig fcheut und ſchweigt. — Zwiſchen dieſem Ungethüm 
und dem Chriſtenthum ift fein Friede; und je feder das Hei⸗ 
denthum oder der Unglaube fein Haupt erhebt, je gewaltthätiger 
er, begünftigt von den irdiſchen Gewalten, fich heranwagt: 
deſto dringender die Aufforderung für die Kirche, ſich ebenfalls 
nach denen umsnfehen, welche in ihrem Bereiche das Zeichen 
des „Lammes“ auf ver Stine tragen. Die gegenwärtige 
Sichtung nimmt fich aus wie eine Revuͤe, welche Gott in fet- 
nem Lager hält. Als Gideon feine Echaaren gegen die Mas 
dianiten führte, ließ er Allen beveuten: die da wollten, könnten 
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nach Haufe ziehen; und behielt am Ende nur die noch übrig, 
welche an der Quelle nicht bequemlich mit dem Munde ven 
Labetrunf ſich fuchten, fondern mit der Hand ihn reichten. 
Schwächliche, denen fittlicher Ernſt nicht beiwohnt, Feiglinge, 
welche erblaffen vor dem Martyrium des Kreuzes, Tonnen nicht 
unter der Fahne der Kirche ftehen. Sie thun wohl, daß fie 
gehen. So zeigt es fidy, welche bewährt find, die Kirche 
Sennt die Kräfte, über welche fic zu gebieten hat. Cognoscite 
vos invicem, tief dereinft der Diacon in der Mefie der ver: 
fammelten Gemeinde zu, um zu verhüten, daß ein Ungläubi- 
ger, Heide oder Jude ſich unter die Communicanten mifche. 
Diefer Ruf: Cognoscile vos inwicem, fchien vom Dom zu Trier zu 
erklingen: und fo fehen wir die, „welche nicht zu und gehört“, 
den Anwalt der „Henfer” von Paraſceve, Ronge, an der 
Spitze, wie von einer unfihtbaren Macht getrieben, von dan- 
nen wandern. Und fo darf von dieſer Eeite ber die Kirche frei 
athmen, wie einft ihr Stifter, ald wer Iskariote nach jenem 
Liebesbiſſen in fein Verhängniß rannte. 

Diefe Sprache koͤnnte lieblos fcheinen, und in fo fern 
fremd den wahren Gefinnungen ber Kirche. Gewiß, fie hat 
Mitleid mit den Gefallenen, und ficher unendlich tiefere Wehe 
um die, welche in Blindheit ihrem Untergange entgegenftür- 
zen, ald die Feinde des Kreuzes im blasphemifchen Jubel auf⸗ 
lachen, einen Fatholifchen Priefter in ſolcher Gottverlafs 
fenheit fallen zu fehen. Die Geduld und Langmuth, mit wel- 
cher Gott manche darunter getragen, mag der Maaßſtab dafür 
feyn. War aber jene Gewaltthat, ver man gegen die Kirche 
fi unterwunden, und die wie ein eleftrifcher Schlag durch 
deren ganze Gliederung erfehütternd fuhr; war der Ausdruck 
frommen Glaubens, wie er ſich zu Trier fund gegeben; waren 
endlich auch die Wunder dafelbft, weit entfernt, zur Befinnung 
zu bringen, nur das Reizmittel, ihr Herz mit Galle, ihren Mund 
mit überjünifchen Läfterungen zu füllen: da hat die Gnade ihr 
Maaß erfchöpft, die Strafe der Berftodung, — die ſchreck⸗ 
lichte, welche dad Evangelium kennt, — tritt an die Stelle. 
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Da weicht dann auch dad Mitleid dem richterlichen Pflichtge⸗ 
fühl, im Bewußtſeyn defien, ver gefprochen: „Wer die Kits 
henicht hört, ſei dir wie ein Heide und ein Zoͤll— 
ner.” 

Der Kampf, der jebt entbrennt, ift ein Principienftrett, 
und die Kirche fteht allein und muß auch möglichft allein 
fich ftellen. Vom Staate darf fie feinen Beiftand fuchen, noch 
erwarten. In den Gegenden, die der fogenannten Reformation 
verfallen und wo die Organe der politifchen Gewalt in ihren 
Schulen aufgewachfen find, beftimmte bis zur Stunde ein dops 
peltes nterefie, dem „Fortſchritt,“ d. h. der confequenten 
Fortentwidlung des autoritäthaffenden proteftantifchen Principe 
den ſchützenden und flübenden Arm zu reichen. Man erblidte 
darin einmal die ficherfte Waffe, jene Macht fi) vom Leib 
zu halten, vor deren bloffen Ramen alle proteftantifche Natur 
erfchaudert, weil nur durch Bekämpfung diefer, der firchlichen 
Gewalt, der Proteftantismus fein gefonvertes Dafeyn fich ers 
rungen und erhält; vor der darum auch jedes proteftantifche 
Gnubernium ein geheimes Grauen hat, weil fie allein feiner Om⸗ 
nipotenz wenigſtens im geiftigen Bereiche Schranfen zieht. Aus 
gleichem Grunde wollten die proteftantifchen Regierungen tn 
Deutſchland felbft nicht mehr den Schatten alter Firchlicher 
Autorität, z. B. von Eonftftorien ıc. neben der ihrigen recht ers 
tragen. Man gewährte feit faft einem Jahrhundert dem Ratios 
nalism allen Vorſchub, den er wünſchte; — denn fe weniger 
pofitio Chriftliches, argumentirte man, deſto freier fünnen wir 
gebieten. Daher die fo höchft merkwürdige Erfcheinung, daß 
alle deutſchen proteftantifchen Fakultäten, mit Ausnahme ver 
unter Fatholifcher Hut ftehenden Liniverfität Erlangen, der alten 
Orthodoxie in ihrer großen Mehrheit ab-, und dem Rationalis⸗ 
mus zugefagt haben. Und wie das Verhältniß außerdem ftehe, 
braucht feines befonderen Nachweiſes. Der Ausgang der Con⸗ 
‚ troverfe über die Geltung der fombolifchen Bücher bezeugt, wer 

zur Stunde im Beſitz der Herrfchaft fei. Der Rationalidm, 
oder wie er jegt in feine Mannheit ausgewachien als Hegellas 
® xvL 19 
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nismus in den „Lichtfreunden“ fich präfentirt, ift das herzei- 
genfte Schoopfind der proteftantifchen Staatsweisheit, Für 
fie war, fo träumte fie wenigftend, die jalomonifche Friedens⸗ 
periode eingetreten, wenn fein Glaube mehr zwiſchen Geift und 
Welt die Gränzen marfte, einzig ver Fantifche Imperativ Die 
ftaatszünftigen Gewiflen, und der „befannte Stock“ die Füße 
der Unterworfenen dirigirte. — War dieſes Motiv mehr nega- 
tiner Natur, — nämlich Fern⸗ und Niederhaltung aller geift- 
lichen und Firchlichen Gewalt und Autorität im Staate, — ſo 
war das andere ſchon mehr pofitiv. Die Regierungsgewalt, 
welche bei und mitteld der Auflehnung gegen die kirchliche und 
göttliche Oberhoheit in dieſes neuere Seyn eingetreten war, konnte 
begreiflich im Fortgang ihres Strebens den befonderen Grund 
ihres Ausgangs nicht verleugnen. Nachdem fie einmal auf 
ben Wogen des den überlieferten Glauben mit allen feinen 
Inſtitutionen bekämpfenden Zeitgeiſtes im ſechszehnten Jahr⸗ 
hundert unter Segel gegangen, konnte ſie natürlich auch keine 
andere Ueberzeugung haben, als daß ſie mit dieſem Winde, 
der ihre Segel fo mächtig gefüllt, auch am beften fahren wer- 
de, Und wie follte fie auch anders venfen? Konnte fie ſich 
doch nur dann den Beifall und Danf der großen Wortführer 
der Zeit verbienen, wenn es ihr gelang, dem Kaifer irgend 
ein Recht abzutrogen, der alten Kirche irgend ein Unbill zuzu- 
fügen! Wurde fie doch nur dann glorreicy gepriefen, wenn fie 
mit Friedrich dem Ginzigen Alles, was Religion beißt, mit 
gleicher Verachtung behandelte! War fie ferner einmal ber 
göttlichen Autorität entrüdt, und allmächtig geworden auf Er» 
de: welcher andere Maaßſtab übrigte ihr noch, ſich zu meſſen, 
als der des Zeitgeifte®, deſſen bon plaisir ed iſt, nicht zu 
bauen, fondern an dem Beſtehenden zu rütteln und zu zerren, 
oder wie er fich felbft befchreibt: 


Ich bin der Beift der ſtete verneint! 

Und das mit Recht; denn Alles, was entficht, 
Iſt werth, daß es zu Grunde gebt; 

Drum befier wär's, bag nichts entitünde. 
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So if denn Alles, was ihr Sünde, 
Zerftörung, kurz das Böfe nennt, 
Mein eigentliches Glement. 


Es kommen nun zwar Perioden in der Gefchichte des 
Proteftantismus und der proteftantifchen Staaten vor, wo es 
denen, die am Ruder fanden, bei dieſer Fahrt mit diefen 
Winden ſchwũl und ſchwindlich um die Schläfe wurde. Man 
wollte, wenn es Angeſichts von Felſenriffen eben recht voll in 
die Segel blies, plöglich innehalten, oder den Winden „rechts⸗ 
um“ commanbiren. Ein natürlicher Inſtinkt trieb in Krifen 
der Auflöfung, wie 3. B. unter der Regierung des höchftieligen 
Königs von Preußen, eine Vermittlung aufzuſuchen. Einheit 
ward zum tiefgefühlten, unabweislichen Bedürfniß. Die bes 
ſtimmte zum Ausgleichen. Man erfann alle Mittel, die diver⸗ 
genten religiöfen und geiftigen Richtungen zur Verföhnung zu 
vermögen, um einen confervativen Stanbpunft zu geivinnen, 
Begreiflich ließen dabei die lirchlich Radikalen, fonft Rationas 
liſten genannt, ſich nicht fo weich finden, was fie einmal abe 
gelegt, mitteld ernftlicher Selbftbefehrung zum alten Glauben 
ſich wieder anzueignen; und fo wird natürlich den Altgläuble 
gen zugemuthet, ihrerfeits Die Hand zur Eintracht darzubieten, 
So endigte denn die Ginigung und Vergleihung auf Geheif 
ber weltlichen Gewalt jeberzeit damit, daß vom Ueberreft des 
Ehriftlichen aufs Neue wieder das Eine und das Andere abge 
laffen werben mußte. Der ganze Gewinn fiel darum abermals 
dem Princip des Firchlichen Fortfchritts, d. h. dem Ratio 
nalism, jet Criticismus genannt, in die Tafche, der nach 
diefer Eroberung fofort aufs Neue mit Staatderlaubniß bie 
Segel beifegte, um feine Fahrt bis zur Ausmündung in dem 
Nihilismus fortzufegen. Wer von den Beftrebungen für die 
preußifche Union gehört, wird das Gefagte beftätigen; und 
wird zugleich auch über den Standpunft ſich orientiren, auf dem 
diefe Regierung jetzt in diefem Augenblid angefommen iſt. — 
Was ic) aber mit diefer kurzen Betrachtung gewollt, ift: bie 
proteftantifchen Regierungen Tonnen ſich dem Princip des das 
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Chriſtenthum deſtruirenden ſogenannten Fortſchritts nicht ent⸗ 
ſchlagen, kaum es aufhalten, nie bewältigen; und die Kirche 
fann daher da, wo fie in nähere Beziehungen zu folchen gefebt 
tft, nimmermehr verlangen oder erwarten, daß ihr eigenthüm- 
liches Beftehen oder Leben ihr unverfümmert belaflen, ober 
wohl gar befchügt werde. Sie fteht im Kampfe mit dem Wis 
derchriftenthum allein, auf ihre Kräfte angemwiefen. 

Es ift damit nicht die mindefte Klage gegen den Etaat 
erhoben. Es liegt dieſes Wechfelverhältniß fo fehr in der Na- 
tur der Sache, daß es ungerecht erfchiene, wenigftens unbils 
fig, dieſem zugumuthen, eine Inftitution in feinen Schirm zu 
nehmen, mit welcher ihn hin und wieder jüngft ein ganz Außer: 
liches Motiv, wenn nicht der Zufall, zufammengeführt hat; de⸗ 
ren Nähe allein fchon ihn ängftiget, der abhold zu feyn ihre 
Natur und feine Gefchichte ihn antreiben, die zu ſchwächen er 
darum ftändigen Reiz in fich empfinden muß. Die Kirche ift 
fein Snftitut im Staate, fie ift eine mehr als blos ebenbür- 
tige Macht, und das mißfält ihm an ihr. So lange darım 
eine proteftantifche Staatdgewalt nicht ihre Natur auszieht, — 
und das wird fie wohl nie, — fo wird die Kirche auch nie 
eine gleichheitliche Behandlung zu hoffen, nie zu erwarten ha- 
ben, daß ihr gegen die Außeren Angriffe und das Andringen 
zerftörender Tendenzen der Arın geboten werde. Nur zu oft 
wird vie Gewalt zu dem Wahne fich neigen, Alles fromme 
ihm, was der Kirche fchabet; — und fie denft fo, weil fie 
nicht auf die Zufunft zählt, ſondern bloß den momentanen 
Bors oder Rachtheil auf die Wage bringt. Anders verhält fie 
fih natürlich zum Proteftantismus. Diefer hat fie zu dem 
erhoben, was fie ift, zur Cäfaropapie; und der Proteftan- 
tismus hinwiederum verdankt feine Selbftftändigfeit dem guten 
Schwerte. Zwifchen beiben befteht darum eine engere Wechiel- 
feitigfeit, als fie je das Kaiferthum und die Kirche aneinander 
flocht. So erklären ſich Erfcheinungen, wie fie fo eben in 
diefem Augenblide im veutfchen Norden zu aller Welt Berwun- 


zus vorüberziehen. Jedermann erinnert fich, mit welcher 
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Freude Seitens der proteftantifchen Behörden die Wühlereien 
der fogenannten Diffiventen begrüßt, gehegt, geförbert wurben. 
Die bübifche Epiftel eines Ronge an einen Biſchof des Reis 
ches ward von den Eöniglichen Eenfurbehörben nicht im gering« 
ſten beanftandet; die Tageöprefie wiederhallte gleich der wilden 
Jagd von Lügen, Verleumbungen, Hohn und Läfterungen; da 
tegnete ed Adreſſen für die Apoftaten, wie fie nur immer ber 
infernale Lügengeift ervenfen Eonnte: — die politifche Gewalt 
reibt fich die Hände. Man fehreibt nad) Leipzig eine Verſamm⸗ 
lung aus: die Korpphäen des Abfalls erfcheinen von nah und 
fern: die proteftantifche Regierung findet nichts Verfängliches 
in der Sache. Was follte man auch thun? Es beftcht nach 
der Eharte, und in Preußen ohne Charte, Freiheit der Ges 
wiffen. Man entwirft ein fogenanntes Belenntniß, publicirt 
88: es fehlt darin Alles, was den Ehriften bisanhero von dem 
Nichtehriften oder Heiden unterfchied. Ein preußifches Regies 
gierungdmanifeft erflärt: Man fei noch nicht Har über 
die Natur diefer Bewegung in der Fatholifchen Kits 
he, wolle den weiteren Verlauf abwarten, fie aber 
einftweilen den Altlutheranern gleich achten, und 
proviforifch dem Proteftantismus einverleiben. Die 
Religionsrvühler legen ihr Symbolum den Behörden vor, wo⸗ 
tin fie vom Chriſtenthum fich förmlich trennen, und weil uns 
ter das Princip des Chriſtenthums, darum auch tief unter und 
außer das, was man „chriftliche Secte“ nennt, fich fehen: 
das Alles gibt der Regierung Feine Indicien zur Diagnofe in 
der Sache!! Was geſchieht? Da wirbelt derſelbe Wind den 
Staub zum zweiten Male in Breslau auf. Dießmal hebt er 
die Proteftanten vom rongeanijchen Gewichte. Es erfolgt eine 
Berfammlung proteftantifcher „Diffidenien,“ um ein Pronuncias 
mento gegen die fogenannte herrfchende Drthodorie zu erlaffen. 
Da erkennt die Behörde in natürlicher Infpiration fogleich die 
ächte Natur diefer Bewegung, fie ift ihr lirchen- und ſtaats⸗ 
gefährlich. Sie zieht urplöglich die Polizei, womit fie die 
Elubb8 der fogenannten katholiſchen Diffiventen gefchüpt, zus 
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rück, um fie wider die Conventikel der proteſtantiſchen Diſſen⸗ 
ters audzufenden. Da empfiehlt biefelbe Minifterhand, welche 
dem Apoftaten Czersky, noch ehe diefer von feinem recht: 
mäßigen Richter abgeurtheilt ift, drei Tage vor deſſen 
Srcommunication, das Heirathöpatent zufignirt hatte, den Pa— 
for Wislicenus bei defien Behörde zum Amtsurlaub, d. h. 
zur provifortfchen Entfegung; da werben die Stadtcommunen 
von derſelben alferhöchften Weifung, melche die Einziehung fa- 
tholifcher Pfarreien in Schlefien angeorbnet, ermächtigt, den 
„Diſſidenten“ Kirchen zu überlaffen u. f. w. n. f. w. Auch 
Anverwärt® treffen wir daffelbe. In Leipzig find die Katholiken 
noch in Unterfuchung, welche gegen eine unconceffionirte Ver- 
fammlung im Börfenlofale laute Einſprache erhoben haben; 
das Leipziger Coneilium ward dort unter den Augen einer pro- 
teftantifchen Regierung abgehalten. Nun auch dort die Prote- 
ftanten, wie natürlich, Aehnliches unternehmen, und die Kir: 
ſchen mitefien wollen, welche fte den „katholiſchen Diſſenters“ 
vom Baume geholt: fo wird hier, wie in Preußen, mit einem 
Male die Parole gewechſelt. Das ſchlummernde Staatsgewiſ—⸗ 
fen erwacht, die höchften Organe der volliichenden Gewalt er- 
fennen, daß dieſe Tendenzen „offenbar“ über die Gränzen der 
garantirten Gewiffensfreiheit führten, befinnen fih auf ihre ge- 
ſchwornen Eide, und fühlen ſich bemüfftgt und verpflichtet, al- 
len denen Berfammlungen auf das Entfchiedenfte entgegen zu 
treten, welche von daher der beftehenden proteftantifchen 
Kirche gefährlich zu werden drohten, u. dgl. m. *). Katholi- 
ſcher Seite, ich geftehe es, ift man verfucht, über ſolche Dispa⸗ 
ritäten ſich zu beflagen, wo Gleichheit der Rechte und des Schu⸗ 
tzes verfaffungsmäßig gemwährleiftet ift; ja man tft geneigt, fol- 
ches Verhalten für baare Perfivie zu erflären. Verſetzt man 
fih aber auf den gegnerifhen Standpunft, jo fällt eine An- 
age der Art ald unbegründet weg. Die Staatögewalt hat in 
diefem Sinne ſich der Kirche nie verpflichtet; und geſetzt auch, 


*) Bol. Augsb. Bofzeit. Ar. 203. 
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fo hätte fie vielleicht in einer Anwandlung von Liberalität 
mehr verfprochen, als ihre Natur an fi) und ihre Mbhängig- 
feit von dem Zeitgeift zu leiſten ihr geftatten. Es ift unbils 
fig, dem Fuchſe zugumuthen, daß er Hühner gleich feinen Juns 
gen ſchütze. Es vermag eine Tatholifche Regierung allers 
dings proteftantifche Eonfeffionen gegen Zerftörung zu fchirmen 
und zu conferviren, weil fie felbft ihrer Natur nach confervas 
tiv iſt; die bayerifche Regierung hat davon der Welt einen 
glänzenden Beweis geliefert *). Aber es mag feine proteftuns 


*) Es iſt noch allerwärts in frifchem Andenken, wie die Majorität der 
Reformirten in der bayerifchen Rheinpfalz, von rationaliftiifchen 
Dortrinen ergriffen, aus allen Kräften dahin arbeitete, fich von ven 
beiven anerfannten proteftantifchen Confeffionen und ber über ihnen 
ſtehenden gemeinfamen geiſtlichen Behörde (Oberconfiftorium) abzu⸗ 
trennen und zu einer eigenen Gemeine fich zu conftituiren. Gm: 
pfand die bayeriſche Regierung Reiz in fi, Broteflantismus und 
proteftantifches Kirchenweſen zu fehwächen, fo hatte fie bie günſtigſte 
Gelegenheit zu Handen: Divide et impera. DBerfielen ihr bie 
Abgetrennten in ihrer Bereinzelung ohnedem, fo konnte fie auch die 
Autorität der geiftlihen Behörde herabvrüden, indem fie felbe theil: 
weiſe an die „Difiidenten“ veräußert. Wie proteftantifche Regie: 
rungen ber Fatholifchen Kirche gegenüber in Küllen der Art handeln, 
lehrt figura. Die bayerifche Hat jahrelang und zulegt mit Erfolg 
dem tobenden und brohenven Begehren widerſtanden, und den wilden 
Strom wieber in feine Bahn zurücdgelenft. — Gin anderer Fall. 
Wollte fie ein anderes Babinet in feinem Verfahren an ver katholiſchen 
Kirche Schlefiens zum Muſter nehmen, fo war ihr ein Leichtes, die 
Untoerfität Erlangen entwerer mit zweckdienlichen Subjecten zu 
befeßen, oder die dortige theologifche Facultaͤt fu verarmen zu laf: 
fen, wie die Tatholifche zu Breslau. Ja es war, wollte. fie gleich 
anderen mit dem Zeitgeift fahren, dieß ihr vom änßeren Intereſſe 
geboten. Waren nicht alle proteftantiichen Bacultäten unter pro⸗ 
teftantifchem Schutze dem Rutionalismns erlegen? Durfte ſie nicht 
für die gleiche deſtructive Politik auf den Beifall der proteitanti- 
[hen Preß-Gelcbrititen rechnen? Sie dachte ſittlicher, — 309 
bie ehrenhafteften Männer nach Erlangen, confervirte einzig ben 
Broteftantismus, während er überall der deſtructiven Critik preisges 
ben wurbe, und ließ fi lieber vom gefammten proteflantifchen 
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tifche es über fich zu gewinnen, eine gleiche Wohlthat der ka— 
tholifchen Kirche zu erweifen. Sie fann eben nit. Mean 
fol daher, meine ich, die Sache nehmen, wie fie liegt. Die 
Kirche möge aufhören, in jenen Ländern das Unmögliche, näm- 
lich eine paritätifche Behandlung zu fordern, die ihr nicht ge- 
feiftet werben fanı. Das Einfachfte bleibt, ihre Sache von 





Deutfchland verunglimpfen, als das chriftlichde Element in ihm tem 
Muthwillen glaubenlofer, fogenannter Theologen überantworten. Har: 
leß, deſſen Gefinnung gegen die bayerifche Regierung, jedem Prote⸗ 
ftanten unverbächtig ift, möge reden. In diefen Blättern (Jahrg. 1842, 
III. Heft) warb behauptet, daß der Proteftantismns „unter Fatholi: 
ſcher Hunt” in Bayern ſich befier als anderwärts confervirt habe. Da: 
rüber bricht Harleß gegen ven Berf. diefes Aufſatzes Los (Zeitichrift 
für Proteſt. u. Kirche 1842, Bo. IIT, ©. 407), deutet auf Oefter: 
reich hin, fchließt aber alevann: „Das erkennen wir mit demüthi- 
gem Danke, und alle unbefangenen gläubigen Proteftanten mit ung 
an: durch die Gnade und Obhut des Herrn iſt unfere proteftanti- 
ſche Kirche dießfeits des Rheins (er meint damit im bießfeitigen 
Bayern) von der Macht und dem Einfluß des Alles zerſetzenden 
und zerftörenden Unglaubens mehr verfchont geblieben, ale manche 
unferer Schweſterkirchen (scil. in Würtemberg, Baden, Preußen :c.). 
Der Lehrftand und das Volk find nicht in dem Maaß und ber Il: 
gemeinheit von der verheerenden Seuche angeſteckt worden, wie in vic: 
len andern Ländern; „ja auch das dürfen und wollen wir 
nicht verfennen, daß die perfönlide Glaubensüber— 
zengung unferes Königs im hohen Grade ſegensreich 
aufpdie Erhaltung und Wiederherftellung unferes yo: 
fitiv kirchlichen Glaubens eingewirkt hat und fortan 
einwirft. Soldes wolle Gott dem Könige in Gnade 
lohnen!“ Welche deutſche proteftantifche Regierung hat ſich aus 
eines Gegners Mund foldyes Lob erzwungen? Welche hat, ich 
will nicht einmal fagen, für die katholiſche Kirche, fondern nur für 
ihre eigenen Confeffionen fo viel und fo günftig gewirkt, wie bie 
bayerifche für die PBroteftanten? Welche veutfche proteftantifche Uni: 
verfitit darf fih an Chriſtlichkeit mit der Erlangerin meſſen? 
Das ift Fathelifcher Conſervativismus; wie anders dagegen ter 

..! Erntet fie dafür fchlechten Dank von Innen und Außen: 
was verfchligt 6? Ste wird troß alledem doch nicht mit in's 
Bodshorn bes Radikaliomus blafen. 
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der des Staates abzutrennen, und dem zu übergeben, der ihr 
auf feinem Leidensgange zugerufen: „Bertraue, Ich habe die 
Welt überwunden.” 

Zu diefer tiefgreifenden Veränderung der wechfelfeitigen 
Stellung ift nun ein mächtiger Schritt gefchehen, und — was 
für die Sache der Kirche von hoher moralifcher Bedeutung ift, 
— der Staat felbft hat die Initiative dazu genommen. Er 
bat in die feit einiger Zeit ſich dehnende Klüftung Seile bins 
eingetrieben, welche dem zweideutigen Wefen für immer ein 
Ziel gefegt, auch der Kirche die Wahl benommen haben. Es 
find nun circa zwei Jahre, daB man gezogen von einem finftern - 
Verhängniß eine proteftantifche Affociation begünftigte, welche 
die frifche Erhebung des Proteftantismus auf der ausgeſteckten 
Fahne, die volle Deftruction des Chriſtenthums dagegen im 
Herzen, die des Beftehenden aber ald Arriere pensee im Hin, 
terhalte führte. Wir meinen damit den Buftav » Adolph 
Verein. Der erfte Gedanke war wohl von reblicher Gefin- 
nung eingegeben. Raum aber hatte er ven Kopf feines Erzeu⸗ 
gers verlafien, fo haſchte der Böfe ihn auf, um ihn für feine 
Zwede audzubeuten. Auch die wilden Zerflörungsfräfte, fonft 
auf das Werfchievenartigfte gerichtet, fuchen füch, durch die 
gleiche Tendenz angezogen, einander auf, um, was fie gemein- 
ſchaftlich haſſen, zu befriegen. So fühlte ſich auch hier, was 
fonft in weiten epicyelifchen Bahnen fchweift, vom formalen 
Prineip der Negation getrieben, ſich aneinander hingezogen, 
als es galt ein Drittes, den, verhaßten traditionellen Olaus 
ben in der Fatholifchen Kirche zu bekämpfen. Die Staatsweis: 
heit hatte nicht fo viel Befinnung, um das Wohin einer fol- 
chen Richtung zu durchſchauen. Sie trug fich, feltfam genug, 
fogar mit dem Gedanfen, eine Affociation der Art ald He⸗ 
bel für ihre Zwecke zu hirigiren. Noch mehr: man eignete, 
troß aller Warnung, felbft von „orthodorer” Seite her, deren 
Prineip fih an: „man hoffe, fagte dad Patronatsmanifeft, 
daß nicht der Streit, welche der Parteien die chriftlichfte fei, 
abermals ein fo frommes Unternehmen flören were Mon 
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wollte alfo fogar dieſe Aſſociation felbft um den Preis des 
Bekenntniſſes, man wollte felbft die Fufion! Die Wahrheit zu 
geftehben, uns Südländern fteht der Berftand ftill ob folcher 
Weisheit, umd wir fangen am, mit Hegel zu glauben, felt Ari- 
ftoteles habe der menfchliche Verftand feine Haus- und Grund» 
gefege abgeändert. — Doch es ift gefchehen: Man war fo 
verrannt in den Gedanken, daß man es fogar überhörte, als 
das ganze Fatholifche Deutfchland, wie wenn man ihm eine 
faum narbende Wunde aufgeriffen, laut auffchrie in Zorn und 
Schmerz bei vem Ramen. ie folgte der über fie brütenden 
"Macht des finftern Berhängnifies: es warb ber erfte Keil in 
die Kluft zwifchen Kirche und Staat getrieben. 

- Diefe Erfcheinung, fchon bald nach ihrem erften Auftreten 
mehr politifcher, al8 religiöfer Art, war indeß nur die Vorbe- 
reitung zu Anderem. War in fo weiten Kreifen möglichft Al⸗ 
les, was verneinender und Deftructiver Natur war, fich einan- 
der nahe gerüdt, jo bedurfte es nur des äußern Anftoffes, um 
fofort zu einer mächtigen, in ihren Folgen unabfehbaren Be⸗ 
wegung fi) zu erheben. Er ließ nicht auf fi) warten. Un⸗ 
wiffenheit und Lüverlichfeit machten die Choragen; Losfagung 
von den Grundlagen des überlieferten Chriſtenthume ging vor; 
an, der ſociale Communismus trappte als Sacriſtan hinter- 
drein. Kaum war die rongeanifche Proceſſion in Gang ges 
bracht, als Alles, was in der Richtung des Guſtav⸗Adolf⸗ 
Vereines, fomit, wie ein höherer Wille es verlangte, hoch 
über allem Streit über plus oder minus „chriftlich“ fland, in 
einen Beifallöfturm ausbrach, und den Vertretern der Apo- 
ſtaſie ein endloſes Hofanna aus allen Eden der Monarchie 
entgegenrief, — ein Beweis, wie e8 um die Ehriftlichfeit der 
Maffen ftehe. Und als der erfte Lärm verbrauft, ald die erfte 
Manie von Adreſſen⸗Pokalen⸗Trauring⸗ nebft Gelvlieferungen 
etwas erfchöpft war, richteten ſich Aller Augen mit Spannung 
nach dem Mittelpunfte des Reiches. Alles, Freund und Beind 
des Gefchehenen, war fich bewußt, es fel ein großer Wurf 
gemacht worben. Man wollte nım auf vem Geſichtern der poli- 
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tifchen Sewalthaber leſen, wie viefe das ernfte Spiel aufge 
faßt hätten, wie biefe ihrerfeitö bei dem kecken MWageftüd rech⸗ 
nen. Ja over Nein, das erwartete man, und nichts weniger. 
Bar dieſes doch fo feicht gemacht. Denn die religiöskirch— 
liche Eeite der Bewegung war ganz unverhüllt bloß gelegt; 
— felbft der Frage: „bis wohin?“ war man mit der Antwort 
zuvorgefommen. Nicht viel anders verhielt es ſich mit ver 
politifchen. Der Anftifter felbft hatte mehr als einmal auf 
die Unrechtsftändigkett des dermaligen Güter- und Beſitzweſens 
hingeveutet, und Unzufriedenheit mit den gegenwärtigen fociafen 
Berhältnifien an den Tag gelegt, und das nicht bloß in Pre- 
dDigten innerhalb der Mauern, fondern fogar in Schriften. 
Auf der anderen Seite ging man noch weiter. Auf der Leipziger 
Verfammlung ward eine Art Symbolum verhandelt und angenoms 
men. Die Befenner beffelben verwerfen darin die erften Elemente 
aller geoffenbarten Weligion, und befchränfen ſich auf einen 
nadten Deismuß, der von allen hriftlichen Dogmen Umgang 
nimmt *). Denn wenn fle noch von chriftlichen Lehrfägen ober 
Geremonien, z. B. Taufe, Abendmahl fprechen, fo verftehen fie 
das alles nicht einmal im Zwinglifchen Sinne mehr. Ihre Spra⸗ 
he hat hierin beiläufig die Bedeutung, wie wenn in der Zeit ber 
glorreicdhen Republik Gewiſſe fich in Kirchengewaͤnder ftediten, — 
ſicher nicht in der Abſicht, damit einen Act der chriftlichen 


*) Die Declaration, welche Dr. Regenbrecht und Eonforten barüs 
ber zur Berftändigung des franzöfifchen Volkes an das Journal bes 
Debats richteten, drückt dieſe Gefinnung unummwunden aus. Die 
Herren verwahren fih darin ſogar nachtrüdlich gegen jede Verglei⸗ 
dung mit einer profeftantifchen Secte, welche irgend einen Reſt 
von pofitivem Dogma fefthalte. Das genannte Journal, gewiß ver 
Gläubigkeit nicht verdächtig, Hat das Manifet nach Verdienſt ge: 
wärbiget, praftifcher mindeſtens, als es in der Heimath gefchehen 
it. Was das doch für eine Religion ſei, fragt der Gommentator 
des Rechenbrecht'ſchen Schreibens, welche Feine Dogmen, feinen 
Gult, feine Priefter habe? Man nenne eine foldhe in Frankrelch 
Spitalreligion (S. Angeb. Poſtzeit. Rr. 200 Beil.) 
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Religion zu feiern. Diefe förmliche und radifale Losfagung 
von allem Ehriftenthume ward fymbolmäßig ausgefprochen und 
den Behörden mitgetheilt. Die Staatöbehörbe befand ſich daher 
nicht in der Lage einer geheimen, 3. B. einer Sreimaurergefell- 
fhaft gegenüber. Sie fannte, was man lehrte, was man inten- 
dirte; fie Fannte ihre Rechte, ihre Pflichten, wie fie Gonftitution 
oder Landrecht vorzeichnen. Die Sache war fpruchreif.. Was 
geſchah? Nachdem man an fünf Monate dem Treiben zuge- 
fehen, und mitunter die Hand geboten, ein längeres Schwei⸗ 
gen wegen der Nachbarn nicht möglid war, fo gab fie 
eine welthiftorifche Erklärung ohngefähr des Sinned: „Man 
wolle noch nicht8 Definitives feftfegen, und zuwar— 
ten, bis die Natur diefer Bewegung fich entfchiede- 
ner hberausgeftellt Haben würde. Einftweilen folle 
man die Diffenters den proteftantifchen Pfarreien 
einverleiben, mit dem Borbehalte, fie feiner Zeit 
förmlich anzuerkennen.” Im nichtpreußifchen Style heißt 
dieß: Wenn die auß der Fatholifhen Kirche hervor 
gegangene Bewegung (des Abfalls) fich zu behaup: 
ten weiß, und weit genug in unferem Staate um 
fi gegriffen hat, um eine bedeutende moralifche 
Macht zu bilden, gleihviel welder Natur und 
Tendenz, fo werden wir feinen Anftand nehmen, 
feiner Zeit auch die politifche Autorifation zu ver- 
leihen. Daß diefe Interpretation die richtige fei, ift Fein 
Zweifel mehr, da eine meitere, diefe (30. April I. 3.) erflärenve 
Drvre vom 8. Juli den Communen die vorher benommene 
Befugniß zugefteht, den fogenannten „Diſſenters“ ihre Kirchen 
zum Mitgebrauche einzuräumen. Damit hat die politifche Ge- 
walt die Stage ihrerfeitö num gelöft: die vorher fogenannten katho⸗ 
lifchen Diffenterd hat fie einftmweilen ald Mitgenoſſen der prote- 
ftantifchen „Kirche” erklärt, wird aber demnächft in die Lage 
fommen, an Orten, wo die Majorität der Apoſtaſie fid) ange- 
fchloffen, auch Kirche und Kirchengut dieſer zuzuweiſen, und 
damit dad Broviforium zum Definitivum flegeln. Damit wird 
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ober {ft fehon vielmehr ver zweite Keil zwiſchen die katholiſche 
Kirche und den Staat hineingetrieben. Letzterer hat ven Rubi⸗ 
con überfchritten, und der erfteren fteht es nicht fürber frei, 
zu pacidciren. Es ſcheiden ſich ihre Lager: „noch du, du haft 
e8 fo gewollt.” 

Wie der Ausgang diefed Dramas feyn werde, ift wohl 
Tein Zweifel mehr. So oft die politifche Gewalt Verfuche die⸗ 
fer Art auf dem Gebiete des Religiöfen und Kirchlichen ge- 
‚macht, nämlich zu conjerviren durch Mifchung der heterogenen 
Elemente, ift das Reſultat zum Vortheil des veftructiven Forte 
ſchritts ausgefallen. Diefesmal hat fie das Aeußerſte hierin 
erreicht. Während fie ringsum den politifchen Radikalis— 
mus zum Theil bereitd mit blutiger Waffe grinzen fieht; waͤh⸗ 
rend deſſen Gefährte und Wegbereiter, ver Kommunismus, 
von den Dächern herab geprebigt wird; während die Journa⸗ 
Tiftit wie eine Windsbraut, die dem Hochgewitter voraußreitet, 
Staub und Epreu und Dred aufwirbelt um jedes Edle her, 
und laut aufjauchzt, wenn ed Einem dieſer Sippe gelungen, 
einen Ehrenmann zu befprigen oder ein chriftliches Inſtitut zu 
demoliren; während die neuere Poeſie, aus dem Hegelianismus 
aufgegangen, zum Haffe und zur Perachtung ver fürftlichen 
Gewalt das Volk fanatifirt genau mit denjelben Prineipten, 
womit der protegirte Rongeanismus Läfterung gegen die Kirche 
fpeit; während, fage ich, alles dieß ringsum vorgeht, vermeint 
die Staatöweishelt, der beantragte Umfturz begnüge fidy mit 
der Kirche fchon; fie dürfe darum ruhig zufehen, oder werde 
wohl gar die Liebe der Wühlenden in dem Maaße fich zu 
Dank verpflichten, als fie mit ihrer Macht durch ihre neutrale 
Haltung deren Sieg wefentlich gefördert. Doch ihre Zeit ift 
um; das Verhängniß, das fie ſich felber angethan, beginnt fich 
maufhaltſam zu erfüllen. Während fie auf der einen Seite 
den „Diſſenters“ die Hände frei macht und machen läßt, bin- 
det fie ſich felbft die Hände gegenüber den radifalen Proteftans 
ten. Nimmer Tann fie diefen fortan verweigern, was fie jenen 
zugeſtanden. So fcheiven diefe, die „Lichtfreunde“, in ebenfo 
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lichten Schaaren aus den proteſtantiſchen Kirchen aus, als die 
aus der katholiſchen Gemeinſchaft Ausgeſchiedenen mit Staats⸗ 
verlaub von der anderen Seite her in dieſelben einziehen; und 
die Regierung büßt eben ſo viel an Macht und Rechten in 
geiſtlichen Dingen an erſteren ein, als ſie eine vermeintliche 
Schutzpflicht übt an letzteren. Die beiden aber, welche ihre 
Herrin in ihrer Schwäche geſehen, würdigen fie gleichmäßig 
nad) Verdienſt. Eie fehlingen die Häude zum Kreis um fie 
her, dazu einverftanven, ſich ihres Joches vollends zu entledi- 
gen, nicht, weil es ein Joch ift, oder fie drückt, fondern weil 
fie auch nicht mit dem Scheine eines folchen fich wollen den 
Karen fürderhin reiben laffen. — „Dieſe Weiſſagung braucht 
feine Befleglung mehr; denn die Zeit ift nahe.” 

Muß die Kirche unter diefen Umftänden den Staat feine 
betretene Bahn verfolgen laflen, weil fie ihn nicht hindern kann, 
mit den Zerftreuern zu halten, bis er felbft zerftreut wird; und 
darf fie ihm.in der Richtung nicht weiter folgen, weil fie 
fich felbft durch ihn gefährven würde; und Fann fie es auch 
nicht, weil ihre innerfte Natur fich dawiberfträubt: fo haben 
die, weldye ihre Sache zu vertreten haben, auf diefer Grenze anger 
langt, wo Gott jelbft Halt geboten, nun rüdwärts zu fchauen, 
und zu fragen, was auch von anderen Seiten her dieſe betrübs 
nißvollen und gefahrbringenven Zuftände, namentlich diefen Abfall 
‚hervorgerufen und befördert Habe? — Die Greigniffe der neueren 
Zeit haben der Rechenkunſt der Politifer ded vorigen Jahr- 
hunderts ſchlechtes Lob geipendet. Man kann und muß ſich aber 
auch geftehen: vie gegenwärtigen Vorgänge haben aud) ver 
noch jüngeren firchlichen Bolitif, over befier Tactik, ein nicht 
minder furchtbares Dementi gegeben. Es gab leiver Manche, 
die nur darum die Schlüffel der Kirche zu führen fchienen, um 
allem Profanen gefälligft aufzuſchließen; Depofttare des heilig- 
fen Gutes zu feyn, um damit zu mädeln, und custodes ca- 
nonum, um deren Anwendung zu hindern. Würden fie nun 
aufftehen, over hätten fie font noch Licht genug, um zu er: 
fchauen, was Folge von unficchlicher, ungöttlicher Weisheit 
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if! Könnten fie fehen, wie zerfchmetterte Glieder der Kirche 
in ihrer Berirrung nun büßen, was eine unzeitige Eonnivenz 
gefündiget; und den Staat felbit vom jähen Schwindel fort- 
gefchleudert und umgetrieben fehend, den Dank fich nehmen, 
den ein unzeitiged Preisgeben der göttlichen Ordnung ihnen 
einträgt! — Gebührt die Schuld dieſer gegenwärtigen Erſchei⸗ 
nung allerdingd groößtentheild der Politif des modernen Staa⸗ 
tenwefend, fo find doch die Sprecher der Kirche nicht weniger 
dafür verantwortlih. Man kann von der Seite her alle vie 
veranlaffenden Urfachen leicht auf zwei zurüdführen. Die eine 
liegt im Clerus, die andere im Bolfe, beide aber laufen von 
Einem Urſprung aus und Einem Ausgang zu. Die Eine ift 
die Förderung der Mifchehen, die Andere vie Vernachläßi⸗ 
gung der ordentlichen Bildung des Clerus. 

Um von ber lesteren als der hauptfächlichiten und un⸗ 
heilvollften zuerſt zu reden, fo ift die Denkichrift, welche 
Dr. Movers, Profefior zu Breslau, über die Gefchichte der 
theologifchen Yakultät dafelbft von 1811— 1845 fo eben veröfs 
fentlicht, und ganz zur rechten Zeit veröffentlicht hat, wohl mehr 
als bloß geeignet, auch dem Befangenften die Augen zu öffnen. 
Fürwahr, das Verhalten fann weder der Gewiflenhaftigfeit 
einer Regierung gegen eingegangene Verpflichtungen Ehre, noch 
auch ihren Interefien andere als bittere Yrüchte eintragen. 
Der Fatholifchen Kirche ald Gemeinfchaft und der geiftlichen 
Behörde felbft wird dem gewichtigern Theile nach die Xaft ver 
Unehre und des Vorwurfs abgenommen, welche aus den haus 
figen Apoftafien auf die fchlefiiche Kirche und Elerifei zurück⸗ 
fallen fonnten. Die Schmach gebührt denen, welche contra 
jus et fas die Bildung und Erziehung des Clerus, ohnehin 
ſchon gefährdet durch Die Uebermacht der proteftantifchen Fa⸗ 
fultäten, durch folche Vereinſamung der Lehrftühle, durch Ver⸗ 
fümmerung und theilmeife gänzliche Entziehung des nothwen⸗ 
digften Unterrichts, mit feinpfeliger Stanteweisheit die Candis 
daten des Prieſterſtandes, und durch fie das Volk zur Glau⸗ 
bendverarmung, und durch Unwifienheit zum Abfall vorbereitet 


280 Zeltbetrachtungen. 


haben. Man rechnete dabei fo übel nicht; man darf Die Ka⸗ 
tholifen nur in Unwiſſenheit verfinfen machen, um für ven 
Proteſtantismus Prife damit zu machen. Möge fich dieſe Po— 
litif eine kurze Weile ihres Sieges freuen, bis ihr von ber 
göttlichen Gerechtigkeit Capital mit Zins - Zinfen heimbezahlt 
werben wird! — Damit man aber nicht wähne, daß dieß rein 
zufällig, oder vielleicht in nationalen Zuftänden die tieffte Wurzel 
davon ſei, fo vergleiche man damit andere Ränderftriche, wo der 
Rongeanismus die Geifter angefprochen hat. Nah Schlefien 
ift e8 Heffen, welches ihm den empfänglichften Boden dar⸗ 
geboten hat. Wer die Zeitungen gelefen, weiß wohl, wie bie 
Erftlinge dieſer „Kirche“ dem Bifchofe von Mainz fich präfentiut 
haben. Doch was foll ich jagen? Eine alte Wunde aufreif- 
fen? Weffen Gedächtniß wäre die Riffel’fche Gefchichte (1841) 
ſchon entfchwunden, und wer wüßte nicht, daß man mit Gieſſen 
faft eine ähnliche Politit vorhatte, wie mit Breslau! Möchte ver, 
welcher damals fidy mit beruhigenden Worten abfpeifen ließ, 
nie Urfache zur Reue finden, daß er damals die theologiiche 
Bildungsanftalt nicht aus der proteftantifchen Umgebung nad) 
Mainz zurüdgezogen hat! Es ift damit natürlich fein Vor⸗ 
wurf gegen die Lehrer dieſer Anftalten ausgefprochen, noch 
auszufprechen. Sie haben ihrerfeitd wohl das Möglichfte ge- 
leiftet, und es ftünde vielleicht noch fchlimmer, hätten fie nicht, 
wie ein Riffel, felbft ihr zeitliche® Interefie für Die Sache ver 
Kirche Toßgefchlagen. Ihnen gebührt Lob, und fchon dafür ver 
Dank der Kirche, daß fie in fo peinvoller Lage fich dem Opfer 
unterziehen. Hätten Andere, in deren Hand die Sntereffen 
der Kirche gelegt waren, um mit einiger Energie Befleres zu 
erzielen, fich immer gleichen Dank bei der Mits und Nachwelt 
einlegen mögen! Doch darüber zu rechten, ift fo ſchwer. Konnte 
indeß die Gefahr, fo lange fie ferne drohte, die Ungläubigen 
nicht fchreden, fo möge dad Elend der Gefallenen fie erfchüt- 
tern. Man ließ die Candidaten aufathmen in freundnachbar- 
licher Umgebüng des Rationalismus, in Städten, wo fie, 
außer ihren Collegien, fat nichts an ihren Fünftigen Stand 
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erinnert. Die canonifche Disciplin wirb nicht Immer anerzogen; 
das Einheitsband felbft in der Liturgie gelodert, ſchlaff und 
[08 gelafien. Wie das auf die Laien hinüber wirken müfle, 
braucht feine Differtation. Was aber den Geiftlichen halten folle, 
der fein Eirchliches und fein Standesbewußtſeyn hat, iſt nicht 
abzufchen. Freilich haben die, welche dieſes angeht, eine dop⸗ 
pelte Antwort: die Ungunft der politijchen Verhältnifie, und 
die Unthunlichkeit, ftrengere Disciplin zu halten. Bon Letzte⸗ 
tem bier nichts weiter. Die erftere betreffend, fo wiflen fle, was 
Auguftinus fagt: Non calcatur nisi inferior. Non calcatur ab 
hominibus, qui patitur persecutionem, sed qui perseculionem 
timendo infatuatur. Die Aufgabe ift nicht, durch menfchliche 
Klugheit die Kirche retten zu follen, fondern nur einfach, fie 
nad) ihren Gefegen zu regieren, und fol’ feyn, — warum 
nit? — für fie zu flerben. Alles himüber und herüber Aeugeln 
hilft nichts; nichts alles Abreiben der Fatholifchen Formen, al⸗ 
les Schminfen und Umfärben mit Fremdem. Die Kirche haßt 
diefe abfcheuliche Diädelei, und wird fie immer, über furz oder 
lang, ſammt denen, welche fie getrieben, von fich weifen. 
Doch genug hievon für dießmal; die Zeit führt unfere 
Betrachtung wohl nochmal auf diefen Gegenftand zurüd. Was 
bier angedeutet ward, foll nicht verwunden, fondern nur bewe⸗ 
gen, von einer fürder unmöglich gewordenen Stellung abzugeben. 
Die andere ergiebige Duelle der neuen Apoftafien und 
der daran ſich nüpfenden politifchen Wehen liegt mehr im 
Bolfe, und wir haben fie in ven Mifchehen zu erkennen. 
E3 war, wie der Ausgang gegenwärtig lehrt, das umheilvolifte 
aller politifchen “Projecte, durch Förderung der gemifchten Ehen 
zunächft die Confeffionen einander zu nähern und miteinander 
auszufühnen; dann, war dieß erreicht, war das Kirchliche Gehor⸗ 
ſams⸗ und Einheitöband gelodert, ven weltlichen Arm um alle 
zu fchlingen, und fortan in füßer Ruhe zu berrfhen. Man 
argumentirte dabei, es verhalte fich bei dieſen confeflionellen 
Mifchehen, wie mit nationalen und bürgerlichen Wechfelheira- 
then, wodurch Volksſtämme und Stände zu coalesciren pflegen. 
xvi. 20 
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Bezüglich der proteftantifchen Gonfeflionen unter ſich war dieſer 
Schluß auch fo übel nicht berechnet: mit der Kirche aber 
bat man fidy hierin verrechnet. Man hat überfehen, oder viel 
mehr vom proteflantifchen Standpunfte aus nicht geahnet, daß 
dad Fleiſch bierin unendlich fügfamer und inbifferenter jei, 
als der Geiſt; daß ſich wohl leicht Körper mit anderem Blute, 
nicht aber Geifter mit anderem religiöjen und fittlichen Bewußt⸗ 
feyn mifchen und mifchen laſſen. 

Dody machte fich, wie bemerkt, die Staatöweisheit aus obi- 
gem Grunde die möglichfte Förderung der gemifchten Ehen zur 
Herzensangelegenheit; fo fieht die Kirche dagegen die Sache 
anders an. Sie verbietet Ehen der Art nicht abfolut, weil 
früher fein impedimentum dirimens dagegen ſtatuirt wurde. 
Sie mag fie aber auch nicht. Warum? Aus Herrichfucht? 
Aus Feindfeligfeit gegen den Staat? Mit Nichten. Sie hat 
eine Anfchauung von ver Che, die den Proteftanten durchaus 
abgeht. War die Ehe urfprünglidy nach dem über fie geſpro⸗ 
chenen Segen: Orescite e$ multiplicamini beftimmt, die Erde 
zu bevölfern, fo hat fie feit Ehriftus und im der chriftlichen 
Kirche die unendliche höhere Beftimmung, eine Pflanzichule zu 
ſeyn für das Reich Gottes. Die erworbenen Kinder der Kin- 
der der Kirche gehören eben fo bald diefer und durch Diele 
dem Himmelreiche an durch die Wiedergeburt aus dem Geiite, 
als durch die natürliche den leiblichen Eltern. Bräutigam und 
Braut, — das wird Allen am Altare eingeprägt, — ftehen 
nad) dem Ausſpruche eined Apoſtels parallel Ehriftus und der 
Kirche. Das göttliche Wechſelverhältniß von dieſem reflectirt 
fih in dem ihrigen. Daß eine gemifchte Ehe viefer Anfchaus 
ang von der moralifchen Seite ber nicht entſpreche, liegt auf 
flacher Hand, hinwiederum auch, daß die fatholifche Kirche nie und 
nimmer das Geringfte hieran änvern könne; fie müßte fich felbft 
verleugnen, und das vermag fie nicht. Unbererfeits ‚begreift man 
daraus ihr Verhalten in ver Sache. Wie fie Vieles mit Schmerz 
geichehen läßt, weil e8 abzuwehren nicht in ihre Macht gegeben 
iſt, fo Hat fie auch hierin zu zein paſſivem Widerſtande fich 
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erflärt. Hätte man doch ihren Rathfchlägen Gehör gegeben, um 
wie viel beffer ftünde es jetzt! Nach den täglichen Erfahrungen 
und den Berichten felbft der proteftantifchen Prefie find es vor 
züglich die Mifcheben, welche gegenwärtig dem Firchlichen 
Radikalismus in jenen Gegenden zuwuchern; die ungeheuere 
Mehrheit der vom Chriftenthume Apoftaftrenden find Theile 
oder Sprößlinge gemifchter Ehen. 

Es find dieſe demnach zum Gegentheil von dem umge 
fchlagen, was fie nach chriftlichem Sinne und Zwecke find 
oder ſeyn follen; — fie find fruchtbar für den Abfall, und 
zwar nicht etwa bloß vom Katholicismus, fondern, wenn man 
die Leipziger Eonfeflion und Dr. Regenbrecht’fche Declaration 
vereint zum Maapftab nimmt, von allem Ehriftentbum. Und 
begreiflich: Stellt fi) ja fhon in ihrem Werden eine Ehe der 
Art, genau betrachtet, über oder außer dem Princip und In⸗ 
halt jeglicher befonderen Gonfeffion. Der Fortgang kann im 
den Mafien feinen Urfprung nicht verleugnen. Füuͤhlen fchen 
die Gatten ſich gebrungen, des Tieben Friedens halber allen 
befondern Ausdrud ihres Glaubens ſich einander thunlichft zu 
verbergen, fo wird dieſe praftifche Religionsverheimlichung auch 
auf die Kinder übergehen. Sind erftere felbft nicht immer nach 
Erforderniß unterrichtet, fo erfahren letztere auch von dieſem 
Wenigen wenig in häuslicher Erbauung; — und was Wum⸗ 
der, wenn darum in manchen Gegenden aus folcher Saat das 
aufgeht, was wir fehen? 

Nım aber jet ernft die Frage: Was hat der Staat 
dabei gewonnen, was darf er noch zu gewinnen 
hoffen? Es genügt hiefür ein flüchtiger Blid auf das Gebahren 
derjenigen Stadtcommunen, welche das politifche Patronat für 
den Rongeanismus auf fich genommen. Da ift überall wenig 
oder fein Fragen mehr nad) Gefeh und Landrecht. Da ift Eigen- 
mächtigfeit, da if des fogenannten „Demonftrirend“ gegen bie 
oberfte Gewalt fein Ende; da drängen ſich Pronunciamento's 
In haftiger Eile; und man ficht fich genöthiget, heute einzu⸗ 
räumen, was man mit einigem Schein von Eonfervatism noch 

20 * 
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geftern ven Neuerern verweigert hatte. Die wilden Flammen 
von Hüben und von Drüben, „Lichtfreunde” und Rongeaner, 
trachten zufammen. Diefe legen die Badel an die fatholifche 
Kirche, jene an den Weberreft des proteftantifchen Kirchenwe- 
fend an. Beide winfen, beide rufen fich, beide taufchen Die 
Parole aus. Der fociale Radikalismus in Mitten, als politis 
fche Tiers-Parti, ftredt die Hände rechte und links den Kom- 
menden entgegen; und haben fie ſich nur erft recht gefaßt, Aug 
in Aug, Herz an Herz fich verftändigt, dann gehts unaufhalt- 
fam vorwärts zum — — — Doch weg den Blid von dieſem 
graufen Bilde, das jetzt ſchon meduſenhäuptig wirken will! 

Ja gewiß, ed war eine unglüdjelige Eingebung, auf die- 
ſem Wege die Compactheit ded Staatöwefend fördern zu wol: 
len! Over ich frage Jeden, was kann ein Durchgeführtes Stre- 
ben nach diefem Plane Anderes beveuten, als jenen beweinenswer- 
then religiöfen Riß, der in das Gemeinweſen der Angehörigen 
befielben Stammes, defielben Staatsverbandes eingefchlagen, 
und, was durch Natur und Glauben ein einiges Ganzes war, 
ftüdweije durchflüftet hat, nun durch fortgefeßteds Sprengen 
in's Endloſe zerfplittern; und ftatt den Spalt auf größere, 
eompacte Mafien möglichft zu befchränfen, ihn bis in alle 
Gliederungen, bis in die einzelnfte Familie treiben? Iſt jenes 
ein Unglück für das Vaterland, fo führt letzteres mit ver 
Schwächung der Religion und Gottesfurcht nothwendig zum 
moralifchen Ruin eines Staates. Dort ift bald auch Fein 
Patriotismus mehr, wo fein Nationalgefühl, und fein 
Rationalgefühl ohne Gott und Chetreue. Wir verweifen, 
um nur Eines charafteriftifchen Zuges zu gedenken, nur 
hierauf bin, daß die D. A. Zeitung vor einer gewißen Zeit 
gar nicht unveutlich dem beutfchen Publikum infinuirt hat: 
nRonge hätte noch ein Hinterpförthen am Czar!“ Run 
ja, unfer unübertrefflicher Cornelius hat in unferer St. Lud⸗ 
wigöfirche dem Fürften ver Hölle den Fußſchemmel bereitet aus 
zweien: — dem Berräther Jefu Ehrifti und dem Verräther des 
deutſchen Vaterlandes, Judas Iskariot und Segeſtes. 
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Bon jenem zu dieſem ift kaum ein Schritt. Wer den chriftlis 
chen Gott nimmer im Herzen trägt, hat höchftens ein werthlo⸗ 
je8 Leben, aber feinen Himmel zu verlieren, wie er für feine 
Nichtswürdigfeit Feine Hölle fürchtet. 

Bon diefer Betrachtung ausgehend, hätten die, welche bie 
Kirche vertreten, aller Zupringlichfeit der Politik wiverftehen 
follen. Diefe durch die Grundfäge der Reformation aus ihrer 
ordentlichen Stellung herausgetreten und überfchwenglich ge⸗ 
worden, kann die rechten Bahnen nicht. fo leicht wieder finven. 
Nachdem fie von der Zeitftrömung ergriffen ward, war es 
freundnachbarlich, die Kirche als einzigen feften Anhaltspunkt 
dem Staate zu wahren. Daß die Staatöweishelt fie nicht da⸗ 
für erfennt, verfchlägt nichte. Die auf dem Dampfer dahin 
Schnellenden meinen auch, die Ufer-Berge laufen — fie ftehen 
doch. Daß die PBolitif meint, ihre Meinung fei oder müſſe 
dad Rechte feyn, und darum zufegt, droht, Gewalt braucht 
u. ſ. f., berechtiget nicht, Staat und Kirche durch unzeitiges 
Preisgeben der göttlichen Ordnung zu Schaden fommen gu 
laffen. Um wie viel befier ftünde e8 um beide, hätte man zu 
jenen momentanen Palliativen nie gegriffen! Dieß gift namentlich 
von folchen proteftantifchen Regierungen, die fidy vom Fathos 
Iifchen Kirchenwefen feine auch nur halbe Vorftellung zu mas 
chen wiffen. Doc dieß Eapitel ift zu lang und ſchwer. Die, 
welche darin anders fich verhalten, haben zumeift dermalen 
vor dem Oberherrn der Kirche bereitö Rede geftanden; und bie 
Betrachtung foll nicht länger dabei weilen. Was die Gegen- 
wart an leidigen Folgen zu Foften gibt, wird allfeitig zur Lehre 
dienen. Die Kirche halte fich feft innerhalb ihres Gebietes, 
gebe weifen Rath, wo man fie hört; leide getroft, wo fie um 
ihrer göttlichen Stellung willen angefeindet wird. Im äußers 
fen alle nehme fie ihre Sache für fid, und überlaffe das 
Uebrige Gott, der von den Anderen das harte Wort gefpros 
chen: Ibunt in adinventionibus suis! 





XVII. 


Die Nede vor den Lichtfreunden in 
Naumburg. 


Vor einem Monat etwa hat Herr v. Florencourt zu den 
verſammelten Lichtfreunden bei Naumburg geredet. Mit der⸗ 
ſelben Naivität, mit der Schleuniger den politiſchen Licht⸗ 
freunden in Aarau ihren Beichtſpiegel vorgehalten, hat er bie 
religiöfen Sachſen in den Ihrigen bliden laſſen; Beide haben 
keineswegs ein gefchmeicheltes Bild darin gefehen. Begreiflich, 
daß die, welche ein ganz andere in ber Camera clara ber 
beiven Redner zu fchauen erwartet, darüber ungehalten wor: 
den. Die Schweizer Freifchaarenmänner hatten nicht übel 
Luft, ihrem Sittenprediger am Ende feiner Predigt ein Lebe: 
hoch in ihrer Weiſe darzubringen; hätten einige hundert Ka⸗ 
tholtfche, vie fich aus dem Freiamte eingefunven, ihnen nicht 
anwillführliche Achtung eingeflößt. Hr. v. Florencourt feiner- 
feitö rühmt und an: wie er von feinen Hörern audgesifcht 
worden; wie man thätliche Drohungen gegen ihn ausgeſtoſ⸗ 
fen, und die ehrwürbigen Hände Bater Jahns ihm die Ehre 
des Märtyrertbums zu bereiten gefucht. Er konnte das vor- 
au wiſſen; dieſe Gottesfreunde find zornmüthige Leute; fle 
prätenbiren von ver Wahrheit, die fie ausrufen, daß fle auch 
wieder Reſpect vor ihnen babe; und weigert fie biefe ihre 
Schuldigkeit, dann machen fie kurzen Proceß mit ihr. Um fo 





Die Rede vor ben Lichtfreunden in Naumlareg. 287° 


ehrenvoller ift e8 für ihn, daß er fo unverholen wor ihnen Als 
len geredet, wie ed ihm ums Herz gewefen; unbefümmert um 
das Zifchen des Fügengeiftes, ver Echlange, die er durch feine 
Worte beunruhigt und geftört, und die nun aufgeftiegen gegen den 
Läfterer, und in den Knoten ſich legend, zum Sprunge gegen ihn 
ausgeholt. Darım haben wir es für Schuldigfeit gehalten, die⸗ 
fen feinen Exorcism in unfere Blätter aufzunehmen; um auch 
von unferer Seite dazu beizutragen, damit das feltene Beiſpiel 
von unerfcehrodener, nur, wie fte jest. in ihrer Berblüffung 
fagen, einfeitiger Wahrheitöliebe erhalten werde; um einft 
als Zeugniß zu dienen gegen die Lüge, die wie Wahrheit 
thut; im dieſer Zeit, die folche Worte ind Angeficht gerebet, 
hingenommen, wie eine Metze, der man die Scandale ihres 
Lebens vorgehalten, die aber, nachdem fie die Schmach abge— 
ſchüttelt, thut, wie ſie zuvor gethan. 


Die Rede aber lautete: 

„Meine Herren! ich bin kein Redner und verſtehe es nicht, frei zu 
fprechen, es fällt mir daher auch nicht ein, Sie überreden zu wollen. Nur 
um meine eigene Anſicht zu wahren, erlaube ih mir, einige Säbe auszu: 
fprechen. Ich wende mich damit verzugsweife an biejenigen Herren Geiſtli⸗ 
chen, welche fi) Rationaliſten nennen oder Lichtfreunde. Ich muß vor: 
ausfeßen,, daß Sie bie zehn Gebote Fennen. Auch daß Sie mit dem In⸗ 
halt verfelben übereinftimmen, feße ich voraus. So rufe ich Ihnen denn 
eins dieſer Gebote in's Gedaͤchtniß zurüd, welches da lautet: Du ſollſt 
nicht falſch Zeugniß reden! Verſtehen Sie wohl, Du ſollſt nicht falſch 
Zeugniß reden! Bis jetzt haben Sie falſch Zeugniß geredet, das Fön: 
nen Sie nicht leugnen, Sie haben Zeugniß abgelegt für eine Sache, 
an die Eie felber nicht glaubten. Diefes Ihr unmwahres Treiben hat 
die fehlimmften Folgen gehabt, fchlimme Folgen für Sie, fchlimme Folgen 
für das ganze Boll. Der geiftlihe Stand iſt in allgemeine Verachtung 
gefommen, man betrachtet ihn allgemein als ein Lügenhandwerf, welches 
feinen andern Zwed habe, als feine Genoffen zu nähren und zu kleiden. 
Ich rede hier nicht von einzelnen Ausnahmen, fondern von der allgemeinen 
Regel. Ya, das ift die weitverbreitete Anfiht von Ihnen und von Ihrem 
Etande in der großen Maffe tes Volfes; dahin haben Sie es allmählig 
gebracht durch das falfche Zeugniß, welches Sie fortwährend ablegen. Sie 
felbft ınerfen es nicht, ober wollen es nicht merfen, wie es in der öffent: 
lihen Meinung mit Ihnen fteht, Sie wollen fih Ihr eigenes Elend vielleicht 
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nicht felber eingeftehen; Sie frhmeicheln ſich noch mit einem Wirkungstkreife, 
den Sie längft verloren haben. Ja, meine Herren! wer einmal an bie Defs 
fentlichfeit appellirt, der darf fich nicht wundern, wenn Alles zur Sprache 
fommt, was die öffentliche Meinung auf dem Herzen Hat. Ihre Stellung, 
meine Herren! wie fie bis jebt war, verträgt das helle Tageslicht ver 
Deffentlichfeit niht. Warum haben Sie felber den Schleier weggezegen, 
ber Ihre Blöße nothdürftig verhüllte? Aber auch für Ihre übrigen Mit: 
menfchen iſt diefe Ihre fortgefeßte Unmwahrheit von den fchlimmften Folgen 
gewefen. Das Beifpiel der Geiftlichen bat feine Früchte getragen. Wenn 
mit dem Heiligften, was der Menfch befikt, fo offen ein lügenhaftes Spiel 
getrieben wird, fellte pas nicht einwirken zuleßt auf ten ganzen Volkscha— 
rakter? Mer mit unwahrer Phrafenmacherei aufgenommen wird in vie Ge⸗ 
meinde ber Chriften, wie das durch Sie gefchieht am Tage der Confirma⸗ 
tion; wer ein Glaubensbefenntniß nachfprechen muß, von dem er laͤngſt ge: 
merkt hat, daß der Vorſprecher es felber nicht glaubt, meinen Sie denn, 
daß er es fpäter genau nehmen wirb mit feinen eigenen Worten und lieber: 
zengungen? Ja, unfer Volk ift unwahr geworben, unwahr burch und durch. 
Sohle, pomphafte Phrafen, von denen das Herz nichts weiß, gehen geläufig 
von Mund zu Mund, falſch Zeugniß wird geredet auf allen Gebieten des 
Lebens, und Sie find es, welche das Volk dieſe Kunft gelehrt haben. 
Fragen Sie unfere Juriften, wie viele falfhe Eide wohl jährlich geſchwo⸗ 
ren werben mögen. DO, was haben Sie ans uns Deutfchen, was haben Sie 
ans der Kirche Ehriiti gemacht? Aber es foll anders werten, fagen Sie 
ja. Sie wollen diefe Unwahrheit aus Ihrer Stellung und Ihren Gemü: 
thern herausfchleutern; Sie wollen wieder Priefter der Wahrheit werben, 
wie Sie bis jebt Priefter der Unwahrheit gewefen find. Wohl, ziehen wir 
denn für immer einen Schleier über die Vergangenheit, nehmen wir an, 
daß die Feuertaufe ver Wahrheit plößlich über Ihre Gemüther ausgeitrömt 
fet, und diefelben rein gefegt Habe von der täglichen Gewohnheit yfüffifcher 
Lüge; nehmen wir an, daß Eie wirfli einen völlig neuen Menfchen an: 
ziehen wollten, anziehen fönnten. Ich glaube es nicht, ich wage es nicht 
zn hoffen, aber — ich wünfche es. Alſo die Vergangenheit fei begraben, 
nnd eine befiere Zufunft öffne ihre Thore. Don jebt an alfo Fein falfches 
Zeugniß mehr. Verſtehen Sie mich wohl, meine Herren! Tein falſches 
Zeugniß mehr, unter feinerlei Bedingung, unter Feinerlei Geftalt, unter 
feinerlei liftiger Ausrede! Bon jetzt an alfo Feine Accomotation, feine reser- 
vatio mentalis, feine doppeldentigen Rebensarten, bei venen fich Jeder nach 
Belieben denken fann, was er will; Tein hobles Pathos mehr, fein erfün- 
fleltes Feuer, währenn es im Herzen tobt und Falt iſt! Diefe ganze efel: 
hafte, widerliche Jaͤmmerlichkeit, an die ich uur mit Scham zu benfen 
vermag, an bie ich mit dem tiefften Widerwillen herangetreten bin, fie fei 
denn mit einem Male aufgegeben, nicht wahr, meine Herren? Das ift es 
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doch, was Sie wollen, das iſt es doch, was ich bei meiner Unterfuchung 
über die Zukunft ernfllich vorausfegen darf! Nun denn, fo werben wir 
ums leicht einigen. An der Spitze der Zufunft fiehe alfv der Satz: „„Von 
un an Fein falfh Zengnig mehr!“ Er fei nie Richtſchunr, pie unfere 
Schritte in Zufunft leitet. Kein falſch Zeugniß mehr werde alfo von Ih: 
nen abgelegt bei der Taufe. Tragen Sie bei ver Taufe nicht ferner mehr 
Slaubensfühe vor mit feuriger Stimme, mit zum Himmel gerichteten Bli- 
de, an die Sie felber nicht glauben! Berpflichten Sie die Tanfzeugen fer- 
ner nicht mehr auf ein Glanbensbefenniniß, das Sie felbft für falſch hal⸗ 
ten; Ste glauben nicht mehr an die unbefleckte Empfängniß der Jungfrau 
Darin, — wohl, fo legen Sie auch ferner fein faljches Zeugniß dafür ab 
bei der Taufe; — Sie glauben nicht mehr, daß Ehriftus der Sohn Got: 
tes fei, der zu feiner Rechten fit, — legen Cie dafür nicht wieder fal- 
fches Zeugniß ab; — Sie glauben nicht an Auffahrt gen Himmel, an 
Nieberfahrt zur Hölle; — nun wohl, fo unterlaffen Sie Ihr falfches Zeug: 
niß dafür in Zukunft. Es ift ein elender Nothbehelf, der die Lüge nur 
noch fchlimmer macht, wenn Sie dem Glaubensbefenntnifie eine Ginlei- 
tung in bunfeln, verblümten Revensarten vorausfchiden, worin Sie lei: 
fer oder deutlicher anzudeuten verfuchen, daß die Sache nicht fo ernftlich 
gemeint fei. Wenn Sie nicht ſtrict und entſchieden Alles hinauswerfen, 
was Sie für Irrthum halten, fo verharren Sie in Ihrem falfchen Zeug: 
niffe. Haben Sie es denn in Ihrer unwahren Selbitgefälligfeit nie ge: 
merkt, meine Herren! haben Sie es deun auf den peinlichen, fchmerzlichen 
Sefichtszügen der Eltern nie gelefen, wie fehr Eie die Gemüther verletz⸗ 
ten, indem Sie fih felbit im Voraus als Lügner ankündigten? Glauben 
Sie, daß es uns nicht tief in die Seele geht, wenn unjere Kinver, denen 
wir SHerzensreinigfeit von Bott herabfleben, gleich beim Eintritt in bie 
Welt, in demfelben Augenblide, wo fie in ven Bund ver Mahrheit aufae: 
nommen werben fellen, mit unlautern Hiftrienen-Manieren empfangen und 
mit dem Mafel ver Lüge befprigt werden? Alſo eine andere Taniformel, 
ein anderes Glaubensbefenntniß in Zufunft für Sie. Die Forderung wer: 
den Sie ganz gewiß felber an fich ftellen, wenn Sie wirflich Fein falfches 
Bengniß mehr ablegen wollen. Eine zweite Forberung: Um der Wahr: 
Beit fünftig die Ehre zu geben, werden Sie auch bei der Konfirmation ein 
Glaubensbekenntniß zu Grunde legen, welches nichts enthält, was Sie für 
irrig Halten könnten. Sie müflen demnad auch Ihren Religionsunterricht 
zeinigen von allem dem, was Ihrer Anficht im Wege fteht, und zwar offen 
und frei muͤſſen Sie dabei verfahren, nicht mit halben Andentungen, und in 
jefuttifhen Schlangenwintungen. Sie müſſen tie Bibel gerade fo erflären, 
wie Sie fie auffaffen. Drittens: Sie müffen demnach ven lutherifchen Ka⸗ 
techismus abfchaffen und einen nenen an feiner Stelle einführen, der bloß 
reinen Deismus und chriftliche Sittenlehre in Ihrem Sinne enthält. Auch 
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dieſe Forderung der Wahrhaftigkeit werden Sie nicht in Abrede flellen. 
Biertens muß ein neues Geſangbuch durch Sie in Ihren Gemeinden eins 
geführt werben, worin jede Hindentung auf ein Wunber, auf die Berföhs 
nungslehre, auf bie Auferfiehung des Zleifches, auf ben jüngften Tag 
gänzlich fehlt. Mit Gefängen, bie nur ein einziges Wort davon enthalten, 
dürfen Sie Ihren Gottesdienſt nicht ferner einleiten, wenn Sie nicht von 
Neuem falfch Zeugniß ablegen wollen. Durch Tertverfälfchungen der als 
ten, ſchoͤnen Geſaͤnge, wie diefes von Ihrer Partei leider fo Häufig gefches 
ben ift, dürfen Sie ſich dabei auch wicht zu helfen fuchen, wenn Sie nicht 
neben ber Sünde eines literartfchen Falſums auch nody eine Sünde gegen 
den guten Geſchmack begehen wollen. Fehlt es Ihnen an jener tieferen 
Poeſie und an jener innigeren Frommigkeit und Glaubensfreubigfeit, von 
welchen jene fchönen alten Geſänge burchwebt find, fo müſſen Sie war: 
ten, bie wieder begeifterte, fromme Dichter auch unter Ihnen erſtehen. 
Ginftweilen müſſen Sie fih ſchon mit matterer Waare begnügen. Die 
ganze Perifopen-Orbnung müflen Sie ferner fünftens umwerfen. Wenig⸗ 
flens drei Viertel der Evangelienterte, über bie Sie bis jebt gepredigt ha⸗ 
ben, dürfen Sie nicht feruer in den Mund nehmen. Sie glauben nicht an 
das Wunder, darum bürfen Sie der Gemeinde auch das Wunder nicht 
mehr vorlefen, oder Sie fallen in Ihren alten Fehler zuruͤck, Sie legen aber: 
mals falih Zeugniß ab. Jene unwürbige Tafchenfpielerei, vermöge wel: 
her Sie, nachdem Sie den Tert mit feinem Hauptinhalte, dem Wunder, 
ber Gemeinde vorgetragen hatten, plößlich ein ganz anderes Thema unters 
fhoben, welches mit den Haaren herbeigeholt war, und in gar Feiner in: 
neren Beziehung zu dem biblifchen Terte fland, dürfen Sie nicht mehr 
ererciren. Sie dürfen die Wunder nicht mehr wegesfamotiren, wie Sie 
bisher gethan, fondern Ste müffen fie ganz aus dem Spiel lafien. Wenn 
man einmal einen Tert zu Grunde legt, fo muß man auch wahrheitsgetreu 
bei dem Sinne veffelben anfnüpfen. Das Wunder muß nicht mehr dazu bie: 
nen, um Ihre Geſchicklichkeit im Voltefchlagen zu zeigen. Was iſt es au⸗ 
ters, als ein Tafchenfpielerfunftftüc, wenn Sie das Evangelium ver Spei⸗ 
fung des Volles durch wenige Brobe und Fifchlein an die Spige Ihrer 
Predigt ſtellen und dann mit einer geſchickten Seitenfhwenfung davon re: 
den, wie Chrifius uns auch mit geifiger Speife erquidt Habe? oder wenn 
Sie das Bvangelium vortragen, in welchem Ghriflus den Sturm anf ben 
Waſſern befchwärt, und Sie nun davon Gelegenheit nehmen, une aufmerf- 
fam zu madyen, wie er den Sturm in unferer Bruſt beſchworen habe? 
Was iſt ein ſolches Gebahren anders, als ein tafchenfpielerifches Wort: 
Funflftüc, durch welches ver Sinn wegesfamotirt und flatt beffen ein bloßes 
Wort nnterfcheben wird? Ziemet fih ein ſolches &aufelfpiel für Männer, 
welche Lchrer chriftlicher Moral ſeyn wollen? Sie werben es aljo in Zus 
funft gewiß unterlaffen, und um es zu koͤnnen, müſſen Gie drei Viertel 
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aller Perilopen ausmerzen umb fi blos etwa am bie Bergprebigt, am eis 
nige fehöne Gleichniſſe und vielleicht an einige apoftolifche Briefe Halten. 
Denn Sie wirflih aller Unwahrheit entfagen wollen, wenn Sie wirklich 
in Zufunft fein falfches Zeugniß mehr ablegen wollen, fo werben Sie 
auch mit dieſer meiner Forderung tbereinftimmen. Und endlich ſechstens 
werden Sie mehrere unferer wichtiaften chriftlichen Feſte aufgeben und abs 
ſchaffen müſſen. Weihnachten, als den Geburtstag unferes Meifters, Töns 
nen Sie noch ferner mit Ihrer Gemeinde feiern. Ste können auch noch 
ferner in ftiller Trauer am Freitage ben Kreuzestod verehren, aber ber 
Anferfiehungsmorgen wirb bei Ihnen und Ihrer Gemeinde ſchon wegfallen 
müflen, denn Sie alauben nicht mehr an die Auferftehung Chriſti ven den 
Todten. Ben Himmelfahrt ferner Tann bei Ihnen gar nicht mehr die Rebe 
ſeyn, der Feſttag bört auf; und wenn Sie Piingften noch ferner feiern 
wollen, fo rathe ich Ihnen weninftens au bie Stelle ver Feier des heill⸗ 
gen Geiſtes eine Frühlingsfeier darans zu machen. Ich rede nur von be 
nen Herren Geiftlichen, welche den Glauben an Wunder und an die übers 
natürliche Berfönlichfeit Ehrifti, welche ten Glauben an Erbfünde und 
Berföhnung im Sinne ver fumbolifchen Bücher aufgegeben haben. Daß 
diefe um fein Jota anders handeln Fönnen, wenn fie bie lange gewohnte 
Lüge anfgeben, wenn fie nicht fürber falſch Zengniß reden wollen, das, 
meine Herren! wird und kann mir Niemand beitreiten. Oper hätten un: 
fere rationalifiifchen Geiſtlichen es wirklich ſchon fo weit gebracht, wäre 
ver leute Meft von Wahrheitsfinn Im Volke bereits fihon fo wett verbors 
ben und angefault, daß auch hiegegen ein Widerſpruch möglich wäre? 
follte die offenbare, nadte Luͤge vom Volke in Schutz genommen werden 
fönnen? Ich will es nicht glauben; ich glaube auch nicht, daß einer ber 
Herren der Geiftlichen, welche meine Berausfeßung trifft, gegen meine 
Forderungen Widerfpruch einlegen kann. Die Sache iſt alfo abgemadt, 
wir find einig. Aus dem einfachen Sebote, daß wir nicht falfch Zeugniß 
ablegen follen, find die Sonfequenzen ber Ficchlichen Reformen fir vie Licht: 
freunde gezogen. Und dieſe Refornıen, mit denen Sie nicht länger warten 
därfen, wenn Sie nicht länger Lügner fenn wollen, von benen der nächfte 
Sonntag [chen Zeuge feyn maß, wenn es Ihnen wirflich Ernſt iſt, diefe 
deuten Sie wirflich in der alten Kirche durchzuſetzen? Ihr wenig gefchärfs 
tee Wahrheitsfinn hat fich diefelben vielleicht in viefer Ausdehnung noch 
wicht ausgemalt, fonft begreife ich wenigftens nicht, wie Sie nur an bie 
Möglichkeit haben denken koͤnnen, einen fo plößlichen Umſturz in einer Kir⸗ 
de zu bewirken, die immer noch trene und wahre Anhänger genug ihr eis 
gen nennt. Auf dem Wege gütlicher Ueberzeugung werben Sie biefe An- 
hänger gewiß für's Erſte nicht gewinnen können, folche fanguintfche Illuſio⸗ 
zen werden Sie fich felber nicht machen. Es würde Ihnen alfo nichts übrig 
bleiben, als bie Anhänger des alten Glaubens mit Gewalt aus ihrer eiges 
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nen Kirche zu entfernen. Iſt das Ihre Abficht? Meine Herren! bevenfen 
Sie wohl, was Sie zu thun haben, bevenfen Sie, auf welche Weile Sie 
Diener diefer Kirche geworben find? Durch Lüge und Berflellung find Sie 
es geworben, durch tägliche Lüge und Verfiellung find Sie als foldye darin 
erhalten. Sie haben fich darin eingefchlichen durch falfches Zeugnig, und 
jept, da Sie die Stärkern zu feyn glauben, wollen Sie die alte Sünde 
der Lüge mit der neuen Sünde ber linterdrüdung vertaufhen? Meine 
Herren! ich mag über diefen Punkt mit Ihnen nicht ftreiten; wer nicht fo 
viel Rechtsfinn befikt, daß er auf ben erften Bli das Niederträchtige ei: 
nes foldyen Verſuchs einfieht, der ift überhaupt alles Mechtefinnes baar 
und ledig. Das Blut dringt mir zum Herzen und empört fi in meinen 
Adern, wenn ich daran benfe, wie vor meinen Augen ein folches Attentat 
gelingen Fönnte, ich würde an der Gegenwart, ich würbe an meinem Volfe 
verzweifeln. Ia, ich verfchmähe es, mit Ihnen hierüber zu flreiten, wie 
ich e6 verfehmähen würbe, mit dem Betrüger über das Unmoralifche fei: 
ner Handlungsweife Anfichten und Ideen zu wechfeln. ber ich rufe Ih: 
nen die Worte jenes franzöfifchen Deputirten zu, die er bei einer ähnli: 
chen Gelegenheit ausſprach: Ihr wollt frei feyn, und verfteht nicht einmal 
gerecht zu feyn. Nein, meine Herren! nicht durch ſolche ungeredhte Mit: 
tel wird die Glaubensfreiheit errungen, die wir erfireben. Nur wenn wir 
gerecht find gegen Andere, können wir Gerechtigkeit für uns fordern. Wo 
fteht denn gefchrieben, daß überhaupt nur eine einzige proteftantifche Kir- 
he ſeyn foll? Der Proteftantismus kann nicht nur in verfchiebenen Serten 
ſich darftellen, fondern er muß es auch. Bei den verfchievenen Glaubens⸗ 
richtungen der heutigen Zeit führt die Idee einer einzigen Kirche nothwen- 
dig zum Glaubenszwange. Wefentlich verſchiedene Glaubensrichtungen fon: 
nen nicht zufammen in einer Kicche leben, ohne daß die eine oder die an⸗ 
dere unterbrückt wird. Das Zufamenbleiben derfelden in einer Kirche führt 
zum Glaubenszwange, aud wenn der Staat fih nicht Hineinmifcht. Die 
wahre Firchliche Freiheit, fie wurde unter dem verflorbenen Könige uns ge: 
nommen; mit Bajenetten wurden wir in ein und biefelbe Kirche zufam- 
men getrieben. Sie iſt wieder hergeſtellt. Der einzige große Sieg, ven 
bie Freiheit in Preußen fürzlich gewonnen hat, es tft bie wieder errungene 
Sectenfreiheit! Meine Herren, benutzen Sie diefe Freiheit, bilden Sie eine 
neue Serie, wenn Sie Kraft und inneren Beruf in fi fühlen. Und wenn 
nicht, fo legen Sie lieber Ihre Aemter nieder und entſagen Sie ber traus 
rigen Alternative, entweder Lügner oder Unterbräder zu feyn. Legen Sie 
uicht ferner falſch Zeugniß ab, aber begehren Sie auch nicht Ihres Nädh: 
ſten Haus. “ 

So der Rebner, deſſen Worte nicht allein für Naumburg, 


und nicht für eine Confeſſion allein gültig find, ſondern im 
Kreife rund umher, fo weit fie vernommen werben fönnen. 
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Wir aber, Angefichts dieſer hellen Haufen proteftantiicher und 
Fatholifcher Lichtfreunde, fragen Alle, die ed angeht, und deren 
Amted es geweſen: wer hat und dieſe faliche Zeugen gebracht? 
wer hat folche zu Hütern des Volks beftellt, daß fie fort und fort, 
mit dem Heiligften ein lügenhaftes Spiel treibend, ed unwahr 
gemacht durch und durch ; daß es, in hohlen, pomphaften Phra⸗ 
fen verfehrend, keinen Verlaß mehr hat, und, gleich feinen Lei⸗ 
tern, falſch Zeugniß redet auf allen Lebensgebieten? Wer hat 
in der fatholifchen Kirche die Mattherzigkeit, Lauheit, Schwä- 
he, Gleichgültigfeit, Gefchmeivigfeit für irpifche Zwecke und 
weltliche Gefinnung als nothwendige Erforderniffe zur Auf- 
nahme in die Elaffe, aus der die Hirten gewählt werden, auf- 
geftellt? und wer hat aus diefen Bevorzugten, der Heerde num 
folche Miethlinge vorgefeht, die dem Wolfe fetber feine Beute 
in den Rachen treiben? Wer hat alle Fatholifchen Lehranftals 
ten, von unten auf bis zur Höhe, fophifticirt, gefälfcht, desor- 
ganifirt, mit zerftörenden Elementen durchgefäuert, in allen ih⸗ 
sen Lebensadern unterbunden, daß fie in fich zerfallen, und ver- 
modert, ftch felber aus dem Falten Brande ihr Verderben erzie- 
ben mußten? Wer hat alle Bande der innern Kirchenzudyt ge- 
(ö6t, und fie dem Maͤuſefraß elender Schreibergefellen preidge- 
geben? Wer hat fo bei ven Fatholifchen, wie bei den proteftan- 
tiſchen Bildungsanftalten eine durch und durch heipnifche Er- 
ziehung eingeführt, in die etwa von Zeit zu Zeit einzelne chriftli- 
he Laute, wie aus einer Fabelwelt eingefallen; nur um durd) 
ihre untörperliche, geifterhafte Schwäche ven Spott der kecken 
Gefellen, die ganz andern Göttern dienen, herauszufordern? Wer 
hat alljährlich Schaaren von Hunderten, die von Kinvesbeinen 
an in der Schule des Unglaubens erzogen worden, wenn fie es 
endlich bis zur Doctorwürde gebracht, in das Land ausgefendet, 
daß fie fich mafjenweife in das proteftantifche Volk getheilt, und 
es wieder in ben freien Künften mit Euger Vorficht unterrichtet, 
in denen fie jelbft ed zur Meiiterfchaft gebracht? Sie haben ein 
Volk im Volke nach ihrem Bilde fich erzogen, das grundſatz⸗ 
108, wie fie jelber, weil ohne religiöfen Grund, auch ohne nach⸗ 
haltigen füttlidyen iſt; darum weil ohne Glauben auch ohne 
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Treue, ohne Ehre und Beftand; beweglich wie der Staub auf 
der Landftraße; und wie der Nebel, der in Wolfen zieht; ohne 
Liebe zwar, aber keineswegs ohne Haß; ein Pöbel, leicht und 
hohl, wie die Spreu, die der Wind von der Tenne jagt. Und 
diefe lofe Maſſe, fie hat man mit dem Winde eines oberflädh- 
lichen Wiſſens aufgebläht; alfo, daß fie vollends hoffärtig in 
ihrer Leere geworben, fich in alfe Lüfte hinaufgehoben, und nun 
wie ein Heerrauch die Lande überzieht. Die gänzliche Abwefenheit 
alles Principienhaften; die ausgehöhlte Richtigkeit des ganzen 
Dafeynd hat man zum Syftem erhoben, und dieſe Lehre previgen 
laſſen, fo weit ver Heerrauch ſich hingezogen. Alle Revearten, 
gebundene und ungebundene; alle Formen der Darftellung, alle 
Künfte und Wiffenfchaften hat man dazu angefuppelt; alle For⸗ 
mate haben fich dieſer Doctrin eröffnet; der Buchhandel hat 
fein Beftes gethan; vie Cenſur hat gewacht, daß Jeder feinen 
Bedarf erhalte, und nichts Fremdes ftören möge. Damit daß 
Gas der Lichtfreunde allermärts fich hinvertheile, hat man bie 
Röhren durch alle Logen gelegt; Journale und Zeitungen haben 
es in alle Welt getragen; da die Gewinmluft noch allzu ſaum⸗ 
felig fich gezeigt, hat man fie durch Begünftigungen gefpornt; 
alles, was Einrede zu thun verfuchte, wurde, weil es das Volk 
nur irren fonnte, an der Gränze abgewieſen. Denn ed war ein 
Gefchrei ausgegangen, die Kirche, der alte Erbfeind, ftehe vor den 
Thoren. Rad) der beliebten Weife ihr einen Gegenſatz zu fu- 
chen, und dann zwiſchen Beide in die Mitte fich auf den Thron 
zu fegen, und von da mit der leichten Hand des Bereiters bie 
Begenparte zu lenken und gegeneinander zu führen, wurde auch 
hier der Gefuchte bald gefunden; der Radikalism war als Die 
zweite revolutionäre Partei zur Stelle. Es war Har: auf der 
einen Seite fand die wälfche Ultramentanin, die alte, gottges 
‚gründete Kirche, die mit der neuen Befchichte feit achtzehnhun⸗ 
dert Jahren groß gewachfen; auf der Andern der Radikalism, 
der überall ift und nirgendwo; gottlofer Ratur, gefräffig, un⸗ 
verföhnlich, nicht zu behandeln und zu beichwichtigen. Gegen 
Beide muß alfo die rechte Mitte Fronte machen, und die In- 
telligenz mit dem glänzenden, lichten Heergefolge aller Wifien« 
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haften zu ihrer Bundesgenofiin nehmen; daß fle rechts dem 
Aberglauben, links dem Unglauben wehren. Alſo wurde der 
intelligente Randfturm, groß gewachſen in jener Bilvungsfchule, 
aufgeboten. Zreund oder Zeind, Alles, was nur eine Partifane 
brachte, wurde willig aufgenommen und einrangirt, um gegen 
die böfe Feindin auszuziehen. Der Radikalism lachte, lief mit 
zu, und rüftete mit zum Streite gegen den gemeinfamen Yeind. 
Man ignorirte den fingirten Bundeögenofien, man werde am 
Ende ſich wohl mit ihm audeinanderfegen. Da wollten die Vers 
hängnifie, daß in der Schweiz ſich ein ähnlicher Streit erhob. 
Dort hatte die Ultramontanin auch in den Gebirgen fich bli⸗ 
den lafien; in vier Wochen follten zwei Jefuiten in Luzern ein- 
treffen. Darum haben achttaufend Dann ohne Verzug gegen die 
Eindringlinge ſich aufgemacht. Da dieſe aber inzwifchen Bürs 
gen gefunden, die fich ihrer Sache angenommen; fo ift der Feld⸗ 
ug, wider Verhoffen, gar übel ausgefchlagen. Der Zug, wenn 
er glücklich ausgefallen, follte der rechten Mitte in der Schweiz 
die Herrfchaft verfchaffen; alfo hatte dieſe fich gefchmeichelt; 
aber unverfehend war fle in Zürch am Tage zuvor abgefeht 
worden. Sohin blieben ver Radikalism und ver Ultramontanism 
der Urcantone allein auf dem Schlachtfelde zurüd. Der Zug war 
alio geordnet, daß die Radikalen des Cantons Luzern an feiner 
Spige zogen; der Kanton wäre, wenn er erlegen, ein Opfer deo 
Selbſtmordes gefallen. Er fiegte aber gegen alle Abrede, und nun 
mußte Leu mit dem Leben ven Sieg bezahlen. Die Seinen klagten 
auf Meuchelmord, zu dem die Gefchlagenen ſich zufammengenoms 
men; dieſe aber legten, zwiefache Meuchelmörber, vie Anſchuldi⸗ 
gung des Selbſtmordes auf die Seele des Todten, zwiſchendurch 
die That für eine Tellsthat erklärend. Die Welt fand das Als 
led glaubhaft. Der Kampf aber hatte das Kirchliche recht derb 
gemeinverftändlich in's Politifche überfegt, und alle Worte auf 
ihren rechten Werth zurüdgebracht; und die Welt ſtutzt nun freis 
lich ein wenig. Darum Iefen wir zu ihrer Rechtfertigung in 
Ar. 202 der Leipziger Allgemeinen Zeitung: weil die fübdent- 
fhen Regierungen dem Uebergreifen des Ultramontanigmd und 
des Jefuitisms feine Schranfen gefeht, darum hätten die Nord⸗ 
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deutfchen auch die Secte, die fidy unter dem Namen ver Alt- 
Iutheraner gebildet habe, das heißt den proteftantifchen Ultra⸗ 
montanismus und Jeſuitismus, geduldet; und überdem das Un⸗ 
glaubensbefenntniß des Deutſchkatholicisms als ein Glaubens⸗ 
bekenntniß fich gefallen laſſen; der Bruch innerhalb des Ka⸗ 
tholicismus fei alfo die Folge der ultramontanen Beftrebungen. 
Das war vor vier Wochen etwa audgerebet; feither aber, rafch 
wie die Strömung der Dinge fließt, hat diefe Kette von Urfache 
und Wirkung fi um viele Glieder fortgeſchlungen. Die Licht: 
freunde haben das Credo des Fatholifchen Unglaubend zu dem 
Ihrigen gemacht, und verlangen, wie billig, noch ein Weiteres. 
Die Freunde und Heger ver Reformbewegung im Katholiciem 
wollen in ihren Eingaben die fchließlicyhe Reform der Refor- 
mation: das Altlutherthum gleich fehr verwerfend, wie die unirte 
Mifchkirche. So find wir nach Wolle audgegangen, und kom⸗ 
men felbft gefchoren nach Haufe; taufend Hände reichen längft 
verfallene und vielfach verlängerte Wechfel der Nemeſis dar, und 
verlangen endliche Befriedigung. Der Gallimathiad, den man 
längft ſchon in feiner grammatijchen Unform als eine vollfom- 
men berechtigte Sprache anerkannt, und mit rühmlicher Geläu- 
figfeit geredet; die Zudringlichen wollen ſich durch ihn nicht bes 
fchwichtigen laſſen; die Schwindelbanf droht zu brechen. So ift 
die unbefchreibliche Confuſion entftanden, in der ſich die Union 
aller Ungläubigen gegen die Glaubenden vollbringt. Ein Bau⸗ 
meifter nach dem andern fchleicht davon, um fich ver Land: 
wirtbichaft zu ergeben. Adraſtea, die Jägerin im Gebirge, 
bat zu der Kleinen Hunderace, nur zur Kaninchenjagdb brauch⸗ 
bar, einige Bluthunde in den Leitriemen genommen; denn fie 
fcheint auf Hochwild auszugehen. Untervefien werden vie Tänze 
der Phantome auf den Kirchhöfen fich forttangen; nur Eines 
ift bei ihnen wunderfam, daß fie alfo eifrig vie Kirchen wie 
Irrlichter umfchweben. Sie follten die Theater beziehen; dort 
ift ſchon feit lange aller Apparat: Gloden, Orgeln, Kreuze, Meß⸗ 
gewwänder und Kelche angefchafft, und die Beleuchtung von uns 
ten für größeren Effect eingeführt. 





XVII. 


Ueber katholiſche und proteftantifche 
Geſchichtſchreibung. 


Erſter Artikel. 


Es gehört bereits zu den nichts weniger als ſeltenen Din⸗ 
gen, daß, wenn der Wunſch laut wird, ed möchte ſich doch 
recht bald die Philofophie zur chriftfichen geftalten, und damit 
an dem chriftlichen Aufbau der Wiffenfchaft auch ihren gebüh- 
renden Antheil nehmen, ein folcher Auffchwung aus dem Grunde 
für unftatthaft gehalten wird, weil e8 dann eine Fatholifche, 
Iutherifche, calviniftifche, Philoſophie geben müffe, dieß aber 
eine Abfurbität fei. Zweifeldohne glauben diejenigen, welche 
diefe bannale Phrafe einem Schilde gleich zur Abwehr ihres 
eigenen Gewiſſens aufpflanzen, hiemit etwas ungemein Bünbis 
ged und Unwiderlegliches gefagt zu haben, und fie mochten auch 
das Erilifehweigen, welches bisher auf diefe Argumentation 
erfolgte, in diefem Sinne auslegen. Allein wenn man fchwieg, 
gefchah es in der That nicht wegen der Gründe, auf die fi 
diefe Behauptung fügt, fondern wegen der Widerlegung, bie 
wenn nicht die plattefte Gedanfenloftgfeit jeßt an der Tagesord⸗ 
nung wäre, von felbft bei der Analyfe der nur fcheinbaren 
Begründung fich ergibt. Denn es heißt diefer Satz entweder, 
es müfle wirklich, weil und wenn es eine fatholifche Philoſo⸗ 
phie gäbe, auch eine Iutherifche, proteftantifche geben, oder es 
gibt Feine chriftliche, weil es Feine Fatholifche oder proteftan- 
tifche gibt. Einen andern Sinn fann der Sag nicht haben; 
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nothwendig ift er aber in der einen wie in der andern Bezies 
hung widerlegt, wie ed wirklich eine Philofophie gibt, die, ent- 
weder aus den Prinzipien des Fatholifchen Dogma's oder der Auf- 
faffungsweife einer proteftantifchen Confeſſion gefloſſen ift. Und 
da wohl Niemand cebenfowenig läugnen wird, Daß cd vom 
heiligen Auguftinus bi8 Baader und Rosmini eine katholifche 
Philoſophie gegeben, als daß, feitdem die proteftantifche Welt 
ſich mit Philofophie befchäftigt, eine Philoſophie aufkam, Die 
den Principien ded Katholicismus fo ferne fteht, wie die pro- 
teftantifche Confeffion ver Kirche, und ſchon durch das Eha- 
rakteriftifche des Proteftantismus, die fnftematifche Negation 
alles Katholifchen, ſich als Acht proteftantifch erweift, fo geht 
aus allem dieſen von felbft hervor, daß die guten Reute, welche 
durch die erwähnte Behauptung Andere ad absurdum geführt 
zu haben glaubten, offenbar nicht wußten, was chriftlich, was 
Fatholifch, was proteftantifch fe. Ob fie wiffen, was Philo— 
fophie fei, wollen wir billig nach diefem unerforfcht laſſen. Es 
ift vergeblich, diefer Widerlegung durch die Waffen einer von 
den Philofophen nur zu oft aufgegebenen Kunft, der Logik, ets 
wa die nichtd fagende Behauptung von der abjoluten Freiheit 
der Philofophie entgegenzuftellen. Mag man immer von diefer 
fagen, fie behaupte nicht, daß fie vie Wahrheit habe, fonvern 
fie vindicire fi nur das mühevolle Geſchäft des Suchens; 
der Zwieſpalt des Lebens, Gegenfäte und Parteien feien für 
fie nicht vorhanden, fie ſchwebe mit freiem koͤniglichen Schritte 
in ftoßer Unparteilichfeit über den Perfonen und über ven 
Sachen, und biege nicht zur Rechten und nicht zur Linfen 
aus. Stets bleibt wahr, daß, wenn die Philoſophie nicht 
eine geiftige Phantasmagorie werden folle, fie vorerft, wenn 
auch nicht immer die Philofophen, an Logif gebunden fei; für’s 
Zweite fteht ihr die Natur und endlich auch die Geſchichte als 
eine große Nothwendigkeit zur Seite. Und bier läßt ſich nichte 
büpfeln und nichts deuten! Thatſachen haben die eigenthüm- 
liche Dreiftigfeit in fich, von Jedermann Anerfennung zu vers 
langen, und ben, der fie ignorirt, ald einen Ignoranten zu 
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eonftatiren. Die vielgepriefene Freiheit der Philoſophie ift des⸗ 
halb nur fcheinbar. Sie befteht nur im Irrthume allein. Will 
fie Wahrheit erftreben, fo muß fie von Principien ausgehen, 
welche nicht felbft ver Wahrheit den Zugang verweigern, fres 
ventlich die natürliche wie die göttliche Offenbarung in Yrage 
ziehen. Sonft tritt fie in Zwiefpalt mit der menfchlichen Na⸗ 
tur, mit fich, ver Welt, und hat feine andere Action als die 
der Selbftzerftörung. 

Eonderbar ift es, daß diefe Frage nach den Prinzipien 
fo forgfültig von denen vermieden wird, welche mit der größten 
Emphafe das Prädicat wiffenfchaftlich für fih in Anſpruch 
nehmen und das Recht gu haben glauben, auf diejenigen, welche 
an feften, unerfchütterlichen Principien fefthalten, als parteiiſche 
Forfcher, befchränfte Geifter und dergleichen mehr, mit fchlecht 
verhehlter Verachtung nieverzubliden. Woher wohl diefe Ers 
fheinung zu erklären iſ? Etwa daher, weswegen, wie Hos 
raz meint, den Gefunden der Kranfe beneidet, den Sehenven 
der Blinde? Weil es fchwerer ift, als fo Viele glauben, ein fes 
ſtes Princip ausfindig zu machen, welches einerfeits aller For⸗ 
[hung die nothwendige Freiheit gewährt, und andererfeits, auf 
daß die Freiheit nicht in Willführ ausarte, und die Forſchung 
fich nicht felbft zerfeße und zeritöre, eine allgemein anzuerfens 
nende, unvergängliche Baſis enthält. Daß ohne eine foldye ein 
Verftändniß zwifchen Männern verfchievener Anfichten übers 
haupt unmöglich fei, wird Niemand beftreiten wollen; eben fo 
gewiß iſt es aber auch, daß, fei es aus Leichtfinn, fei ed aus 
Unverftand oder Böswilligfeit, gerade in Deutfchland dieſe 
Bafid auf der einen Seite eben fo Preis gegeben wird, ale 
man fie auf der andern Eeite feftzuhalten fucht, dafür aber 
Haß und Verläumdung ärndtet. 

Es wäre eine interefiante Unterfuchung, aus den Werfen 
jest lebender und in Ruf und Anfehen ſtehender Hiftorifer, etwa 
in ähnlicher Art, wie bei einem Salluftius oder Tacitus, uns 
terfuckt wird, ob ein Götterglauben, oder nur die Annahme 
eined bloßen Spieles des Zufalles bei ihrer Meltanfchauung 
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herrfche, die Grundſätze zu unterfuchen, nach welchen fie fid) 
die Leitung menfchlicher Schidfale zu erklären fuchten. So 
weit unfere Kenntniß der deutſchen Literatur reicht, glauben 
wir verfichern zu Fünnen, ed würde das Reſultat meift ein er- 
barmungswürdiges feyn. Wenn der hohle Bau philofophijcher 
oder philofophifch klingender Phrafen weggeräumt wäre, möchte 
wohl bei ver Mehrzahl eine Gefinnungslofigfeit zur Schau tre- 
ten, eine Scheu, Gott die Ehre zu geben, ein Buhlen mit ber 
deiftifchen Hefe unferes literarifchen Pöbels, daß die antife 
Welt wie die chriftliche von ſolch Fläglicher Halbheit ſich mit 
Umwillen hinwegwenden müßte: Vom Jahre 1830 bis 1840 
glaubte man dem lieben Gotte noch alle mögliche Ehre erwie: 
fen zu haben, wenn man ftatt feiner „ven Weltgeift” als Re: 
gierer der Welt annahm. Das hieß vom chriftlichen Standpunft 
aus nichts anderes, ald dem Teufel die Leitung der Welt zu- 
zufchreiben, und an die Stelle chriftlicher Weltanfchauung vie 
manichäifche zu fegen. Allein, Gott over Teufel, über folche 
kleinliche Unterfchiede fegt fi) das deutfche Bemußtfeyn um fo 
leichter hinweg, als ja nad) dem neneften Syſteme der pofitis 
ven Vhilofophie es fich der liebe Gott hat gefallen laffen müf- 
fen, daß Ihm von Hinten der Teufel angepappt wurde, und 
Er Gott und Teufel in einer Perfon ift. Dreht Er ſich gegen 
Vorne, fo ift er Gott, dreht Er fich gegen Hinten, fo ift Er 
der Teufel; alles, ohne daß ein Widerſpruch zwifchen dem Ei: 
nen und Anderen wäre. Gerade fo, wie cd Puppen gibt, die 
der Spielmann vornen als Bajazzo, hinten al8 alte Frau mas: 
firt. — Seit 1840 avaneirte der Weltgeift, jedoch nur lang- 
fam und nicht ohne Rüdfall bis zur „Gottheit“, dem unbe: 
fannten Gotte der Athener, und felbft Gelehrte, welche in Be: 
zug auf pofitive Kenntniffe der Deutfche mit großer Achtung 
nennt, glauben, wenn fie, gleich Robespiere, ein ötre su- 
preme in der Wiffenfchaft anerkennen, bereitd das Aeußerfte 
gethan zu haben. Mehr von ihnen zu fordern, überfchreite bie 
Gränzen der Billigfeit, und was darüber fei, fei ultramontan, 
fanatifch und vom Uebel. Doch gibt es Andere, welche mit 
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großer Geläufigfeit von Zeit zu Zeit von höherer Leitung und 
vergleichen zu fprechen wiſſen. Es ift dieß, um ihrem Buche 
das nothwendige Heiov zu verfchaffen, eine Modefarbe, ohne 
welche dad Buch in gewiffen, übrigens fehr genügfamen Kreis 
fen feine Leſer erhielte, und Die jet auch in Norddentfchland 
wieder einigen Abfag findet. Leider ift Diefed aber in vielen 
Fällen fo übel angebracht, daß man gerade bei den erhabens 
ften Etellen ſich des Lächelnd kaum erwehren kann. Nicht, 
als feien wir ver einmal in diefen Blättern ausgefprochenen 
Anficht, der berühmte Verfaffer eines folchen Gefchichtöbuches 
habe felbft das nicht geglaubt, was er Erhabenes verfündet. 
Dieß erfcheint und als ein Eingriff in die Gerechtfame feines 
Inneren; allein fo viel ift ficher, der Eindruck, ven er hervor⸗ 
ruft, ift von der Art, daß der Leſer unmillführlich bei dem 
Erhabenen zum Scherze geftimmt wird, da die göttliche Inters 
vention meift nur dann zu Hülfe gerufen wird, wenn ber grüs 
beinde Scharffinn des Verfaſſers eine Sache in ein neue 
Licht gefeht hat, und nun das Fleine Ich des Autors mit 
dem herbeigerufenen Gotte in eine Perfon zu verfchmelzen 
vermag. 

Nichts ift leichter, ald aus voller Kehle Wahrheit, Licht, 
Licht zu fchreien. - Wenn ed auf das Gefchrei anfäme, wäre 
Mancher ein großer Held, und die Baalspfaffen auf dem Berge 
Karmel wären in ihrer Art eben fo unter die Zeugen ver 
Wahrheit zu zählen, al8 das himmelftürmende Pygmäenge- 
fehledht unferer Tage. Mit welcher Begeifterung ſpricht 3. 2. 
Schloſſer in feiner Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts von 
Tugend und Menfchenwürde. Aber wo fie in der Gefchichte 
auftritt, hat er fchnell Unrath gewittert; es zwingt ihn unwi⸗ 
derftehlich, fie zu begeifern, was rein it, zu beſchmutzen, was 
größer iſt als er — und was ift ed nicht — zu befritteln. 
Er vermag fich über Alles, was von einer moralifchen Bedeu⸗ 
tung ift, zu ärgern; er ruht nicht eher, als bis es in den 
Koth gezogen ift, und freut fih dann deffen fo kindiſch, daß 
man ſich unmillführlich zum Mitleide geftimmt fühlt. Zehn 





802 Ucdber katholiſche und proteflantifche Geſchichtſchreibung. 


Biverfprüche in einem Athemzuge auszufprechen, raſendes Weh⸗ 
geheuf über alle diejenigen zu erheben, welche fich nicht gutwillig 
ihre Rechte durch irgend einen Theoretifer, der bei ihm Gnade 
fand, entziehen laſſen wollen, und eben fo hämiiches Befri- 
tein der Abfichten derjenigen, die dem Wefen nach vielelben 
Grunviäße vertbeidigen, weldye fonft vor dem Verfaſſer Gnade 
finden; das fleinlichite Abfprechen aller guten Eigenfchaften bei 
denjenigen, welche Deutfchland zu feinen trefflichiten Söhnen 
zählt; ein chnifcher Eigendünfel, der mit dem groß thut, was 
Anftand und Sitte mit Stillfchweigen zu umgehen gebieten; 
eine rohe Sprache, gemeine Ausfälle, leidenſchaftliche Wuth, 
die Zügel und Meijter abgeworfen bat, weiien biejer Gefchichte 
des achtzehnten Jahrhunderts einen Platz unter den Pamphle⸗ 
ten an, die zu Erreichung eined augenblidlichen Endzweckes 
gefchrieben werben. Kein Anblid wäre wibriger, als der ei- 
ner verblichenen Schönen, welche eben fo hungerig Hul- 
digungen begehrt, als fie dem Anfcheine nach bemüht ift, 
fle abzuwehren, over eined Enthuftaften für Ascefe, der eben 
deshalb fich jelbit über alle Anforderungen gewöhnlicher Mo- 
ral erhaben dünkt. Keine Weisheit wäre lächerlicher, ale 
wenn fie aus dem Munde der Eitelfeit ftammte, vie fich 
mit dem brüftet, um was fie andere beneivet, und deſſen 
Beſitz bei ihr felbft zur Baricatur wird. Wir verlangen von 
Niemanden, daß er biefelben Empfindungen hege, wie wir; 
allein Schloſſer, der ohnehin, wie er von Zeit zu Zeit druden 
(äßt, nichts liedt, was über ihn gefchrieben wird, wird es und 
in feiner Imperfectibilität nicht verargen, wenn bie Lecrüre fei« 
ner Werfe folche Bilder bei Lefern hervorruft, die, mit Der Leine 
der Logik verjehen, das Danaidenwerk unternehmen, Zuſammen⸗ 
bang in die Schlofferfchen Ideen zu bringen. Und dennoch wird 
und verfichert, Schlofferd Gefchichte foll ein Nationalwerk ver 
Deutichen feyn. Armed Deutfchland! Vermagſt du feine an- 
dern Koryphäen deiner hiftorifchen Xiteratur aufzumweifen, wird 
bir nichts beifercd geboten, als dieſe Verhöhnung aller Moral, 
des Anftandes, des Rechts und ver Billigfeit, fo möchte vie 
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‚Zeit deines geiftigen Banferotted unaufhaltfam angebrochen 
em! — | 


Allein, die warmen Verehrer Schlofferd haben Recht, 
wenn fie gerade ihn auf den Thron erheben, der dad Princip 
individueller Willkühr zur Grundlage der biftorifchen Eritif 
machte, und dadurch das Princip des Proteftantismus bis zur 
äußerften Conſequenz brachte. Nicht als ob dieſes etwa bei 
Raumer und Ranfe nicht auch der Fall wäre. Allein Beide 
haben ein unbeftritten künſtleriſches Talent, welches bei dem 
Einen in dem Eichergehenlaffen, durch eine zu große Vernach⸗ 
(äffigung der Form erftidt wurde, bei dem Andern der Ber- 
liner Officialität zu Liebe aufgeopfert wurde; im Ganzen ge- 
nommen aber bewahrte e8 doch Beide vor fo groben, hiftorifchen 
Verirrungen. Schloſſer's formlofe, polygonifche Natur aber hat 
die Confequenzen viel unumwundener hervortreten laffen, und 
wer nicht mit einer Gedankenloſigkeit ohne Gleichen an bie 
Lectüre feine® Buches geht, oder mit jener künſtlich und ab» 
fichtlich erregten Bewunderung, welche auch das Abfurvefte 
richtig und das Trivialfte fchön findet, muß fich mit Unmils 
fen von dem Hofuspofus -Raifonnement wegwenden, das, der 
wilden Jagd zu vergleichen, über Wiefen, Gärten, Saaten, 
Etoppeln, Wald und Flur der Gefchichte athemlos hinüber: 
rennt. Man muß deshalb nur die Leute gewähren laffen; der 
fünftliche Enthuſiasmus legt fi, wenn man ihm nicht entges 
gentritt, von felbft am eheften, und die Sorte von Leuten, 
welche ſich viefem hinzugeben pflegt, hört in der Regel damit 
auf, das zu verabfcheuen, was fie anfänglich bewunderten. 


Es ift nicht meine Abficht, dieſen Blättern eine Critik 
der lebenden Hiftoriographen einzuverleiben, fondern nur im 
Allgemeinen auf dem Gebiete der hiftorifchen Literatur das 
Hervorragende der beiden Richtungen zu bezeichnen, innerhalb 
welcher das ganze politifche und geiftige Leben der Deutfchen 
bereitd mit einer Art von Naturnothwendigkeit verfließen muß. 
Da ift es nun ein intereffantes Schaufpiel, theild die üffentlis 
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hen Blätter, theild die biographifchen Lexica, durch welche 
Buchhändler ihren Autoren Ruhm und Unfterblichfeit zu vers 
fchaffen pflegen, zu durchgehen, und das Primat der Hiftorio- 
graphie nach Wohlgefallen austheilen zu fehen. Eine Stimme 
vom Rheine her weist mit Ungeftüm Hrn. Schloffer daffelbe 
an; ver Leipziger Apollo Muſagetes, Hr. Brodhaus, nimmt 
ed für den Mann zweier Erdtheile, Hrn. Raumer, in An- 
ſpruch, deſſen Unglück es nun einmal ift, ein Publifum zu 
haben, das Alles liedt, was er fchreibt, und ihn dadurch auf: 
muntert, über Alles zu fchreiben, was er verfteht und auch nicht 
verfteht. Dagegen ift in neuefter Zeit von einer Seite, welche 
ſich durch Reichthum der Ideen, fchlagenden Wit, geiftreiche 
Behandlung und Fruchtbarkeit felbft für die Balme qualificirte, 
wenn die Authenticität ihrer Darftellungen immer erwiefen wäre, 
den beiden Erftgenannten Ranfe nicht als Dritter, fondern als 
Einziger und Größter angereiht worden. Freilich haben einft- 
mald die deutfchen hallifchen Jahrbücher ein anderes Ur: 
theil gefällt, welches zur unparteiifchen Würdigung nicht ver- 
gefjen werden darf. Sie behaupteten, „durch Ranke's willführ- 
liche Zufammenftellung, durch die eitle Effectmacherei werde die 
wahre Wirklichkeit der Geſchichte, ihr reicher, innerer Orga⸗ 
nismus verbunfelt. Die Anekvotengefchichte, welche fih an 
nebelhaften Allgemeinheiten und Halbwahrheiten eine Art von 
vornehmem, philofophifchem Hintergrunde zu geben fuche, leide 
an einer folchen Unruhe und Zerfplitterung, daß der Lefer wohl 
für den Augenblid in Epannung erhalten und immer von 
Neuem angeftachelt werde; wenn er aber dad Buch aus den 
Händen lege, habe er jo gut wie gar nichtd profitirt.” Diefe 
Worte, welche fich auf die Gefchichte Deutfchlands im Refor- 
mationgzeitalter beziehen, bezeichnen zugleich auch fehr richtig 
den Eindrud, ven „die römifchen Päpfte” deſſelben Autors 
machen. Ranfe hat fchlagender als irgend ein anderer Schrift: 
fteller beiwiefen, daß man, um das fatholifche Leben aufzufaf- 
fen, umd die Verfonen, welche ſich im Mittelpunfte deſſelben 
bewegten, richtig zu würdigen, noch einige höhere Qualitäten 
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befigen müffe, als bloß geiftreich zu feyn. eine hiftorifchen 
Figuren gleichen den Darftellungen mancher durch ihre Con⸗ 
ceptionen berühmten deutſchen Maler, twelchen das eigentliche 
Leben fehlt, und die eben deßhalb mehr Larven ald Perfonen 
find. Es gelingt ihm, einige Seiten derſelben mit unläugbar 
rem Geſchicke darzuftellen; allein, wenn die Seele hinzutreten 
folle, um die einzelnen Theile zu einem Ganzen zu vereinigen, 
fo ſchwinden diefe dahin, es find Nebelgeftalten, keine Perſon⸗ 
lichfeiten. Doch ift ein Einprud des Buches bleibend gewe⸗ 
fen, und wir glaubten denfelben bei den großen, politiſch⸗kirch⸗ 
lichen Fragen des Jahres 1837 wiederholt hervortreten zu fer 
hen. Rante’s Scharffinn hat ihn .zwar nicht immer die gro⸗ 
en, aber doch fehr regelmäßig die Heinen und ſchwachen Seir 
ten der Päpfte bemerken lafien; er hat einen tieferen Blid in 
die Verwaltung des Kirchenftaated und der Kirche geworfen, 
als viele Andere. Zwar nicht fo tief, um die, eine Art von 
Nothwendigkeit erzeugenden Verſchlingungen und Verwicklungen 
von tauſenderlei Anſprüchen, Rechten und Freiheiten aufzufafe 
fen, aber doch, um zu fehen, daß Manches dafelbft vorfömmt, 
‚oder vorgefommen ift, welches in ftreng georbneten, monarchis 
ſchen Staaten fo leicht nicht ftatt findet, und, wo es ſich zeigt, 
den Stempel menfchlichen Gebrechens an fich trägt. Noch 
mehr. Die vielfältigen Zwiftigfeiten, welche unter Katholifen 
und den ehemald Fatholijchen Mächten ftatt fanden, und bie 
durch die Glaubensfpaltung entftandenen Grundfäge und Ger 
walten zu einer Macht kommen ließen, welche diefelben ſonſt 
wohl nie erlangt haben würden, und in der That nur zur vers 
dienten Züchtigung Fatholifcher Kurzfichtigfeit erlangten; dann 
die Unterftügung, welche in fehr jeltenen Fällen, und auch da 
mar nothgebrungen, proteftantifche Mächte dem römischen Stuhle 
gegen feine Dränger verliehen, dienen ihm nicht zum Beweiſe, 
daß etwas Unverwüftliches in der Verfaſſung der Kirche und 
ihrer uralten, nimmer erlöfchenden Dynaſtie liege, gegen wels 
he ſchlechte Katholiten fo wenig, als gute Proteftanten etwas 
auszurichten vermögen, fondern mit ber Sophiſtik, welche fo 
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häufig bei PBarteileuten die Stelle der Logik erfegen muß, 
geht nad) Ranfe aus allem diefem nur hervor, daß, wenn dem 
römifchen Stuhle feine weltliche Macht entzogen wird, er felbft 
nothwendig in den Staub finfen müſſe. Das ift die Logif 
unfered Jahrhunderts, welches den Vorderſatz wie den Nach- 
fag zugibt, und nur die Confequenz läugnet. Gerade weil bie- 
her alled das ein entgegengefegtes Refultat hervorrief, was man 
zum Eturme der Kirche in Anwendung brachte, muß der Sturm 
felbft nicht aufhören, fondern verfelbe mit neuen Waffen und 
neuem Muthe geführt werden! Um aber vemfelben eine ver- 
meintliche, moralifche Baſis zu geben, wird er felbft künſtlich 
rüdwärts datirt, auf ähnliche Weife, wie, je mehr der Prote⸗ 
ſtantismus bei feiner Selbftzerfegung ald Confeflion die Bürg- 
ſchaft einer Zukunft verliert, feine Theologen ihn Fünftlich rüd- 
wärts zu datiren ftreben, und nicht bloß rechtfchaffene, gläu- 
bige Kirchenlehrer, fondern aud) Heilige mit einemmale Pro: 
teftanten („unfere Heilige”) geweſen ſeyn müflen. Da muß jebt 
das ganze deutſche Mittelalter mit feiner reichen, orgamifchen 
Blüthe, feinem vielgegliederten Leben im beftändigen Gegenjate 
zu Rom fi entwidelt haben — eine koloſſale Lüge, welche 
fein ernfthafter Sorfcher fe als wahr zugeben wird, und die 
ihre Aechtung am meiften durch die Befchichte jener Zeiten fin- 
det, wo die Kaifer, im Kampfe mit Rom begriffen, regelmä- 
fig die eigentlich patriotifche Partei unter den Deutfchen wi- 
der fich mit Rom verbündet trafen. Allein was fümmert ſich 
diefe Sefchichtforfchung, welche die Gefchichte nad) einem be- 
flimmten Syfteme conftruirt, und nur fo viel in viefelbe auf: 
nimmt, ald diefem zufagt, um dad Gewicht unbeliebiger That: 
fahen. Genug, daß durch einen folchen Fünftlichen Gegen- 
fa — aber auch nur durch dieſe Mißgeburt allein — es 
möglich ift, die Deutfchen glauben zu machen, veutfch und 
proteftantifch fei immer eind geweſen; ſchon Arminius mit fei- 
nen Cheruöfern habe ven Sieg im Teutoburger Walde eigent- 
lich mit dem Wittenberger Katechismus erfochten, und eben des⸗ 
halb müfle denn auch das ohnehin nur durch feinen Fanatis⸗ 
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muß befannte Häuflein deutſcher Katholiten von Rechtswegen 
mundtod, politifch nicht eriftirend angefehen werden — eine 
Theorie, die befanntlich dem Weſen nach Arndt's füßelndes Buch 
am die lieben Deutfchen mit unmürdiger Perfidie adoptirte. 
Welche Anerkennung ein Schriftfteller findet, welcher, 
wenn gleich Proteftant, die ewigen und unvergänglichen, vie 
allen gemeinfamen Grundlagen der Moral und des Rechtes 
der individuellen Willführ zu Liebe nicht aufgibt, hat K. A. Men- 
zel betwiefen, um von Hurter nicht zu reden, den wir in bier 
fer Beriehung als Koryphäen zu nennen und bewogen fühlen 
müßten, würde er nicht von den Proteftanten ſchon vor feinem 
VUebertritt den katholiſchen Echriftftellern beigegählt worden 
fern. — Im Gegenfage zu Ranfe, deſſen Werke die Innern 
Zwiſtigkeiten der Deutfchen eher fördern, als beilegen, zeigt K. 
A. Menzel die Wunden, welche ſich Deutfchland durch den Streit 
feiner Eonfeffionen ſchlug, mit der forgfamen Hand eines Arge 
te8, der dad Schmerzliche berührt, um Heilung zu geben, nicht 
am eine profane Neugierde zu laben, oder einem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kiel zu fröhnen. Man hat unlängft etwas Treffendes 
zu bemerken geglaubt, ald man K.A. Menzel einen theofogifchen 
Hiftorifer nannte. Allein, obwohl in jeiner Gefchichte Deutſch⸗ 
lands bie Theologie eine ftärfere Rolle fpielt, al8 in andern 
Gefchichtsbüchern derfelben Periode, fo ift diefes doch nur, 
weil in den von ihm befehriebenen Jahrhunderten das deutſche 
Rationalbewußtfegn gänzlich vor den confeffionellen Streitige 
feiten weichen mußte. Menzel erkannte diefes, die Nation bes 
herrſchende Element in feiner ganzen Wichtigkeit an, und hielt 
es feiner unmwürbig, wie fo viele Andere, vor dem vorüberzu⸗ 
gehen, was der Nation zu tiefeft im Herzen fist. Es war 
eine dringende Nothivendigfeit, die Teutfchen aufmerffam zu 
machen, wohin fie mit ihrer hochgepriefenen, religiöfen Eman⸗ 
eipation, mit dem großen Lichte, das die Reformation aufge⸗ 
ftedt haben foll, in politifcher, in ſocialer, in geiftiger Bezies 
bung gefommen waren. Welcher Tyrannei ſtupider Büreau⸗ 
kratie, welchem Despotismus des widrigſten Caͤſaropapismus, 
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weicher inneren Zerfplitterung, welchem Mangel an nationas 
lem Gefühle, welcher politischen Nichtswürdigfeit fie und ihre 
Leiter, groß und flein, hoch und gering verfielen! Sollte da- 
her jener Ausdruck, Menzel fei ein theologifcher Hiftorifer, fo 
viel heißen, als, es fei ihm nur um die Theologie zu thun ge: 
wefen, oder er fei von einem beftimmten theologifchen Etand- 
punkte ausgegangen, jo müßten wir dieſes auf das Beſtimm⸗ 
tefte in Abreve ſtellen. Gerade ein gewiſſer Indifferentismus 
gegen die mit einander ftreitenden Confeſſionen hat, neben ven 
beveutenden Vorzügen des Styled und der Duellenforfchung, 
dad Glück des Buches felbft bei Männern gemacht, welche 
nichtd weniger ald indifferent in Bezug auf religiöſe Dinge 
find. Freilich ift es gerade diefer Gleichmuth gegen alle Eon- 
feffionen gewefen, weldyer ihm auch die bitterften Vorwürfe 
der wirklich theologifchen Hiftorifer, wie eined Marheinefe, zu⸗ 
309, fo wie das fouveraine Stillfchweigen, dad manche Blät- 
ter Norddeutſchlands in Betreff feiner mit großer Gewiſſenhaf⸗ 
tigfeit beobachten, während biefelben doch fonft feine Gelegen- 
heit vorübergehen laffen, ihre literarifche Trödelwaare mit vol⸗ 
len Baden anzupreifen. Wenn ficy aber in Deutfchland, ſo⸗ 
wohl in Bezug auf die furchtbare SKataftrophe des fiebenzehns 
ten Jahrhunderts, als in Betreff der Auffaffungsweife der 
Glaubensfpaltung in den letzten Jahren eine beveutende Ver⸗ 
änderung ergab, fo fteht diefe mit K. A. Menzel's Werfe in 
GBaufalzufammenbang. Man kann ohne Uebertreibung fagen, es 
fei jeder Band mit einer Art von Jubel aufgenommen worden, 
und die Wiederkehr des katholiſchen Selbftbewußtfeynd, das er- 
ftarkte Gefühl eigener Kraft und Würde, dieſer große morali« 
fhe Umfchwung der Gemüther ift, in wie fern die Literatur 
auf feine Oeftaltung Einfluß hatte, nicht zum geringften Theile 
eine Folge des Erjcheinend dieſes Buches. Die Katholifen 
waren durch den lauten Chorus der Monopoliften aller Lite⸗ 
ratur, ja, wie diefe glaubten, felbft aller Gedanken, fchon halb 
und halb refignirt, in der ganzen Gefchichte Unrecht zu haben, 
von dem Mitleiven und der Gnade ihrer Gegner zu leben, und 
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fi) von dieſen, nach guter Löwenart, die deutfche Befchichte, 
ja ihren Rang und ihre ſociale Stellung zufchneiden zu Taffen, 
als K. A. Menzel, nachdem kurz vorher das Reformationsjubis 
leum die Selbftvergötterung bis zum äußerften Grave der Ins 
toleranz getrieben hatte, den Schleier von dem SHeiligthume 
heterodorer Theologie hinwegzog, und fich den erftaunten Bli⸗ 
den ded Menfchlichen mehr ald man zu ahnen den Muth ges 
habt hatte, zeigte. Das Denkmal, weldyed er den Doctrinen 
und der daraus gefloffenen Handlungsweife errichtete, vie für 
fi) die Prädicate der Sittenreinheit, der höchften Lauterkeit 
der Abfichten, der -höchften Interefien des Menfchengefchlechts 
in Anfpruch nahmen, ift freilich nicht fehr fchmeichelhaft, und 
die Entlarvung des neuen Pharifäismnd eine vollftänvige ges 
weien. Aber nicht bloß deshalb nimmt dieſes Werk in ver 
deutfchen Hiftoriographie einen ausgezeichneten Rang ein. Uns 
ter den Händen der proteftantifchen Hiftorifer war die Ges - 
fhichte auf dem Punkte angefommen, fich in fubjective Ans 
fichten aufzulöfen, ihren eigentlichen Werth, ihre Bedeutung 
als magistra vilae, ald objective Wilfenfchaft, ihre Thatſäch⸗ 
lichkeit zugleich einzubüffen. Bereitd war die Subjectivirung 
der Gefchichte, dieſe ihre Auflöfung in das Nichts widerfpres 
hender Meinungen al8 die Glorie der .Gefchichtfchreibung ges 
priefen, und was im Pergleiche zu den unvergänglichen Mus 
ftern der Alten vielmehr ald eine unmwürbige Verzerrung ber 
Gefchichte erfcheint, ald das Ideal der Hiftoriographie vorges 
halten worden. Diefem Principe, dad den Tod aller Wiffenfchaft 
mit fich führt, ift Menzel eben fo thatfächlich entgegengetreten, 
als er fcharf und Fühn feiner Confequenz, der Ansbentung 
der Gefchichte zur confeſſionellen oder politifchen Parteifache, 
fich wiberfegte. Der natürliche Abfcheu, ven K. A. Menzel ges 
gen alled Ertravagante, indbefondere aber gegen den Zelotis⸗ 
mud feiner eigenen Gonfeflion in ſich trägt, zeigt fich felbft 
noch in den legtern Theilen feines Werfes, wo er daran zu 
denfen fcheint, den Frieden mit den Keberriechern feiner Con⸗ 
feffion abzufchließen. Noch im neunten‘ Bande fpricht er ſich 
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aufs Entfchievenfte „gegen folche Wifienfchaftliche aus, welche 
von Ingrimm erfüllt werden, wenn hiftorifhe Wahrhaftigfeit 
gewifie, dem Parteiweſen lieb gewordene, neuere Mythen aus 
dem Glanze der Tradition an das Licht der Gefchichte zieht. 
Sollte auch) nur die eine oder die andere dem Gegner zu Un- 
recht aufgebürdete Echuldpoft, die zeither als Activum in der 
Rechnung geftanden, verloren gehen, 3. DB. der vermeintliche, 
vom Kaiſer Karl V. an dem Landgrafen Philipp verübte Wort: 
bruch und Tilly's angebliche Freude an Magdeburgs Zerftö- 
rung.“ Da er von vornherein feinen, die Freiheit der Korfchung 
befchränfenden Plan, keine beſondere Nebenabficht hegt, ver: 
mag er auch unbemerkt ven Lefer auf den Weg der Eritif, der 
ruhigen Abmefiung und Würdigung der Thatfachen zu lenken. 
Er übernimmt feine Laft, die er nicht zu tragen fähig wäre, 
und fällt nicht in ein ihm fremdes Gebiet, gleich einem Frei⸗ 
beuter ein, der fich mit Schande zurüdzichen muß. Noch viel 
weniger ift ihm hochmüthiged Ignoriren eigen, und die Ges 
ſchichte des fechszehnten und des fiebenzehnten Jahrhunderts 
zu fchreiben, indem man lebensvolle Entwidlungen, für des 
sen Erfenntniß aber nicht Jeder das geiftige Auge mitbringt, 
mit beliebigen Phrafen von Aberglauben, Pfaffenweien, Schwär- 
merei ac. ftempelt, iſt feine Sache nicht; wie auch überhaupt 
fein Standpunft höher fteht, als eine veraltete Eymbolif, die 
in efelhafter Pevanterie beftändig gegen Menſchenſatzung decla⸗ 
mirt, während fie felbft nach den nichtöwürbigften Kämpfen 
von theologifchen Klopffechtern zufammengehämmert wurde, und 
die beftändig edlere Naturen fchulmeiftert, weil fie etwas höher 
emporgefchofien find, ald die Länge des veralteten Maapftabes 
beträgt, in deſſen PBrofruftespimenfionen nun einmal Glaube, 
Sitte, Leben, Wiſſenſchaft, Politik und Religion hineingegwängt 
werden follen. 

Vergleicht man den Zuſtand der proteftantifchen Hiftorios 
graphie in der Zeit, wo die literarifche Blüthe Deutſchlands 
eine vorzugsweiſe gegenchriftliche war, mit derjenigen, welche 
ſich in neuerer Zeit Tundgegeben hat, fo kann man, einzelne 
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Auswüchfe abgerechnet, nicht anders fagen, als, es habe ein 
loͤblicher Fortſchritt ftattgefunden. Die lutheriſche Glaubens⸗ 
ſpaltung war bekanntlich fo wenig, als die calviniſtiſche einer 
Erweiterung des Ideenkreiſes beſonders förderlich, und wie 
die Gelehrten und die Bildung ber zweiten Hälfte des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts weit hinter den erften Jahrzehnten oder 
dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts zurückſtehen, fo ers 
geht es mit der umfichtigen und freien Behandlung der Wif- 
fenfchaft überhaupt. Große Männer haben ſich unter den Pror 
teftanten nur in fofern gebilver, als fie fih von den Feſſeln 
ihrer Gonfeffion frei machten, und ber ganze Aufſchwung ver 
deutfchen Literatur im verfloffenen Jahrhunderte iſt zwar zu eis 
nem großen Theile ohne eine gleichzeitige Tatholifche Erhebung 
eingetreten, aber auch eben fo fehr den Principien der protes 
fantifchen Confeſſionen entgegengejegt. Proteftantifch ihn zu 
nennen, ift nach den Gefegen der Logif nur in foferne geftat« 
tet, ald man darunter eine Anfeindung des Chriftlichen ver⸗ 
ſteht. Sicher ftand in Luther's oder Calvin's Berechnung oder 
Prineipien eine Aufgehung des deutſchen Bewußtſeyns in eine 
metaphyfifche Traummelt, in Kant, Jacobi, Fichte, Schelling 
fo wenig, als je das Fatholifche Element die Phitofophie von 
ſich ausſtieß. Das war nun vie natürliche Folge geworden, 
daß der Deutfche, welcher mit Luther gelernt hatte, in der 
Vernunft das Spielwerk des Satans zu fehen, nachher gerade 
der vom Glauben losgeſchälten Richtung rettungslos verfiel, 
und wäre nicht durch das Katholifche ein beftändiger Gegens 
fag gegen dieſe vage und prineipienlofe Richtung vorhanden 
geweſen, ed würde das beutfche Bewußtſeyn nimmermehr zu 
einer Eonfiftenz gefommen feyn. Die Dürftigkeit der Ideen, 
welche Niebuhr mit Grund in ver Klopftokifchen Periode der 
deutfchen Literatur nachwies, war in den eigentlich pofitiven 
Wiſſenſchaften, wie zum Beifpiel der Geſchichte, feſtgeſeſſen; 
und was war denn bequemer, als ſich aus allen Verlegenhei⸗ 
ten, aus aller inneren Anforderung an eine nothwendige Er» 
weiterung ber Forſchung und des Ideenkreiſes damit zu trd« 
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ſten, es ſei ja doc) alles Andere nur Pfaffentrug, Machina⸗ 
tion romiſcher Hierarchen, Aberglauben und Finſterniß, von 
welcher das Licht der Reformation erlöst habe? Die Geſchichte 
begann eigentlich erft mit dem fechszehnten Jahrhumderte, und 
die früheren Zeiten wurden etwa noch nach ven Bepürfniffen 
der Rechtögefchichte beiprochen, oder um den Abfall des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts zu legalifiren. Daß man hier neue Welten 
entneden fünne; daß das innere, geiftige Leben der Nation ei- 
gentlich noch gar nicht berührt worden fei; daß man ſich bis⸗ 
ber nur an der Anßenfeite, an der Oberfläche bewegt habe, 
das tritt jetzt Far hervor; aber in jenen Tagen fühlte man 
fih in der Befchränftheit der Anfchauung noch fo glücklich, 
daß es unrecht geweſen wäre, in dieſes literarifche Stillleben 
eine Störung hineinzubringen. Und e8 war aud) ganz der 
Ratur diefer Verhältniffe angemeflen, daß eine tiefere Ergrüns 
dung der Gefchichte nicht ſowohl auf dem Wege der Hiftorio- 
graphie, ald ver Romantif und Poeſie ftatt fand, welche zuerft 
die poetifchen Schäße des Mittelalters erfchloß, und ald ein 
Born mit fo reichem Wafler dem fo lange für fteril gehaltenen 
Felſen entquollen war, wurde die neue Richtung auch hiftorifch vers 
folgt. 3. v. Müllers Schweizergefchichte, welche durch ihre Selbſt⸗ 
fländigfeit hievon eine Ausnahme macht, erlangte durch dad euer 
der Begeifterung, welches daraus ftrömt, nicht blos ein Publifum, 
fondern auch Nachfolger in dem Gebiete anderer Bölfer. Hormayr's 
Gefchichte von Tyrol, Zichoffe'8 Gefchichte von Bayern find hie- 
von fprechende Beiſpiele. Allein die Bedeutung I. v. Müls 
ler's liegt nicht hierin, noch in feiner ſtupenden Gelehrfamfeit, 
fondern in ver Etellung, die er in feiner Zeit als confervati« 
ver Hiftorifer behauptet. Gleich nach ihm nahm bie Hiftorio- 
graphie den radikalen Charakter, welchem er fich faftifch ent⸗ 
gegenfeßte, immer mehr an, und man fann ed nicht anders ale 
ein Glüd nennen, daß der von I. v. Müller gegebene Impuls aller 
Earicatur ungeachtet fortzuwirfen vermochte. Das machte nun das 
große Vervienft Voigt's aus, der ed unternahm, die Gejchichte 
Bapft Gregord VII, dieſes großartigen Steins des Anſtoſſes, 
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endlich einmal aus der Mythe herauszureifien, und der Ger 
ſchichte zugänglich zu machen; ebenfo das wahrhafte Vervienft 
8. v. Raumer's, durch defien Gefchichte der Hohenftaufen das 
Mittelalter aus langer Vergefienheit, und dem Bannfluche der 
Magdeburger Eenturien altmählig in feine Rechte als großar⸗ 
tige, feloftftändige Periode der Gefchichte eintrat. Und da 
Niebuhr, obwohl in Bezug auf hiftorifche Behandlungsweiſe 
radicaler als radical, fein Gericht in die confernative Wag- 
ſchale der Gefchichte legte, fo hätte man glauben follen, es 
werbe dieſe Richtung nothwendig die vorherrfchende in der deut 
ſchen Hiftoriographie werden. 

Allein man vergaß, daß der Einfluß der übrigen Wiſſen— 
haften auf die Gefchichtfehreibung überaus groß ift, und ber 
Fortſchritt jener ein atomiftifcher, realiftifcher oder ganz idealer ges 
nannt werden mußte, in Feinem alle aber ein confervativer war. 
Wir Fönnen es getroft einer Fünftigen Gefchichte der deutichen 
Literatur überlaffen, micht dieſes erft zu erweifen, fondern es 
nad) allen Seiten hin nachzuweifen. Für unfern Zweck genügt 
es, beifpielöweife den Einfluß der Philofophie und Naturges 
ſchichte auf die Gefchichte an Herders Ideen zu einer Philos 
fophie der Gefchichte der Menfchheit zu erwähnen. Wohl wifs 
fen wir, daß Herderd Name feit gewiſſen Parteivemonftratior 
nen ald eine Art von unantaftbarem Heiligthume angefehen 
wird, und nicht in diefe einftimmen, will nichts anders fagen, 
als fih den Vorwürfen der Inhumanität, der Verachtung 
höherer, wahrhaft menfchheitlicher Bildung u. dgl. ausfegen. 
Weitentfernt, läugnen zu wollen, daß Herder'n nicht auch ein 
Plap in der proteftantifchen und unfirchlichen, auch unchriſt⸗ 
lichen Literatur der Deutfchen zufömmt, ja fein Ausfall eine 
wahre Lüde hervorbringen würde, find wir doch von unferm, 
dem Standpunkte der Gefchichte ver Hiftoriographie aus, fo Fühn 
oder fo verbiendet zu glauben, daß die Principien, die er in 
die Gefchichte einführte, diefer Alterveiberfommer eines Ehriften- 
thums, ober richtiger dieſer Künftlich gefchaffene Gegenfa der 
Humanität zum Chriftentbum eine Fluth fchlechter Ideen in 
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bie Gefchichte brachte. Von ihm ber ftammt die Kranfheit der 
Deutichen, in der thatfächlichften aller Wiffenfchaften, in ver 
Geſchichte, nicht Thatfachen, nicht pofitive Belehrung, ſondern 
nur Anfichten zu fuchen und fie dazu zu verwenden, wozu man 
längft die Bibel verwandte, das plus oder minus vom Chri⸗ 
ftenthum, das Jedem noch beizubehalten beliebte, mit denjeni- 
gen Stellen zu belegen, die dafür ſprachen oder ſich in jolchem 
Sinne deuten ließen, die übrigen aber zu ignoriren, gleich ale 
ob nicht die einen wie die andern gehört werden müſſen. Diele 
Mebertragung proteftantifcher Bibeleregefe auf die Geichichte 
hat derfelben ihren wahren Charakter geraubt und alle Objec- 
tivität zerftürt, und jene Ericheinungen hervorgerufen, welche 
wir als die beſſeren und beten, als das tüchtigfte, was dieſe 
Richtung hervorzubringen vermag, im Eingange berührten. Im 
Gegenjage zu den Ovationen, welche zum Theile vor nicht zu 
langer Zeit in Zeitungen und Wirthshäufern Herver'n ald dem 
Apoftel der Humanität gebracht wurden, tönt das Urtheil eines 
Mannes, dem Niemand proteftantifchen Sinn und fcharfen Ber: 
ſtand abjprechen wird, noch viel fchärfer ald das unfere, 
Niebuhr (Lebendnachrichten I. S. 532. U. ©. 482) erklärte 
ihn für ftolz und berrfchfüchtig. „Er war fich nicht mehr Ahn- 
lich, ald er aufhörte, religiös zu feyn.” Er nennt Herders 
Schriften über Unfterblichkeit, Johannes, geradezu „poetiſch⸗ 
religisje Wortfpiele; in feinen fpätern Schriften fei vieled ges 
radezu Unleidliches, und nur der Jammer, daß man noch vie 
eniftellten Züge feined Jugendglanzed hie und da wieder ers 
kennt.“ Fügt man hinzu, daß, nad) Merfel, der Apoftel der 
Humanität auf dem Todbette den erfchütternden Klageruf auds 
fieß: o mein verlornes Leben! fo möchte die Begeifterung über 
das maaßloje Verdienſt Herderd um die deutfche Literatur bei 
befonnenen Naturen etwad abgekühlt werden. Ceine Ideen 
find verfchollen; falbungsreich ohne gläubig und tief zu feyn, 
kann er fich in Die Länge nicht halten, und hätte er fich nicht 
zum Schugheiligen der Freimaurer aufgeſchwungen, welche ges 
genmwärtig wieder, zwar nicht den Himmel, aber doch bie Erde 
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am fich zu reiffen fuchen, das Refultat der Bilance zwifchen 
Verbienft und Nichtwerbienft möchte bereits troß feiner Klaͤg⸗ 
lichkeit dem deutfchen Volke zum Bewußtſeyn gekommen feyn. 
Die vermeintlich philofophifche Behandlung der Gefchichte iſt 
bei den Teutfchen etwas zu früh gefommen. Noch war man 
des Materials viel zu wenig Meifter, und fo ift denn das 
wirklich Pofitive und Bleibende den philofophifchen Windbeu⸗ 
teleien zu Liebe aufgeopfert worden, und wenn man deshalb 
Heerens Ideen über die Politif, den Verkehr und den Handel 
der vornehmen alten Völker mit den KHerberfchen vergleicht, 
fo wagen wir es allen Angriffen des Schloſſer⸗ und Berchtis 
chen Journals gegen Heeren zum Troge, diefem für die wahre 
Auffaffung und Behandlung der Gefchichte ein bleibenderes Vers 
dienft zuzufchreiben, als Herdern, der eine Richtung begründete, 
wobei man durchaus Fein Ende, Feine Ruhe, fomit alfo auch 
feinen bleibenden Gewinn abzujehen vermag. Seit ihm tritt 
es immer Marer hervor, daß die proteftantiiche Gefchichtes 
fchreibung ein für allemal zu feinem Abfchluge fommen kann. 
Es fehlt jene Bafis, welche die Wiffenfchaft nur dann zu ges 
ben vermag, wenn fie nicht mit ver Skepſis fich verbindet, 
welche ihrer ganzen Natur nach zuletzt über jeden, der fich ihr 
hingibt, eine folche Herrfchaft erlangt, daß ihr zu dienen 
als einziger Endzweck des Lebens erfcheint. Daher denn auch‘ 
das ftete Wiederaufwärmen längft beantworteter Fragen, das 
ruhelofe Eindringen in ein Detail, dad als Theil einen Werth 
bat, aber gewaltfam zum Ganzen fich erhebend, beveutungslos 
wird; dieſes Außerachtlaffen des innern großartigen Zuſammen⸗ 
hangs, der nur dem Auge erfennbar ift, welches hinter dem 
menfchlichen Treiben eine höhere Führung gewahrt; daher bie 
hiſtoriſche Kleinlichkeitöträmerei, deren Spreigen und Großthun 
in nenefter Zeit vor allem in dem Roſtocker Cakus feine Spige 
erreichte, der alles fremde Verbienft ignorirend, ſich deſſelben 
dennoch zu bemeiftern verfteht, und deſſen literarifche Dreiftige 
feit an eine unverfängliche Perfon in Prug politifche Wochen⸗ 
ſtube erinnert, 
2° 





316 Ueber Fatholifche und proteftantifche Befchichtfchreibung. 


Es war der Natur der Sache angemeſſen, daß vie hifte- 
rifche Literatur unter den Katholifen ſtets das religiöfe Ele: 
ment mehr beachtete, als vie proteftantijche, welche ja im 
Allgemeinen, wie und Schloffer lehrt, im Gegenfage zu ihrer 
Drthodorie entftanden iſt. Gerade aus dieſer Hinneignug au 
der inneren Seite des Lebend mußte auch, wenn gleich nicht 
immer eine Abrundung der Form, doch ver Anlage, der Con⸗ 
ception entftehen, und das Princip einer allgemeinen Gefchichte, 
einer nicht blos partiellen Hiftorie ift eben veßhalb immer von 
ihnen feftgehalten worden. Es gefchah dieſes, ungeachtet die 
Blüthezeit der fogenannten proteftantifchen Literatur der Wif- 
fenfhaft in den Fatholifchen Ländern nichts weniger ald gün- 
fig war, die Echulanftalten in die Hände der belletriftifch ge- 
bildeten Jugendverbilder famen, und die pofitiven Wiflenfchaf- 
ten unter dem Gluthhauche der neuen Aufklärung verborrten. 
Sieht man aber auf den charafteriftifchen Unterſchied des pro- 
teftantifchen und katholiſchen Elementes, fo ift bei dem lebtern 
das Beftreben deutlich, nicht für den Moment, fondern für eine 
befiere Nachwelt, als die Gegenwart ift, zu fchreiben. Die- 
fen Stempel tragen die Werfe eined Meichelbed, Called, Han- 
fg und Schannat in früherer, eines Gudenus, MWürbtwein, 
Uſſermann und Neugart in Tätern ei . In der deutfchen 
Reichögefchichte hat Ignaz Echmidnff einer freien und umfichti- 
gen Bearbeitung den Weg gebahnt, wie etwas fpäter der Abt 
von Ebrach, Eugen Montag, durch feine Gefchichte der ſtaats⸗ 
bürgerlichen Freiheit für die Behandlung der deutfchen Rechte- 
geichichte eine neue Aera eröffnete. Es wäre den Prätenfio- 
nen der Proteftanten gegenüber eine interefiante Arbeit, die 
Verdienſte der Katholifen um vie deutſche Gefchichte zu wür- 
digen. Allein die Aufgabe diefer Zeilen iſt diefes nicht. Wohl 
aber muß hervorgehoben werden, daß wenn in irgend einem 
Kreife der Wunſch Göthe's nach einer Weltliteratur realifirt 
werden Fann, Diejed in der Fatholifchen Welt zu geichehen ver- 
mag. Hier nur ift noch ein allgemeines Bewußtfeyn, und da⸗ 
mit die Möglichkeit eines Verftändniffes vorhanden; die Lite- 
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ratur if hier nur der Ausdruck der bereitd vorhandenen Ges 
finnung, die nicht erft geſchaffen zu werden braucht, die in 
Branfreih, England, Italien wie in Deutfchland verftändige 
Leſer findet. Dank fei es dem Zeitalter der religiöfen und po- 
litiſchen Umwãlzung, die die Völker unter einander warf; jes 
der Pulsfchlag, der hier auf Fatholifchem Gebiete ftatt findet, 
theilt fich ſchnell nach allen Eeiten mit. Unter den Berfols 
gungen ver Jmpietät, des Fanatismus, der fich mit erfünftels 
ten Staatsrcchten ſchminkt, und der Gefinnungslofigfeit, die 
gern das Anfehen einer Partei gewinnen möchte, werben bie 
fatholifchen Völfer einander näher gebracht. Jede Ungerech⸗ 
tigfeit, da ober dort geübt, wird allgemein empfunden, und 
eben fo jeder geiftige Aufſchwung, jede erfämpfte Erfahrung das 
Gemeingut Aller. Hier nun hat die Gefchichtichreibung eine 
große und glänzende Aufgabe. In den Tagen, ald ver Pa- 
triacch des Unglaubens, der ein ganzes Jahrhundert mit feis 
ner Iniquität beherrfchte, Voltaire geboren wurde, fchrieb 
Boffuet feinen unvergänglichen discours pour l’histoire univer- 
selle, der in allen Gemüthern, die nicht die fabefte Ideenloſig⸗ 
keit erfüllt, für alle Zeiten einen erfchütternden Eindruck zu 
machen vermag, und die Großartigfeit göttlicher Anftalten zur 
Rettung des Menfchengefchlechts dem Klügften wie dem Blds 
deften gleich erhaben enthüllt. Mehr als hundert Jahre ſpä⸗ 
ter, in dem Zeitalter, als beſſere Gemüther fehnfüchtig bie 
Brage aufiwarfen, welcher Religion fie fich zuwenden follten, 
begründete F. v. Schlegel eine neue Doctrin, die Philofopbie der 
Geſchichte, die ihre Gefege aus ven Tiefen des geiftigen Les 
bens der Völker fehöpfte, umd gegen deren Solidität Herder's 
Ideen nicht mehr aufzukommen vermochten. Beide Werfe, des 
Franzoſen und des Deutfchen, find zwei große Gränzfteine der 
Batholifchen Entwicklung, zwiſchen denen die mühevolle Arbeit, 
der Danaidenverfuch der deutſchen Philofophie, ans fich ſelbſt 
und mit Verläugnung aller chriftlihen Grundlagen zu fefter 
Erfenntniß zu fommen, fich bewegt. Während dieje genöthigt iſt, 
die unendliche Weite der antiken Entwicklung noch einmal durch⸗ 
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zumachen, noch einmal, wenn es gut gebt, die traurige Erfah: 
tung menjchlicher Unzulänglichkeit beftehen zu müſſen, hat fich 
das katholiſche Bewußtſeyn dieſen Irrweg erjpart, und jteht, 
wie das Gold geläutert aus dem Ofen kömmt, reiner da als 
je, bereit, den Kampf gegen Irrthum und Lüge auf's Neue zu 
beſtehen. Keiner Wiſſenſchaft aber, das fühlt man in Teutjch: 
land wie in Italien, in Frankreich wie in Irland, koͤmmt hie: 
bei eine wichtigere, bedeutungsvollere Rolle zu, als der Ge- 
fhichte, und der dämoniſche Inſtinkt der Lüge, welcher, vie 
Gefahr witternd, ihr gleich im Voraus zu begeguen fucht, hat 
bereitd die ganze Kraft der Verbächtigungen und der Calumnie 
aufgeboten, fein Reich zu fchügen, und den Strahlen ver Wahrheit 
undurchbringliche Bollwerfe entgegenzujegen. Es ijt ein großes 
und rühmliches Werk, ven Augiasftall von dem Miſt zu reinigen, 
den feit dreihundert Jahren der confeffionelle Haß zufammengetra- 
gen hat; es ijt ein hehres und lohmendered Bewußtſeyn, als 
aller irbiicher Lohn zu verleihen vermag, im Dienfte einer nicht 
unbeftimmten Wahrheit, ſondern des Einen wahren und geof- 
fenbarten Gottes fich anzureihen an die flegreiche Schaar chrüt- 
licher Apologeten, die den Kampf gegen dad Heidenthum mit 
der Feder geführt, mit ihrem Blute befiegelt; Die den Arianis- 
mus bekämpft und venjelben überwältigt; die die Härefien des 
Mittelalters beftritten, und fort und fort, durch alle Jahrhun⸗ 
derte, nicht der Gewalt, wicht dem Uebermuthe, fondern nur 
dem Rechte ſich gefügt haben. Es iſt ein freundliches und pa— 
triotisches Gefühl, hinter denen, welche die Straßen aller Ei: 
nigung und des Verftändniffes abgruben, alle Brücken geijti- 
ger Verbindung zerftörten, alle Sluren zertraten und die üppig 
fproffenden Saaten verwüfteten, mit der Palme ded Friedens 
und dem Schwerte der Gerechtigkeit einherzuziehen, Das einge: 
drungene Wild zu verjagen, die zeritörten Dämme wieder her- 
zuftellen, die Acker von Titeln und Dornen wieder zu be- 
freien, den Auen den alten Blüthenjchmud wieder zu geben. 
Wer immer biezu die Hand reicht, ift willkommen, und ed 
gibt, Tank jei der ſiegenden Kraft der Wahrheit, edlere Naturen 





Ueber katholiſche und proteftantifche Geſchichtſchreibung. 319 


genug, die freiwillig over unwillkührlich, auch ohne von den⸗ 
felben Grundlagen auszugehen, zu gleichen Zwecken Schaufel 
und Spaten zur Hand nehmen. 8 ift ein harter, aber ge⸗ 
gründeter Vorwurf: durch die proteftantifche Geſchichtſchrei⸗ 
bung find wir um Anfang, Mitte und Ende der Gefchichte 
gefommen, wie auch der Lebenszweck felbft, vie Aufgabe des 
Menſchengeſchlechts an und für fi) zwar nicht eine andere 
geworben ift, aber doch als eine andere beftimmt wird. Die 
Geſchichtſchreibung hat durch das Eindringen zerfeßender Prin- 
eipien ihre richtige Grundlage verloren; dieſe muß ihr erft wie- 
der geiwonnen werben. Bereits hat man begonnen, bei der 
Unzulänglichkeit bisheriger Forſchung vie Mythologie neu zu 
begründen, und ihr al8 ein organiſches Ganze den Rang ans 
zuweifen, Schlüffel zu den mannigfachen Räthſeln ver alten 
Welt zu feyn. Eben fo hat in der Geſchichte des Mittelalters 
die Hagiographie, früher als eine Art von Mythologie betrach⸗ 
tet, eine ausgezeichnete Stellung errungen, und wird, je mehr 
man fühlt, daß nicht alle Völker und alle Zeiten nad) einem 
Leiften zu behandeln feten, der dürftige Rahmen Iutherifcher oder 
calviniftifcher Weltanfchauung nicht ausreiche, als Duelle für 
innere oder äußere Gefchichte betrachtet. Die Tiefen des Lebens 
öffnen fich, und Die geiftige Bedeutung von Ereigniffen und Pers 
fonen tritt hervor, an welchen man früher mit Achfelzuden 
vorüberging. Je mehr man fühlt, daß die Weltanfchauung 
des ſechszehnten Jahrhunderts, in die ſich die Gegenfeite feft- 
gebannt hatte, nicht mehr ausreicht, werden wilfenfchaftliche 
Köpfe norhwendig zu dem Gedanfen kommen, vie bisherige 
Befehdung des Fatholifchen Elements, weldye daraus entfprang, 
und die der dürftige Nothbehelf fogenannter aufgeflärter Katho- 
lifen gegen die Vorwürfe ihres eigenen Gewiſſens geworden 
it, ſei falfh, und wenn irgend etwas univerfeller Na: 
tur, Freiheit und Geſetzmäßigkeit, einen feften, unerjchütterli- 
chen Grund, und dadurch neben der ungehinverten Entwicklung 
der wirklich fruchtbaren Kräfte des menfchlichen Geiftes Die 
Bürgfchaft gegen unfruchtbares Streben in’d Unbeftimmte, Die 
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Kraft alles aufjunehmen und doch immer im Weſen unverändert 
zu bleiben, enthält; wenn auf diefer Welt fich die Möglichkeit vor- 
findet, auch das fcheinbar Unvereinbare zu vereinigen, fo ift e8 al: 
lein durch das Fatholifche Element. Tiefe große Wahrheit gefchicht: 
lich) zu ermweifen, und damit den Anfprüchen der zerftreuten Con⸗ 
feffionen zu begegnen, vie gleich den Gliedern, vie fich gegen 
das Haupt empörten, ohne Sinn und ohne Bedeutung, nur 
ein Scheinleben führen, und von der Pofitivität des Fatholi- 
fehen Lebens zehren, hat in glänzender Entwidlung bereitö be- 
gonnen. Ging die proteftantifche Entwicklung von der Philo- 
fophie und dem Kampfe gegen das Pofitive aus, welcher der 
Bhilofophie nicht mehr geftattete, ihrer felbft mächtig au werden, 
fo geht der Aufſchwung der Fatholtfchen Literatur von der Ger 
ſchichte aus. Hat die Eine ſich das achtzehnte Jahrhundert 
eigen-gemacht, und die allgemeine Zerftörung, die Sünpfluth 
erzeugt, mit der dieſes endigte, fo ift bereits Feine Gewalt auf 
Erden mehr ftark genug, den Auffchwung des Fatholifchen Be- 
wußtfeyns im neungehnten Jahrhunderte zu hemmen; es be- 
ginnt bereits ein Aufbau, ein neuer Tempel, au defien Grundlage 
die ewigen Steine göttlicher Weltordnung genommen werden, au 
defien Schmuck, was eine freie Entwidlung des menfchlichen 
Geiſtes als wahres Refultat errang, fich willig fügen muß, 
und der Bund der Freiheit mit der Kirche, der Religion mit 
der Miffenichaft den Bau von der Erde bis zu den Wolfen 
führt, wo ihn das Kreuz an feiner Spitze fehließt. Noch einmal 
umternimmt, wie in den Tagen der Römerberrfchaft, das Krenz 
die Eroberung der Welt. Die Bewegung wird immer tnnerli- 
her. Immer mehr fcheivet fich Das Politifche von ihr aus, 
und die Fatholifche Welt bereitet fich vor, dem Erdkreiſe, wie in 
den fchöniten vergangenen Tagen, die Beweiſe der Kraft umd 
des Geiſtes vor Augen zu legen, der Gefinnung und der That, 
des Lebens und der Wiffenfchaft, und Das Zeichen, Das Con: 
ftantin erjchienen, it auch jetzt das Panier, unter dem Die 
Freunde Fatholifcher Wifjenfchaft fi) fammeln, an dem fie fich 
erfennen, und das den offenen, vom Lichte durchdrungenen, 
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fein Licht fcheuenden Bund von Land zu Land, von Volk au 
Volk weiterpflangt. 


XIX. 
Die Defuitenfrage. 
nl. 
Das erfte Noviciat des Ordens in der Geſchichte. 


Ignatius von Loyola hatte feinen Orden gegründet, das 
mit er in die Gefchichte eingebe, und als eine Macht »Theil 
an ihr nehme Er follte Das Meich ver Gnade auf Erben, 
fo viel an ihm war, fördern, Damit cd mehr und mehr 
eindringe in’d Reich der Natur; und aljo Das Zicl aller Ges 
ſchichte herbeiführen helfen. Das Reich der Natur, infofern es 
im Geifte ftebt, hat durch natürliche Inſtincte den Staat zu 
einem ethifchen Ziel erbaut; und dieß Ziel hat Die fchaffende 
Gottheit, als legte Endurfache aller geieltichaftlichen Verbindung, 
in diejen Geiſt gelegt; damit in all fein Streben eine Einheit 
fomme. Denn ver gerchaffene Geiſt und fein Thun follte nicht 
bloß Dafeyn haben, fonvdern auch Beitand gewinnen; es mußte 
aljo auch cine natürlich eingepflangte Heilkraft ihm zugegeben 
ſeyn; damit er nicht fehon gleich in den erften Verſuchen fich 
feiner Kräfte zu gebrauchen in Verwirrung erfahre; vielmehr jeder 
Mißgriff fehon in ihm felber eine Gegenwirkung finde; und 
aljo das Bleibende in einem fteten Kampfe des Vorübergehen⸗ 
den gefunden werde. Weil aber die fchaffende Gottheit auch) 
als Erhaltende ihrem Werke ſtets gegenwärtig bleibt, jo ift fie 
auch dieſem natürlichen Selbſterhaltungsproceß im Geifte beis 
getreten; und hat dem Reiche der Natur in ihm, und feinem 
Werke, ver Gefchichte nämlich, vom Anbeginn ſich verbunden; 
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eben indem fie dem immanenten ethifchen Endziel, das höhere 
Religiöfe beigegeben: alio daß die Naturinftinete, die vermöge 
ihrer Anlage aufs Ethiichgute gerichtet fenn follen, um ven 
Berirrungen der gefallenen Greatur entgegenzumirfen, durch Die 
hinzutretende Richtung auf Gott, noch fchärfer zum Ziele 
gerichtet werden; fo Daß, indem die ethifche Endurſache in die 
höchite Göttliche aufgeht, und alle ethifchen Triebe zu Religio- 
fen gejteigert werden, dad Endziel aller Gefchichte erreichbar 
werde. Tarım war fehon in ältefter Zeit dem Naturftaat eine 
Kirche beigegeben; und zwar fo, daß er im hebräifchen Volke 
urfprünglich von ihr ſich abforbirt gefunden; als er aber 
fih von ihr gefondert, fortdauernd ihrer Weihe bevürftig blieb. 
Im Heidenthume waren ed mythifche Anfnüpfungspunfte, die 
das MWalten der Nemefid in der Gefchichte des Geifterreiches 
Rärfen und befeftigen follten; vie Häupter de8 Staats, Ab⸗ 
fommen ver Naturgötter, Sonnen- und Mondfinvder, ters 
nens und PBlanetenföhne, over auch der Elemente, verknüpften 
das Thun der Menfchen mit dem Unendlichen. Es war eine 
Raturnöthigung, die hier die Verbindung wirfte, oder doch ber 
Zwang des Gefeges, wie im Judenthum. Im Ehriftenthum 
war ed enblich die Liebe, die im Beginne das Göttliche mit 
dem Menfchlichen in einem großen Liebeswerfe in voller Geis 
ftesfreiheit verband; und am Ende died Werk über Alle, die 
ihren Willen dazu gaben, verbreiten follte. Dazu war, als die 
Bermittlung zwifchen dem Reiche der Natur und ver überna> 
türlichen Gnade, die Kirche aufgebaut. Das Reich der Ratur, 
nad) natürlichen Zahlen in fich gegliedert, und im Blute in 
Stämme getheilt, die durch die gemeinfame Sprache in ſich ver- 
bunden und abgefchlofien find, wurzelt als der Baum ber 
Sippen in der Erde. Ueber ihr fteht die Kirche, der Lebens⸗ 
baum; der feine Wurzeln in ver Höhe hat, und feine Aeſte 
nach abwärts breitet. Die Verbindung zwifchen Beiden follte 
die dritte Verzweigung in ber chriftlichen Republik erwirfen; 
das Kaiſerthum nämlich, das als die Einheit der Sippe, im 
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tigkeit der Stämme und Idiome, in der höheren Ginheit der 
Kirche, die in ihm ald ihrem Schirmherren einer politifch-focias 
len fich eingegeben, einigen follte; und die daher die chriftliche 
Ordnung in alle ihr verbundenen, tieferen Unterglieverungen 
einzutragen hatte, um fie alle indgefammt demfelben Ziele zus 
zuführen. 

In dieſe Ordnung der Dinge hatte der Gründer ſeinen 
Orden eingepflanzt. In der Kirche ſollte er wurzeln, und von 
da aus feine Wirkung bis in die natürlichen Abgliederungen 
der Staaten hinab verbreiten. Im Reich der Gnade follte er 
ein ftarfer Mitarbeiter feyn; darum mußte er in ihm zuerft 
feine Stelle finden, von ver aus er mit Erfolg um fich zu 
wirken vermöge; alle Stellen dort aber waren ſchon durch ältere 
Inſtitutionen bejegt. Darum hatte er in einer Zeit, in der bie 
überwiegende Fliehlraft die Geijter von der Mitte fernte, bie 
Pflege des Gehorjams vorzugeweiie feiner Gefellfchaft zur 
Pflicht gemacht; damit dieſe, dadurch feft im fich verbunden, 
maffenhaft werde in ber allgemeinen Zerftreuung; mit dies 
fer Maſſe der Mitte zuftrebe, und nahe bei ihr, da, wo alle 
Radien zufammengeben, diefe ihre Stelle finde. Im Jahre 1540, 
als in Deutichland der alte Glauben und der Neue fich zum 
Kriege rüfteten, hatte er dem Papfte Paul III. den Plan des 
Ordens vorgelegt; diejer hatte die zeitgemäße Bedeutung feiner 
Richtung gar wohl verftanden ; die Aufftellung feiner Mitte in der 
Nähe des heil. Stuhles geftattet, und jeiner weiteren Ausbreitung 
in der Kirche Raum gefchafft. Bon diefer centralen Mitte aus hat 
num der Aufgenommene, weil er einem dringenden Bedürfniſſe 
ber Zeit entſprach, fo ſchnell ſich ausgebreitet; daß er nach 
Verlauf der erften fünfzehn Jahre, beim Tode des Stiftere, 
ſchon mehr als taufend Glieder in hundert Collegien befaßte. 
Der Anſchuß des Maſſenhaften in dieſer neuen Vergliederung 
der Kirche geſchah im Vollen; fie mußte alſo in ihrem Bils 
dungswerle fich felber Raum gewinnen in Mitte des Andrins 
genden, das die früher beſetzte Etelle gegen das Neue behaup- 
tete. Das mußte nothwendig eine Folge von Gegenmirfungen 
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innerhalb ver Kirche hervorrufen, durch die der Orden ſich 
durchzukämpfen hatte; und das war die erfte Schule, in die der 
Gründer ihn gewiefen. Die Neophyten feiner Gejellichaft hatte 
er, in den Exercitien ihres erften Noviciates, am Vorbilde des 
Herrn geübt; damit fie an dem Kampfe, den diefer, indem er 
feine höhere Sendung gegen die Berechtigung der Synagoge 
geltend machte, zugleidy gegen ihre pharifäifche und ſadducäiſche 
Entartung, fo wie gegen die weltliche Tyrannei geftritten, erftar- 
fen möchten zu würdigen Genoſſen der Gejellichaft, im ähnlichen 
Kampfe zur größeren Ehre Gottes. Im Gefichte hatte er den 
Lucifer gefehen, wie er auf den Feldern von Babylon, in Feuer 
und Rauch gebüllt, furchtbaren Antliges, all die Seinen zu 
dieſem Kampfe aufgefordert; und fie ausgeſendet, die Menfchen in 
den Kallitriden ihrer Begierven nach Luft und Reihthümern 
erft zu fangen; dann in ihnen die Gier weltlicher Ehre zu ent: 
zünden, und fie zuleßt in den Pfuhl des Hoch muths hinab— 
zuziehen. Gegenüber hatte er den Herrn in lieblicher Aue bei Je⸗ 
rufalem; am Orte, nieder zwar, aber ungemein anmuthig und. 
ſchön von Anblid, gefehen; wie er all die Seinen mit der Bot: 
fchaft aller Orten hingefenvdet: dag fie in Jedem, der fich ihnen 
zugänglich zeige, den Affeet geiftiger Armuth erregen follten; 
dann auf weiter Stufe zur Selbftverläugnung, und auf 
der dritten zum Verlangen nach Schmach und Verachtung, und 
fomit zur wahren Demuth fie zu leiten; drei Tugenden, die in 
vollem Gegenſatze mit den dreitaftern: der Habfucht, der Ehr- 
fucht und der Hoffart ftehen *). Seine Gefellfchaft mit ihren 
Durchgeübten hatte er num unter dem Heere des Feldherrn von 
der Rechten eingeichrieben ; daß fie unter feinem Yeldzeichen, 
nachdem fie den Kampf mit fich felber ausgeftritten, zum 
Streite mit dem Heere des Wiverfacherd gingen. Der Orden, wie 
er in feinen einzelnen Gliedern, in ihrem Noviciat jenen Vor: 
kampf durchgefümpft, mußte auch al8 Gorporation diefer Vor⸗ 
kaͤmpfer, in den gemeinfamen Kampf eingehen; und die Gefell- 
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fchaft alfo daſſelbe Noviciat, durch das fie alle ihre Glieder 
durchgeführt, auch hiftorifch in ihrer Sefammtheit vurchmachen. 
Dieb Roviciat, eigentlich die ganze Zeit feines Beſtandes durd)- 
dauernd, wird doch auch wieder mit feiner Gliederung in bie 
nacheinanderfolgenden Zeiten fich theilen; alfo daß das erfte 
Roviciat, vorherrichend in die erften, feinem Urfprung nahen 
Zeiten fällt; die Späteren aber allmählig hervortretend, ven 
darauffolgenven fich anfügen. Ter Gegenftand, an dem die 
Durchübung dieſes hiftorifchen Noviciats erfolgt, wird, wie es 
im PBerfünlichen das vorbildliche Thun des perfönlichen Erlös 
ſers geweſen; fo zunächft feine im Nachbilolichen fließend ge- 
wordene hiftorische That in der Kirche fenn; in der die Geſell⸗ 
ſchaft als mitwirfendes Werkeug, mit dem Unrecht fämpfend, 
im Rechte ihre Stelle ſucht. Da aber dieß fein Thun haupt⸗ 
jüchlich auf die Ueberwindung des Böſen in der zerrütteten Nas 
turoronung im Geifterftaate geht; jo wird diefer als der zweite 
Gegenftand erjcheinen, an dem die Genoſſenſchaft fich zu ver: 
fuchen hat. Wie aljo der Orden in dieſer Zeit der Kirche ge⸗ 
genüber, und diefe in ihren einzelnen Gliedern ſich ihm entgegen 
gehalten, wird aljo der nächite Gegenftand unferer Betrachtung 
feyn; und diejer dann die Andere folgen, wie er fich zum 
Staate, in feinen einzelnen Naturwurzeln, wie in jeiner höhes 
ren politiichen Einheit, und den verfchiedenen, ihm untergebe- 
nen Mächten, geftellt. Beiden Erürterungen wird eine ges 
drängte Darftellung des Zuſtandes, in dem er bei feinem Ent- 
ftehen Kirche und Staat gefunden, vorangehen müſſen; um bie 
Eonflicte, in die er gleich bei feinem Urfprunge gerathen, zu 
verfiehen. Wir beginnen daher zunächft mit einer prägnanten 
Schilderung der Firchlichen Verhältnifje, Die er vorgefunden, 
und wie er mit ihnen fich ausgeglichen; dann in der andern 
Abtheilung zu einer gleichen Ueberſchauung der politiichen Vers 
hältnifje der Zeit übergehend, und die Wirfungen verfolgen, 
die er dort geübt, und Die Rüdwirfungen, die er von da 
erfahren. 

Die altfarholiiche Kirche befaßte in ich die romanifchen 
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Völker, jeit dem KRömerreiche in eine Gemeinfamteit des Blu⸗ 
tes, der Eitte und des Idioms verbunden: Italiener, Gallier 
und Iberier; alle drei Naturvolfer in ihrer eigeniten Wurzel. 
Dann von den nordiichen Stämmen die Germanen von Ecan- 
dinavien abwärts; unter den flaviichen Völkern die Czechen in 
Böhmen und die Lechen in Polen; die Mapicharen in Ungarn; 
und die Engländer auf den Infeln, aus ver Verbindung der 
Germanen mit den Bretonen hervorgegangen, in beiden Stamm⸗ 
wurzeln der natürlichen Ordnung angehörig. Alle hatten das 
Chriſtenthum von Rom erhalten; es war alſo nur gerecht in den 
Fügungen der Vorſehung, daß der Stuhl der Ehriftenheit in 
der alten Weltftapt aufgerichtet wurbe, von der die Brunnen 
des neuen Heild ausgefloſſen. Alle jene natürlichen Stamm: 
völfer, Romanische und Rordifche, waren durch die Waffen 
der Germanen bezwungen und erobert worden; eine Berfippung 
hatte durch das germanifche Blut in das eigentliche Stammes» 
biut ſich eingetragen; germanifches Recht und Sitte hatte 
ein andered gemeinſames Band gefnüpft; und felbft vie Spra- 
che hatte als dritted Band einzubringen angefangen. Es war 
daher gleichfalld eine natürliche Yügung, die es georbnet, daß 
die Kaiſerwürde mit der Echirmvogtei der Kirche an die Ger: 
manen gefommen. Diefe Würde follte keineswegs, in Mitte 
diefer Völker, einen Abfolutism begründen, wie er in ven als 
ten Univerfalmonarchien beftanven, dem Alle, ohne Widerrede, 
fich zu beugen hatten, und in denen das herrfchende Volk uns 
bedingt gebot. Die irdifche Richtung und die überirdiſche foll- 
ten in ihr in einem Organism fich aufammenfchließen ; alfo, 
daß alle Naturmurzeln in einem zweilammerigen Herzen, das 
füpliche8 und nördliches Blut in fich befchließen, und in bie 
Aderngewebe der europätfchen Geſellſchaft ergießen follte, 
fich vereinigten; und dieß Herz nun mit dem Haupt, das 
feine Geifter in vie zweigetheilten Nervengewebe entfand- 
te, verbunden wurde durch ein Drittes, das um die Wir: 
beifäule der Gefellichaft im Musfelgewebe ihren Torfo bildete. 
Wie fohin im concreten leiblichen Menſchen der untere in 
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Herz und Adern plaftifch ausgewirkten Tiefere, mit dem Hö- 
heren aus Nervenmafle und Nervenfäden geftaltet, durch den 
dritten, um jene Säule aus Muskeln und Nerven erbauten, 
mit einander fich einigen; jo auch follten in ver chriftlichen 
Republif die dreifache Abgliederung der Sorietät aus drei Ges 
bilden zur Ginheit fich aufammeneinen, damit in ihr Freiheit 
und Nothwendigkeit fi) in Harmonie begegne. — Diefe ors 
ganiiche Ineinanderbildung der zweifachen ſocialen Richtung in 
einer dritten Mittleren, war aus der Zufammenwirfung ver 
Raturorpnung im erdgebornen Menfchen, und der Heiles 
ordnung in dem von oben eingeathmeten höher Seelifchen 
hervorgegangen; und der aljo dreigegliederte, lebendige Orgas 
nism war in die Geichichte aufgenommen, und hatte den Lauf 
durch die Entwidiungsftufen feined Lebens angetreten. Aber 
Kranfheitsteime waren mit in die Entwidlung eingegangen; 
Kaifer und Päpfte hatten in langem Streite das Gleichgewicht 
geſucht; als die Hohenftaufen endlich, größtentheild durch eigene 
Schuld gefallen, da war die innere Zerrüttung zur Grife ges 
fommen; Deutfche und Italiäner in Witte der ganzen Ordnung, 
auf Tod und Leben mit einander verbunden, trennten ſich; und 
es begann eine Kluft zwifchen Germanen und Romanen fich 
auszutiefen; die in beiden Reichen, dem Geiftlichen und dem 
Weltlichen, weitere Verklüftungen herbeigeführt. Beim Attens 
tate, das Philipp von Frankreich gegen Bonifaz VIII. übte, trat 
dann die Zerflüftung zwifchen Italien und Frankreich ein; ver 
Stuhl mußte aus der Halbinfel nach Avignon hinüberwandern. 
In Italien war die Mitte der Chriftenheit im SKirchenftaate 
auf den Bodenbeſitz gefeitet. Die Erde, der fefte, ftabile Grund 
von Allem, unbeweglich und der Wandelbarkeit die wenigften 
Wechfelfälle bietend; von Heute zu Morgen fich Daher immer gleich 
bleibend, und wie ftanphaft ftehend, fo auch alles ftändiich Stes 
hende in größter Sicherheit begründend; dabei jelber in geregelter 
Form gehalten, und darum auch alles mit ihr Verbundene zur 
gemefienen Regel führend; hat fie darin am meiften dem Wer 
fen der Kirche Entſprechendes in fich, und wird in fo fern bie 
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einzige würdige und angemeſſene Unterlage derſelben ſeyn. Der 
heil. Stuhl, nach Frankreich verſetzt, war von dieſer geſicherten 
Unterlage losgeriſſen; und mußte, während der alte Grund dem 
raubfüchtigen Adel zur Beute wurde, und Tyrannen der Städte 
des Kirchenftaates fich bemeifterten, und felbft Rom bedrohten, 
einen andern, im fremden, fchon vergebenen Lande fuchen. Es 
war fein anderer ald der Bewegliche, des Goldes, feiner Wahl 
geblieben. Der Beſitz des Goldes, mit dem daran gefnüpf- 
ten Eredite, will fich aber durchaus nicht mit dem idealen 
Befige, den vie Kirche in ihren Dogmen bewahrt, und mit dem 
ihnen verbundenen Glauben vertragen. Das Gold in feinem 
fietiven Werth ijt an die Bewegung angewiefen, weil es nur 
in ihr die Fiction geltend machen fann; Das ſchwerſte Natur- 
element wird daher das Bewegtefte, in ftetem Fluſſe des Ge⸗ 
hend und Kommens umkreiſende. Wer das Fliehende daher 
erfaſſen, an fich feſſeln, und mit dem eigenen Beftand verſtri⸗ 
den möchte, wird jelber von ihm erfaßt, gefeffelt und umftridt; 
und das in ftarfer Flucht dem Verlangen fich entziehende wedt 
nun unerjättliche Habgier in dem, derdem Schweifenden folgt, um 
ed zu befisen. In der Hierarchie der Lafter im Reiche Luci- 
ferd, wie Ignaz fie dargeftellt, ift mit dem Geige fomit die 
erfte Stufe erftiegen. Die zweite der freffenden Ehrſucht will fich 
gleichfalls denen nicht verfagen, die einmal in dieſe Bahn ein- 
gelenkt; und zulegt wird dann auch bald ver Gipfel des Hoch⸗ 
muths erftiegen fepn. Darım ift auf dad Gold ein Fluch gelegt, 
durch alle Mythe und Gefchichte geht feine, allem Höheren ver- 
derbliche Wirfung, hindurch. Das Aſengold hat die norbifchen 
Götter und Helden verdorben. Der geraubte Tempelichag in 
Delphi hat den celtiichen Völkern die Rache der Götter zuge⸗ 
zogen, bis fie das Gold in den See bei Tolofa verfenft; von 
wo die Römer den Schag entführend, ven Fluch mit in ihr 
Reich hinübergenommen; der im Blute des Eimbern- und Teu- 
tonenfrieges an ihnen ſich erfüllt. Als der alte Steinftuhl, von den 
fieben Hügeln verrüdt, an anderer Stelle al8 goldener Tragſeſſel 
wieder aufgeftellt wurde; da mußte Durch biefe gewaltthätige Ver⸗ 
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rüdung und Umwandlung Zerrüttung in den kirchlichen Orgas 
nism fommen. Die geöffnete Girobanf hatte den natürlichen 
Drang in fich, den Umfang ihrer Gefchäfte über den ganzen 
Befisftand ver Kirche ftetd zu erweitern; ihren ausgegebenen 
Papieren mußten immer neue, centrale Gelvftrömungen entfpres 
chen; das Goldwaſſer aber hat die Eigenfchaft, nicht den Durft 
zu löfchen, ſondern nur fchärfer und fchärfer ihn zu wecken. 
Der fiscalifche Trieb, den Bells um eine Mitte her zu häufen, 
wect den entgegengejeßten im Umkreis, das won jenem Angejpros 
chene den untergeorpneten Gliedern zu bewahren. So entjpinnt 
ſich ein ärgerlicher Hader zwiſchen ven Wirfungen und den Ges 
genwirfungen; zwijchen ver noch fundirten Kirche, und ihrem 
aus feinem Befisftand verdrängten Oberhaupte. Das führt 
zur Unterfuchung über das Verhältnig der Jurispiction des Ei⸗ 
nen und der Andern, und zum Forſchen nach ver wechfelfeitis 
gen Begränzung Beider. Ter Gründer hatte für die gefammte 
Hierarchie einen Dualismus feftgeftellt, in dem die Einheit mit 
der Zweiheit zur Dreibeit fich durchdringen follte. Allen Apos . 
fteln, und johin auch ihren Nachfolgern, hat er die Macht ges 
geben, zu binden und zu löjen; und die Weihe pflanzt ſie auf 
ihre Nachfolger hinüber. Den Erjten in ihrer Mitte aber hat er 
mit der Schlüffelgewalt betraut; und indem er ihm feine Heerve 
zu weiden übergeben, das Centrum der Jurisdiction in ihn 
hineingelegt. Wie nun im gottgefehten Umkreis die organifche 
Verbindung mit der gottgefegten Mitte geichehe; das tit das 
Geheimniß der Hierarchie, und das Problem zur Löfung 
den Jahrhunderten aufgegeben. So lange die gefunde Praxis 
die gelungene Harmonie ausdrückte, hatte man fie auch als et⸗ 
was fi) von felbft Verftehended ohne weitere Leberlegung bin- 
geitommen; jet, wo Störung eingetreten, fund das Nachden⸗ 
fen fich da hingelenft. Das Räthſel in feinem innerften Kern, 
ihon im Beginne zu faſſen, mochte ihm nicht gelingen; es 
fing vielmehr an, wie gewöhnlich in ähnlichen Unterfuchungen, 
daſſelbe fich in feinen äußerſten Gegenſätzen zu entfalten und aufs 
zuwideln, um allmählig zur verborgenen Einigung vorzudringen. 
xVL 23 
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Alfo behaupteten die Einen: der Erlöfer hat in Petrus nur 
einen Bifchof aufgeftellt, und von ihm haben alle Apoitel ihre 
Befugnis erlangt. Die andern aber entgegneten: Alle Apoſtel 
hat er mit göttlichem Rechte eingejest, mit ihnen auch Petrus; 
in dem, jo wie in feinen Nachfolgern, nun ſich Die Wei: 
be Aller als ihrem gemeinfamen abftracten Mittelpunfte eint. 
Beide Verfuche zur Löjung traten nicht etwa blos theoretiich 
hervor, fondern praftiich als wirklich fich realifirende Gegen- 
fäße im Leben der Kirche; und Das war eben die Krankheit, 
an der fie in dieſem Zeitalter ſiechte. Ihren nächiten Sig 
hatte jic in der Lebensmitte jelber, und um ven Stuhl ber 
wurden ihre erften Symptome fichtbar.. Das Gardinalscolle: 
gium, um den Papft in feiner Mitte, bildete die Anfänge der 
Nadien, die vom Centrum aus in Den Umkreis der Kirche fich 
verbreiteten; das Grundverhältniß in der gefammten Hierarchie 
war bier alfo am centralften ausgefprochen; der Keim des Uebels 
entfaltete daher auch hier fidy zuerft in feinen Wurzelblättern. 
Die Verfügung Nicolaus IV., der den Beſitzſtand des Stuhles 
zu gleichen Theilen unter den Papſt und die Cardinäle theilte; 
hatte, indem fie beide Elemente der Hierarchie gleichberechtigt 
nach dieſer Seite erklärte, den erften Gegenſatz in den organi- 
fen Zufammenhang eingeriien. Auf dieſem Wege waren 
dann die Bardinäle bei ver Wahl Innocenz VI. weiter in ver 
Zerklüftung vorgefchritten; indem fie im Conclave einftimmig 
die Acte unterzeichneten, die verfügte: „der fünftige Papſt jolle 
die Zahl der Glieder ihres College bis auf ſechszehn einichwin- 
den lajlen; und danıı, mit Rath und Einjtimmung Aller, oder 
mindeftend zweier Drittheile, dieſe Zahl bis zu der fortan feit- 
geftellten von zwanzig erböben. Der Bapft jolle über Dieſe, 
ohne Zuftimmung Aller ohne Ausnahme feine Abjegung oder 
Berhaftnehmung verfügen; und ohne die Einftimmung von 
mindeſtens zwei Drittheilen Feine Excommunication, Genfur, 
Suspenfion der Stimme, oder des Beneficiums verhängen ; 
auch Feine Anfprüche auf ihren Befiß, bei ihrem Leben oder 
nach ihrem Tode, machen. Nichts vom Kirchengut fol ohne 
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Beirath vergeben werden; die Erträgniffe aller Art aber wers 
den, jener Verfügung Nicolaus IV. gemäß, demnach zu gleis 
chen Hälften zwiichen dem Stuhl und dem Collegium getheilt, 
und alle Dfficiale der Kirche nur mit der Einftimmung des 
legteren an⸗ und abgefeßt; und Dabei foll die Anverwandticheft 
ded Papſtes von beftimmten höheren Würden ausgefchlofien 
ſeyn. Der PBapft joll den weltlichen Fürſten feine Zehnten 
oder Theile derfelben bewilligen, ober fie fidy felber vorbehals 
ten, ohne Einwilligung der Cardinäle; er fol ihnen zu Rath 
und That volle Freiheit und Unabhängigkeit geftatten; und wie 
er diefen Vertrag felbft gewiſſenhaft erfüllt, fo auch auf feinen 
Nachfolger mit dem Antritt der Würde die gleiche Verpflich- 
tung übergehen. Allenfalls darüber fich erhebende Zweifel fols 
len im Collegium vorgebracht, und mit zwei Drittheilen erles 
digt werben.” Man fieht, das Collegium, nachdem es feinen 
Präfidenten mit einem anfehnlichen Ehrengehalte abgefunden; 
hatte ſonſt in Allem ſich das Haben, ihm das Sollen zus 
getheilt. Der tüchtige Papft, der felber als Cardinal die Aete 
mit unterfchrieben, mußte ſich einen abfoluten Gegenact geftat« 
ten; und anullirte jene als uncanonifch, weil die Gardinäle im 
Conclave damit über die Gränzen ihred Berufes binausgegans 
gen; und als verwegen, weil fie ed gewagt, die Fülle der Ges 
walt, die Gott felber dem heiligen Stuhle, unabhängig von 
aller fremden Willführ und Beiftimmung, übertragen, mit 
menfchlidyen Satungen und Umgränzungen zu befchränfen ®). 
Es war der erjte Verfuch, das Problem in franzöftfcher Weife, 
und im Geiſte der Zeit durch den Calcül ver Gefellfchaftsrech« 
nung, zu löfen; aber nachdem im Jahre 1353 dieſe Faufmännts 
iche Loſung mißlungen, follte fie noch Jahrhunderte nachher 
die Geifter bejchäftigen. 

Ein Bierteljahrhundert war feither kaum verlaufen, als 
fi), nachdem Gregor XI. mit den meiften Cardinälen wieder 
nach Rom entwichen, und das römiiche Volk dem Eonclave 


*) Annales Ecclesiastici Auct. O. Baynaldo, Lucae, Tom, UL 
pag. 567 u. 590. 
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den italifchen Urban VI. abgetrungen, die franzöſiſche Partet 
aber darauf Clemens VII. ihm in Avignon entgegengejeht, das 
große Schisma begann; in dem, nachdem die Firchtiche Einheit 
ſich geipalten, die Stämme um die beiden Stühle fich ſchaar— 
ten; Die Nordifchen um den, der in Italien aufgerichtet war, 
die Romaniichen zumeift um den in Avignon. Tie Scandale, 
die aus dieſem Verhältniß fich entwidelten, lenkten auch die 
Aufmerkſamkeit der Norbifchen auf die große Kirchenfrage; und 
nun begannen die Enmptome des Bruches diefer Völfer mit der 
Kirche fich zu zeigen. Der Naturfinn in dieſen Stämmen battevon 
je ihre vorzügliche Aufmerfiamfeit auf’8 Greifliche hingerichtet, ihr 
Friegerifches Wefen hatte ihnen Celbftvertrauen gegeben; alje 
daß fie inftinctartig im Zerftören wie Erbauen, dem Triebe 
der in ihnen wirkffamen, ungeftümen Wilfendfräfte folgenp, 
wie Naturmächte durch Die Geſchichte fuhren; von unten her: 
auf treibend und geftaltend, und darum auch vorzichend ihre 
Anſchauungen rationaliftiich dem Naturgrund in ihrem Geifte 
aufzufegen, und fie im eingepflanzten Naturgefeg zu ordnen. So 
hatte fchon in frühefter Zeit Firchlich der Artanism bei allen 
Dftgermanen fich verbreitet, weil e8 ihnen ehrenvoller, wie be: 
greiflicher erjchien: Die Greatur habe durch die höchite, erftgeichaf: 
fene, etwa die Weltſeele, fich felbft erlöst, und der unmittelbaren 
Einwirkung der Gottheit Dazu nicht bedurft. Der Pelagia— 
nismus, der gleichfall® im Norden fich ausgebildet, hatte Die 
Zulänglichkeit de8 freien Willens zur Vollbringung des Guten 
ausgefprochen; Dazu habe Gott das Können urjprünglich in feine 
Natur gelegt, und fie bevürfe dazu feiner andern heiligenden Gna— 
de, nur etwa einer erleuchtenden, um das Gute zu erkennen. 
Die Erlangung deſſelben und der Beſitz aller Tugend beruhe 
alfo vorwiegend auf eigenen, angeſtammten Verdienfte. Auf 
ähnlichem Grunde hatte jetzt auch Wicklef feine Lehre über 
bie fataliftifch im Geifterreiche beftehende Natur ver Tinge 
aufgebaut. Gott, an die Nothwendigkeit gebunden, hat durch 
Präpeftination in ihr eine Doppelfirche gegründet. Die Erfte 
wird durch die zur Seligkeit Vorbeftimmte gebildet; fle ruht 
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auf der Armuth, kennt feine Hierarchie, feine Gelübde umd 
Geremonien; denn fie befteht nur aus den Würdigen, die von 
der Sünde fich frei zu halten wiſſen. Die andere Kirche, die des 
Satans und des Antichriftö, die Römifche, ift über dem Grunde 
des Reichthums aufgebaut; durch Die bloße Gnade in den 
paffiver Trügheit ſich bingebenden Willensfräften gefügt; alfo 
eine bloße Scheinkirche aus Nichts zu Nichts hinführend. Alle 
Stufen der Hierarchie find daher Erfindungen des Böſen; Per 
trus hat feinen Vorzug vor ven andern Apoſteln gehabt, noch 
anch Ehriftus einen Vertreter auf Erden zurüdgelaffen; in ber 
Synode des Teufeld hat Diefer es den Cardinälen eingegeben, 
daß fie zur Papftwahl vorgefchritten. Leder, der zum Sünder 
vorbeftimmt ift, weil er zum Böfen fich gewendet, tritt aus ber 
wahren Kirche in die faljche über; und die Sacramente 
hängen in ihrer Wirfjamfeit vom Seelenzuftand ihres Spens 
ders ab. Diefe nominaliftifchrationaliftifche Lehre ſchied alfo 
nicht bloß von der Kirche aus, fonvern ftellte fich ihr gegenü- 
ber al® die gute, inhaltvolle Thefe auf; die verlaffene aber, in 
ihrer hohlen, abftracten Nichtigkeit als die böſe Antithefe ers 
flärend. Sie war von England mit Huß nach dem flavifchen 
Böhmen hinübergegangen, und drohte die englifche und czechi⸗ 
fche Kirche in venfelben Gegenſatz hinüberzugiehen. Deutfchs 
land durfte nur in gleicher Richtung eine ähnliche Bahn ein- 
fchlagen, und die Kluft zwijchen dem Norden und dem Süden 
war weit flaffend aufgethan; die Stämme, die jenfeits der Schets 
degränze wohnten, hatten fich dann von der Einheit losgeriſ⸗ 
fen, die bei der bießleitigen allein zurüdgeblieben. Hier war 
unterdefien auch der Bruch im Kirchenregimente fortgefchritten; 
felbft bis zu den Mönchen hinab, vie im Streite der ftrengen 
und der laren Obfervanz der Armuth fich zwifchen Kaifer und 
Papſt getheilt, war die Spaltung binabgefajert; während das 
Schisma, das in die Einheit eingetreten, fort und fort beftand, 
und alle diefe Brüche und Zerflüftungen hegte und förderte. 
Als zulegt franzöfifche und römifche Cardinäle vereint die Synode 
von Pifa einberufen, um dies Schiöma zu heilen, und nun Alexan⸗ 
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der V. gewählt wurde, dem in Jahredfrift Johann XXIII. folgte; 
bie beiden Gegenpäpfte aber, Gregor XII. und Benedict XIII. geftügt 
jeder auf feine eigene Synode, die Mürde nicht niederlegten; da wur: 
de Har, daß auch in den romanijchen Theil der Kirche die Spal: 
tung eingedrungen. Tenn von den ttalienifchen und franzöii- 
fihen Cardinaͤlen hatten jest die ſpaniſchen Würdeträger ſich 
abgejondert, und hielten zu ihrem Landsmann Benedict XIIL; 
die Einheit, die fich unter die Päpfte getheilt, mar johin nur 
der Ausdruck der Theilung, die in die drei romanifchen Völker 
eingetreten. 

In diefer Zeit, wo die Kirche mehr und mehr vermeitlicht 
wurde; die höheren Würven in ihr der Intrigue zur Beute fie- 
In; vie Bifchöfe an den Höfen dem Spiel und Gefange fidh 
ergaben; die Cardinäle aber durch Laſter und frefienden Hoch: 
muth die höchften Stellen erftiegen zu haben ſchienen: mußte 
in allen befleren Gemüthern ein Schnen und Streben nad) 
Abhülfe rege werden, die aber nur aus der Kirche felber kom⸗ 
men konnte. Da aber diefe in ihren evelften Organen er: 
krankt, fo blieb dem finnenden Geiſte feine anderes Mittel, als 
gu dem ganzen, noch Eräftigen Organism feine Zuflucht zu 
nehmen; damit das Leben in ihm, in feinem Innerften fich zu⸗ 
- fammennehmend, den Krankheitsſtoff in heilfamer Erife aus⸗ 
ftoffe, und alfo in die Reftauration einwirke. Nach einem all; 
gemeinen Goncil ging von nun an ein Schrei durch die ganze 
Ghriftenheit, und ruhte nicht, bis in Conftanz ein Solches fich 
verfammelte, zahlreich und glänzend, wie Fein Anderes. Papft 
und Kaiſer waren zugegen; die Firchlichen Provinzen: Italien, 
Frankreich, Spanien, Deutfchland ımd England waren durch 
ihre Bifchöfe vertreten; und alfo ſtimmten fle nad) Völkergrup⸗ 
- pen. Hier ftellte Gerfon, Sprecher der hohen Schule von Pas 
ris, den Satz auf: „Die Kirche, als ftreitende, in ihrer Ge⸗ 
fammtheit durch ein öcumeniſches Concil repräfentirt, übe in 
Glaubensjachen die höchfte Gewalt aus, der jever Einzelne, 
und fei es felbft der Papſt, bei Strafe des Anathems, fich zu 
fügen habe. Diefe ftreitende Kirche ſei mit Ehrifto unzertrenn⸗ 
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(ich verbunden; ihre Ehe mit jeinem Vertreter aber unter 
Beringungen lösbar. Die Würde des Oberpriefterd felber ſei 
zwar als unantaftbar auch gegen die Kirchenverjammlung ges 
fichert; wohl aber Fönne diefe der Ausübung der Gewalt ges 
wire Gränzen fegen. Wenn ver Frieden ver Kirche durch Ges 
genpäpfte geftört fei; wenn der Papſt felber Schiöma ftifte, 
oder in Härefie verfalle, und zur Heilung der Kirchengebrechen 
ſich nicht verftehen wolle; dann trete dieſe heilfame Gegemvirs 
fung der Concilien ein, die fich auch ohne ven Papſt verfams 
meln möchten.“ Zu dieſem Princip hatte die Verſammlung 
in der vierten Sigung fich bekannt; in ihm ſich als Bertres 
tung der Gefammtfirche der in der Treiperfönlichfeit ungewiß 
gewordenen Einheit gegenüber conjtituirt; und war nun erft zur 
Suspenfion, dann zur Abfegung Johann XXIII. vorgefchritten. 
Durch die, an eine Anerkennung gefnüpfte Abdankung Gregors XII., 
vor dem Kaifer hatte darauf das Concilium umgelenft, und num 
hatte auch bei Benedict XII. der Tod, nachden Alle ihn vers 
faften, die Sentenz vollgogen. Als die Wahl des neuen Pap⸗ 
ſtes zur Sprache fam, theilten fich die Völfer um die Frage: 
ob die Reformation der Mißbräuche, ob die Papftwahl zuerft 
eintrete? Peter D'Ailly, Erzbiichof von Cambray, entfchied ges - 
gen die Deutichen mit den Worten: „wir erfennen euern Eis 
fer, aber aller Gchrechen Größtes, aller Unfürmlichkeiten uns 
förmlichfte, ift die hauptlofe Kirche; darum entfernen wir bie 
Erfte zuvor, und fchreiten dann zur Heilung der Uebrigen!“ 
Die Engländer traten den Romanen und Epaniern bei, und 
Martin V. wurde durch die Cardinäle und ſechs Wähler von 
jeder Nation auf den päpftlichen Stuhl erhoben. Die Wiclefs 
Huffifche Lehre war unterdejien als Härefie erklärt worden; 
fech8 Cardinäle famen mit dem Goncil über die nothiwendigften 
Reformen überein; in der Hauptfrage: „wer im Falle eine 
Verſehens von Seite des Papſtes den Ausfpruch zu thun habe?“ 
wurde nach reiflicher Ueberlegung bejchloffen: „es ſei kein Aus⸗ 
ſpruch in der Kirchenverſammlung zutbun!“ Mit Weisheit wurde 
alfo geurtheilt. Denn dieß hängt mit der großen Frage zufammen, 
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die ihre Loͤſung noch nicht mit mathematischer Schärfe gefunden, und 
nur durch Approrimation nad) Umftänden lösbar fcheint. Die 
Myſterien aller gejellichaftlichen Verbindung umfchwebend, wird 
fie fich anders ftellen, wenn die fiechende Einheit in ver ge- 
funden Synode Heilung fucht; und wieder andere, wenn Die 
franfe Synode die Ihrige nur in der gefunden Mitte finden 
kann. Dit den einzelnen Völkern wurden zuletzt Concordate 
abgefchlofien; die höheren PBrälaten erklärten ihre Verſammlung, 
wie fie fich hier zufammengefugden, zu einer permanenten Tag- 
fagung der Kirche, Die —8 alle zehn Jahre ſich verſam⸗ 
meln ſollte; und wieſen die Fortſetzung der Reformation der 
Nächſten in Pavia au, die aber in Baſel erſt 1431 zuſammen 
kam. Nicht mehr nach Völkern, fondern nad) Teputationen 
wurde in ihr geftimmt; ald Eugen IV., durch Bejorgniffe vor 
der zunehmenden Macht der Goncilien, fich verleiten ließ, 
die Berfammelte durch eine Bulle aufzulöfen, wurde im ver 
zweiten Sitzung die, für alfe verbindliche Autorität der Synode 
über die des Papftes feftgeftellt, und dieſer aufgefordert, vie 
Auflöfung zurüdzunehmen. Als Eugen nachgegeben, fchien die 
Eintracht mit dem römijchen Stuhle wieder hergeftellt; aber 
den italienischen Prälaten hatte der ganze Gang des Conci⸗ 
liums zu raſch und unvorfichtig geichtenen; neue Erbitterung 
der Gemüther bewirkte darum eine Trennung in dem Schooße 
der Berfammlung. Die römifchen und fpanifchen Bifchöfe, 
fpäter auch vie höheren Würdeträger der übrigen Nationen, 
ftanden auf der einen Seite; Deutfche und Franzofen auf der 
andern. Nun verließen alle jene höheren Würbeträger das Gon- 
cil; und die Gegenfäte, die im Conſtanzer Concilium gefchlafen, 
lösten fich jebt voneinander. Die untern Ordnungen der Hie⸗ 
rarchie, und die Toctoren und Rechtefundigen der Verſamm⸗ 
Img, die ihre Mehrzahl bildeten, waren in Bafel zurüdgebiie- 
ben, erflärten fich für die Fortfehung des Concils; und indem 
fie fich zur unbedingten Suprentatie des Concils über den Papit 
befannten, feßten fie Eugen ab, und wählten Belir V. Die 
Bifchöfe, bis auf fieben, aber entwichen nun vollends von ih- 
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nen, und die Zurücgebliebenen zogen fich zuleßt um ihren Papſt 
nach Saufanne; während die höheren Würbeträger um Eugen 
in Ferrara und Florenz fich einigten, und dort zur Lehre von 
der Suprematie des Papftes über das Goncil fich bekannten. 
So war alfo das Eoneil in ein Oberhaus und ein Unter 
haus getheilt; jenem war es in Florenz gelungen, aber zu 
fpät für die Rettung von Byzanz, Das Schisma zwiichen der 
römischen und griechifchen Kircheszu beilen; während das in 
Baſel dad mit den Hufiiten befeitigte, Die Kirchenverfammlung 
des Südens ftand der des Nordend gegenüber; viele Wohlge- 
finnte riethen, beide aufzulöſen, und ein drittes allgemeines zu 
verfammeln; Diejer Rath aber drohte, Das Uebel nur noch durch 
das dritte Element zu mehren. 

So hatte vieljährige Berathung zu feinem Refultat ge: 
führt. Die mit den drei Päpſten eintretenden Aergerniſſe bat- 
ten Entrüftung in den Gemüthern hervorgerufen, und eine 
Furcht, das große Heilswerk möge zum Untergange neigen. 
Das Verlangen war entitanden, Die geftürte Ordnung wieder 
berzuftellen; und die Zeit hatte geurtheilt: was durch Die Form 
veriehen worden, müſſe auch durch vie Form wieder verbeffert 
werden. Abfolutism der Ginheit hatte das Uebel hereingeführt; 
im abfolıten Sranfreich hatte ver heil. Stuhl die Form frangd- 
fiicher Politit angenommen, und die Scandale waren fogleich 
eingetreten. Dem Drude, den die fich überhebende Mitte übte, 
fonnte, jo fchien ed, nur durch ein Gegengewicht abgeholfen 
werden, das allein in der Gefammtheit der höhern Kirchenge- 
walt zu finden war. Somit wurde alle Hoffnung und aller 
Accent auf das Concilium gelegt; und Da die eine Form das 
Hebel gebracht, fchien das Ziel glüdlich in der Gegenform 
gefunden. Tie Discuſſion über das Verhältniß der beiden Mächte 
fonnte nicht abgewieſen werden; die Treifpaltung in der Ein⸗ 
heit, die mit ihr geftraft wurde, hatte fie nothwendig berbeige- 
führt. Menfchliche Schwäche hatte dieſe Irrung berbeigerufen; 
der Menſch im Papfte kann irren, das hatte fich in der 
Erfahrung ausgewieſen. Was die Einheit nicht geleiftet, 
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wurde jest im Coneil gefucht. Die Kirchenverfammlung kann 
nicht irren, wurde daher vorausgeſetzt; denn ohne Diefe Vor: 
ausſetzung hätte man nur wiſſentlich Irrthum gegen Irrthum 
eingetaufcht.. Dieje Doctrin, die in Conſtanz gefeimt, wurde 
nun in Baſel bis zum Yeußerften hinausgetrieben. In aller 
Form, dieſe abftract gefaßt, aber ijt Fein Heil; der Abfolutism 
der Einheit hatte ſich verjagt, auch jener der Gefammtheit, 
getrennt von der Einheit, wollte es nicht gewähren. Im Eon- 
cil, wie im Papſte, ift die menfchliche Freiheit alles Zwangs ent⸗ 
bunden; und der Geift von Oben überfchwebt die Verfammel- 
ten; erleuchtend und heiligend, wenn fie einftimmen, führend und 
audgleichend, wenn fie wiberftreben: alfo nicht wie die Sonne 
in ven Weltförpern waltend, fonvern felbft den Mißbrauch nicht 
ausjchließend, obgleich durch feine Fügungen ihn ausgleichend und 
berichtigend. Poſitiv führt er alfo die Willigen, negativ Die 
Widerwilligen zu dem gemeinfamen Ziele; und was die Conci⸗ 
lien von den Päpften ausgeſagt, daß fie perfünlich fehlbar feien, 
gilt auch von ihnen; indem jedes in feinen perfönlichen Glie- 
dern, weil frei, auch der Jrrung unterworfen, und dann eined 
Gorrectivs aus der Einheit bevürftig if. Das hat fich denn 
auch in der Zeit, die in ihnen zu ausfchließlich das Heil ges 
fucht, praftifch herausgeftellt. Die höhere Ariftofratie der Kir: 
che hat von der Unteren fich getrennt, und neigte naturgemäß 
mehr dem Gentrum zu; während das Preöbyterium ſich mehr 
zur andern Seite, gegen die Demofratie hin hielt. Somit 
trat ein Schiöma in die Peripherie, vem Schisma im Centrum 
gegenüber; und wie die Einheit hier fich breigegliedert, fo hat 
das Abbrechen ded ganzen Proceſſes es nur verhindern koͤnnen, 
daß nicht auch drei Concilien vollends die Welt verwirrt; und 
den Widerfpruch, der früher nur mißbräuchlich die Mitte um- 
ftanden, nun in allen Elementen der Kirche befeftigt haben. 
Es war alfo aller Welt handgreiflich und Far geworben : nicht 
im Theilen defien, was im Leben verbunden ift; nicht im Ab- 
firahiren, und im Verfolgen durch die Abftraction auseinander: 
geriffener Extreme, beruht der lebendige Beſtand der Kirche; 
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nur in der harmonischen Durchdringung und Durchfpielung 
ihrer Elemente kann er gefunden werden. Tas Problem aber 
hatte auch in dieſer Zeit feine vollfommene Loͤſung nicht ges 
funden; denn entgegengefegte Principien darüber hielten fort: 
dauernd die Geiſter getheilt. Ter Gründer der Kirche hatte zu 
feinem von Beiden antorifirt, aber Beine mit einander in ihr 
realifirt; das Geheimniß ihrer gegenfeitigen Durchdringung 
aber in ihrem innerften Leben eingejchlojien. Als Störungen 
in der Gejchichte das Gine in franfbafter Richtung übertrie- 
ben, da hatte gleiche Lebertreibung des Andern wieder gegen 
feine Schranfen bingebrängt; und es war auf eine Zeit wieder 
leidliche Harmonie hergeftell. Die VBölferfirchen aber hatten 
die verfchiedenen Doctrinen zum Theil von jenen Verſammlun⸗ 
gen mit fich hingenommen; und während fortan Die Römiſche 
mehr zur Gentralen bielt, hatte die Zrangöfifche ven Sa, Das 
Concil ift über dem Papſt, zu ihrem Grundſatz fich genommen, 
und darüber ihre gullicanijchen Freiheiten aufgebaut. Die nor: 
diſchen Völker aber hatten ihre bejonvere Löſung der Frage fich 
vorbehalten. 

Nah einigen Meenfchenaltern, mit politifchen Wirrniſſen 
erfüllt, ift dann dieſe Loͤſung durch den Abfall Des germanifchen 
Nordens von der Kircheneinheit eingetreten. Der von unten auf 
in feinen Werfen anfteigende Geift des Widerſpruches, auf dem 
Wege voranichreitend, deſſen Stadien durch Artus, Pelagius 
und Wiclef-Huß bezeichnet find, tritt jegt in einem vierten 
bervor, und Luther, Calvin und Zwingli geben viefem den 
Kamen. Die alte Kirche hatte ihr Werf auf den lebendigen 
Bott begründet; es follte fortleben in jeinem lebendigen Ver: 
treter und der gleich lebendigen Ueberlieferung, und vurch fie 
den todten Buchftaben venten. Tie Reformatoren aber bauten 
Ihre Gegenkirche, alle Trapition verwerfend, auf das in die Schrift 
niedergelegte Wort; fprachen aber die Hermeneutik dieſes Wor- 
te6 dem menschlichen Geifte zu. Wie fih aber nun vie (Sei: 
fer fchieden, fo auch die Deutung; und den Doppel und drei⸗ 
fachen Väpften und den Doppelconcilien tet (yon Aal im 





340 Das erfle Noviciat des Ordens in der Befchichte. 


Beginne die Dreiheit der Confeffionen im Lutherthum, dem 
Zwinglianism und dem Galvinism entgegen. Während in 
Erfterem die göttliche, frei wirfjame Gnade den Menfchen 
durch den thatlofen Glauben, ohne weitered Zuthun, rechtfer- 
tigt, und die Werfe nur wie Früchte der gewonnenen Heili- 
gung find; wird im Calvinism dieſe Gnade durch die Noth- 
wendigfeit in der Prädeſtination vermittelt, die den Fall dee 
erften Menfchen angeordnet; und die Verworfenen fofort noch 
tiefer in den Sünden verftridt, den Begnadigten aber ohne 
ihr Verdienſt die Verdienfte Ehrifti imputirend, fie zu guten 
Werken nöthigt, und ihnen zuleßt auch die ewige Seligfeit auf- 
dringt. Ten Gott Wiclefs hatte Luther dem Geiſte überge- 
ftellt, daß er feine Gnade im Glauben ſich aneigne; während 
Calvin ihn der Natur des Geifted untergeftellt, daß er fie mit 
eifernem Bande zum Segen oder zum Verderben umfchmiebe. 
Gegen diefe Lehren hatte die alte Kirche in der öcumenifchen 
Synode von Trient fich, bei zweimaliger Unterbrechung, zu 
drei verfchievenenmalen verfammelt; um ihr Lehrgebäute nad) 
dem Berürfniß der Zeit abzufchließen, und durch Reformation 
ihr innered Regiment zu orbnen und zu einigen. Bei dieſem 
Bemühen mußte auch das alte Problem, über dad Berhältniß 
der Mächte in der Hierarchie, neuerdings zur Sprache kommen, 
und feiner Löſung näher rüden. Die Nationen, die haupt: 
fächlich auf ihm fich vertreten fanden, waren die Romanifchen: 
Staliener, Franzoſen und Spanier. Die Erften bielten fich 
durchgehends zu dem einen Ertrem, das fid) bei dem vorigen 
Verfuche herausgeworfen; die Franzoſen zu dem Andern: dad 
Concil ift höher als der Papſt; die Spanier ſuchten eine Mitte, 
doch näher bei ven Letztern. In der Sisung vom 20. Det. 1562 
hat über diefen Gegenftand in der allgemeinen Congregation . der 
zweite General der Jeſuiten, Laynez, eine merfwürbige Rede 
abgehalten, die den einftimmigen Beifall aller ihrer Zuhörer 
ſich gewann. Er unterfchied darin zwifchen ver Weihegewalt 
(potestas ordinis), — der Adminiſtration der Sacramente, — 
in der die Bonferration von Gott, durch eine bloße Vermittlung 





Das erfte Noviciat des Ordens in ber Geſchichte. 341 


von Menichen, unter vorgeichriebenen Formen fich ertheilt; und 
der Jurisdictionsgewalt (potestas jurisıdictionis), übertra- 
gen auf rein menjchliche Weife, nach Willführ des vorgefcgten 
menfchlichen Willend; der damit einen Act der Autorität und 
Herrſchaft ausübenn, ale die unmittelbare Lrjachlichfeit ver 
durch ihn bervorgerufenen, untergeordneten Gewalt gelten müſſe. 
Beide bezweckten die Heiligung; die Erfte unmittelbar durch die 
Wirfung der Sacramente, die Feine menjchliche Macht poſi⸗ 
tiv zu hemmen im Stande ſei; die Andere durch Excommu⸗ 
nicationen und andere Bonftitutionen, deren veränderliche Ge⸗ 
walt auch wieder durch Menfchen verhindert werden fönne. 
Run ftellte er den Satz auf: die bifchöfliche Weihegewalt 
fomme unmittelbar von Gott, nach göttlihem Rechte in un- 
veränderlicher Weiſe, ven mit diejer Würde befleideten Indivi— 
duen zu; die Jurisdictionsgewalt gleichfalle war, wie jede Ge- 
walt im Allgemeinen, von Gott, aber indirekt durch Mittels- 
perjonen übergeleitet. So fei auch Tiefe zwar unmittelbar von 
Gott dem Petrus und jeinen Nachfolgern, und durch einen be- 
fondern Vorzug auch ihren Perſonen nach den übrigen Apoiteln ge- 
fommen, und habe dann Betrug und den Päpiten nach ihm und 
den Apofteln unveränverlich eingewohnt; auf alle Bifchofe gehe 
fie aber durch den Papſt, als dazwiſchen gejtellte Mittelperfon, 
über; und darum fünne dieje ihre Jurtsdietion auch aus gegrün- 
deten Lirfachen vom Papſte verändert werden. Tie Worte: mas 
ihr binden werdet und Iöfen ꝛc., Der Zeit nach zuerft an alle 
Apoftel, und in ihnen, an alle ihre Nachfolger gerichtet; hätten 
ihnen die Weihegewalt, rüdfichtlich der Ineramentaliichen Abſolu⸗ 
tion verliehen. Dann erft aber babe der Herr der aljo gegrün- 
deten Hierarchie mit den Worten: weine meine Schaafe, ein 
Dberhaupt gegeben; Worte, Die allerdings auch an alle Apo— 
ftel gerichtet geweſen; nicht aber an alle perjönlich, fondern an 
die Geſammtheit in Petrus; welcher, Da er Die ganze Heerde 
nicht allein für fich weiden Fonnte, fich der Beihülfe der An⸗ 
dern bedienen follte; weil bei der Annahme des Gegentheild 
der Sefanmtheit gejagt worden wäre, daß fie auch den Petrus 
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weiden follte; der ihr alſo damit untergeben worden wäre. Die 
Biichöfe feien übrigens nicht in allen Stüden Nachfolger der Apos 
ftel. Niemand erfenne in ihnen die Fülle der Jurisdiction an, 
wie fie bei Betrus und Johannes getroffen wurde; nur in der 
Weihegewalt feien fie als ihre Nachfolger zu betrachten; wäh- 
rend der Papſt in allen Stüden, und auch in ver Fülle der 
Jurisdictionsgewalt, der Nachfolger des heil. Petrus fei. Er 
theile Diefe dann den niedern Biſchöfen mit, als der Generalvicar 
von Gott, der feine Jurisdiction unmittelbar von Ihm ableite; 
während diefe fie von ihm bezögen. Die Schriftftellen, die man 
anführe, um zu beweifen: Gott habe den Bifchöfen unmittel- 
bar ihre Jurisdiction verliehen, bewährten keineswegs, was 
man in ihnen gefucht. Wenn der Apoftel an die Ephefer fage: 
er beftellte Hirten in der Kirche, und man nun fchließe: folg- 
lich müſſe er ihnen auch die Jurisdietion gegeben haben, ihre 
Schaafe zu weinen; dann entfcheive die Etelle nicht darüber: ob 
fie diefe Jurisdiction unmittelbar oder mittelbar durch den Ober⸗ 
hirten erlangt. Bei der Andern in der Apoftelgefchichte: daß ver 
heil. Geiſt die Bifchöfe beftellt habe, die Kirche Gottes zu leis 
ten; fo wie bei der Parabel vom getreuen und guten Knechte, 
müſſe er fragen: ob der heil. Geift die Bifchöfe mit eigener 
Hand auf ihre bifchöflichen Sitze geführt habe ?; da fie nun viel 
mehr durch Wahl und die Eonfecrirenden zu Bifchöfen gemacht 
worden, Könne von einer unmittelbaren Einfegung auch hier nicht 
die Rede fenn; eben fo wenig entjcheive die Parabel. Auch keiner 
der Väter, die man anziehe, bediene fich des Worte unmits 
telbar. Der Cardinal Beflarion habe auf dem florentinifchen 
Eoneil den riechen gegenüber alfo gefchloffen. Ueber vie la⸗ 
teinifchen Väter, die ausgefprochen: daß ver heilige Geift vom 
Bater und dem Sohne audgehe; und über die Gricchifchen, vie 
gefagt: daß er vom Vater ausgehe, ohne des Sohnes zu ges 
denfen, können wir das Anathema nicht ausfprechen: wir haben 
und alſo an jene Auslegung zu halten, die Alle fichert, indem 
fie Alte in Uebereinſtimmung bringt, und müſſen fagen: daß 
u die Griechen den Sohn nicht haben auszufchließen gedacht; 
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fondern daß fie vielmehr haben fügen wollen: daß ber heil. 
Geiſt vom Vater auch durch den Cohn ausgehe. Ganz ders 
felde Schluß gelte nun auch, fagt der General, im vorliegens 
den Falle. Einige Väter urtheilen: die Jurisdiction der Biſchöfe 
fi von Gott, Andere, daß fie vom Papſte fomme; wir müfs 
fen alfo auch entweder befennen, daß fie unter fi im Wider⸗ 
fpruche feien, und ein Theil in fo wichtiger Materie irre, — 
eine Meinung, die weder wahrfcheinlich, noch fromm ift, — 
oder um fie in Uebereinſtimmung zu bringen, und die Wahrs 
beit in dem Ausfpruche, fo der Einen, wie der Andern, zu 
erfennen, fie Alle dahin auslegen: daß die Bijchöfe durch den 
Bapft von Gott find. Nachdem er noch manche Ausiprüche 
der Päpfte Leo und Gregorius, des heil. Bonaventura über 
diefe Materie erörtert hatte, fchloß er zulegt damit: die Worte: 
meine, Schaafe, — feien entweder allein an ven heil, Petrus 
und feine Nachfolger gerichtet gewefen, wobei es dann Har fei, 
daß ihnen die ganze Fülle der Jurisdiction in der gefammten 
Kirche zuftche, aus der dann Alle die Ihrige fchöpfen müßten. 
Oder der Erlöfer habe fie an alle Bijchöfe gerichtet; womit aber 
dann auch der Grund, der doch auch von den Anhängern der 
entgegengejepten Meinung als nothwendig anerfannt werde: daß 
nämlich die ganze Materie viefer Jurisdietion von Jeſu Chrifto 
dem Papft unterworfen jei, und von ihm den befondern Bir 
ſchoͤfen mitgetheilt werde, wegfalle, und mit ihm das Funda⸗ 
went der ganzen Hierarchie entzogen werde *). 

Im Laufe des Novemberd war der Cardinal won Lothrin⸗ 
gen mit vierzehn franzöfifchen Bifchöfen, drei Aebten und acht 
zehn Theologen, größtentheils der Sorbonne, in Trient anges 





*) Dell’ istoria del Concilio di Trento scritta dal padre 
Sforza Pallavicino della Comp. di Gesü, novamente ritoc- 
cata dall’ Autore. In Roma 1664. Part. Ill. L. XVII. 
Cap. XV. p. 208 — 220. Monumentorum ad hist. Concil. 
Trid, potissim. illust. spectant, ampliss. Collectio. St. 
Jadoci Le Plat. Lovanii 1785. Tom. V. p. 524. 
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langt. In einer umftändlichen Rede hatte auch er, wahrfchein- 
lich ald Organ der Gefinnungen der Mehrheit des franzöfifchen 
Episcopated und der Sorbonne, über jenes Problem fich ausge: 
iprochen: Es könne feiner Etreitfrage unterliegen, ob die Wei- 
hegewalt der Biichöfe unmittelbar von Gott ausgehe; indem in 
der heil. Schrift gefagt werde: Empfanget den heiligen 
Geift! der doch nur von Gott gegeben werden Fünne. Aber 
auch die Jurisdictiondgewalt gehe in der ganzen Kirche von 
Gott aus; denn die Kirche habe Fein Recht zu verfügen, daß 
fie nicht mehr von Papft und Bifchöfen regiert werde, und etwa 
ftatt diefer Regierungsform eine Ariftofratie oder Demokratie 
einzuführen; ſondern fie fei verpflichtet, in einer vollfonmenen 
Monarchie mit einem allgemeinen Bapft und befondern Bijcho- 
fen zu leben, weil diefe ihre Regierungsform unmittelbar von 
Gott audgehe. Bei jevem Bifchofe gebe nun der Theil ver 
Jurisdiction, welcher als übernatürlich betrachtet werben müfle, 
von Gott ohne Mittelöperfon aus, weil Fein Uebernatürliched 
durch Menfchenhand gegeben werden Fönne; von diefer Art 
aber fei die Jurisdiction von Sünden Ioszufprechen. Dennoch 
aber fünne die Jurisdiction der Biſchöfe keineswegs mit ver 
des Papftes verglichen werden; und in gegenmwärtiger Zeit 
müſſe überdem alles Abfehen darauf gerichtet feyn, die Einheit 
und den Primat des apoftolifchen Stuhles zu vertheidigen; da 
alle Secten der Gegner im Streben fich geeinigt fänden, vieß 
Bollwerk zu erfteigen. Der Umftand, daß die Jurispiction ber 
Bifchöfe unmittelbar von Gott in der Kirche fei, fönne auch das 
Anfehen des Papftes keineswegs vermindern; denn ihm allein 
jei ja die Macht gegeben, dieſe Jurisdiction bei Allen zu bes 
fräftigen und in Ausübung zu bringen, indem er berufe, auf: 
nehme, fende und auch abjeße; fo daß Niemand von Gott tft 
aufgenommen und gefandt worden, ald vermittelft des Papftes; 
wie, der Cardinal Polus das Alles durch Beifpiel erwieſen; 
da ja auch im entgegengefegten Bulle der Begriff von ei- 
nem Oberhaupt zerftört werde. Dieß fei durch alle Bijchofe, 
mit Ausnahme der vom Herrn unmittelbar aufgenommenen 
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Apoftel, bewährt worden, und die Worte des Paulus: Ich, 
weder von Menfchen noch durch Menfchen berufen, die gegen 
diefe Aufftellung angeführt würden, befräftigten fie vielmehr; 
weil alfo Die andern durch Menfchen als Mittelperfonen ihre 
Yurisdiction erlangt. Die Materie dieſer Juriediction werde 
daher vom Papſte den Bijchöfen überwieien, gemindert, ober 
jurüdgenommen; und diefe Gewalt gehe nicht aus der Weihe 
hervor, weil jonft die Kapitel bei Erledigung des bifchöflichen 
Stuhles fie nicht würden ausüben fünnen; der Bifchof ihre 
Ausübung feinem Oeneralvicar nicht zu übertragen vermögte; 
und die Appellation an die durch menfchliches Recht höher ges 
flellte Würde des Erzbifchofs nicht gefchehen möchte. Sie ſei 
vielmehr vollfommen dem Papſte überlaffen, in deſſen Willführ 
es ftehe, fie zu mäßigen; zur Erbauung aber, nicht zur Zer⸗ 
ftörung *). Diefe Rebe des Cardinals, obgleich das Ehren⸗ 
recht und den Anfpruch auf Gehorfam dem Papſte zuerfens 
nend, ruhte Doch wefentlich auf der Anficht der gallicaniichen 
Kirche von dem Uebergewicht des Concils, in ver Wage, in 
der die Mächte gewogen wurden. Denn neben der Weihegewalt 
erflärte fie auch das pofltive Element der Jurisdiction, ihre 
eigentliche Macht, als göttliches Recht, unmittelbar ven Bir 
fchöfen von Gott verliehen; dem Papſte nur die negative Seite, 
die bloße Materie als irvifches Recht, im Widerfpruche mit 
dem unmittelbaren Uebertrag des Hirtenamtes überlaffend. Die 
Anficht des Generald der Jefuiten dagegen erfcheint ungweifels 
haft als die am tiefften einpringende; und möchte, bei einiger 
Modificirung, der wahren Löſung des Problems am naͤchſten 
gekommen feyn. Papft und Bifchöfe erhalten nämlich unläugs 
bar die Weihegewalt; vie Bifchöfe werden zu untergeord- 
neten Mitten geweiht, alfo daß fie vie Weihen, und was 
fie fonft empfangen, wieder ausſtrahlen; der Papft aber wird 
zur Mitte diefer Mitten erhoben. Auf ihn werben alfo Alle 
angewiejen; dem ihnen Untergeftellten werden fie übergeftellt; 


*) Pallavicino Lib. XIX. Cap. VI. p. 284 — 286. 
XVI. 24 
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fie ruhen auf ihm, er fpannt und entfpannt fie von Mitte zu 
Mitte; und er beftrahlt fie, in der Circumferenz wieder ihre ges 
meinfame Beſtrahlung aufnehmend. Die Jurisdiction aber tft, 
in ihrem übernatürlichen Elemente, an Petrus, vorbehaltlich der 
Beisichung der Andern zum Hirtenamte, übertragen worden, 
und 0 geht fie aus von ihm auf die Anderen; ihre Macht 
wurde alfo weientlich der Einheit zugetheilt, und dieſe ift es, 
die ihrem natürlichen Elemente, ihrer Materie, durch den 
MWählenden geboten, erft die active Form verleiht. Nachdem 
Laynez jeine Rede in der Bongregation abgehalten, waren bef- 
tige Discuffionen über das Princip in der Synode ſelbſt ent- 
flanden. Der Mehrheit der italienifchen Bifchöfe ſchien das, 
der päpftlichen Würde in ihr Zugelegte, nicht hinreichend, um 
fie zu ſichern: die Gewalt aller Bischöfe insgeſammt reiche nicht 
an die Gewalt des PBapited; viele ſchränke vielmehr die bis 
fchöfliche ein, und concurrire mit ihr in ihren Bisthümern; fo 
daß fie in allen ein größeres Recht in Anſpruch nehme, als die 
Bifchöfe felbft beiigen: aljo hatte auch der Biſchof von Leiria 
gejagt. Die Mehrheit der ſpaniſchen Bilchöfe verwarf Dagegen 
Die darauf gegründete Form des Canons, weil fie der bijchöfli- 
hen Macht zu wenig gewähre; fie erklärten vermöge göttlichen 
Rechtes allerdings zum Gehorjam gegen ven Papſt verpflichtet 
zu ſeyn; es fei aber nicht ausgemacht, daß fic als Theilneh⸗ 
merin der Beſchwerden, wie der Kanon cd audgedrüdt, vom 
Papfte aufgenommen werde: denn fie jeien Bicarien Zefu 
Chriſti, nicht aber des Papſtes. Beide ftreitenden Theile hat- 
tem in die Wahrheit fich getbeilt; und da nun auch die Com⸗ 
miſſion der Synode zur Unterfuchung ver Form, die der Car⸗ 
Dinal vorgejchlagen, aus vier Theologen, worunter Lainez, und 
fünf Canoniſten, zuſammengeſetzt, Oppofition gegen fie einleg- 
te; jo wurde zulegt jede jchärfere Entſcheidung über die Frage 
vertagt, und nur im Allgemeinen im Canon ausgeſprochen: 
die Biſchöfe feien in der Kirche vermöge der Einſeßzung Jeſu 
Chriſti. Somit blieb aljo auch jetzt das Problem, obgleich 


Rn ſchaͤrfer begrängt, doch ungelöst. 
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Die Zeit von der eriten Einberufung dieſer Synode durch 
Paul IN. bis zum Schluffe und darüber hinaus, etwa bis zum 
Tode Heinrichs IV., ift auch die Zeit ver Gründung und der 
weitern Ausbreitung des Ordens; ein Zeitraum, in den wir 
fein erſtes Noviciat verjegt. In feinen Bullen hat diefer Papft 
ihm die Macht gegeben, an allen Orten und in allen Kirchen 
dem Wolfe und dem Clerus zu predigen, und dad Wort Gots 
te8 zu verfündigen; alle Gläubigen Beicht zu hören, und fie 
felbft in den dem heiligen Stuhle vorbehaltenen Fällen loszu⸗ 
fprechen; vor Tag und nad) Mittag Meffe zu lefen, und das 
bei die Sacramente zu fpenden: Alles ohne die Bewilligung 
der Orbinarien und die Einftimmung der Parochial- oder Kirs 
chenvorſtaͤnde. Dem General der Gefellichaft hat er das Recht 
geftattet, nach den Umftänden Aenderungen in ihrer Verfaflung 
vorzunehmen; und dabei alle feiner Obedienz Untergebenen von 
allen Sünden, Eenfuren, Euspenfionen, Interdicten und Er⸗ 
communicationen loszuſprechen; während er Dagegen den Bi⸗ 
fchöfen das Recht genommen, fie zu interbieiren ober zu ercoms 
munieiren, oder ihre Mitglieder nach feinem Gutdünken zu an 
deren Zwecken zu verwenden. Die ganze Gefellichaft, die er 
von dem Chor befreit, hat er mit allen den Ihrigen und ihr 
rem ganzen Befigftand unter feinen unmittelbaren Schug und 
feine Jurisdietion geftellt; während er fie von jeder Andern 
befreit, verbot er ihre Güter zu befchägen; und ftellte ihe 
frei, unter den Würbeträgern der Kirche fich confervative Schü⸗ 
ger ihrer Privilegien zu wählen. Die, welche der Predigt 
und dem Gottesvienfte des Ordens beiwohnen, werben von ber 
Verpflichtung befreit, den in der Pfarrkirche zu befuchen; und 
alle feine Eongregationen, mit dem General verbunden, ters 
den gleichfalls von der Bulle autorifirt. Alle dieſe Eremtionen, 
der Geſellſchaft bewilligt, um ihr Raum au fchaffen, mußten 
der ordentlichen Metropolitanbehörve vielfachen Anftoß geben; 
und fo fehen wir den Orden beſonders in feinen Anfängen in 
vielfache Streitigfeiten mit den Bifchöfen und der Pfarrgeifte 
lichkeit verwidelt. Der Bifchof von Paris, Du Bellay, hat feine 
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Anftände gegen ihn in vem Gutachten, das er 1554, vier Jahre 
nach ihrem erften Auftreten in Frankreich, abgegeben, ausgedrüdt. 
„Die Borrechte ver Geſellſchaft beichränften“, fagt er, „durch die 
ihr geitatteten Dispenfen und Ercommunicationen, nicht bloß 
die Jurisdiction der Bifchöfe; fondern auch dad eingeräumte 
Recht, Kirchen und ihre Gefäffe zu weihen, was nur durch 
Bifchöfe gefchehen könne, ihr Weiherecht; durch vie ihr ge- 
Rattete Befugniß, ohne Erlaubniß des Piarrerd Beicht zu 
hören ımd das Sacrament zu ſpenden, aber werde die Decre⸗ 
tale: omnes utriusque Sexus, in gleichem Grabe verlegt. Als 
neueingeführter Orden mußte er ſchon darım die Aelteren in 
nicht sehr freundlicher Stimmung fich gegenüberfegen. Da 
fie insbefondere auch ald PBrofeflen Das Gelübde der Armuth 
abgelegt, mußte vorzüglidy der Mendicanteorden, vor Allem 
in einer erfälteten Zeit, wo vie Liebesgaben fpärlicher zu flie⸗ 
Ben angefangen, fi) ſehr benachtheiligt glauben; und auch die 
Armen⸗ und Kranfenhäufer und übrigen Wohlthätigkeitsanftal- 
ten mußten eine Schmälerung ihrer Einfünfte durch ihr Auf: 
fommen befürchten.“ Da fie auch die Kanzel als einen Haupt: 
gegenftand ihrer Wirkſamkeit für fich in Anſpruch genommen; 
fo mußte befonderd der Predigerorden, der früher vor allen 
Andern in der Berfündigung des Wortes Gotted am meiften 
ſich ausgezeichnet, und fich nun bald von dem nemeintretenden 
Rebenbuhler in dieſer Wirkſamkeit übertroffen fah, dieß fehr 
übel empfinden. Daher tft e8 geicheben, daß der Orden der 
Jeſuiten in den Dominicanern jeine abgeſagteſten, unverföhn- 
lichſten Yeinve gefunden. Tarum bat felbft in Spanien die 
Gefellichaft, da fie Doch dort, im Vaterlande ihres Stifters, 
mit großer Borlicbe aufgenommen wurde, an Melchior Ganus, 
einem ſonſt frommen Dominicaner und tüchtigen Theologen, 
einen ftarfen Gegner gefunden. In feinen Locis theologicis 
(Lib. IV. Cap. 2) tadelt er fie fchon ihres Namens wegen, 
da die Benennung von Söhnen Jefu Ehrifti allein der gefamms 
tem: Kirche zufomme; und die, welche fich feiner insbeſondere 
J annaßten, nach der Haͤretiker Weiſe lügenhaft vorgäben, bei. 
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ihnen ſei die Kirche. Er hatte die Meinung, das Ende ber 
Melt nahe; der Antichrift ſchicke fchon feine Boten aus; alle 
Kennzeichen, woran man die Seinigen erfenne, trüfen bet den 
Gliedern des Ordens ein, den er voraudgefendet. Man machte 
ihn aufmerfiam, dag man Daſſelbe früher vom Orden bes heil. 
Dominicus und Francideus gefagt, wie Thomas in feinem 
Buche über die Orden berichte; er ließ fi) nicht abhalten, das 
Gleiche nicht bloß in Privatkreiſen, fondern als Doctor ber 
Facultät in Salamanca und von der Kanzel zu betheuern; fo 
daß jelbit das Volf und Männer von Einfluß auf dad Wort 
des verehrten Mannes gegen den Orden mißtrauifch zu werben bes 
gannen. ALS fein Freund, der Jeſnit Turran, ihn inſtändig bat, 
abzulafien, erwiderte er: er finde fich in feinem Gewiſſen vers 
bunden, das Volf gegen die Verführung zu warnen. Man 
glaubt, der Papſt habe ihn deßwegen auf dad Concilium von 
Trient berufen, und in der Folge ihn zum Bifchof von Gas 
naria ernannt; aber auch als folcher hat er feine Meinung 
nicht geändert, wie aus einem jeiner Briefe an ven Auguftiner 
Rigla, den Beichtvater Carls V., erhellt. 

KRachtheiliger für den Orden, in Frankreich insbeſondere, 
war der Miderjpruch, den er an der Ilniverfität von Paris 
und den Theologen der Sorbonne gefunden. Der Orden hatte 
des Lehramtes fich angenommen; begreiflich, daß Dich die Eis 
ferfucht des alten Lehrförpers gegen ihn weden mußte. 1554 
hatte das Parlament auch vie theologifche Facultät von Paris 
zum Bericht über ihn aufgefordert; und diefer war dahin aus⸗ 
gefallen: dieſe Gefellfchaft fcheine gefährlich für den Glauben; 
drohe, den Frieden der Kirche au ftören; fei den Mönchsorden 
gefährlich, und mehr zum Zerftören, ald zum Erbauen einges 
rihtet. Da auch der Grzbifchof gegen. fie berichtet hatte, 
wollte das Parlament fie abweifen; da aber der Hof ihrer ſich 
angenommen, batte ed fie 1560 an Die Synode von Poiſſy 
verwiejen. Sie wurde dort angenommen, und ihr geftattet, ein 
Colleg in Paris aufzurichten, auf die Bedingung hin: einen 
andern Namen anzunehmen, und auf die ihnen im fürn Be 
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len bewilligte Vorrechte für Frankreich zu verzichten, und in 
den ordentlichen Dioöceſanverband einzutreten; unter Strafe der 
Nullität im Falle der Nichtachtung: worauf dann das Marla: 
ment ren Act ihrer Aufnahme eintegiftrirte. Nun waren aber 
die Zeiten der legten Verfammlung des Concils in Trient ber: 
angefommen; und beim Schlufie deſſelben im Winter des Lab: 
zes 1563 waren die achtzehn Doctoren der Sorbonne, die den 
Cardinal begleitet hatten, nach Paris zurüdgefehrt. Sie wa⸗ 
sen Zeugen alled deſſen geweſen, was in der Kirchenverfamm- 
fung vorgefalien. Die Worte, vie Laynez Dort geredet hatte, 
waren ihnen wohl befaunt geworden; weil die Rede, Die fie 
dem Gardinal in den Mund gelegt, eine Antwort Darauf ge: 
wejen; fo wie auch der Jefuitengeneral feine Gegenrede in der 
Gommifjion der Theologen und Ganoniften, Die ihre Vorfchläge 
verrvorfen, abgehalten. Er mochte im Eingange verjelben fich 
noch fo fehr verwahren, und Gott, den Richter ver Todten und 
Lebendigen, aum Zeugen anrufen, daB es ihm zu feiner Zeit 
eingefallen fei, auch nur ein Wort in der Abficht zu verlieren, 
um der Gewalt zu Gefallen zu reden. Schon zu dreienmalen, 
wo er der Synode beigewohnt, unter Panl III., Julius IN. 
und gegenwärtig, habe er immer jeine Anficht ohne alle menfch- 
liche Rüdficht ausgeiprochen, und er werde diefem feinem Grund⸗ 
fabe auch für die Zufunft treu bleiben; denn nichts auf Erden 
FBonne ihn beitimmen, eine anvere Sprache, ald die des Gewiſ—⸗ 
fens zu führen, da er auf Erden nichts fuche, nichte hoffe, 
zugleich aber auch nichts fürchte. Sie glaubten ibm nicht; 
denn fie wußten recht wohl, wie ver Macchiaveliöm ihres Ho⸗ 
fe8 ed gehalten, ald er über ven päpftlichen Stuhl zu verfügen 
geglaubt; und konnten fidy nicht überzeugen, Daß dic Italiener 
anderd handeln würden, nun er wieder in ihrer Mitte ftehe. 
Si waren Zeugen des Benehmens der italifchen Bifchöre auf 
dem Goncil; wie dieſe zwar in einem richtigen Inftinct ver 
Einheit für ihr Interejie gehandelt, aber doch auf eigene Rech⸗ 
zwang viel unnüge Seroilität hinzugefügt. Bet denen, die in Frank, 
—X zurückgeblieben, mußte die perfide Weiſe, wie fpäter Sarpi 
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die Rede des Laynez paraphrafirt, diefelbe Wirkung hervorbrins 
gen. So ftand es alſo bei Allen feft: der General, der jeht 
am der Spige des Ordens ftand, habe deſſen Geheimniß auf 
dem Concil ausgefprochen. In ihm follte daher die ganze Kits 
che alle ihre Kraft in einer engften Goncentration zufammens 
nehmen; um unter der Form des Abſolutismus dem revolutios 
nären Prineip, durch die Reformation in ber Kirche hervorge⸗ 
gangen, entgegen zu wirken, und jede felbftftändige Gefinnung 
in ihr au gerflören. Darum war der General, ein unumfchränfs 
ter Deöpot, in Mitte einer Umgebung aufgeftellt, die nur zum 
leidendſten Gehorfam abgerichtet wurde. Darum war ber Or⸗ 
den aus allen Völkern: Spaniern, Engländern, Franzoſen, Deuts 
ſchen und Italienern und Andern zufammengeicht; fie werden 
dort Ale zur Uniformität erzogen: alfo daß alle nationele Eis 
genthümlichkeit in ihnen ſchwindet. Alfo nun in Firchliche Welts 
inder umgewandelt, werben fie von ihrem Gebieter entfendet, 
daß fie bei den verfchiedenen Völkern Logen bilden, von denen 
aus jede nationelle Eigenthümlichfeit befämpft und nieberges 
haften wird; damit auf ber geebneten Erde nichts als die mos 
notone Gleichförmigfeit des Despotismus herrſchend bleibe. Ein 
ſolches Syſtem, würde es realifirt, oder nur zu realificen vers 
ſucht, müßte allerdings zum allerentfchievenpften Widerftand 
herausfordern und berechtigen; denn es würde nicht bloß uns 
chriſtlich, ſondern gottlos ſeyn. Die Kirche hat jede Eigen- 
thümlichfeit unter der Einheit zu halten, nicht aber aufzuhe⸗ 
ben; jeder Verfuch im diefer Richtung wäre fehon unfirchlich 
gewefen. Der Orden fonnte fordern, zur Probe zugelafien zu 
werden, daß feine Richtung nicht nach biefer Seite gehe; bio 
dahin aber war wenigſtens, wie die Zeiten liefen, ver Vers 
dacht nicht abzuweifen, am wenigften bei einem Bolfe, das 
immer mit klugem Inftincte auf feine Rechte gehalten. So 
hatte die Univerfität, deren Kanzler eben jener Gerfon gewe⸗ 
fen, der zuerft die Doctrin von der Omnipotenz des Eoncilis 
ums gelchrt, fid) berufen gefühlt, als die Vertreterin derſel⸗ 
ben gegen die entgegengefepte von ber Omnipotenz des Papſtes, 
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die fie bei den Jeſuiten vorausjebte, aufzutreten; und fo war 
die Klägerin gefunden. Das Gericht, bei dem die Klage ans 
hängig gemacht wurde, war gleichfalls gewieſen; es war das 
Parlament, dad den Hof mit ven Bollwerfen des echtes, 
auf ein vorausgejchted Herfommen begründet, umgeben; und mit 
dem Verſagen der Regiftrirung feiner Ordonanzen ihn begränst. 
Das Parlament hatte darum nicht ganz mit Unrecht als ven 
Bewahrer ver Nationalfreiheiten ſich betrachtet; dieſen auch vor 
Allen die Kirchlichen beigegählt, und darum beharrlich allen 
Vorftellungen des Hofes und allen Bemühungen des Papſtes 
und der Biſchöfe zum Trotze, die Beichlüffe ver Trienter Sys 
node anzunchmen, und Die Evicte ded Könige einzuregiftriren, 
fiy geweigert. Ter Orden fand aljo in Frankreich ihm feind- 
liche Anfläger, und ihm ungünftige Richter. Als er daher 1564 
fein Colleg in Paris cröffnete, wurde er vor den Rector gelas 
den, und befragt: ob er ſich ˖zu den Weltgeiftlichen, oder den 
Deönchen zähle? und al& er ſchriftlich erwidert: den Namen 
eines Moͤnchordens wolle er, der. Vollkommenheit des Moͤnchle⸗ 
bend wegen, fich nicht beilegen; doch paſſe auch der Name 
won Weltgeiftlichen nicht auf Solche, die unter Regel beiſam⸗ 
men in Gemeinfchaft lebten; doch möge man die in den Golle: 
gien alfo nennen, fie in die Univerfität aufnehmen, und fie 
wären fich ihren Geſetzen und Ordnungen willig unterwerfen. 
Die Univerfität wies fie aber, nachdem fie eine heil. Geiftmeife 
angehört, nun ausdrücklich unter andern mit den Worten ab: 
„Die Univerfität nimmt an, die Macht des Concils 
gehe über die des Papſtes, gleich der ganzen galli: 
canifchen Kirche; fie kann alio Feine Gefellfchaft zus 
laffen, Die den Papft über Das Concilium fest“ *). 
Darum machte der Orden feine Klage anbängig beim Parla⸗ 
ment; der Advokat Dumoulin, und fo noch ſechs Andere, ga⸗ 
ben ihr Gutachten gegen ihn; Verſoris führte feine Vertheidi⸗ 
gung vor den Schranken, und nun trat Stephan Pasquier im 
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Namen ver Univerfität auf. Er war damal noch ein vielvers 
fprechenver junger Mann; feine Rede ift mit einem bedeutenden 
Knvofatentalente abgefaßt, und darum keineswegs verbunden, 
Maaß zu halten. Er fagt: die Irrung, ja wie er hinzujegen 
köonne, Dad Schisma, das Ignaz mit jeinem Orden in die Kirche 
gebracht, fei nicht geringer als das Uebel, welches Martin Luther 
in ihr berworgerufen; der Eine habe nur dem heil. Stuble mehr 
eingeräumt, ald ihm gebühre, ver Andere feine ganze Autorität 
verläugnet; der Eine die Spendung der Sacramente feinem Or⸗ 
den beigelegt, der Andere fie abgefchafft, um das Volk an fich 
zu ziehen. Er vergleiche daher Beide dem Epheu, ver alte 
Mauern überziehend, fie aufrecht zu halten jcheine, in Wahr: 
beit fie jprengend und untergrabend *). “Der ‘Proce Fam 
durch den Eintritt der Ligue in Etodung, wurde aber her⸗ 
nach in anderer Form wieder aufgenommen. Man ficht, ver 
ganze Grund, von dem dieſe Anfechtung des Ordens ausgegan- 
gen, ift die Lchre von der Omnipotenz des Staates, verlarvt 
hinter der des Conciliums; und alle andern Angriffe, die bie 


*) Gr hat feine damalige Parlamentsreve in der Schrift: Le Cate- 
chisme des Jesuites weiter ausgeführt. Die Uebel, die in den 
langen Neformationdfriegen Aber Frankreich hereinbrachen, füllten 
die Semüther mit Bitterfeit; und wic ee fo ber Weltlauf if, eine 
Partei fchob der Andern Die Schuld des Unglücks zu. Paoqunier 
gehörte ber des damaligen Juste milieu, und jein Sündenboct 
waren dann vorzüglich die Jejuiten, denen er alles mögliche Uebel 
in ben vrei Theilen feines Buches nachgeſagt. Es iſt in der Form 
eines Tialoges zwifcben einem Landedelmann, einem Advokaten und 
einem ſattſam befchränften Jeſuiten abgefaßt; chne Anfpruch 
auf dialogiſche Kunſt, ohne fonderlie Sorge um vie Begrün: 
tung der angeführten Thatſachen, irato animo gefcrichen, une 
fann nur dienen, ung cin ziemlich anſchauliches Bilt zu geben, wie 
man damals von Selten Vieler über viefe Sache geretet. Sein 
Schn, N. Pasquier, Hat übrigens in jeinem gedruckten Briefwech: 
fel (Paris 1623. p. 885) das Anvenfen jeines Vaters gegen viel: 
facye Angriffe in Schuß genommen, und authentifch nachgewieſen, 
daß er feinem Glauben bis zum Ende getreu geblieben. 
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zu diefer Stunde ſich gegen ihn erhoben, haben ihren Urfprimg 
m demfelben Princip genommen. Hier alfo liegt der Punkt, 
um den fid) die ganze Gefchichte des Ordens im Süden bervegt. 

Im Norden ift e8 ver Proteftantismus, ver ihm mit 
noch größerer Feindſeligkeit entgegengetreten.. Gr hatte ganz 
aus der Verbindung mit der Firchlichen Einheit fich gefondert ; 
der Etaat war an ihrer Stelle eingetreten, und hatte, was 
als Lehramt von der Prieſterſchaft zurüdgeblieben, ſich unter- 
geordnet. Hier galt es alfo nicht im mindeſten mehr ver Fra⸗ 
ge: ob der Papſt oder das Concilium ftärfer fei; fondern ob 
die Kirche oder der Staat vorwiege, und mit dem Austritt 
war diefe Frage zu Gunſten des Lebteren entfchieden. Die 
Kirche hatte ſich in das ihr gebliebene Gebiet zurückgezogen; 
and der Orven hatte fofort die Grängen beſetzt, und die Mark⸗ 
mannfchaft dort angetreten. Nicht überall mit Borneigung 
aufgenommen, hatte er doch bald beim Fatholifchen Volt Ber: 
trauen gewonnen; und indem er ber Entrüftung der &emüther 
über fchnöde Gewalt und Uebermuth Richtung und Einheit ges 
geben, ift ed ihm guten Theild zu verdanken, das Alle fich zum 
Widerſtand geeinigt; und der Landgraben durch ganz Europa 
aufgerworfen wurde, dießſeits welchem die alte Kirche noch 
galt, während jenfeits die Volitif über ihre fecularifirten Rechte 
verfügte. Das muß unfere Aufmerkfamfeit auf die politische 
Seite jener Zeit hinüberlenfen, in der jener unverföhnliche Haß, 
womit der Proteſtantiom die neuen Granzhüter befehdete, erſt 
den rechten Nachdruck und Widerhalt gegeben. 


XXX. 
Nbeinländifches. 


Deutſchland zeigt in diefem Augenblid mehr denn je ein 
Janusgeſicht; was werben die Franzoſen, die fich ohnehin nicht 
in die confufe Haushaltung der teutonifchen Ideologie finden 
Fönnen, zu diefem wachfenden Wirrwarr, zu diefen immer grel⸗ 
fer hervortretenden und ſich chaotifch bekämpfenden Gegenfäpen 
fagen! 

Auf der einen Seite nichts denn Jubel und Feſte, Hym⸗ 
nen, Toafte und Feuerwerke; Eängerfeft in Würgburg, Beet 
bovenfeft in Bonn, Hoffefte in Brühl, in Köln, in Koblenz, 
auf Schloß Stolzenfeld; dagegen auf der anderen Eeite Symp⸗ 
tome der bebenklichften Art, Sympiome radikaler Auflehnung 
gegen jede göttliche und menfchliche Autorität, Symptome relis 
siöfer und bürgerlicher Auflöſung und moralifcher Verweſung; 
Blammen gleich, Die einem vulfanifchen Boden am Vorabend 
eines Ausbruches hier und dort plöglich entfteigen und wieder 
verſchwinden, verkünden die Blätter gleichzeitig von vielen Or- 
ten her VBolfsunruhen und blutiges haßerfülltes Zerwürfniß: 
die Progeffion der polniſchen Kirche und Nationalität In dem 
durch den Apoftaten aufgeregten Poſen, Tumult und Bajonett- 
fiche; Straffenunfug in Halberſtadt und Düſſeldorf; Reden, 
Bolföverfammlungen, Demonftrationen und Protefte der Deutfch- 
Tatholifen, der Kichtfreunde, der Kommuntften und Radikalen in 
Königsberg, in Magdeburg, in Berlin, Breslau und an vielen 
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andern Orten Preußens und Eachfens, und zuletzt der Auf- 
ftand in Reipzig, ein von den Steinwürfen des Pöbels ver; 
folgter Fürft, und am folgenden Tage großer feterlicher Leichen; 
Conduct, wie ihn nur der ſchweigende Geift finfterer Rache 
eingeben kann. 

Bon. all dieſen zerftreuten, aber nichts deſtoweniger in 
einem fehr fichtbaren innern Zufammenhang ftehenden Bere: 
gungen hat ingwiichen bier am Rhein im Kreife der verfams 
melten Fürſten und Staatsmänner Feine Kunde einen fo tiefen 
erjchütternden Eindruck gemacht und zu den ernftlichiten Be- 
tracdtungen und Beſprechungen Veranlaſſung gegeben, als eben 
die Nachricht von den verhänanißvollen Ereigniffen in Leipzig, 
die Rufe des zügellofen aufrührerifchen Pöbeld und die Ge- 
fänge biejer im Namen der vorgeblich beprohten Gewiſſensfrei⸗ 
heit von Gottesläugnern und das Kreuz haſſenden Führern fa⸗ 
natifirten Menge Fangen wie dumpfe Donnerfchläge eines von 
ferne fchwer und drohend heranziehenden Metterd in die Böl- 
lerfalven, in die Feftmufif und das God save the Queen und 
das Heil dir im Siegeskranz. Der Tieger der Revolution 
hatte diesmal unter feiner leichten Hülle, die ihn fo manchem 
Auge verbarg, die gierigen Krallen allzuweit hervorgeftredt ; 
ein ahnungsvoller Schauer durchzudte die Seele jelbft der Kurz: 
fichtigften, und es mochte fich nicht leicht einer von der düſte⸗ 
ren, unheimfichen Stimmung frei erhalten. Die Zeit übt in 
der That rafched Standrecht; dem Vergehen folgt die Nemeſis 
auf dem Fuß. 

Noch ift fein Jahr vorüber, feit das DObercenfurgericht in 
Berlin wider die ausprüdlichften Beftimmungen der Geſetze 
zum Schube der Fatholifchen Kirche den haßerfüllten Schmäh- 
brief Ronges frei gegeben, und fchon flürmt unter dem Rufe: 
hoch Ronge! hoch Ronge! nieder mit den Jefuiten! ein wü⸗ 
thender Volkshaufe gegen das Hotel feines Thronfolgers, Die 
Givilbehörde unmächtig, den zügellofen Haufen in die Schran- 
fen der Ordnung zurüdzuweifen, requirirt die Hilfe des Milis 
tärs, es fließt Bürgerblut, und fiehe dal die Leichen werben 
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mit einem feierlichen Pompe beſtattet, deſſen verhängnißvolle 
Stille und überraſchend ſchnelle Organiſation nur zu ſehr an 
die unheilſchwangeren Bluttage der franzoͤſiſchen Revolution er⸗ 
innert; in Mitte dieſes Tumultes aber erſcheint Herr Robert 
Blum, ehemaliger Theaterbilletenr, Redacteur eines radikalen 
Blattes, und Hauptbeförderer der Tendenzen jenes vom Ober: 
Cenſurgericht freigegebenen Brandbriefes, er, der Hauptſprecher 
der Deutſchkatholiken, harauguirt von einem Laternenpoſtamente 
herab mit beſonnener, wohl überlegter Kälte die aufgeregten 
Maſſen, und überbringt der Behörde die Wünſche oder den 
Befehl des Volkes. Dieß iſt allerdings für einen erften Vers 
ſuch auf der Bahn der Revolutionirung der Mafjen fchon auf- 
ferordentlich viel, und mehr ald genug zur Rechtfertigung der 
Mapregeln der bayerijchen Regierung, die da in der deutſch⸗ 
fatholiichen Bewegung den alten Radikalism erfannte, der die 
Religion zum Deckmantel jeiner dejtructiven Tendenzen im Ges 
biete der Kirche und des Staates nimmt. Daß aber Ereigs 
niſſe, wie dieſes Peipziger, in Teutjchland möglidy find, beweift 
binlänglicdy, wie wenig es audy bei und und namentlich im 
deutfchen Norven bedarf, um unjer Vaterland in cine Anarchie 
unter dem zügellofen Regimente von Freiſchaaren zu ftürgen, 
gleich der unglüdlichen Schweiz. Turdy hundert Journale von 
allen Dächern verfündigt, erhebt diefer Radikalism immer fre 
cher fein Haupt, jeder Autorität, vor allem aber der göttlichen 
feind, ift eine anarchifche Demofratie in Kirche und Staat 
fein letztes Endziel; diefe aber müßte wie immer in den Ter- 
rorism und Die blutige Tyrannei Einzelner durch den Commu⸗ 
nism auf den Volksthron einporgehobener Demagogen umſchla⸗ 
gen. Würde es auf dieſe Weiſe den infernalen Mächten ge— 
lingen, das Kreuz in Deutſchland zu ſtürzen, ſo würde Blut 
und Barbarei unſer Erbtheil ſeyn, wovor und der Gott unfes 
rer Väter gnädig bewahren wolle. 

Sehr natürlich daher, wenn man mitten im NRaufche der 
rheinifchen Hoffeitlichfeiten in den Geſichtszügen des preußifchen 
Monarchen neben aller gaftlichen Freundlichkeit einen nachdenfs 
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lichen Ernſt will geleſen haben; die Geſchicke ſcheinen wieder 
einer Entſcheidung entgegenzudrängen; was Morgen vielleicht 
geſchehen wird, liegt außer aller menſchlichen Berechnung, da 
die Lenker ſelbſt über die leitenden Sterne zweifelhaft gewor⸗ 
den find. 

ALS derſelbe Fürſt zum erftenmal nach feiner Bermählung 
mit der baverifchen Königstochter noch als Kronprinz vor Jah: 
ten bier am Rheine erfchien und das Volk zu beiden Ufern 
ihm, dem Fünftigen Herrfcher, hoffnungsfroh entgegen jauchzte, 
da fah auch er heiterer und forgenfreier der deutfchen Zukunft 
entgegen; damals auch dichtete dem jungen Yürftenpaar Cle⸗ 
mend Brentano einen Willlommgruß; am beutfchen Ed, wo 
Rhein und Moſel zufammenfließen, follten fie damit von ben 
Kindern bes rheinischen Landes empfangen werden; viefer Gruß 
ift jo viel mir befannt, niemald zur Deffentlichfeit gelangt, und da⸗ 
rum möge er hier als ein Zeugniß entſchwundener Tage und Hoff 
nungen, wie er fich in den Papieren des Dichters findet, ftehen. 


Heil dir, o Jahr! Heil dir o Tag und Stunde! 
Mc bier am veutfchen Ed *) 

Recht aus Herzensgrunde 

Hoch Rhein und Moſel jauchzt: 

Hoch Friedrich! hoch Eliſe! Koͤnigskinder! 
Willkomm! willkomm geliebter Jugendfürſt! 

Du Lorbeerblüthe aus dem Kranz der Ueberwinder, 
Willkomm! am deutſchen Eck im Wiederhall. 

Und Ave! Ave! Dir Eliſabeth! 

Ein Name, füß den Waiſen und den Armen, 
Der Königetochter Name, den die Kirche nennt, 
Ein Rame voll von Segen und Erbarmen! 
Willkomm du Myrthenreiß ans Königseichen, 
Willkomm am deutſchen SA, an Rizzas Grab, 
Am Grab ver Heiligen, an Abfunft gleichen, 

Die diefem Ufer reichen Segen gab; 

Sankt Rizza, mildes Kind Ludwig des Frommen, 


*) Den Namen „deutfä Ed führt bie Stelle, wo Rhein und Mofel zu, 
fanınenfießen, weil dort ein Deutſchordenkhaus ſteht. 
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Du ſchmückteſt lebend gern uns ven Altar, 
Nun heiß mit ung Glifabeth willfommen 

Und fegnen unjern Gruß aus ſel'ger Schaar; 
Sieh teinen Segen, allgelichtes Jahr! 

Den du an Wein und Maigen uns willft bringen, 
In Fülle aus auf dieſes Fürſtenpaar, 

Dann fullen unfre Becher freundlich Flingen: 
Heil dir o Jahr! Heil dir o Tag und Stunde! 
Mo Nhein uud Mofel grüßt, 

Am veutfchen EA mit treuem Wellenbunte, 
Das theure Königefinterpaar umſchließt. 


Wie viel des Erfreulichen und Betrübenden hat feit dieſem 
Feſtgruße der Yauf der Jahre über Deutſchland gebracht! Ter 
Dichter jelbft ift dahingeſchieden und fein gejangreicher Mund 
für immer verjtummt; ibm ward Die Freude nicht mehr zu 
"Theil, zu fehen, wie mehr denn eine Million feiner Glaubens: 
genofien zu Trier vor dem ungenähten Stleide unfered Heilan- 
des ein feierliched Zeugniß von ihrem Glauben, den jchon die 
heilige Rizza und St. Eliſabeth vor Jahrhunderten befannt, 
im Angefichte aller Völker ablegten; ihm ward aber auch ber 
Schmerz erfpart, Die Läfterungen Ronge's und das fanatijche 
Hohngefchrei von des Teufeld Landfturm gegen die rüdfeh- 
senden friedlichen Pilger zu hören; das verbündete Auftreten 
der Lichtfreunde und der Deutichfatholifen zum Umfturze des 
pofitiven Chriſtenthums; die blutige Anarchie der entfejlelten 
Revolution in der und jo nahe verwandten Schweiz hat er 
nicht mehr erlebt; möge er nun dem Kampffelde irvifcher Leis 
denfchaften entrüdt, in den Wohnungen ded ewigen Friedens 
feinem Gruß jelbft den Segen erflehen, damit der Geift der 
Perföhnung und wahrer Einheit im Glauben unſerem zerriffe- 
nen Vaterlande wieder zu Theil werde, dann wird und gewiß 
alles Uebrige von felbft zugeworfen werben. 


Uebrigens jell die Haltung des Volkes am Rheine auf 
den König einen jehr günftigen Eindruck gemacht haben, nas 
mentlich im Gegenſatz zu dem wirren Geiſterſpuck des nordi- 
[hen Blodöberges. Kann ich auch nicht in die obligaten Trom⸗ 
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petenftöße der ZJournaliftif von überfchiwenglichem Enthuſiasm 
und hunderttaufenpjtimmigem Jubelruf einftimmen, fo bewies 
dad Bolf am Rhein doch auch bei diefer Gelegenheit feinen 
gefunden Rechtsfinn ; hatten feine Vertreter auf dem jüngften 
Landtage mit unabhängigem Freimuthe feine Wünfche, feine 
Klagen und feine Beſchwerden vor den Thron gebracht; hatten 
fie fo feine Rechte in einer Weife vertreten, die ihnen in weis 
ten Kreiſen alle Achtung gewann, jo zeigte dad Volk jetzt jei- 
ner Seits, daß es wohl wife, welche Rüdfichten es der Per- 
fon feines Yürften ſchuldig ſei; dieß konnte dem Auge des 
Königs nicht entgehen; ja man trägt fi) fogar mit ausdrück⸗ 
lichen befobenden Aeußerungen über biefen Bolfögeift, bie er 
an den Ufern des Rheines im Hinblid auf andere Ereigniſſe 
gethan. 

Auch die kirchliche Haltung der Provinz konnte verglichen 
mit dem wirren Getriebe im Norden nur zu günftigen Betrach⸗ 
tungen Veranlaffung geben. Die fefte, den Angriffen menſch⸗ 
licher Wilfführ, Leidenfchaft, Laımenhaftigfeit und Befchränfts 
heit, entrücte Grundlage der fatholifchen Kirche, die treue In 
allen Klaſſen verbreitete Anhänglichfeit an den unveränverlichen 
alten Glauben, die wohlgegliederte innere Organifation, die 
Achtung und der freiwillige Gehorfam unter die gejeglichen 
firchlichen Autoritäten, die Ruhe und Zuverficht, die fich hier- 
aus über alle Lebensdverhältniffe verbreitet, und wodurch das 
Ganze wie ein wohleingefrievigter und gut geordneter Haus⸗ 
halt erfcheint; das Alles mußte gewiß auf ven hohen Gaft 
einen mehr als vorübergehenden Einprud machen. Mitten un- 
ter den Trümmern aller übrigen Autoritäten mußte ihm da 
nicht die bifchöfliche, wie fie ſelbſt macht- und wehrlos von 
Hunderttaufenden freiwillig geehrt wird, faft als die legte Schutz⸗ 
wehr auch der bürgerlichen Ordnung gegen den Andrang des 
zerftörenden Geiſtes erjcheinen! Im Gegenfag zu dieſen rheis 
nifchen Zuftänden, wo mit den unbedeutenden Ausnahmen von 
Kreuznach und Elberfeld das veutfchkatholifche Sertenwefen 
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mit Entſchiedenheit ſich zurückgewieſen findet, entfaltet dagegen 
der Norden vor den Augen des vergleichenden Beobachters ein 
ſehr verſchiedenes, ſich immer troſtloſer geſtaltendes Bild. Ein 
wirres, ſich ſelbſt nicht verſtehendes Streiten uach einer völlig 
ungebundenen Demokratie, nach einer ſchrankenloſen Befreiung 
wie im Glauben ſo auch in den bürgerlichen und häuslichen 
Verhältniffen, enthüllt ſich dort immer mehr ven Blicken; alle 
Autorität wird in dem Maaße ſchwankender, und die moraliichen 
Bänder der Gefellfchaft werden loderer, ald ein troftiofer, auf 
Kanzeln und Lehrftühlen feit lange eifrig gepflegter und geheg- 
ter Unglauben wie ein kaltes, erftarrendes Gift in den Adern 
des Volkes frißt, umd Liebe und "Ehrfurcht vor Gott und als 
lem Göttlichen und Höheren in den erfälteten, abgeftorbenen 
‚Herzen erftidt; während der Hunger und die Gier nach mas 
terielen Genüffen immer verzehrender entbrennt, und immer 
ungeftümer nach Befriedigung verlangt, und, trog den blutis 
gen Lehren ver erfien Revolution, ſich allerwärts nach den feh- 
Inden Waffen und einer ftarfen Organiſation der Mafien 
umfieht. 

Waren darum die Tage, welche der König vor ver An- 
kunft der Victoria auf jeiner romantijchen Rheinpfalz mit ihrer, 
herrlichen Ausjicht in das rebengrüne Thal verlebte, Tage der 
Ruhe und der Erholung; fo kann auch andererſeits, im Ins 
tereſſe von Fürft und Volk, nichts mehr gewünſcht werben, 
als eine folche nähere Berührung durch öfter wiederfehrenven, 
längeren Aufenthalt des Regenten in den Provinzen. So kennt 
man 3.3. in Berlin nur aus einjeitigen Berichten, meift pro⸗ 
teftantifcher Beamten, die Stimmung und Gefinnung am Rhein; 
und bier am Rhein weiß man vielleicht noch) weniger von den 
in den höchften Regionen ver Hauptſtadt herrfchenden Anfich- 
ten. In einem Lande aber, wo die Vertretung des Volkes 
feinen Beamten gegenüber auf ein Minimum ftändifcher Rechte 
berabgefegt ift; und wo die Cenſur der Journaliſtik, nament- 
lich im confeffionellen Dingen, mehr over minder von den Vor⸗ 
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urtheilen der Beamtenfafte *) abhängt: ift vie perjünliche Be- 
rührung ded Monarchen mit den Unterthanen jeiner verfchiede- 
nen ‘Provinzen um fo nothwendiger. Auf dieſe Weife würde 
der Fall, daß die guten Abſichten des Kürften durch feine Rath: 
geber und Minifter entweder ganz vereitelt, oder neutralifirt, 
und im ſchleppenden Gefchäftögange durch die Bureaur zu 
todt geheßt werden, gewiß weit feltener vorfommen und fehr er= 
fehwert werden. Die Mipftimmung, die hieraus entfteht, würde 
ſich nicht gegen den Monarchen, fondern gegen die Echulvigen 
richten. ever könnte fich felbft in wichtigen Angelegenheiten 
überzeugen, daß fein Begehren oder feine Beſchwerde wirklich 
zu den Ohren des Fürften gelangt iſt; und nicht in den ſtau— 
bigen Acten beim Oberpräfidenten der Provinz, oder im Mi- 
nifterium zu Berlin begraben liegt. Den Willen ded Monar: 
chen und der Perfönlichfeit feiner Minifter würde man fo ge- 
wiß befier würdigen können; mancher drüdende Mipftand, den 
das Vortefeuille eines Minifters hermetifch verſchließt, würde 
im mündlichen Verkehr feine Abftellung erhalten; und nicht der 


*) Als Beleg Hiezu may vie Freigebung des Ronge'ſchen Schmähbries 
fes dienen. Gs entſpann ſich bierüber in dem Schoche des Ober: 
cenfurgerichtes eine lange und heftige Debatte; die Fathelifchen Mit: 
gliever legtem entjchieden Brote ein. In der Dendichrift des Mi⸗ 
nifters von Arnim gegen die Trierer Betition heißt es ausdrücklich: 
die Freigebung fei erft erfolgt, nachdem die Drucderlaubniß wieber: 
holt von ſechs oder fieben Seiten her fei begehrt worden. Als ob 
ein ungerechtes Urtheil dadurch gerechtfertigt würte, daß es im In⸗ 
terefie Vieler liegt, und von Vielen gewänfcht wirt! Genug, bie 
gehaͤſſigen Bornrtheile ver proteſtantiſchen Majorität im Obercenfur: 
gerichte ſiegten: die wenigen Katholiken wurbeu überftimmt, und bie 
Brandfackel der Zwietracht und des Aergernifies wurde von dem ober: 
ſten Gerichtshofe des Reiches in Genfurfachen in vie fatholifche Kir: 
he gefchleudert. Ale nun aber ver Artifel in ren hifter.:polit. Blaͤt⸗ 
tern zur Beleuchtung jenes Urtheiles erfchien, und die Fatholifchen 
Mitglieder dieſen in die Sigung brachten; da foll die fiegreiche Dia: 
jorität verftummt feyn, indem fie wohl fühlen mochte, daß fie ſich 
durch diefes Urtheil ala Gerichtsbehörde in ven Augen aller Unpar: 
telifchen moralifh vernichtet habe. 
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Misftimmung als öffentliches, nur dem König verborgenes 
Aergerniß, jahrelang zur ergiebigen Nahrung dienen. 

Ein eclatanted Beifpiel hievon fiel in die legten Tage des 
furzen föniglichen Aufenthaltes dahier; ed betrifft die Rüdgabe 
der Jeſuitenkirche in Trier, die jchon der verftorbene König 
verfügt. Bekanntlich ift die ſchreiende Ungerechtigfeit, welche 
fid) an diefe Kirdye fnüpft, der Gegenftand einer bejondern, in 
der Hurter’fchen Buchhandlung erjchienenen actenmäßigen Dar⸗ 
ftellung geworden. Auch in diefen Blättern findet fidy die Ges 
fchichte mehrmal befprochen , und e8 wurden darüber verichies 
dene Documente mitgetheilt; dad Rechtöverhältnig wird auch 
feit Jahren von Eeiten der Regierung nicht mehr in Zweifel 
geftellt; die unrechtmäßige Befigergreifung diefer, von den Ka⸗ 
tholifen gaftlich den Proteitanten verlichenen Kirche, ift aners 
fannt und die Rüdgabe vor Jahren verfügt. Allein, trog dies 
fen ausdrücklich audgefprochenen Föniglichen Willen, konnten die 
Katholifen immer nicht in den Beſitz des ihnen entriffenen Eis 
genthums kommen. Es wurden Pläne zur Erbauung einer 
neuen proteftantiichen Kirche gemacht; bei den Plänen blieb 
die Sache eine zeitlang beiwenden. Die Katholifen verlangten 
von Neuem ihr Eigenthbum; fie wurden wieder vertröftet und 
neue Pläne gemacht, und zulest die Sache ganz ind Unabſeh⸗ 
bare hinausgefchoben. Daß ein folched fortvauernded Aergers 
niß nicht dazu beitragen fonnte, die Gemüther in confefltonels 
ler Hinficht zu beruhigen, und das Vertrauen in die Gerechtig⸗ 
feit von Berlin zu befeftigen, verfteht fi) von felbft. So wurde 
denn in Trier beichlofien, den Weihbifchof, Herrn Müller, 
mit einer Immediatvorſtellung an den König nach Stolzenfels 
zu beauftragen; damit endlich der längft anerfannten Gerech⸗ 
tigfeit Genüge gefchehe, und das Nergerniß ein Ziel finde, 
Der König bezeugte dem Bifchof fein nicht geringes Befremden 
darüber, daß diefe Sache noch immer nicht, wie er doch ges 
glaubt, geordnet, da ja fchon vor fünf Jahren die Befehle zur 
Rüdgabe ergangen ſeien; hulvreichft nahm er die Vorſtellung 
entgegen, und verfprach, die Sache mit allem Nackt m 
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unterſuchen. So ſind denn die Deputirten mit der vertrauens⸗ 
vollen Hoffnung heimgekehrt, nun endlich Durch das unmittel- 
bare Einfchreiten des Königs das zu erlangen, was ihnen bie- 
ber auf dem Wege der Acten, von einem ihren Anfprüchen un- 
gänftigen Minifterium , unmöglich gewefen. -. 

Kein Wunder, wenn bei dieſer Gelegenheit auch noch gar 
manche andere, und zwar ſehr ernfte Beſchwerden gegen dieß 
Minifterium des Lnterrichte® und des Cultus, und namentlich 
gegen feinen Chef, Herrn von Eichhorn, laut gewor- 
den; wie durch ihn auch noch in gar mancher andern Hin⸗ 
fiht Die guten Abfichten des Königs für feine Fatholifchen 
Unterthanen entweder ganz verettelt oder gehindert würden. 
Man ift es nämlich müde, fich durch wohlflingende Worte 
und ewige Bertröftungen binhalten zu laffen; man ftellt den 
Berfprechungen die wirflichen naften Thatfachen entgegen, die 
ſich nicht abläugnen laſſen. Nach dem Willen des Königs 
wurde befanntlich zur Behandlung der Fatholifchen Schul- und 
Kirchenangelegenheiten eine eigene katholiſche Abtheilung in die⸗ 
ſem Minifterium gebildet; damit die Katholiken nicht in ihren 
heifigften Intereffen Beamten preißgegeben ſeien, die ihnen aus 
confeffionellen Worurtheilen feinvlich feien; oder von ihrer Kirs 
he nichts wüßten, oder Unfenntniß und böfen Willen zugleich 
mit einander verbänden. Allein mit viefer Einrichtung ift es 
fo ziemlich gegangen, wie mit der alferhöchften Verfügung zur 
Rüdgabe der Yefuitenfirche in Trier; die AMbficht des Kö- 
nigs iſt fo gut wie vereitelt. Alle wichtigen Angelegenhei- 
ten, auch die Fatholifchen, werden vom Minifter an unter: 
georbnete Beamte ganz nach jeinem eigenen Grmeffen ge- 
geben, und ohne Berüdfichtigung ver Katholifchen Inter: 
effen, bearbeitet. Ia man erzählt in Berlin fogar, was 
hier dahingeitellt fei: fo millführlich fei in dieſer Beziehung 
die Vertheilung ver Arbeiten, daß dem Einen der Anfang 
einer großen Sache, dem Andern das Mittelftüd, und dem 
Dritten der Schluß mit dictatoriſcher Willtühr ausgetheilt 
u: 
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werde. Herr von Duisburg aber, der Director der Fatho- 
fifchen Abtheilung, bat nicht die Unabhängigfeit, um bie 
Rechte der Katholiken gegen die minifteriellen Webergriffe mit 
der Entfchiedenheit, wie es jeine Pflicht erheiichte, zu vertres 
ten, und ift nur ein unterwürfiges Werkzeug in der Hand 
des Minifters; auch Schmedding ift eine zu weiche und 
nachgiebige Natur, um ‚dem mächtigen Impulſe von oben 
unerfchütterlichen Wiverftand leiften zu fönnen; Brüggemann 
aber befigt mehr fcheinharen, als wirklichen Einfluß; die rechte 
Hand des Minifterd dagegen ift der Gcheimrath Eilers, def 
fen antifatholifche Gefinnungen zur Genüge befannt find. 

Mit Freuden werden die Katholifen ed anerkennen, wie 
fie dem König zum höchften Dank für die würdige Belegung 
ihrer bifchöflichen Etühle mit Fatholifchen Hirten verpflichtet 
find; aber durch die Weile, wie fich das aljo geleitete Mini- 
ſterium den Bifchöfen gegemüberftellt, werden die Abfichten des 
Königs und die Früchte feiner Wahl. wiederum gänzlich ver⸗ 
kümmert. Co fehr fehen fid) die Oberhirten in allen ihren 
Schritten gelähmt und gehindert, daß allgemach die traurige 
Ueberzeugung bei ihnen Wurzel greift: es fei auch in den ge- 
techteften Forberungen nichts von Berlin als ftete Vertröftuns 
gen zu erlangen; und wenn man etwas gemähre, fo gefchehe 
es nur durch Die Äußerfte Roth abgepreßt. 

Welcher Art die von den Katholifen erhobenen Befchwer- 
den find, davon mögen hier einige Beifpiele folgen. Bekannt⸗ 
lich ift der theologifche Unterricht auf der Rheinuniverfität im⸗ 
mer noch nicht vollftändig beſetzt; der Coadjutor von Cöfn 
machte Vorfehlag auf Vorfchlag, wurde aber wiederholt abge 
wieſen; immer waren es feine Persone gratae, wie fie das 
Minifterium Eichhorn für feine Asfichten genchm hält. 
Run wurde von Seiten des Coadiutord Prof. Alzog zur Ber 
rufung vorgeichlagen: da hieß e8 aber, dieſer fei am feiner 
Stelle unentbehrlich; zum Beweis aber, mit welcher Ruͤckſichts⸗ 
fofigfeit man gegen die Durch das Vertrauen des Königs berus 
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fenen Bifchöfe verführt, und welchen Glauben die von dem 
Minifterium fcheinbar geltend gemachten Motive verdienen, ließ 
man den eben noch für unentbehrlich erklärten Profeſſor Alzog 
ganz außer Land gehen. Tie Sache fam fchon als Beſchwerde 
auf dem lehten Kandtage vor; aber fie, jo wie die Belebung 
des katholiſchen Lehrftuhles für Philoſophie, barrt bis heute 
ihrer Erledigung. „Noch ungleich fhlimmer fieht cd mit Bres- 
lau aus. Auf welche Weife die Fatholiichen Lehrftühle dort 
vernachläffigt wurden, darüber hat erft fürzlich die Schrift von 
Movers fprechende Detail mitgetheilt; Detaild, die darüber 
feinen Zweifel laffen, wo der Grund des Diffenterunmefens im 
Schooße der dortigen Tatholifchen Kirche zu fuchen fei. 

Ein anderes Beifpiel, wie dad Minifterium die Parität 
der Confeſſionen verfteht, ift folgendes. ine ganz neuerlich 
vom 27. Juni (Gefepfammlung Nr. 20) erfchienene Derfü- 
gung beftimmt: daß das Patronatsrecht des Staates über Die 
proteftantifchen Pfarreien von dem proteftantifchen Gonftftorium 
ausgeübt werde. Bon dem Gerechtigfeitöfinne des Minifteriums 
hätte man nun erwarten follen, daß der Staat auch die Aus: 
übung feined Patronatsrechtes über Fatholifche Pfarreien in 
gleicher Weife ven bifchöflichen Behörden übertrage. Aber was 
geſchieht? Hier gilt anderes Gewicht; nicht den Bifchöfen, 
fondern den Präfiventen wird dieß Recht anheimgeftellt. Diefe 
aber find der Praris nach immer Proteftanten, und fünnen es 
mr zur Belohnung folcher Perfonen verwenden, die ihren pro- 
teftantifchen Anfichten nach Personae gratae find. Bei ver 
Gehaltserhöhung der Geiftlichen beider Gonfeffionen hat man 
die Parität in gleicher Weife geachtet. Bis dahin bezogen 
proteftantifche Pfarrer als Minimum des etatömäßigen Gehal: 
tes 365 Thaler, die fatholifchen 265 Thaler; eine Verbefierung 
der proteftantifchen Pfarrer ift neuerdings bid zu 400 Thaler 
allerhöchft beliebt worden, während die Fatholifchen Mfarrftellen 
für eine gleichmäßige Erhöhung nicht berüdfichtigt wurden. 
Ein fatholifcher Decan erhäft für die angeftrengtefte Mühewal- 
tung nie eine Oratification; während die proteftantifchen Eu- 
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perintendenten aus der Staatskaſſe reichlich honorirt werben. 
Das gleiche Verhälmiß tritt leider auch bei der Errichtung 
neuer Pfarreien ein: ift die Fathofiiche Bevölkerung in einer 
Gegend auch noch jo zahlreich herangewachſen, und über einen 
weit ausgedehnten Sprengel verbreiter; fo läßt fih dad Minis 
fterium erft nach langem Hin- und Herichreiben nur wider⸗ 
ftrebend herbei, eine geringe Unterftübung von zwei⸗ oder breis 
hundert Thalern dem dringendſten Bedürfniß zu gewähren; 
während ed umgefchrt in Orten, wo die Zahl der PBroteftans 
ten nur fehr gering und das Bedürfniß keineswegs fo dringend 
ift, bereitwillig mit fünfhundert und ſechshundert Thalern beis 
ipringt, wie 3. B. dieß erft kürzlich mit Boppard und Maien 
der Fall war. An beiden Orten befanden fich noch feine hun 
dert Broteftanten. Won der immer noch nicht erfolgten Dotis 
rung der Bisthümer mit Waldungen, deren Termin längit vers 
ftrichen, und die ſchon jo oft von den preußiichen Katholifen 
reclamirt wurde, wollen wir bier ganz abfehen. Deßgleichen 
fchweben fchon jahrelang vie Verhandlungen über die noths 
wendige Einrichtung von Demeritenhäufern für jtraffällige Geiſt⸗ 
liche. Kein Biſchof aber bat bie jest die Freude gehabt, dieß 
fo dringende Bedürfniß von dem gegenwärtigen Minifterium bes 
friedigt zu fehen. Dan jagt, der Eoadiutor von Göln ha 
bereitö 1843 die gemeflenften Anträge vießfall® wiederholt: und 
namentlich die Errichtung einer tolchen Demeritenanftalt, in dem 
ihm fchenfweile zur Wiederaufnahme von Yrancidfanern übers 
gebenen Kloſter Marienthal bei Altenkirchen, in Verbindung mit 
einem Franciskaner⸗-Ordensconvent, zum Vorichlag gebracht; 
aber nach zweijühriger Friſt ift auch dieß Geſuch ohne Beſcheid 
geblieben. Eben fo fol ver Herr Bilchof von Trier jchon vor 
anderthalb Jahren auf Einrichtung eines Inſtitutes zur Bil 
dung von Schulichweftern im Intereffe der armen Lanpfchulen 
angetragen haben; während der Miniſter auf weltlichen Lehres 
rinnen befteht, die der Biſchof, ohne die Clauſur zu ftören, 
doch nicht in das dortige Congregationdflofter zulaſſen könnte. 
Demnach ift auch diefe Sache, fo wie die Erridytung eines 
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Mutterhauſes von barmberzigen Schweitern auf preußtichem 
Ctaatsgebiet, auf die lange Bank geichobeu. Auch hinfichtlich 
der Tiffenter glaubt man fich au ernten Beichwerven über Dieß 
Minifterium berechtigt. Man gibt ihm Schuld, dag der Mi- 
nifter, weit entfernt, die neue Gricheinung nach ihrem Dejtruc- 
tiven Sharafter gehörig zu würdigen, mit confeilioneller Beran- 
genheit überfpannte Hoffnungen an fie gefnüpft habe. War 
fie aus dem fchmählich vernachläffigten katholiſchen Unterrichte 
entfprungen; jo wurde ihr jest noch von oben beim Beginn 
durch umbegränzte Nachfiht aller Vorſchub gethan. Es 
war, als ob feine Geſetze eriftirten; ungehindert ließ man 
auf Kanzeln und Balfonen von den umherreifenden Apoſtaten 
in demagogiicher Propagandiftenweife die Apoſtaſie und den 
Fall von Rom verkünden. Erft als der Aufruhr ihnen auf dem 
Fuße folgte, und die mächtiger gewordenen Häuptlinge, des fa- 
tholifchen wie des proteftantifchen Unglaubens und Radikalis— 
mus, Miene machten, fi) zum drohenden Bunde die Hand zu 
reichen; erft da erfannte man mit Schreden, welche treuloje 
Schlange man am Bufen gehegt, in der Erwartung, fie würde 
mit ihrem Gifte nur das Hera des Gegners treffen. 

Einen ſcharfen Gegenfag au dieſer buldvollen Nach: 
dcht, womit das Minifterium dem erften Auftreten der Diſ—⸗ 
fenter zufab; bildete das hemmende und zögernde Miptrauen, 
weiches es der Bildung des Vereines vom H. Karls Bo- 
romaͤus enigegenfebt. Als man rheinifcher Seite fich bei dem 
Minifter über diefe Hindernifje eines unverdienten Miptrauens 
beklagte, erflärte der Miniſter jein perfönliches Befremden über 
fo unbegründete Monita; bintennach aber ftellte fich heraus, 
dag er felbit es war, der ihr Concept unterzeichnet hatte. Daß 
die hiftorifch »politifchen Blätter an ihm eben feinen beſondern 
Gönner haben, leuchtet aus dem Vorhergehenden von felbit 
ein; wiederholt und ganz neuerlich bat er die Verwendung hoch: 
geftellter Männer um ihre Freigebung abgelehnt. Sie werden 
zwar allerdings auf feinem Minifterium gehalten, aber mit 


n großer Reſerve; ſo daß beſonders mißliebige Nummern kaum 
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zu feinen eigenen Räthen burchdringen; vielleicht werben die 
gegenwärtigen Mittheilungen vier Echtdial haben. Daß bei 
biefer Weife des Geſchäftsganges; bei einer jo yänzlichen 
Rüdfichtslofigkeit, die man den Gejuchen ver Biſchöfe ents 
gegenftellt, die Errichtung der katholiſchen Abtheilung des Mir 
nifteriums unter Duioberg ven Ktatholifen nur wie eine blofe 
Illuſion zur Bemäntelung ericheinen muß, wird gewiß jeder 
billige Beobachter verzeihlich finden. 

Nichts ift neben jener Aufrechthaltung des Verbotes der 
hiftorisch-politifchen Blätter zur richtigen Würdigung des Mi⸗ 
nifteriums Eichhorn jo charafteriftiich, als die Gründung eis 
ner eigenen Zeitung, des Rheinischen Beobachterd nämlich. 
Denn daß Gebeimrath Eifers, eben derſelbe, den wir dic rechte 
Hand des Minifterd nannten, das Gricheinen dieſes Blattes 
durch eine Subvention aus öffentlichen Geldern möglich ge: 
macht; und daß er au ihm und feinem Redacteur noch fort 
dauernd in den inniaften Pezichungen jteht, kann, troß al⸗ 
ler zweideutigen Grflärungen des Blattes jelbit über viefen 
Punkt, als audgemacht angenommen werden. Was die Ten; 
denz dieſes Journales betrifft, jo babe ich nicht nöthig, 
darauf zurückzukommen; in Den rheiniichen Mittheilungen 
der biftoriich - politifchen Blätter iſt hievon ausdrücklich vie 
Rede geivefen. Es wurten den Leſern zur Begründung eines 
eigenen Urtheild damals fo viele Auszüge mitgetheilt, daß fich 
weder der Redacteur in Böln, noch jeine minifteriellen Göns 
ner und Mitarbeiter in Berlin beſchweren fönnen, es ſei ihnen 
unrecht geichehen. Ich kann nicht finden, Daß fich ſeitdem der 
Ton des Blattes weſentlich geändert härtes ja dieß läge vicl- 
leicht nicht einmal nach den Gonftellationen feiner Begründung 
in der Möglichfeit des Redacteurs. Hält er eine zcitlang mit 
feiner zweideutigen, fich unter faljchen Namen verſteckenden Po— 
lemif gegen die Katholiken und ihre Kirche inne; fo laufen Die 
Befchwerdebriefe der abennirten Herren Prädicanten ein: das 
Blatt ſei leer und entipreche feinem Zwecke und ihrem polemi⸗ 
ſchen Geichmade nicht. Es treffen gleichfalld von Seiten fei- 


870 Rhelulaͤndiſches. 

ner miniſteriellen Arbeiter die Berliner Briefe mit ganz ferti⸗ 
gen Artikeln ein; und verlangen, geſtügt auf die gewährte Subs 
vention, unverzügliche Aufnahme. Dieb find Nothwendigkeiten, 
die der Redacteur, abgefehen von feinem eigenen Gefchmad, 
feinen Eympathien und Antipathien zu berüdfichtigen hat. So 
entblödete fich ein folcher Berliner Artikel nicht, das Diſſiden⸗ 
tenunwefen eine Balingenefie der Fatholifchen Kirche zu nen- 
nen; ja er fchloß mit den lächerlichften Drohungen gegen Hrn. 
v. Cotta, weil er die größere Freiheit der Stuttgarter Genfur 
nicht Dazu benubte, um, wie man in Berlin gehofft hatte, aus 
den Ergänzungsblättern der Allgemeinen Zeitung einen Monis 
teur aller deutſchkatholiſchen und fogenannten antijefwitifchen 
Beftrebungen zu machen. Wie oft machte fich dieſer üble Hu⸗ 
mor der Berliner Bornirtheit gegen vie Augsburger Allge⸗ 
meine im Rheinifchen Beobachter cben nicht auf die gefchidtefte 
Weife Luft *). Ein anderer Berliner Artikel überbot fich noch 
fürzlich im Uebermaaß ver giftigften und gehäffigften confefito- 
nellen Befangenheit; unter dem Vorwand, den unbefannten Ras 
difalen, den man umnfchuldigerweife des Mordes verläumbde, in 
Schub zu nehmen, fuchte derſelbe in ver ftreng Fatholifchen 
Gefinnung ded Leu von Eberjol den Grund zu feinem Selbfts 
word. Waͤhrend felbft die entichiedenften Gegner in der Schweiz, 
die fich im wůthendſten Parteifampf noch ein Gefühl von Ge⸗ 
techtigfeit bewahrt haben, ihn für einen ehrenhaften, tugendſa⸗ 
men, feiner Ueberzeugung mit klarer Ruhe folgenden Mann 


*) Und doch neigen in ver Schweizer Frage die Wagſchaalen ver All: 
gemeinen Zeitung von Augsburg in nenefter Zeit durchaus nad 
der Iinfen Seite hin. Wollte fie ſich mit berfelben Ausführlichkeit, 
womit ihre Gorrespondenten alles Nachtheillge, wahr ober unwahr, 
von Luzern und den Urcantonen berichten, jeve Rohheit, jede Rechts⸗ 
verletzung, jeden Frevel, jede DVerruchtheit, jede Raferei aus ven 
rabifalen Kantonen berichten laflen, ihre Spalten würden ficherlich 
nicht hinreichen. Doch fie bietet uns binreichenden Stoff zu einer 
eigenen, amsführlicheren Betrachtung über die Handhabung ihrer 
Unpartheilichteit. 
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erklären; nennt ihn diefer Berliner einen blinden Fanatiker, der 
fi) eine Kugel ind Herz gefchoflen aus Verzweiflung darüber, 
daß er fein Vaterland in den Abgrund des Jeſuitismus ge: 
ſtürzt *). Welche ganz unbiftorifche, völlig aus ver Luft ge- 
griffene Berläumbungen, ver rheinifche Beobachter jeinerfeits 
über die Jeſuiten feinen Lefern aufbürbete; davon enthalten bie 
Rheinischen Mittheilungen in den hiftoriich-politifchen Blättern 
mehrere Beifpiele. Wer wird fich enplich des Lächelns enthals 
ten fünnen, wenn in einer ber neueflen Nummern die Berliner 
Pythia, in diefem fogenannten Rheinifchen Blatte, in einem ſehr 
ausführlichen Artikel (Nr. 235, Berlin 18. Auguft) über ven 
trefflichen, wahrhaft fathofifchen Hirtenbrif des neuen Yürftbi- 
ſchofs von Breslau ſich unter andern wörtlich alfo vernehmen 
läßt: „Wenn irgend Jemand, fo ift Er (der Fürftbifchof 
‚nämlih) der Mann, der die Wunden, welche der ka— 
tbolifhen Kirche Schlefiens nicht ohne eigene (foll 
wohl heißen des Minifteriums, des Oberpräfienten und feiner 
Beamtenkafte) Verschuldung, und durch das Organ der 
Münchener hiftorifch-politifchen Blätter gefchlagen 
worden find, wieder zu heilen, und durch Milde und 
fanftmüthigen Geift ihren Widerſachern die Waffen 
zu entziehen vermag, die fie ihnen durch Intoles 
ranz und Härte felbft in die Hand gedrückt haben.“ 
Hätte der redigirende Profeſſor in Böln uns, ſtatt diefer Ber: 
Iiner Intrigue des Herrn Geheimrath Eilerd oder eines 
feiner Freunde, eine actenmäßige Wiverlegung der Artikel 
über die fchlefifche Kirchenfrage geben wollen: wir würben ihm 
zu mehr Danf verpflichtet feyn, und vie Blätter würden diefer 
MWiderlegung ihre Spalten gewiß nicht verfchloffen haben. 


*) Stirbt einmal der gegenwärtige Papſt Gregor XVI., fo werten 
wir nad dieſer Logif vom einem andern Berliner Gorrespen: 
benten zu bören befommen; er babe ſich ſelbſt Gift gegeben aus 
Gewiffensangft über das von ihm mit feiner ganzen Autorität ge: 
ſchützte und gepflegte Jeſuitenungeheuer. 
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Uebrigens haben jene Berliner Verbindlichkeiten und die 
miniſterielle Theilnahme, verbunden mit einem leidenſchaftlichen, 
ſchmaͤhſüchtigen Eifern und Schulmeiſtern, ohne Takt und 
Maaß“*), das Blatt am Rhein fo ziemlich um allen Credit 
gebracht; ed wird, wie ich mic) felbft davon überzeugt habe, 
fehr wenig geleien und noch weniger geachtet. Eine längere Po- 
lemif dagegen wäre daher verlorene Mühe; ein verfehltes Un- 
ternehmen, kann ed nur dazu dienen, feine minifterielen Orün- 
der und Gönner am Rhein noch unpopulärer zu machen. 

Zum Schluße noch ein Beifpiel, wie der Beobachter feine 
eonjervative Stellung verfteht. Der Charakter der Leipziger Er- 
eigniffe war gleich Anfangs ein foldyer, daß er felbft von dem 
Kurzfichtigften nicht Eonnte verkannt werden. Der Beobachter 
theilte feine Eorrefpondenzen darüber mit; und da heißt es un- 
ter andern Nr. 231 in einem Artikel, Leipzig 15. Auguft: Nur 
der Name des alten Oberſten von Buttler wird nicht einge- 
fchloffen in Dielen Haß (der Bürger) ; denn es ift befannt, daß 
diefer brave Offizier den Befehl zu feuern wiederholt zurückwies; 
obfchon er endlich, nachdem alle feine Gegenvorftellungen durch 
Die Autorität ded Höheren nievergejchlagen worden waren, 


*) So theilte der Beobachter im Monat Mai einen Correspondenzar: 
tifel über den Grund der unglücklichen Auswanterungen auf dem 
Hundsrück mit; welcher in der fchonungslofeften Meife die Ehre ver 
dertigen Bevälferung ganz Im Allgemeinen verunglimpfte, und wo: 
rin die Worte vorfamen: „in ihren moralifchen und materiellen 
Gruntfeften erfchättert, wird die Bevölferung immer mehr aller 
Millens : und Thatfraft, wie aller Umſicht und alles Fleißes be: 
raubt; fie vegetirt zwifchen Schlaffheit, Stumpffinn und Bosheit, 
ohne das Beffere zu wollen, noch zu Tonnen, in einem folchen Glen: 
de, daß fie, ſelbſt wenn fie dazu den Antrieb verfpürte, in ihren 
einzelnen Familien nicht einmal die Summen aufbringen Fönnte, 
deren diefe zur Auswanderung unumgänglich benöthiat fern wür: 
ben.“ Allein am Rheine ift man im PBunfte folcher öffentlichen 
Berunglimpfungen fehr empfindlich, und fomit brachten alsbald bie 
rheinifchen Zeitungen eine derbe Grflärung der Angegriffenen ale Be: 
leg, welchen Eindruck ein fo rückfichtoloſes Cifern dort macht. 
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geſchehen laſſen mußte, was jetzt die Stadt und das Land in 
die tieffte Trauer verſetzt. — Auch dieſes Blut, heißt es weis 
ter, iſt nichts ald ein Ausfluß der religiofen Gährung. Bon 
den Firchlichen Etörungen, von den ultramontanen Bewer 
gungen und den Gegenftrömungen, die fie hervorriefen, datirt 
die Zwietradht, ver Haß, die Verfolgungen, bie fih am 12. 
Auguft von Seiten des Volkes in Pfeifen und Steinwers 
fen, von Eeiten der Macht in Gewehrfalven entlus 
den.” Nachdem nun die fächfifche Regierung, zur Wiederhers 
ftellung der verhöhnten Autorität der Geſetze, es für nöthig be 
funden, in der zügellofen Stadt größere Militärmacht zu ent⸗ 
falten, damit die Gercchtigfeit ihren von ven Pöbelhaufen und 
Demagogen ungehinverten Lauf habe; beurtheilt der Correspon⸗ 
dent des Rheinifchen Beobachters diefe Maßregeln auf folgende 
Weife, und der Redacteur theilt dieß mit; wohlgemerft, nach⸗ 
dem die würdige und ernfte Antwort des Königs und die Aufs 
Härungen der Regierung ſchon vorangegangen waren. Da 
fragt der Correspondent: „Wozu der martialifche Luxus () 
in einer Stadt, die durch jenen groben Tumult vor der Woh⸗ 
nung des Prinzen viel weniger aufgeregt ift, weil eben verfelbe 
durchaus auffer ihrer unmittelbaren Theilnahme lag, als durch 
die Anwendung der Schießwaffe gegen ruhige Spas 
jiergänger, gegen Neugierige, oder das Möglichite 
zugeftanden, gegen .einen fchreienden oder gefahrlos zus 
rüdgewichenen Haufen? — Bedrohlich war nur die 
Entrüftung über ein militärifches Mandver, welches 
anftatt zur Bertheidigung gegen einen nicht mehr 
vorhandenen Angriff, zur Vernichtung Unfchuldiger 
diente.” 

Wir wifjen nicht, wie man in Berlin hinter den Minis 
ftertifchen über die Ereigniſſe in Leipzig denkt; aber fo viel 
wiflen wir, daß fie am Rhein in Regionen, die höher find ale 
diefe Miniſtertiſche, keineswegs auf eine fo frivole Weife beurs 
theilt wurden; daß man ed martialifchen Rurus nannte, wenn 
ein Thronfolger auf Seitenwegen aus der zweiten Stott w&- 
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Landes gewißermaßen entfliehen muß, da ihn der geſetzliche 
Sinn der Bürger nicht zu ſchützen vermag. Man hat hier 
dieß Ereigniß überhaupt. nicht als ein vereinzeltes betrachtet, 
ſondern in ihm ein verhängnißvolles Symptom einer unheil⸗ 
ſchwangeren Zukunft erkannt. Jedenfalls iſt dem Scharfblick 
des Fürſten Metternich dieſer Ernſt der gegenwärtigen Bewe⸗ 
gungen nicht entgangen, und er hat ſich unverholen darüber 
ausgeſprochen. Auch darüber hat er ſich auf das Entſchiedenſte 
geäußert, daß er ſich der Sache der Katholiken, der Glaubens⸗ 
genofien feined Kaiſers, in Betreff des Frankfurter Attentates 
auf die nachorudjamfte Weiſe annehmen werde; damit jedem 
fein unverfümmertes Recht und feine gejebliche Freiheit zu Theil 
werde; und ed bier nicht gehe, wie mit dem bundeswibrigen 
Klofterraube der Heinen Aargauer Tyrannen; eine Rechtsverle⸗ 
. gung, die die Mutter fo unendlich vielen Unglückes für die 
Schweiz geworben. 

Unter diefen Umftänden wird dad Bedürfniß einer großen 
theinifchen Zeitung zur Vertretung der conjervativen und fas 
tholifchen Interefien des Landes lebhafter empfunden, denn je. 
Würde ein foldyed Blatt von Männern, die dad Land achtet, 
und die feine Gefinnung, feine Wünfche und Bebürfnifie fens 
nen, gejchrieben; würde ed mit Yreimüthigfeit, aber in den 
Schranfen der Gefeplichfeit, wie es dem Rheinländer geziemt 
und natürlich ift, das Wort in den Landesangelegenheiten zu führ 
ten und es wahrhaft zu vertreten; ein ſolches Blatt koͤnnte nach 
allen Seiten hin, für die Unterthanen wie für den König, vom 
größten Nuten ſeyn; es FTönnte die Vorurtbeile, die man in 
Berlin allenfalls hegt, zerſtreuen; es könnte die gegenfeitigen 
Antipathien mildern. Es fönnte die Minifter mit der wahren 
Stimmung und der Lage ded Landes befannt machen, und ih- 
nen iwieder zum vermittelnden und verftändigenden Drgan dies 
nen. Da die Kräfte ver Rhein- und Mofelzeitung hiezu bei 
weitem nicht ausreichen: fo fchien ein günftiger Moment ges 
fommen, ald ed verlautete: die Kölnische Zeitung Ändere ihre 
Redaction. Allein ihr Eigenthümer hat diefer Erwartung durch⸗ 
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aus nicht entfprochen; er hat die Sache feine® Landes und 
feines Glaubens einer ſchmutzigen Abonnentenfpeculation geopfert. 

Mit Herrn Dümont Schauberg verglichen, fann uns ver 
Redacteur des Rheinischen Beobachters, Profeſſor Bercht, 
noch achtenswerth erfcheinen. Terfelbe ift ein Proteftant, er 
ift in ver Befangenheit und den Vorurtheilen feiner Confeffion 
aufgewachfen; wir fönnen daher immerhin annehmen, daß er 
in feiner Zeitung, wenn auch nicht mit Tact, doch feine Ueber⸗ 
zeugung vertritt, ja daß er cd in der beiten Abficht thun 
fann. Dann hat dieß Blatt mit fo vielen Schwierigfeiten 
feiner Stellung zu kämpfen, die ihm gleichfalls zur Entichuldis 
gung dienen fünnen. Alles dieß aber füllt bei dem Eigenthü- 
mer der Cölner Zeitung weg. Kerr Dümont ift ein geborner 
Katholif; ja er it von den Jejuiten erzogen, und kann aljo 
vollfommen urtheilen, ob fie foldye Ungeheuer find, und den 
Hohn verdienen, womit fie in feiner Zeitung behandelt werben. 
Herr Dümont hält fih auch äußerlich zur Fatholiichen Kirche, 
und befennt fie in feinem Leben als feine Ueberzeugung. Allein 
dieß Alles hindert ihn nicht, feine Zeitung in die Hände der 
Feinde und Verhöhner feines Glaubens zu übergeben — und 
warum? Herr Dümont ift ein reicher Dann und möchte noch 
reicher werden; er follte daher, um die Sache beim wahren Nas 
men zu nennen, feinem Blatt, flatt des Namens Gölner Zei- 
tung, den es in feiner Hinficht verdient, den Titel: „Göl⸗ 
ner Rlingel" auf die Stirne ſetzen; denn diefer Cölner Klins 
gel ift die einzige Ruͤckſicht, die diefer Buchhändler bei der Res 
daction jeined Blattes nimmt. Statt ald Rheinländer und ges 
bomer Gölner, der Enfel einer angejehenen Fatholifchen Fami⸗ 
lie des Landes, fich unter feinen Landsleuten nach einem Res 
dacteur zur Vertretung ded Landes umzuſehen; reist dieſer fpes 
culirende Klingler nach Berlin, und nimmt fich dort in der 
Verſammlung der Lichtfreunde feinen Redacteur. Er fand viel- 
leicht gerade Dr. Brüggemann, ald er den Brief des Paſtors 
Uhlich *) der VBerfammlung feiner Gleichgefinnten vorlefen wollte, 


*) Dies ift feine Ironie, öffentliche Blätter berichteten 2% RKKCSXc& 
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von der Polizei aber daran gehindert, ihn nun mit den Genofs 
fen abfang. Da erichien der Fatholifhe Herr Tümont, enga- 
girte den Lichtfreumd, daß er das erfte Blatt des Rheinlandes 
rebigire, und jein Licht Angeficht® des Cölner Domes aufftelle. 
Mit Recht jubelte die Trierer Zeitung ihm Beifall zu: er bat 
den rechten Mann, wie wir ihn brauchen, erwählt. Dr. Brüg- 
gemann fteht ja zwiſchen dem Radikalism und Socialidm mit- 
ten inne; das tft der rechte Prophet, um vie Wiedergeburt der 
Zeit durch eine allgemeine radikale Ummälzung alles Poſitiven 
in Staat und Kirche vorzubereiten. Herr Dümont_feinerjeite 
aber hofft von dem neuen Redacteur die Erhaltung feiner zahl- 
reichen Abonnenten; mag er immerhin dad Land in die Schreck⸗ 
niffe des Radifaligm wie die Schweiz ftürzen; und eine Zeit der 
mroälgung des blutigften Krieges, der Anarchie und commu- 
niftifchen Barbarei vorbereiten: was fümmert es ihn, cr hat 
ja feine Abonnenten faloirt, mögen diefe nun ihrerfeits felbft 
für ihr Heil Sorge tragen. 

Wäre Herr Dümont ein Koblenzer, hätte er einen folchen 
Berrath an der Sache jeined Glaubens und feined Landes dort 
begangen, er und fein Blatt wären längft zum Caſino hinaus: 
ballotırt. Werden die Coͤlner aber diefen ſchmutzigen Handel, 
den ein Buchhändler mit ihnen treibt, geduldiger hinnehmen ? 
werden die Katholifen fortvauernd ihren Glauben in den Spal⸗ 
ten dieſes Blatted auf eine verdedte, perfive Weife angreifen 
und untergraben lafjen? wenn fie noch einen Funfen altcölni- 
ſchen, Tatholifchen Geiſtes beſitzen; dann werben fie fich, wir 
find e8 überzeugt, von dem Blatte mit Abſcheu wegwenden. 
Und nicht fie allein, auch alle jene, denen das materielle Wohl 
ihrer Vaterſtadt am Herzen liegt; die die bürgerliche Ordnung 
nicht einem allen gefeglichen Sinn unterwühlenden Radikalism 
und Gommunism preisgeben wollen, und einen Zuftand hervor, 
tufen, wie wir ihn in der Schweiz verwirklicht jehen; fie alle 
werden diefem fchamlofen Unfug entgegentreten. Sehen wir 
daher: ob cölnifcher Fatholifcher Glaube und rheinifcher Rechts⸗ 
finn, oder der Schuchergeift des Buchhändlers Dümont zur 
Schmach Eölns und zum Unheile des Landes den Sieg davon 
tragen, und ein Berliner Lichtfreund die Redaction des erften 
Rheinischen Blattes führen wird. 


wie der fünftine Redacteur der Gölner Zeitung, Dr. Brüggemann, 
ven Brief Uhliche in ber jünaften Verſammlung ver Lichtfreunde 
vorlefen wollte. 


— — — — — — ⸗ 





XXI. 


Die kirchlichen Streitfragen der Gegenwart in 
Frankreich. 


I. 


Catholicorum episcoporum waam confessionem esse debero 
Apeostolica disciplina composuit. Si ergo una fides est, ma- 
nere debet et una traditio. Si una traditio est, una debet 
disciplina per omnes ecelesias custodiri. 

(Cone. Rom, anno 407. ad ep. Gall. con. VI.) 


Das Reh der organifchen Artikel war mit der feinfen Berechnung 
über den geſammten Organismus der frangöfifchen Kirche, ohne einem Wis 
derfiande zu begegnen, amsgebreitet worben; denn außer den Klagen bes 
apoftolifchen Stuhles gab es Buonaparte gegenüber feine Freiheit der Mei⸗ 
nung nud des Mechtes mehr; fo frühzeitig hatte in der Schule ver Res 
publifauer der Gewalthaber gelernt, der Macht des Geiftes und der Rede 
mit den Schredden der Tyramnei zu wehren. Allein nicht blos der Muth 
zum Kampfe ging in ver ficher gewußten Unmöglichkeit zu fliegen unter; 
felbR die Idee eines nothwendigen Ginſpruches gegen unrechtmäßiges Ders 
fahren tonnte in jenen Momenten in den Bemüthern Teinen Raum gewins 
nen. Die erſten Augenblide der Ruhe, welche das Eoncorbat Pius VII. 
ale Baffenfillltand der bevrängien Kirche verfchafft hatte, ließen nur uns 
ermeßliches Elend erbliden. Angefichts der Ruinen des alten Kirchenweſens 
fühlte man fich reich im Befite des eben Zurückerſtatteten, fo daß die 
Mafle des noch nicht erfehten Berluftes, wie die Gefahr, welche in ber 
Berfolgung der neuen Rechtsprincipien der Kirche bereitet fehlen, nur zum 
leit gewogen und zu oberflächlich berechnet wurde. Ueberdieß hatte der 
Kaifer feiner Seite in der Wahl der Prälaten vielfach ganz andere, ale 
bie altcanonifchen DOualitäten der Candidaten berüdfichtiget: Gefügigkeit im 
den Willen des Autofraten erſetzte den Ernſt der Wiffenfchaft, freiere Le⸗ 
bensiuft durfte ale Bonhommie, ſchismatiſche Beftumung nicht felten als 
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Patriotismus ſich geltend machen. Auf biefem Mege wurde ein Maury 
Erzbiſchof von Päris; und mit ſolchen Mitteln fanmelte man wiürbige 
Väter für das Eoncil von Fontainebleau. 

Den fecundären Glerus Eonnte bie Proteſtation gegen ven Raub 
an feinen Rechten noch minder zugemuthet werden. Manche Glieder dees 
jelben fahen Faum bie Bedeutung und den Umfang der erlittenen Ginbuße 
genugſam ein; tiefer Blickende tröfteten ſich mit der Zuverficht, daß, Da der 
Stand ver franzöftfchen Angelegenheiten in Kirche und Staat ohnedieß nur 
ein höchft proviforifcher fei, vielleicht, che man Zeit acfunden, das neue 
Spftem ig Auwenbung zu bringen, dieſes längſt zu den Trümmern von 
ungezählten andern in’s Grab der Vergeſſenheit aefenft feyn werde. 

Hieraus erflürt ſich auch eine Erſcheinung, die unter jeder Betrach⸗ 
fungsweife ben fecundären Klerus jener prüfungsfchweren Epoche in jehr 
verehrungswürbigem Charakter zeigt. - Als nämlich die Taufende von Seel: 
forgspriefteen theils aus der VBerbergenheit des Privatlebens hervortraten, 
theild aus der Verbannung heimkehrten und fi zum Dienſte der Kirche 
ftellten, ſprach fi in der Mehrzahl verfelben laut das Verlangen aus: es 
möge Jeder zu der Pfarrei zurüdfehren dürfen, von welcher ihn bie Schre: 
den der Revolution getrennt hatten. Vielen warb dieſer Wunfch leicht 
gewährt, da Priefter überhaupt mangelten. 

Noch bewahrt mandye Gemeinde In Frankreich das Gedaͤchtniß eines 
oder des andern ihrer Seelenhirten, ber nach den Leidenstagen zu den Geis 
nen nur zwrücdgefehrt fehlen, um in ihrer Mitte zu fierben. Männer gleich 
riefen fragten faum jemals, ob ihre Barochie mittlerweile vielleicht dieſes 
Titels entfleivet zur Succurfale herabgefunfen fei, und wenn auch bieß ges 
ſchah, fo verfloß bei den Meiſten ficher ver kurze Reſt der Lebenstage, ohne 
daß ein ft der neuen Firchlichen Jurishiktion fie an das Daſeyn einer fols- 
chen erinnert hälte. 

Auch den Prälaten felbit, ſchien es, war die jüngft eingehänbigte, uns 
befchräntte Macht zn ungewohnt, mm durch Uebung derfelben die Aufmerk⸗ 
famfeit des Klerus zu erregen. Noch hofften Fe ja faft Alle, bie Kirche 
Frankreichs von dem amfgebrungenen Ioche der erganifchen Artikel dur 
ein neues Konkordat befreit au fchen; eine Hoffnung, welche getäufcht ihre 
Klagen in der von uns bereits allegirten Gollectiv:@ingabe des franzälifchen 
Gpisceyates*) vom 30. Mai 1819 in aller Stärfe vor der Kathedra Petri 
aus ſprach. Durch das Hinfterben jedoch der Altern Männer, welche aus 
Grfahrung die vorigen Zuftänve gefannt hatten, noch mehr durch abfichtlich 
vernaczläffigte Pflege kirchenrechtlicher Etupdien — einer Thatfache, deren 


4. pel Bi. B. XV. 7. © 48. 
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wir eigens gedenken werben — verlor fich fchmell die frühere Rechtstradi⸗ 
tion in immer ſchwaͤchere Umriffe, während der lange, friedliche Beſitz des 
nunmehrigen Syſtems das Verdaͤchtige feines Urfprunges und deſſen eigent⸗ 
liches Berhältuiß zur allgemeinen Verfafinug der Kirche eben fo allmählig 
verhüllten. So lernte man dem höherer Seite die Megierungs- und Rich⸗ 
ter⸗Gewalt, welche die organifchen Artikel nach unten hin faft völlig frels 
gegeben hatten, mit größerem Zutrauen betrachten, vielleicht nicht ohne die 
gefährliche Tänfchung, das Gebundenſeyn nad) Oben durch freieres Schals 
ten in unterftellten Sphären zu erjeken. 

Mit jedem Jahre begannen vie willtüßrlichen Verſetzmugen von Pfars 
rern fi) zu mehren, bis es zulegt Feine feltene Erfcheinuug mehr war, 
durch Einen Erlaß vierzig bis fechzig folder Deſſervants von ihren bie 
herigen Gemeinden hinweg in oft entgegengefehte Guben ver Didcefe wars 
dern zu fehen. In der That mußte das ein ven Laien höchft auffallendes 
Scaufpiel werben, fo daß der fonft fo eifrige Vertheidiger des napoleoni- 
ſchen Kicchenregimentse Dir. Richaudean ſelbſt dasſelbe mit dem bezeich⸗ 
nenden Worte „Ballotage des curés am Beſten gewuͤrdigt haben 
mag*). Bald fühlte auch die Buͤreaukratie den Vortheil, welchen ihr diefe 
Ballotage dem Pfarrer gegenüber einräumte, falls diefer vieleicht ges 
rabe durch feinen Eifer oder nothwendige Erfüllung feiner Pflicht einem 
Magifirate m. f. w. laͤſtig fehlen. Cine Borfiellung an ben Biſchof, eine 
Demunciation, We und da unterſtuͤtzt durch einem irgend wie dem Prieftee 
abholden Generalvicar, befreite möglicher Weiſe den Unterpräfekten ober 
den Maire von einem BPriefter, welchem vielleicht eben der beffere Theil 
ber Gemeinde mit Treue und Verehrung anhänglich war. Je öfter das 
Mittel fich erprobt fand, deſto Häufiger warb deſſen Anwendung. Die Bis’ 
ſchoſlichen Kanzleien, fo wird wenigftens berichtet, wurden nicht felten mis 
derartigen Anträgen und Klagen über Maaß beläftigt und beftärmt. Stehen 
wir auch zu ferne, um die Richtigkeit Wefer Thatfachen im Einzelnen zu 
prüfen, fo macht bie allgemeine Erfahrung viefelben im höchften Grabe 
wahrſcheinlich; denn vie Welt ift in ihren WBelleitäten aller Orten ſich 
gleich. Gine eben fo tiefgehende Umgeftaltung, wie die adminiſtrative Orks 
nung in ber Kirche, um mit der Staats-Terminologie zu reden, hatte durch 
die erganifchen Artifel auch die Firchliche Imftiz erfahren. Bor aller 
näheren Charakteriſtik mögen die allgemeinen Umriſſe verfelben hier Raum 


) Richaudean sur Taeneienne discipl. etc. p. 305. „j accorde -done que les 
Evöques et les Grand - Vicaires doivent agir en cela avec la plus grande 
reserve : il y a pour eux une grave obligation de mediter attentivement 
our dee mmm produits per ceiie mulliiude de changements, ce ballotage des 
curde dem nous vommes Iimeins Jous des jeours etc.“ 
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finden. Mit Weisheit hatten Synoden und Päpfte die Tirchliche Rechtes 
pflege georduet und namentlich die Strafgewalt in feſten Rormen geregelt. 
Genfuren und Grcommunication zu verhängen war daher faft immer auf 
das Ergebniß canonifcher Procefjualien befchloffen gewefen*). Jetzt, wo 
bei einer im Allgemeinen höchſt nefchwächten Rechtsficherheit tie mächtige 
Waffe der Eenfur zum willkührlichſten Gebrauche bereit lag, mußte es nad) 
allem Ermeſſen weit eher zum Uebermaaße in deren Anwendung als zur 
Erſchlaffung kommen; denn für den Beſitz unbefchränfter Gewalt find kaum 
die erlefeniten Charaftere ftarf genug, zumal, wenn bie Gewalt blos nach 
Unten bin, anf wehrlofe Subalterne fich erfiredden darf. Die Angaben über 
die Zahl verhängter Interbifte und Genfuren in einzcinen Diöcefen übers 
fteigen aber fo fehr allen Glauben, daß dem ferner fiehenden Berichterfats 
ter die Klugheit rathen muß, ſich unbedingt Feines dieſer Berichte zu 
bebienen. 

Wie aber dem auch fet, denn vie einzelnen Grfahrungsfälle tbun hier 
wenig zur Sache, fo erhellt dennoch vellfommen, taß aus dem gewaltfas 
men Umfturze des ältern Rechtsſtandes und der häufigen und herben Ans 
wendung der Faiferlichen Artikel von Eeite der Kirchenhirten nothwendig 
fih eine Oppofition gegen das beftehende Syſtem entwiceln mußte. An⸗ 
griffe auf die prineipielle Rechtegültigfeit des thatfächlich beitehenden Dis: 
eiplinar: Verhältuiffes wurden bereits vor ber Suli = Mevolntion, freilich 
ſchwach umd vereinzelt, unternommen. Bel ver Freiheit, welche die Juli⸗ 
Regierung der Publiciſtik gewährte, traten auch die Klagen des Klerus und 
das Begehren nach Wieberherftellung des älteren Rechtes immer deutlicher 
bervor. Balland legte bereits im April 1835 den Kammern eine fürms 
liche Petition um Reintegration der pfarrlichen Rechte vor, welche aber 
als nicht unmittelbare Staatsangelegenheit an das Minifterium des Gultus 
ausgehinbigt wurde. 

Allgemeinere Aufmerkjamfeit verfchafften dieſer anſcheinend blos 
Firchlich-visciplinären Frage erit das Auftreten der Brüver C. und A. Al⸗ 
Hgnol, deren unverholene Abficht dahin gina, die precäre Lage des nutern 
Glerus vor der öffentlichen Meinnng in's Elare Licht zu fehen und dann 
darch Zufammenhalten des älteren canonifchen Rechtes mit ver Drganifas 
tion der Kirche durch Bonaparte die eigentliche Rechtsfrage ſelbſt ſpruch⸗ 
reif zu machen. 

Mir verwahren uns von PVorneherein gegen die Ehre, als Barteigän: 
ger der Allignol’s zu gelten; weder ihre Principien, noch ihre Tendenzen 
find die unferen. Indeſſen verbietet uns cbenfo der Ernſt der wiſſenſchaft⸗ 





®) Autnahmen gegen dab Jus commune hat Benebict XIV. de ayned. Dioeces. 
1. XII. e. 8. n. 3—6. (vergl. Conc. Trid. sess. XIV. de ref. e. 1.) 
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lichen Prüfung, über ein Werk darum ven Stab zm brechen, weil es zw 
ungelegener Zeit ungelegene Fragen anf die Bahn brachte Wir geftehen 
offen, daß in dem ſchwer gepönten Buche der Allignol's: De P’etat actuel 
du Clerg& en France et en particulier des Cur&s ruraux appe- 
les Desservants. Paris 1839. ein anerfennenswertber Fleiß in ber 
Unterfuchnng der ältern Rechtsgefchichte und eine edle Geſinnung für die 
Kirche überhaupt fich entveden laffe. Der Ton der Ehrfurcht felbft gegen 
bie, welchen die Polemik des Buches zu gelten fcheint, gegen die Bifchöfe 
und Generalvifare nämlich, ift fo fehr beachtet, daß es dem dentfchen Lefer 
eher als ein Zuviel denn als Mangel an ſelben auffallen dürfte. 

Allerdings haben fich unklare und wie es im Streite bei ungewohnten 
Waffen immer koͤmmt, irrige, wenn nicht verwegene Behauptimgen auch 
bier zu einem Streben eingefunden, welches gewiß in diefen Anfängen gut 
gemeint und frei von pofitiv-reaftionären PBrovocationen war. Auf jene 
Jerthümer bezieht fih tie Retraktion, welche im April des lanfenden 
Jahres die Brüder Allignol's in die Hände ihres Diörefan - Bifchofes nies 
dergelegt haben. Die Fehde hatte indeß feit dem Aufrufe von Viviers fich 
in der Schnelligkeit ausgebreitet, welche das franzöflfche Wefen fo eigen⸗ 
thümlich charakterifirt. Bermittelit ver freien Preſſe erwuchs biefer Frage 
in wenigen Monaten eine Bedeutung, welde fie weit über bie Grenzen 
einer: caneniftifchen Gontroverfe hinaus in bie Bewegung des Tages mb 
feiner Barteien verfehte. Ermitteln aber, ehe wir in die Befchichte dieſer 
Polemik eingeben, auch wir unferer Seite ben eigentlichen rechtlichen 
Geſhalt derſelben; über welchen die ventfche, Firchliche Publiciſtik bie jetzt 
noch immer feine entfprechende Anfchauung gewonnen hat. 

Die Sphäre, innerhalb welcher die Eontroverfe ſich bewegt, bildet das 
kirchliche Perſonal⸗Recht. Im engern Kreife find es die Standes: 
Nechte des Pfarrers und deſſen Berhältniffe zu feinem Bifchofe einer 
Selts; andrer Seite die Frage über bie Form der contentiöfen Juſtiz, 
welche ber Bifchef über die lieder des ſecundären Glerus ausübt, die vers 
eint hier zur Sprache kommen. So weſentlich nämlich zwei theoretifch ges 
trennte canonifche Unterfuchungen hiebei fich eröffnen, fo fallen felbe in ber 
Braris des gegenwärtigen franzöfifchen Kirchenregimes meiftene in ber Eis 
nen rechishiftorifchen Thatfache, der Amovibilttät der Pfarrer zuſammen. 
Dienlicher aber zum Verſtändniſſe des Ganzen wird es feyn, bie einzelnen 
cotneibirennen Punkte möglichft in der Darftellung ans einander zu halten. 
Wir befchäftigen une daher vorerft mit der Amovibilität, d. 5. mit 
jener Dischplinar-Praris, vermöge welcher neun Zehntheile des fran- 
zöfifhen Bfarrclerus ohne canonifhe Infitution den Ges 
meinden als proviforifhe Seelforger zugewiefen, jeden 
Angenblik anf ven Wink des Bifchofes abbernfen, verfegt 
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von der Polizei aber daran gehinvert, ihn nun mit den Genof- 
fen abjang. Da erjchien ver Fatholifche Herr Dümont, enga= 
girte den Lichtfreund, daß er das erfte Blatt des Rheinlandes 
redigire, und fein Licht Angefichtd des Cölner Domes aufitelle. 
Mit Recht jubelte die Trierer Zeitung ihm Beifall zu: er bat 
den rechten Mann, wie wir ihn brauchen, erwählt. Dr. Brüg- 
gemann fteht ja zwifchen dem Radikalism und Socialism mit: 
ten inne; das tft der rechte ‘Prophet, um die Wiedergeburt der 
Zeit durch eine allgemeine radikale Umwaͤlzung alles Poſitiven 
in Staat und Kirche vorzubereiten. Herr Dümont_jeinerjeits 
aber hofft von dem neuen Redacteur die Erhaltung feiner zahl: 
reichen Abonnenten; mag er immerhin das Land in die Schred: 
nifle des Radikaliom wie die Schweiz ftürzen; und eine Zeit Der 
Umwälzung ded biutigften Krieged, ver Anarchie und commu⸗ 
nijtifchen Sarbarei vorbereiten: was fümmert ed ihn, er hat 
ja feine Abonnenten falwirt, mögen dieſe num ihrerjeits felbft 
für ihr Heil Sorge tragen. 

Wäre Herr Dümont ein Koblenzer, hätte er einen folchen 
Berrath an der Sache jeined Glaubens und jeined Landes dort 
begangen, er und fein Blatt wären längft zum Caſino hinaus- 
balfotirt. Werden die Coͤlner aber dieſen ſchmutzigen Handel, 
den ein Buchhändler mit ihnen treibt, geduldiger hinnehmen ? 
werden die Katholifen fortdauernd ihren Glauben in den Spal- 
ten dieſes Blattes auf eine verdedte, perfide Weiſe angreifen 
und untergraben laffen? wenn fie noch einen Funken altcölni- 
chen, Fatholifchen Geiſtes befigen; dann werben fie fich, wir 
find es überzeugt, von dem Blatte mit Abfcheu wegwenden. 
Und nicht fie allein, auch alle jene, denen dad materichhe Wohl 
ihrer Vaterſtadt am Herzen liegt; die die bürgerliche Ordnung 
nicht einem allen gefeglichen Sinn unterwühlenden Radikalism 
und Communism preidgeben wollen, und einen Zuftand hervor; 
rufen, wie wir ihn in der Schweiz verwirklicht ſehen; fie alle 
werden diejem fchamlojen Unfug entgegentreten. Schen wir 
daher: ob cölnifcher Fatholifcher Glaube und rheinischer Nechts- 
finn, oder der Schachergeift des Buchhändlers Dümont zur 
Schmach Eölnd und zum Unheile des Landes den Sieg davon 
tragen, und ein Berliner Lichtfreund die Redaction des erften 
Rheinifchen Blattes führen wird. 


wie der Fünftige Nebactenr der Gölner Zeitung, Dr. Brüggemann, 
den Brief Uhlichs im ver jünaften Verſammlung der Lichifreunde 
vorlefen wollte. 


— — — 
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II. 


Catholicorum episcoporum wnam confessionem esse debero 
Apostolica disciplina composuit. Si ergo una fides est, ma- 
nere debet et una traditic. Si una traditio est, una debet 
disciplina per omnes ecclesias custodiri. 

(Conc. Rom, anno 407. ad ep. Gall. con. VI.) 


Das Neu der organiſchen Artikel war mit der feinften Berechnung 
über den gefammten Organismus ber frangöflfehen Kirche, ohne einem Wi⸗ 
derftande zu begegnen, ausgebreitet worden; benu außer den Klagen des 
apoſtoliſchen Stuhles gab es Buonaparte gegenüber feine Freiheit der Mei⸗ 
nung und des Rechtes mehr; fo frühzeitig hatte in der Schule ver Res 
publifaner der Gewalthaber gelernt, der Macht des Geiftes und ber Rede 
mit den Schrecken der Tyrannei zu wehren. Allein nicht blos der Muth 
zum Kampfe ging in ber ficher gewußten Unmöglichkeit zu fiegen unter; 
felbR die Idee eines nothwendigen Einfpruches gegen unrechtmäßiges Der: 
fahren Eonnte in jenen Momenten in den Gemüthern feinen Raum gewiss 
nen. Die erften Augenblide der Ruhe, welche das Concordat Pius VII. 
ale Waffenſtillſtand ver bevrängten Kirche verfchafft hatte, ließen nur ums 
ermepliches Elend erbliden. Angefichts der Ruinen des alten Kirchenweſens 
fühlte man ſich reich im Beſitze des eben Zurückerſtatteten, fo daß bie 
Mafle des noch nicht erfehten VBerluftes, wie die Gefahr, welche in der 
Berfolgung ber neuen Rechtsprincipien der Kirche bereitet fchien, nur zu 
leicht gewogen und zu oberflächlich berechnet wurde. Ueberdieß hatte der 
Kaifer feiner Seits in der Wahl ver Prälaten vielfach ganz andere, ale 
die altcanonifchen Oualitäten der Candidaten berüdfichtiget: Gefügigkeit in 
ben Willen des Autofraten erfeßte den Ernſt ver Wiffenfchaft, freiere Les 
bensluft durfte als Bonhommie, ſchismatiſche Geftunung nicht (elten o% 
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Patrietismus ſich geltend machen. Auf biefem Wege wurde ein Maury 
Erzbifhef ven Paris; und mit ſolchen Mitteln fammelte man würdige 
Bäter für das Goncil ven Sontaineblcan. 

Dem fecundären Glerus fonnte die Proteftation gegen den Raub 
an feinen Rechten noch minder zugemuthet werden. Manche Glieder dee: 
felben jaben faum tie Bedeutung und den Umfang der erlittenen Einbuße 
genugfam ein; tiefer Blickende troͤſteten ſich mit der Zuverficht, dag, ta ter 
Stand ver franzöfifchen Angelegenheiten in Kirche und Staat ohnedieß nur 
ein böchjt proviferischer fei, vielleicht, che man Zeit gefunden, das neue 
Sem in Anwendung zu bringey, dieſes längf zu den Trümmern von 
ungezäblten andern in’s Grab der Vergeſſenheit gefenft feyn werde. 

Hieraus erflärt ji) auch cine Erfeheinung, die unter jeder Betrach: 
fungsweife den fecunbären Klerus jener prüfungsjchweren Epoche in fehr 
verehrungswürbigem Charafter zeigt. - Als nämlich tie Taufende von Ecel: 
forgsprieitern theils aus der Berborgenheit des Brivatlebens hervortraten, 
theild aus der Verbannung heimkehrten und fi) zum Dienite der Kirche 
ftellten, ſprach fi) in der Mehrzahl derfelben Taut das Verlangen aus: es 
möge Jeder zu der Pfarrei zurüdfehren dürfen, von welcher ihm die Schre: 
den der Revolution getrennt hatten. Vielen warb dieſer Wunſch leicht 
gewährt, ta Prieſter überhaupt mangelten. 

Noch bewahrt mande Gemeinde in Frankreich das Gedächtniß eines 
oder des andern ihrer Scelenbirten, der nach den Leidenstagen zu den Sei⸗ 
nem nur zurücdgefehrt fchien, um in ihrer Mitte zu fierben. Männer gleich 
diefen fragten faum jemals, ob ihre Parochie mittlerweile vielleicht dieſes 
Titels entfleivet zur Succurfale herabgefunfen fei, und wenn auch dieß ges 
ſchah, fo verfloß bei den Meiſten ficher ver kurze Reſt der Lebenstage, ohne 
daß ein Mft der neuen Firchlichen Jurisdiktion fie an das Daſeyn einer fole 
chen erinnert hälte. 

Auch den Brälaten felbit, ſchien es, war Die jüngit eingehändigte, un: 
beſchränkte Macht zu ungewohnt, um durch Hebung verfelben die Aufmerk⸗ 
famfeit des Klerus zu erregen. Noch befften fie ja faſt Alle,. die Kirche 
Frankreichs von dem anfgebrungenen Soche der crganifchen Artikel durch 
ein neues Konforbat befreit zu fehen; eine Hoffnung, welche aetäufcht ihre 
Klagen in der von uns bereits allegirten Gollectiv- Eingabe des franzüfifchen 
Episcopates*) vom 30. Mai 1819 in aller Stärke vor der Kathebra Petri 
ansſprach. Durch das Hinfterben jedoch der ältern Männer, welche aus 
Grfahrung die vorigen Zuftände gefannt hatten, noch mehr durch abſichtlich 
vernachlaͤſſtgte Pflege kirchenrechtlicher Studien — einer Thatfache, deren 


r- 


I 4. pol. BL. B. XV. 7. ©, 458. 
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wir eigene gebenfen werden — verlor fich jchnell die frühere Rechtstradi⸗ 
tion in immer ſchwaͤchere Umriffe, während der lange, friedliche Befib des 
nummehrigen Syſtems das Verdächtige feines Urfprunges und deſſen eigent⸗ 
liches Berhältniß zur allgemeinen Verfaſſung der Kirche eben fo allmählig 
verhüllten. So lernte man denn höherer Seite die Regierungs- und Rich⸗ 
ter⸗Gewalt, welche die organifchen Artikel nach unten bin faft völlig freis 
gegeben hatten, mit größerem Zutrauen betrachten, vielleicht nicht ohne Pig 
gefährliche Täufchung, das Gebundenfeyn nad) Oben durch freieres Schals 
ten in unterftellten Sphären zu erfeben. 

Mit jedem Jahre begaunen vie willführlichen Verſezumgen von Pfars 
rern ſich zu mehren, bis es zulegt Feine feltene Ericheinung mehr war, 
duch Einen Erlaß vierzig bis fechzig ſolcher Deſſervants von ihren bis⸗ 
berigen Gemeinden hinweg in oft entgegengefehte Enden ber Diöcefe wanu⸗ 
dern zu fchen. In der That mußte das ein den Laien höchſt auffallendes 
Schaufpiel werden, fo daß der fonft fo eifrige Vertheidiger des napoleonts 
chen Kirchenregiments Mr. Richaudeau felbft dasſelbe mit dem bezeich⸗ 
nenden Worte „Ballotage des curés“ am Beſten gewürbigt haben 
mag*). Bald fühlte auch die Büreaufratie ven Vortheil, welchen ihr viefe 
Ballotage dem Pfarrer gegenüber einräumte, falls dieſer vielleicht ges 
rabe durch feinen Eifer over nothwendige Erfüllung feiner Pfliht einem 
Magiſtrate n. f. w. läftig fehlen. Eine Vorftellung an den Bifchof, eine 
Denunciation, bie und da unterſtützt durch einen irgend wie dem Prieſter 
abholden Beneralvicar, befreite möglicher Weiſe den Unterpräfekten ober 
den Maire von einem Priefter, welchem vielleicht eben ver befiere Theil 
der Gemeinde mit Treue und Verehrung anhängli war. Je öfter das 
Mittel fi) erprobt fand, vefto häufiger warb deffen Anwendung. Die Bis 
ſchoͤſlichen Kanzleien, fo wird wenigſtens berichtet, wurden nicht ſelten mis 
derartigen Anträgen und Klagen über Maaß beläftigt und beſtürmt. Stehen 
wir auch zu ferne, um die Richtigkeit vieſer Thatfachen im Einzelnen zu 
prüfen, fo macht die allgemeine Erfahrung viefelben im höchften Grabe 
wahrfcheinlich; denn die Welt ift in ihren DBelleitäten aller Orten ſich 
gleich. Gine eben fo tiefgchende Umgeftaltung, wie die abminiftrative Orks 
nung in der Kirche, um mit der. Staats:Terminologie zu reden, hatte durch 
die organifchen Artifel auch die kirchliche Juftiz erfahren. Bor aller 
näheren Charakteriſtik mögen die allgemeinen Umriſſe derfelben bier Raum 


” Richaudeau sur lancienne discipl. etc. p. 305. „jaccorde · done que les 
Evöques et les Grand - Vicaires doivent agir en cela avec la plus grande 
reserve: jl y a pour eux une grave obligation de mediter attentivement 
sur lee maus prodwis par cetle mullitude de changements, ce ballotage des 
ceurds dent nous sommes lemolns lous des jeurs etc.“ 
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finden. Dit Weisheit hatten Synoden und Papfte die Eirchliche Rechts⸗ 
pflege geortuet und namentlidy die Etrafgewalt in feſten Normen geregelt. 
Genfuren und GErcommunication zu verhängen war daher faſt immer auf 
das Ergebniß cancnifcher Procefualien befchloffen geweien*). Sekt, wo 
bei einer im Allgemeinen höchſt geichwächten Rechtsficherheit vie mächtige 
Waffe ver Genfur zum willführlichhen Gebrauche bereit lan, mußte es nad) 
allem Grmefien weit cher zum Uebermaaße in deren Anwendung als zur 
Erſchlaffung kommen; denn für den Belis unbefchränfter Gewalt find kaum 
die erlefeniten Charaktere ftarf aenug, zumal, wenn die Gewalt blos nach 
Unten hin, auf wehrlofe Subalterne fich erfireden darf. Die Angaben über 
die Zahl verhängter Interdifte und Cenſuren in einzelnen Diöcefen über: 
fleigen aber fo fehr allen Glauben, daß dem ferner fichenden Berichterftat- 
tee die Klugheit rathen muß, fich unbedingt Feines dieſer Berichte zu 
bebienen. 

Wie aber dem auch fei, denn die einzelnen Grfahrungsfälle thun hier 
wenig zur Sache, fo erhellt dennoch vellfommen, taß aus dem gewaltja- 
mer Umiturze des ältern Rechtsftaudes und ver häufigen und herben An⸗ 
wendung der Taiferlichen Artikel von Eeite der Kirchenhirten nothwendig 
fih eine Oppofition gegen das beſtehende Syſtem entwiceln mußte. An⸗ 
geiffe auf die principielle Nechtsgültigfeit des thatjächlich beftehenden Dis: 
eiplinar- Verhältnifies wurden bereits vor der Juli: Revolution, freilich 
ſchwach und vereinzelt, unternommen. Bei ver Freiheit, welche die Suli: 
Regierung der Publiciftif gewährte, traten auch die Klagen des Klerus und 
das Begehren nad, Wieverherftellung bes älteren Mechtes immer beutlicher 
hervor. Balland legte bereits im April 1835 den Kammern eine foͤrm⸗ 
liche Petition um Reintegration der pfarrlichen Rechte vor, welche aber 
als nicht unmittelbare Staatsangelegenheit an das Minifterium des Eultus 
ausgehäntigt wurde. 

Allgemeinere Aufmerffamfeit verfchafften diefer anſcheinend blos 
Riechlich:disciplinären Frage erft das Auftreten der Brüder C. und A. A: 
Iignol, deren unverholene Abficht dahin ging, die precäre Lage des untern 
Glerus vor der öffentlichen Meinung in’s klare Licht zu feßen und dann 
dach Zufammenhalten des älteren canonifchen Rechtes mit der Organiſa⸗ 
tion der Kirche durch Buonaparte die eigentliche Rechtsfrage felbft fpruch: 

reif zu machen. 
| Mir verwahren uns von Vorneherein gegen die Ehre, als Parteigän: 
ger der Allignol’s zu gelten; weder ihre Principien, noch ihre Tendenzen 
find die unferen. Indeſſen verbietet ung ebenfo der Ernſt der wifienfchaft: 


®) Ausnahmen gegen dab Jus commune hat Benebiet XIV. de ayned. Dioeces. 
1. XII. e. 8. n. 3—6. (vergl. Conc. Trid. sess. XIV. de ref. c. 1.) 





Die kirchlichen Girelifragen ver Gegenwart in Fraukreich. 381 


lichen Prüfung, über ein Werk darum ben Stab zn brechen, weil es zu 
ungelegener Zeit nungelegene Fragen auf die Bahn brachte. Wir geftehen 
offen, daß in dem ſchwer gepönten Buche der Allignol’8: De Petat actuel 
du Cierg& en France et en particulier des Cur&s ruraux appe- 
les Desservants. Paris 1839. ein anerfennenswerther Fleiß in ber 
Unterfuchung ver Altern Rechtsgeſchichte und eine edle Geſinnung für die 
Kirche überhaupt ſich entveden lafie. Der Ton der Ehrfurcht felbft gegen 
bie, welchen die Polemik des Buches zu gelten fcheint, gegen die Bifchöfe 
und Generaloifare nämlich, ift fo fehr beachtet, daß es dem deutfchen Lefer 
eher als ein Zuviel denn als Mangel an felben auffallen bürfte. 

Allerdings haben ſich unklare und wie es im Streite bei ungewohnten 
Waffen immer kömmt, Irrige, wenn nicht verwegene Behanptimgen auch 
bier zu einem Streben eingefunven, welches gewiß in diefen Anfängen gut 
gemeint und frei von pofitivreaftionären Provocationen war. Auf jene 
Irrthümer bezicht fih tie Retraftion, weldhe im April des lanfenden 
Jahres die Brüder Allignol's in die Hände ihres Diöcefan - Bifchofes nies 
dergelegt haben. Die Fehde hatte inveß feit tem Aufrufe von Viviers ſich 
in ver Schnelligkeit ansgebreitet, welche das franzöflfche Weſen fo eigens 
thümlich charafterifirt. ermittelt ver freien Preſſe erwuchs biefer Frage 
in wenigen Monaten eine Bedeutung , welche fie weit über bie Grenzen 
einer canoniftifchen Gontroverfe hinaus in die Bewegung bes Tages und 
feiner Parteien verſetzte. Ermitteln aber, ehe wir in vie Gefchichte Mefer 
Prlemif eingeben, auch wir unferer Seits den eigentlihen rechtlichen 
Gehalt verfelben; über melden vie ventfche, Firchliche Publiciſtik bis jetzt 
noch immer feine entfprechende Anfchauung gewonnen hat. 

Die Sphäre, innerhalb welcher die Kontroverfe fich beivegt, bildet das 
firchlihe Berfonal: Recht. Im engern Kreife finn es die Standes⸗ 
Necte des Pfarrers und vefien Verhältniffe zu feinem Bifchofe einer 
Seits; andrer Seite die Frage über die Form der contentiöfen Juſtiz, 
welche der Bifchef über die lieder des fernntären Clerns ausübt, die ver⸗ 
eint hier zur Sprache fommen. So wefentlich naͤmlich zwei theoretifch ges 
trennte canonifche Unterfuchnungen hiebei fich eröffnen, fo fallen felbe ft ver 
Praris des gegenwärtigen franzöfifehen Kirchenregimes meiftens in der Eis 
nen rechtshiſtoriſchen Thatfache, der Ameovibilität der Pfarrer zufanımen. 
Dienlicher aber zum VBerftänpnifie des Ganzen wird es feyn, die einzelnen 
eofncidirenden Punkte moͤglichſt in der Darftcllung ans einander zu halten. 
Wir befchäftinen uns daher vorerft mit ber Amonibilttät, d. h. mit 
jener Disciplinar:Braris, vermöge welcher neun Zehnthetile des fran- 
zöfifhen Pfarrelerus chne canonifhe Infitution den Ge 
meinden als proviforifhe Sceelforger zugemwiefen, jeden 
Augenblid auf ven Wink des Bifhofes abberufen, verſetzt 
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partiale Mbrogation der organifchen Artikel darzuthun fcheine; und fer: 
mer, lestere auch angenommen, ber nun ſchuldige Nachweis, daß bie ges 
‚genwärtige Disciplin den Geſetzen ver Kirche wirfli conform ſei, unmoͤg⸗ 
lich zur wiflenfchaftlichen Evidenz erhoben werden koͤnne. Gin Rechteprin- 
eip von fo umfafienden Folgen muß aber auf klarer leberzeugung fuflen. 
Obwohl wir dem gefammien Entwicklungsgange dieſes Nerhteftreites bie 
zu den jüngften Aften, bie wir noch befprechen werben, gefolgt find, fo 
Bat uns daher dennoch Feine Phaſe vesfelben vom ber tiefbegründeten Ueber⸗ 
zengung abzubringen vermocht, daß bie actuelle Disciplin der franzöfifchen 
Kirche als eine widerrechtlich eingeführte und von dem heiligen Stuhle 
unter Feiner Form, felbfi bie auf die neueften Momente hin, 
jemals confirmirte Organifation an betrachten fei. Polgern 
wir aber nun bierans im Sinflange mit ven Graltirten ver Oppofition, der 
Deffervant leide volles Unrecht, wenn fein Orbinarius ihn nad 
Gutbünfen amovire, ja es fei erft allem Gruftes in Frage zu fiellen, ob 
der Defiervant bier nicht den canonifchen Gehorſam geraben ver: 
weigern und ale Bfarrer auf uralte Stanvesrechte ſich ſtützen könne? — 
Wir hoffen die dornige Frage genügend zu beantworten, ohne in das Di- 
lemma verſtrickt zu werben, bas eben ven charakterifiifchen Juhalt des Bar: 
teiſtreites bildet. 

Das canonifche Recht, gewohnt die Pfarreien, unter dem Titel ber 
VBenefizien, nach deren äußern Bedingung gefaßt, zu begreifen, erblickt aus 
diefem Grunde and in der Institutio canonica durch den Bifchof, 
die eigentliche Ginfegung in den Befib der Pfrände und aller berfelben 
anneren Rechte und Bflichten.*) Wie wir unten noch näher zeigen werben, 
war aber mit der canonifchen Inſtitution auf eine Pfarrpfründe, auch das 
Recht der Inamovibilität untrennbar verbunden. Der alfo formal in- 
flituirte Pfarrer fann nun gemäß ben Ganones vwiber feinen Willen nur 
burch ein rechtefräftiges, forenfifches Urtheil feiner Pfründe gültig enthoben 
werden. Daher forgte die Caſuiſtik auf das Eifriafte felbft bei Beförde⸗ 
rung zu höheren Stellen die vom Geſetze acwährte Sicherheit ver Inamo⸗ 
vihilität zu wahren. Seben wir nun ven denkbaren Fall: ein vor dem 
Ausbruche der Revolution canoniſch inftitwirter Pfarrer fei nach dem Er⸗ 
ſcheinen des Concordates und der organifchen Artifel, in feine vorige Pa⸗ 


*) Barbosa de potest. episcopi. P. III. all 62 (cap. un. de capell. Mo- 
nach. in VI. tit. 18.) Zu ben fünf conſtitutiven Qualitaͤten eines Be⸗ 
nefizimne zäplt aber das weltliche, wie geiftliche Recht ver Perpetuität 
„quod illud mon ad tempus, sed im perpetuam conferatur.‘‘ ©, P. Cor- 
radi Prax. benef. Lib. I, e. 8. 1. III. c. 1. (ed. Colen. 1897. p. 214.) 
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rochie zurückgefehrt, und habe feine Pfründe dort wieder angetreten. Mitts 
lerweile aber würde dieſe Barochie durch jene Staats: GShilte, aljo ohne 
Wiſſen und Wollen des rechtmäßigen Befigers und feiner Firchlichen Bes 
hörbe, in eine Succurfale verwandelt worden feyn. — 

Es frägt fich im diefem alle, ift der ale inamovibelinftitus 
irte Pfarrer durch jene Afte jet amovibel geworden? Es frägt fi, 
ob es nun dem Bifchofe frei flehe, gegen dieſen Pfarrer von bem durch 
bie weltlichen Geſetze eingerinmten Rechte einer willführlichen Transferls 
rung ummittelbar Gebrauch zn machen? Es frigt fich endlich, wäre biefer 
Pfarrer feiner Sets verpflichtet, einem ſolchen Mantate ohne aus⸗ 
druckliche Berwahrung feiner canonifchen Rechte zu gehorfamen ? 

Wir entfcheiden uns chne Schwanken in dieſer breigeiheilten Frage 
jedesmal für die Negative. Denn für's Erfte darf nicht zugegeben 
werben, daß eine incompetente laikaliſche Gerichtsbarkeit Hechte 
und Privilegien ändere oder aufhebe, welche rein kirchlicher Natur , darum 
auch mur durch die Kirche eine Modification erfahren founen. Es vermag 
aber zweitens auch ver einzelne Bifchof nicht, in dieſem Balle ein 
Abberufungs: Mandat außer den im Mechte vergefchriebenen Normen zu 
erlaflen; denn die bifchöfliche Aurispiftion im Einzelnen berogirt dem alls 
gemeinen Rechte in der Kirche nicht; die Inamovibilität des canonifch 
eingefeßten Pfarrers gründet fi aber eben, um alle ältern Rechtöftellen 
zu übergehen, gerabezu auf das Concil von Trient und die Flarften 
Cutſcheidungen ver für deſſen Imterpretation beftehenden heiligen Con⸗ 
gregation.*) 

Lebte unter diefen Bedingungen in Mitte ber heutigen Deſſervants, 
was faum anzunehmen, noch einer over der andere Pfarrer der Art, fo 
müßte, nach unſrer Ueberzeugung, deſſen gutes Recht auf unverrückbaren 
Defig der Pfründe, ven Fall des Verbrechens ausgenommen, von allem 
Iuftanzen anerkannt werben. Es ift aber ferner, wie leicht au erfehen, ver 
gleihe Grund, welcher uns nöthigt, in den Pfarreien, für welche ihr ca⸗ 
noniſch eingefehter Ecelferger nicht mehr eriftirt, und als ſolcher nicht 
erfeßt wurde, eben nichts andere, als vacante Beneficien in fo lange 
zu exbliden, bis felbe auf rvechtsförmliche Weife wieder providirt 
werben. 

Für die Beforgung folcher vacanter Pfründen, bis zur förmlichen Be: 
fegung,, wird nun nach Vorfihrift der Canones, ein Vicarius vom Bl: 





®) Cone. Trid. sess. XXIV. C. 18. de reform. mit der Grflärung ber 8. 
Congreg. Coneil. ap. Gonzag. reg. Cancell, VIII. 5. 
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fehofe beftellt.*) Die Beſtimmung besfelben bedingt an fich ſchon nur eine 
proviſoriſche und zeitliche Amteverwaltung, im Gegenfabe zu der ei: 
gentlichen und ftänbigen Befigergreifung der Pfründe. Als nur temporärem 
Berwalter eines Rechtsobjektes, deſſen Beſitz einem Zweiten aufbehalten 
iR, köͤmmt es daher dem Vicarius nicht zw, tie jemem wahren und 
wirflihen Antritt der Pfründe anneren Rechte und Brivilegien irgendwie 
ſich beizulegen. Es inhärirt naͤmlich das Recht auch hier im gewifien 
Einne am Objefte, fo wenig bie fonftigen Beftimmungen bes römifchen 
echtes über den Befitz die eigentliche Baralelle zu canoniſchen Verhaͤltniſ⸗ 
fen bieten; es ruhen auch bier Qualitäten bes Rechtsobjektes, als folchem, 
bis fie in ver Berfon eines camonifch beftellten Inhabers wieder aufleben.**) 
Bon dieſem Geſichtspunkte aus gewinnen wir num die richtige Anfchaunng 
für den eigentlichen Rechtsftand eines Deffervants. 

Die Pfarrei ale Succurſale nah dem Staatsbegriffe bezeichnet, 
welche der Deſſervant antritt, ift vor dem Forum ber Kirche, wie wir ge 
fehen, eine noch erledigte, ihrer canonifchen Beſetzung harrende 
Pfründe (beneficium). Wir wollen und fünnen bie Frage nicht jest 
ſchon beantworten, in wiefern in biefem Falle die Bflicht gelte und wem, 
biefe fo lange vacanten Beneficien nach canonifchen Normen zu provibiren; 
nur dieß frheint vielleicht zu beweifen nötbig, ob nicht durch bie continuirs 
liche Bacatur das Benefizium feine Onalität als foldyes verloren habe? 
JIndeß wird auch dieß Niemand annehmen, ber die unmwanbelbaren Grund⸗ 
fäge der Kirche über die Consuetudo contra legem fennt, und ſich 
übervieß erinnern will, durch wie feierliche Brotefte des Papſtes und der 
Kicchenhäupter Frankreichs, die PBrafumption eines Gewohnheitsrechtes aus 
den organifchen Artikeln, unmöglich gemacht worden iſt. 

88 iſt außer Zweifel, der Priefter, welcher von feinem Biſchofe ohne 
canonifchen Koncurs, ohne Formalien, auf arbiträren Ruf nnd Widerruf 
Hin in die fogenannte Succurfale gefenvet wird, ift nichts mehr und nichts 
weniger ale ein Bicarius, der vorforglidh aus unmittelbarer Delegation 
des Ordinarius bevollmächtigt, und eben darum von biefem volllommen abs 
haͤngig, die Pfarrpfründe deſſervirt, ohne jemals canonifcher Beſitzer der⸗ 
felbeu zu fenn.***) Es ließe ſich noch ein nicht ganz bedeutungoloſer Unter: 


*) Conc. Trid. sess. XXIV. de reform. c. 18. 
**) Den genaueren canoniſchen Ausbrud gibt bie Formel: Possessio bonorum 
beneficii vacantis est penes ecclesiam. 

2) Die von ben Kanoniſten recipirte Formel für bie Beſtellung bes Vicars er. 
klaͤrt das Geſagte deutlich: Nos N. Dei et Apostolicae Serlis gratia Epis- 
copus N... te Vicarium Ecelesiae S. N. constitaimus et deputamus 
eum auctoritate missas et alia divina officia celebrandi, Sacramenta mi- 
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ſchied zwiſchen dem heutigen Deffervant und dem Bicar im Sime bes äl 
tern Mechtes bemerflich machen, auf welden wir an einer andern Stelle 
hinweiſen werben; für einfiweilen genügt bas Allgemeimere der Analogie 
zum geforberten Beweiſe.“) 

Muß nämlich der Deflervant vermöge der Intention feines Bifchofes, 
wie nach der Form feiner Beftallung fi) nur ald Vicar einer vacanten 
Bfrände erachten, fo folgt mit Nothwendigkeit daraus, daß er auch nicht 
ein einziges, der nur dem eigentlichen Befik der Pfründe 
anhaftenden Rechte für fi in Anſpruch zu nehmen hat; mits 
bin auch nicht die Snamovibilität nach dem im Allgemeinen und 
fpeziel in der kirchlichen Praris geltenden Begriffe verfelben. Begchren 
daher die Allignol, die Clavel, Regnon, Germain u. 9. für die 
Deffervants, als Pfarrer, das Recht der Inamovibilität zurüd, fo 
verſtricken fie fich in einen Irrthum, deſſen angenfcheinliche Derbheit ſchon 
ans den Worten feiner Faſſung felbft erfennbar wird. Die Deffervants 
haben ale bloße Vicare Fein Recht zu rück zuferdern, da ihnen nicht ents 
zogen werben fonnte, was fie nic in Beftb genommen hatten. Mit Recht 
fpricht daher das geſammte Episcopat den Deffervants die Gompetenz zu 
einer berartigen Reclamation auf das Nachdrücklichſte ab, und damit 
iſt jnridiſch der Prozeß für die Defiervants ein für alle Dal und unhells 
bar verloren. Indeß iſt durch dieſes einfeltige Erkenntniß der Actenfchluß 
für das Ganze nicht erfolgt; die gegenwärtige Disciplin der franzöflfchen 
Kicche nicht gerechtfertigt. Denn wie? wenn die Kirche felbft als ſolche, 
mit ihreu unveräußerlichen, pofitiven Rechten ausgerüftet, flatt jener Uns 
befugten als Klägerin in die Schranken treten wollte? over wenn fie, im 
Falle die Beringungen des Augenblides unmittelbare Procedur verbieten, 
für einfweilen ihre intellectuele Macht, vie Wiffenfhaft und die Erfah⸗ 
rung, aufböte, am formgerecht die in Frage ftehenden Punkte zu prüfen, 
und fo für den Augenblid vorzubereiten, in welchem bie Meberzeugung in 


nistrandi et alias ecclesiasticas functiones obeundi, ad quae tenetur et 
quao animarım curue quilibet praestare solet, cum congrua portione 
fructaum dietae Parochlalis..... praesentiöus usque eo duraluris, que 
wsque de perpetuo Hectore a nobis procisum fuerit... (Barbos. de offie. 
episcop. P. IJ. Additam. formul. episc. n. 66. edit. Ludg. 1698.) 

*) Die frangöfifchen Theologen neuefter Zeit felbft ſcheinen volllommen ber Bier 
aufgeitellten Anficht zu fern. &o ſagt Bouvier: tract. de eccles. P. II. 
e. 1. (p. 359) „nune in @allia post concordatum anni 1801 soli parochi 
primarii hoc privileyio gaudent: ceteri vero, qui desservientes appellan- 
tur, ad voluntatem episcopi sunt vicerüä et quicungue delegati semper 
reroeari possunt.“ 
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wohl entdeckten fie neben viefer Wahrnehmung eine andere, welche ihnen 
eben fo ſchmerzlich, wie jene tröftend, erſchien. Es zeigte fich allenthalben, 
daß eben nur ver intelligentere und überhaupt höher geftellte, literarifch 
gebilvete Theil der Nation an der Rückkehr zum Glauben und kirchlichem 
Sinne Antheil nähme, und zwar genau in dem Maaße, in welchem bie 
Menge, das Volk anf dem Lande und ber nievere Mittelftand der Fleinen 
Skaͤdte in Irreligtofität und ſittliche Verdumpfung immer tiefer herabfänke. 
In welchem Umfange dieſe Beobachtung für Frankreich Wahrheit aufzu: 
weiſen habe, vermögen wir nicht mit Sicherheit zu beſtimmen; gewiß iſt, 
dag ein ganz analoges Verhaͤltniß den Charakter uud ven Cinfluß der reli⸗ 
giöſen Richtung auch in umferm Baterlande bezeichne. Hienach vie Thats 
ſache zugegeben, werben wir den zureichenden Grund berfelben aufzufuchen 
haben. Iſt ver Klerus Frankreichs vielleicht in Unwiſſenheit und Aerger⸗ 
niſſen verfunfen, nnd dadurch feiner Kraft beranbt, ſelbſt ſowohl, als bie 
heilige Sache, welche er vertritt, der Berachtung anheimgegeben? Im 
Gegentheile. Selb die Feinde der Kirche geftehen, daß vie Geſammtheit 
des Klerus zu feiner Zeit fo fleckenlos, fo ehrwürdig dageſtanden, als felt 
der Läuterung desfelben durch das Martyrium der Schredenszeiten. Hier: 
auf berufen fih auch vie Allignol’8 und gehen ohne Zögern zu einem 
andern Grklärungsagrunde über, den fie auch als den einzigen und aus 
ſchließlichen darftellen: Die Abuahme ver Religion im Bolfe, der geringe 
Einfluß, den die Beiftlichkeit auf dasſelbe ausübe, gründe nur in dem Man- 
gel einer angemefienen Kirchenverfaſſung, welche wie bie frühere, dem Seel 
forger eine umabhängigere umd angefehenere Stellung gewähre. Es liegt 
viel Wahres in der Behauptung; nur Partei- Interefie ließe ſolches ver: 
kennen; aber es war ein hartgebüßter Mißgriff, Alles und Jedes dieſem 
einzigen Umftande zur Laft zu legen. Denn aller Orten und zu allen Zeis 
ten nimmt der Prozeß einer geiftigen Sündfluth den nämlichen Berlauf, 
weldyen die Allignols in Frankreich beobachtet haben. Ob deren Quel⸗ 
len von den Tiefen aufgeftiegen oder ob die überſchwemmenden Wafler aus 
der obern Region fih nach Unten ergoſſen, immer werben bei abnehmen: 
der Fluth zuerſt wieder die Höhen frei, die Oberfläche aber und bie Tie- 
fen bleiben lange noch bedeckt; ja es bilden die ſtockenden Gewaͤſſer bort 
erſt fpäter die giftigften Sümpfe, während reinere Lüfte längft die höheren 
Gebiete durchwehen. Naͤhrt ſich 3. B. nicht gerade jetzt in Deutfchland der 
fogenannte aufgeflärte Mittelſtand ver Pfahlbürger und der niedern Beam: 
ten von den Abfällen der encyclopädiſchen Literatur, die der befier Gebil⸗ 
dete mit Abfchen von ſich geworfen hat. 

Indeß geben fih die Allignol’s mit ihrem Refultate zufrieden, fo 
fehr, daß fie felbft einen großen Theil ihrer Beweife auf diefen ſchwachen 
Baren aufbauen. Diefer fatale Umftand hat Sache und Tendenz vielfach 
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im ſchlefes Licht gefeht. Ein Priefter, der ben Gegen feines Wirkens zw 
viel als von äußeren Umftänden abhängig barflellt, ruft mit Mecht ſchon 
einen halben Verdacht gegen fi) Hervor. Der Anlage nach zerfällt das 
Werk der Allignols im zwei Haupithelle, bie nicht unglädlic gewählt find. 
Der erſte foll eine Darlegung der kirchlichen Berfaffung im 
Sranfreid, vor 1802 bilden, mithin bie Disciplin nach dem allgemeinen 
Kirchenrechte zeichnen. Die Gefchichte der Umänberung ber Ber 
foffung und deren Refultate für alle Kreife der Hierarchie 
gibt den zweiten Abfchnitt. Nach dem, was von verfchievenen Referenten 
in deutſchen Zeitungen aller Farben, katholiſchen fowohl als proteftantis 
ſchen, über dieß Werk, das kaum einer von denfelben gelefen haben wird, 
gefagt wurde, möchte bie Borftellung entftehen: als hätten wir es mit Bene 
ten zu thun, die wie unfere welland Landeleute, Nlerander Müller, 
Bflanz, Berkmeifter, Wangenmüller, und ber Schaffhauſer⸗ 
Clubb, einem antifatholifhen, wühlerifchen Liberaliemns zuſirebten. Wir 
Fonnen nicht umhin, ſelbſt auf die Gefahr, der Berliner allgemeinen Kir⸗ 
chenzeitung vie Freude zu verderben, bie Verficherung zu geben, daß fo 
ziemlich das ſchnurgerade Gegentheil hievon der Fall fei. 

‚Hier chen feine leichtbeſchwingten, maften, vielleicht blos vom Salböl 
ver Toleranz und Liebeſeligkeit triefenden Klopffechter vor uns; nein, fonz 
bern für das Altertum, wenn ihr wellt, gerade für das gefürchtete Mit⸗ 
telalter, wird mit ebenfo alterthümlich fehwerfälliger Rüftung geftrittem. 
Die armen Deffervants haben ſich mit päpfilihen Decretalen, Breven und 
Bullen umpanzert; haben alle Gefpenfter ter mittelalterlihen Synoden zw 
ihrem Heerbanne heraufbeſchworen; gerade das unfehlbare Anfehen ver heis 
ligen, allgemeinen, tömifcen Kirche rufen fie um Schut und Beiſtand am, 
und ſchwaͤrmen ebenfo begeiftert für jeden Canen des geiftlichen Rechtskoͤr⸗ 
pers, als fie ingrimmig die Neuheit und hie Abweichung von ber Ginheit 
der Kirche auch in Sachen ver Disciplin haffen und verfolgen. Für bie 
Liberalen it mithin Hier zunächtt wenig Hoffnung, wenn nicht nad) einem 
wahren Sahe, daß Ertreme ſich oft wunderbar ſchnell befreunden. Wie 
es aber im Augenblicke ſteht, würde bie Berlinerin und Schneidemühl 
ſammt Zubehör, vor dieſer Sippſchaft ſich bekreuzen, falls dort dieß Zeichen 
noch zu ſolchem Gebrauche Mode wire. Wir fagen es mit vollem Ernſte: 
das in Meve ftehende Buch ift mit fo ehrenhafter Gefinnung für die Kirche, 
mit fo tiefer Achtung gegen deren Iuftitutionen abgefaßt, daß es unter ans 
dern Umfänden, etwa von höher befugter und wiflenfchaftlich ficherer Hand 
ausgegangen, vielleicht feinen Zweck nahezu erreicht, und für die Disciplin 
der frangöfifchen Kirche Cpoche gemacht haben würde. Es wurbe bereits 
erwähnt, daß auch irethümliche Behauptungen im Buche der Aflignols ſich 
finden; wie wir denn beren fpäter ein paar Beifpiele anführen; allein es find 
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zum Theil Mebertreibungen ohne böje Abſicht; zum Theil wirflih ragen, 
weiche die Wiftenfchaft controvers gelaflen Hat. Soll nah Einzelnheiten, 
bie noch dazu ohne Weigern retractirt worben find, das Ganze beurtheilt 
werden ; dann ijt die Mühe leicht, andy anf Seite der Gegner durch eine 
ſchaͤrfere Kritik manche fonderbare Theſe aufzupeden, die vor den Buchſta⸗ 
ben des Geſetzes wie vor der Wiflenfchaft nicht Etamd hält. Die Zeiten 
der Durand, Hericonurt und Thomaſſie find für Frankreich vor: 
aber! — Nähere Charakteriſtik des Inhaltes des Allignol’ichen Werkes 
darf uns aus dem Grunde erfpart bleiben, weil wir ben allgemeinen 
Rechtezuftand in den übrigen Fatholifchen Ländern ohnevieß durch Anſchau⸗ 
ung und tägliche Uebung Tennen; die Gejchichte bes Umſturzes aber dieſer 
alten, univerfalen Berfafiung für Franfreich, und ihre hauptſächlichſten Fol⸗ 
gen bereits im erſten Artikel über dieſen Gegenſtand niedergelegt wurden. 
Auf das eigentlich ſpecifiſch Bedentſame werden wir im Zufammenhange 
mit dem Gefammtbilde der hentigen Kirchen - Disciplin Frankreichs zurück⸗ 


lommen. 
Echluß folgt.) 


XXII. 
Johann Michael Denis. 


(Ein deutſcher Jeſuit bes achtzehnten Jahrhunderts.) 


Die Literärgeſchichte des achtzehnten Jahrhunderts iſt bisher 
faſt ausſchließlich nur durch proteſtantiſche Schriftſteller, vom pro⸗ 
teſtantiſchen Standpunkte aus, für proteſtantiſche Zwecke bearbeitet 
worden. Daß auch bier der katholiſchen Auffaſſung ihr Recht 
werde, ift heute bringenderes Bedürfniß als je, und bie nachfol⸗ 
gende Darftellung hat ven Zwed, zur Loͤſung dieſer Aufgabe ei⸗ 
nen Beitrag zu liefern. Dad Leben des ehrwürdigen Denis, als 
Dichter und Gelehrter, ift nämlich vorzugsweife geeignet, ung ei⸗ 
nen Blick in feine Zeit zu geftatten. Nicht minder knüpfen fich 
an eine tiefer gehende Beleuchtung feiner Stellung in ber damali⸗ 
gen literarifchen Welt Folgerungen und Betrachtungen, bie auch 
für die Beurtheilung heutiger Verhältniſſe lehrreich und wichtig 
ſeyn koͤnnen. 
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Denis hat im hoben Alter die Gefchichte feiner Jugend und 
feiner Erziehung in Iateinifcher Sprache felbft niebergefchrieben. 
Das Werk war auf fünf Bücher berechnet, aber der Tod unter“ 
brach ihn, als er zmei berfelben vollendet hatte. Doch ift auch 
diefe unvollftändige Autobiographie unfchägbar, weil biefer, wie 
jeber andere Bericht über Selbfterlebtes den Charakter des Erzähs 
Ienden treffender bezeichnet, als die kunſtvollſte und gewifienhaftefte 
Schilderung eined Dritten e8 vermöchte. Diefe Erzählung liefert 
und ein rührendes Bild einer ungemein liebenswürdigen Perfüns 
lichkeit. Nicht minder geben dieſe Denkwürdigkeiten und Kunde 
von manchen heute ſchon vergefienen Cinzelnheiten des Lebens ber 
Periode, welcher fie angehören. Sie fchildern zwar nur den ges 
wöhnlichen Typus der Bildungsgefchichte eines Tatholifchen Kna⸗ 
bend und Jünglings aus ber eriten Hälfte bed vorigen Jahrhun⸗ 
dertö im füdlichen Deutfchland. Aber wenn aus biefem Knaben 
ein, um das geiftige Leben in Defterreich, ja um die ganze deut⸗ 
fche Literatur Hochverdienter, berühmter Mann geworben ift, fo 
rechnen wir auf die Nachficht, ja felbft auf den Dank unferer Les 
fer,. wenn wir manche, fonft unerhebliche Umſtände aus biefer Les 
bendgefchichte zum Theil mit ben eigenen Worten des Berfaflers 
wieder geben. 

„Ich wurde”, fo erzählt diefer, als er im flebenzigften Jahre 
an einfamen Winterabenden aus dem Gebächtniffe, welches ihm 
bis in's hoͤchſte Alter treu geblieben war, fein Leben niederzu⸗ 
fchreiben begann *) „im Jahre 1729 zu Schärding in Bayern, 
jeßt einem Öfterreichifchen Drte, geboren. Meine Eltern, Johann 


*) Diefe Autobiographie war nicht für den Drud beftimmt, und warbe 
erſt nach dem Tode des DVerfaflers veröffentlicht. „Ich werde“, fagt 
er in der Vorrede, „fir mich felbft fchreiben und noch einmal in 
Gedanken ven Weg laufen, auf dem mich der Höchfte von ber Wiege 
an bis in mein jebiges Alter geführt hat. Möge es die Wirkung 
haben, daß ich in dem Furzen Zeitraume, den ich noch unter Mens 
ſchen zuzubringen habe, nie aufhöre, feine väterliche Hand, welche 
mich in feiner von den Abwechfelungen menfchlicher Schidfale je 
verließ, zu verehrten, möge es mich im der füßeften Hoffnung befläer 
fen, Er werde den nicht aus dem ewigen Umgang ber Seligen aus⸗ 
fließen, ven Er, gegen alles Bervienft, ix feinem ganzen Leben 
mit fo vielen und fo großen Wohlthaten überhänft hat.“ 

Wr 
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Rudolph, ein Rechtögelehrter, und Maria Anna, waren fehr recht- 
fehaffene und fronme Leute. Mein Geburtstag war der 23. Sep- 
tember, eben der Tag, an welchen Papft Paul II. im Jahre 1540 
den Orden der Gefellichaft Iefu, dem ich mich widmen follte, be» 
ftätigt hatte. Bei der heiligen Taufe wurden mir die Namen Jo⸗ 
hann Michael Cosmus beigelegt, und benfelben bei der Firmung 
ber Name Petrus beigefügt. Ich war das fünfte Kind; auch Hatte 
ich noch zwei jüngere Brüder. Alle find mir im Tode vworanges 
gangen.“ — 

„Die erften Gegenftände in ber Natur, von denen ich einen 
Begriff erhielt, waren, außer meiner Familie, wie ich mich jehr 
gut erinnere, ein Hund, Kirfchen, bad Zirpen ber Grillen in ei» 
nem anmutbigen Thal, wohin Ich von einer Magd (meine Mut- 
tee fäugte ihre Kinder alle jelbft) getragen wurde, und eine Art 
Grasblumen, von der fle mir Sträuschen fammelte.“ 

„Im Sabre 1734 wurde ich mit meiner Familie auf das 
Schloß Haidenburg verfeßt, mo mein Vater die Dberaufficht über 
herrfchaftliche Güter führte, und in den dazu gehörigen Beflgun- 
gen bie Rechtöpflege verwaltete. Für meine Erziehung forgte So⸗ 
phie, die Schwefter meines Vaters, eine fehr religiöfe Perfon. 
Sie pflegte, je nach Derfchiedenheit ber Feſte, ihren Sausaltar 
mit mancherlei Geräthen auszufchmüden, und dem neugebornen 
Heiland jährlich eine zierliche Krippe einzurichten, und fle machte 
mich nicht nur früh mit heiligen Dingen befannt, fondern flößte 
mir auch Ehrfurcht dafür ein, Leſen und Schreiben Iernte ich 
fegnell, und fing an, eine große Luft zu Büchern zu bekommen, 
welche ich auch an meinem Vater bemerkte. Die erften, die ich 
in Händen gehabt zu haben mich erinnere, waren die Leben ber 
Heiligen, das Erempelbuch eines gewiſſen Bruders, ©. 2. Lau⸗ 
nay's Methode, die Jugend zu unterrichten, I. Cluvers Auszug 
ber Gefchichte, Edm. Pockius Hiftorifch- onchroniftifche Tabellen. 
Auch an fchlechten Mährchen, wie die vier Hahmonskinder, Cäſar 
Octavianus und andern diefed Schlages, fand ich Geſchmack. Tie 
Farbe und ber Geruch ber Blumen Hatten einen ganz befondern 
Meiz für mich, und ich fammelte fie forgfältig, fo oft man mih 
in .unjern Garten oder auf dad benachbarte Feld führte. Die 
gleiche Neigung hatte ich zu Inſecten; nie Eonnte ich mich Eindi- 

ſcher freuen, als wenn ich recht viele Maifäfer oder Schrötter beis 
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jammen hatte. So fuchte ich auch Welpen, nadte Schneden, 
Froͤſche auf, und beobachtete fie. Meinen ältern Bruder, Alois 
flus, Hatte ich fehr Tieb, und zählte, um die Zeit des Herbſtes, 
jeden Tag bis zu feiner Rückkehr aus den Paffauer Schulen; auch 
ließ ich nicht ab, zu bitten, bis man mir erlaubte, bei ihm zu 
Hiegen. Er fchlief aber nie ein, ohne zuvor feinem Schlafgefellen 
die Tauretanifche Litanei lateiniſch vorgeſprochen zu haben. Don 
Seite meiner Eltern genoß ich, neben einer überaus gelinden Er⸗ 
ziehung, das vortrefflichfte Beiſpiel. Jugendliche Fehler wurden 
damit beſttaft, daß ich auf dem Boden ſitzen mußte, und zwar 
zuweilen, ohne ſelbſt bei dem Eintritt eines Fremden aufſtehen zw 
dürfen. Eine firengere Zucht war nicht nöthig, denn nie zeigte 
fich bet mir einige Wiberfpenftigfeit, als höchftens durch Ihränen, 
zu benen ich, vermöge einer weichen Gemüthsart, fo geneigt war, 
daß ich auch bei zunehmenden Jahren, wenn man mich entweder 
tabelte, oder in ben Schulen einem andern nachfeßte, ober wenn 
ih Haus und Vaterland verlieh, die Heftigften Thränen vergoß. 
Ja ich erinnere mich, daß ich, ſchon als Xehrer der Jugend und 
beinahe bereits Im männlichen Alter einmal In einen Strom von 
Ihränen ausbrach, ald ich von dem Rector unferes Collegiums 
nicht erlangte, was ich gewünfcht hatte. Es iſt daher zu ver⸗ 
wundern, baf meine Augen nichts gelitten haben, die jetzt, durch 
die Güte Gottes, noch in meinem flebenzigften Jahre jo heil ımb 
ſcharfſichtig find, daß ich mich nie eines Glaſes bebiene. Doch 
find zwei Stüde, in Anfehung deren Ich wünſchte, man möchte 
in meiner Kindheit forgfältiger gewefen feyn. Erſtens nämlich, 
daß am Gt. Niklastag unfer unbefonnenes Hausgeſind, ohne Wiſ⸗ 
fen oder in Abwefenheit meiner Eltern oft den verlarvten Knecht 
des Heiligen (mie fe ſagten) mit Ketten Elirren, und an bie Thür 
ftoffen Tieß, und baburdy mir und meinen eben fo gutartigen Brüs 
bern oft die entfeglichfte Angft verurfachte. Zweltens, daß man 
das Iebhafter Eindrüde empfängliche Gehten des Knaben durch 
alberne Weibsperfonen mit ben abgefchmackteften Mährchen von 
dem böfen Geift, von Hexen, von Erfcheinungen ber Todten an« 
füllen ließ. Wenn mir auch dieſer Umſtand für mein ganzes übrle 
ges Leben keinen andern Schaben brachte, fo hatte hoch reiferes 
Alter, DBernunft und Philofophie nachher genug zu thun, dere 
gleichen wibrige Ausdrücke auszuldjchen. In meinem achten Jahre 
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ſing Ferd. Hofbauer, ein fleißiger Mann, der als Schreiber bei 
meinem Vater ſtand, an, mich aus dem Büchlein eines gewiſſen 
Stebeck, deſſen man ſich damals bediente, in den Anfangsgründen 
ber lateiniſchen Sprache zu unterrichten, und hatte an mir einen 
fo willigen Schuler, daß, wenn er mir etwa mehrere Beugun⸗ 
gen ber Nennmwörter auf verfchiedene Tage zu erlernen aufgab, ich 
nicht abließ, bis ich auf einmal dad ganze Penfum erlernt hatte. 
Auch mein Vater fpornte mich an, da er felbft ein reines Latein 
ſchrieb, und mir oft fowohl die Vortrefflichkeit biefer Sprache, 
als das Vergnügen, dad man aus dem Leſen fchöpfen könnte, an⸗ 
pries. Nach mancherlei Schiefalen kam jener mein erfter Lehrer 
in ber Folge nach Defterreich, und ging, der Welt überbrüßig, in 
ein Camaldulenſer Klofter auf dem SKalenberg, wo er bis in fein 
hohes Alter unter dem Namen B. Arfenius in beiliger Stille 
lebte, und endlich zufälliger Welfe erfuhr, daß ich Lehrer der ſchö⸗ 
nen Wiſſenſchaften an dem Gollegium Tihereflanum ſei. Er Fam 
daher mit Erlaubniß feines Vorſtehers aus feiner Einflebelei hin⸗ 
unter, um feinen ehemaligen Zögling zu jehen. Es war mir ein 
Bergnügen, biefen Mann, ben fein langer, grauer Bart ehrwür⸗ 
dig machte, zu umarmen, und weil er gerade um bie Zeit kam, 
wo ih Schule Halten ſollte, ihn unter meine Schüler zu- führen, 
benn ich glaubte, es Konnte des Beifpield wegen nützlich ſeyn, 
wenn ich dem vortrefflichen Greid für die auf meine Kindheit vere 
wendete Sorgfalt in ihrer Gegenwart meine Danfbarfeit bezeugte, 
und fie erinnerte, daß es biefem Manne, ber mich in ben erften 
Begriffen von Wiſſenſchaft eingeweiht Hätte, zu verbanten fe, 
wenn fie glaubten, aus meinem Unterricht einigen Mugen zu zie⸗ 
ben. Und man ging wirklich fehr gerührt und nicht ohne Thrä⸗ 
nen auseinander.“ 

| „Außer den Anfangegründen ber lateiniſchen Sprache ließen 
mich meine Eltern auch in der Muflf unterrichten. Die Saiten 
Inſtrumente, zu denen ich Teine Neigung hatte, gab ich bald wie⸗ 
der auf; an den Klavier hingegen fand ich bis ins reifere Alter 
Vergnügen, und die Duerflöte, die ich ohne Anweiſung lernte, 
legte ich zulegt weg. EB würde mir nicht an Zalent zu biefer 
Kunft gefehlt Haben, wenn mic nicht andere Muſen mit mächti⸗ 
gen Reizen angezogen hätten. Doch lernte ich jeden Gefang ohne 
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alle Mühe, ja ich Habe zuweilen nicht ganz unglüdfliche Verſuche 
gemacht, verfchichene Lieder in Muſik zu feßen.“ 

„Im Novenber ded Jahres 1739 kam ich auf das Gymna⸗ 
ſtum zu Paflau, welches acht Stunden von und entfernt war: 
man miethete mir dafelbft eine Wohnung, ein wenig oberhalb des 
Zufammenfluffes des Inn und der Donau, in der anmuthigften 
Lage, und mußte für den Tifch und eine fehr bequeme Wohnung 
in zehn Monaten ſechszig Rheiniſche Gulden zahlen, ein Beweis, 
wie wohlfeil damals Alles war. Mein Vater brachte mich felbft 
zu dem Lehrer der untern Klafie, Joh. Baptift Hüttner, deſſen 
Zuneigung ich bald im hohen Grade gewann, obſchon er übris 
gend auf fehr firenge Zucht hielt und, mie es mir ſelbſt jeßt noch 
vorfonımt, fich des Stocks und der Muthe gar zu gern bediente, 
was mich, als ich es felbft wider Willen einſah, Thränen Toftete, 
weil man glauben konnte, er finde eine Art Vergnügen daran. 
Indefjen wußte er auch die Beffern gut zu belohnen. Das Eh⸗ 
renzeichen ber Schuldictatur war ein vergolbeter Schlüffel, der an 
einem reichen Bande von der Bruft des Dictators herabhing: To 
wie eine Eoftbar gebundene Matrikul, in welche die Namen ber 
Dietatoren gefchrieben wurden. Es gab auch eine Probictatur 
und Bänfe der Vorfteher und Senatoren, um welche entweder in 
den Uebungen bed Styls oder in Aufldfung von Bragen oder ben 
auswendig gelernten Penfis ein hitziger Wettfampf war. Wer 
auch in allen dieſen Stüden andern gleich fan, erhielt dennoch 
einen niebrigen Plag, wenn er die vorgefchriebenen Schulgeräthe, 
wenn er fein Schnupftuh, wenn er fein Betbüchlein oder ben 
Roſenkranz nicht bei fich hatte. Daraus entftand nun viel Nach⸗ 
eiferung, viel Befliffenheit eines Jeden in Beforgung feiner Sa= 
hen. Es war nicht erlaubt, obne Mantel auszugehen, damit bie 
Zöglinge der Schulen von den Kindern der Handwerker unterſchie⸗ 
den werden Tönnten, und der übergemorfene Mantel auch einem 
fhlechteren Kleid Ehre machte. Wozu fol ich mir nicht jet noch 
ind Gedächtniß zurüdrufen, wel ein Antrieb zur Vermehrung 
bes Fleißes jelbft in dem zu Ende Iaufenden Jahre für die befle= 
ren Köpfe, die im September mit großem Gepränge veranftaltete 
Öffentliche Preisaustheilung war, mo die Namen ber Sieger ge- 
druckt und überall herum geboten wurden. Denn noch jebt denke 
ich mit Vergnügen daran zurüd, daß ich allegeit unter 
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war, und wie wichtig dem Knaben das fchien: ich kann daher 
nicht umhin, die Meinung derjenigen verwerflich zu finden, welche 
beut zu Tage beinahe alle dergleichen Antriebe für die Jugend aus 
ben Schulen verbannt haben, und es nicht einjeben wollen, daß 
fie verfehrt handeln. Aber freilich, biefe Dinge waren entweder von 
bein IefuitensÖrden, den man flürzgen wollte, eingeführt, ober 
flanden fonft in gar zu genauem Zufanmenhang mit bemjelben. 
Im Mat diefes Jahres murde ich mit einem Tertian⸗-Fieber be- 
fallen, und da ber Arzt behauptete, daß ich von bemjelben fchiwer- 
Lich geheilt werden koͤnnte, fo Lange ich an dem Wafler zwijchen 
den oben benannten beiden Zlüffen wohnte, wurde ich, auf Ber- 
langen meiner Eltern, nach Haufe gebracht, und ging im folgen- 
den Monat mit Vergnügen und völlig hergeftellt, wieder auf bie 
Schule zurüd.“ 

Im November ded Jahrs 1740 trat ich unter dem gleichen, 
mir fo ſehr günſtigen Lehrer, in die zweite Claffe, welche bie 
Glaffe der Anfangogründe genannt wurde. Don dieſem Manne 
muß ich noch fagen, daß er die Gejellichaft, in der er Priefter 
geworden war, und mehrere Jahre an verfchiedenen Orten öffent⸗ 
liche Kanzelreden gehalten hatte, verließ, und die Beforgung der 
Pfarrei St. Andrä, oberhalb des Klofters Neuburg übernahm, 
wo er feine Tage beſchloß, ald ich fchon Lehrer an dem Thereſia⸗ 
num war. Seine Gunft erwarb mir auch dad Wohlmollen eini- 
ger anderer Lehrer, feiner Amtsgenofien, und ich fing fchon da⸗ 
mals an, ſowohl durch den Umgang mit ihnen, als weil mein 
Bater der Geſellſchaft Jeſu fehr oft rühmlich erwähnte, nach und 
nach die Glieder des Ordens Lieb zu gewinnen. Doc mir iſt 
wohl bewußt, daß ich vielleicht in Feinem Jahre weniger Fleiß an 
gewendet; denn tbeild Tag jener mein Lehrer gegen den Somnter 
an einer langwierigen Krankheit darnieder, tbeild war mein Haus- 
infornator nur in gewiffen Stunden des Tages zugegen, und der 
Daudpatron, bei dem ich auf dem Neumarkt eine Wohnung bezo⸗ 
gen hatte, befümmerte fich, durch Amtögefchäfte gehindert, menig 
darum, was ich thäte. Ich lief alfo oft an bie Ufer des Inn 
und der Donau, und fand befonderd Vergnügen an ben Pferden, 
welche Laftichiffe den Fluß binaufzogen, wobei ich oft durch un- 
vorfchtigeö Beſteigen von Nachen beinahe in Lebensgefahr gerieth, 
ode⸗· ich ging in dad Freie hinaus, und befchäftigte mich. mit dem 
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Ballſpiel in Gefelfchaft von Kameraden, bei beren Auswahl ich 
nicht die Vernunft, fondern einen bloßen kindiſchen Trieb zu Ra⸗ 
the 309.“ 

Wir müflen bier des Raumes halber die Erinnerungen bes 
Verfaſſers an bie Truppendurchzüge während des öſterreichiſchen 
Erbfolgekrieges übergehen. — Die Kriegsbegebenheiten unterbra⸗ 
chen längere Zeit hindurch ſeinen Schulbeſuch; die beſorgten El⸗ 
tern ließen ihn aus Paſſau im Winter 1740 bis 1741 nach Hauſe 
holen. „Bald ſah man die Oeſterreicher auch in unſerer Gegend. 
Die erſten waren freiwillige Huſaren von dem ungariſchen Adel, 
die man Infurgenten nennt, und unfere Bauern vermunderten flch 
nicht wenig über diefe Leute, bei denen, wie fie fagten, Stiefel 
und Strümpfe aus einem Stücke beftänden. Als einer von bie 
fen, der in unfer Haus gekommen war, von ungefähr ein mit 
Büchern und andern Schulfachen belegtes Bult fab, und baraus 
ſchloß, e8 müßte ein Knabe da fehn, der ſich auf die Wiſſenſchaft 
lege, fragte er nach mir, und ald man ihm fagte, ich fei in ber 
Kirche, dem Gotteöbienfte beizumohnen, wartete er meine Rüd- 
Zunft ab, und ſetzte fi), nach einem freundlichen Empfang, mit 
meinen Büchern in ber Hand nieder, um mich in lYateinifcher 
Sprache über meine Kenntniffe zu prüfen. Ich Hatte nach dama⸗ 
liger Weife eine ziemliche Kertigkeit in biefer Sprache von Schur 
Ien mitgebracht, faßte mir aljo ein Herz, und beantwortete feine 
ragen fo, daß er ganz für mich eingenommen wurde, und mich 
nicht nur zum Fleiß ermunterte, fondern auch aus feinem Reiter⸗ 
fad ein Gebetbüchlein, welches den Titel Officium Rakoczianum 
führt, nebft dem Thomas a Kempis bervorzog, und mid, damit 
befchentte, indem er meine Eltern beim Weggehen verficherte: 
Denn ich fortführe, folchen Fleiß auf die Wiffenfchaft zu verwen⸗ 
ben, fo würde ich kein gemeiner Gelehrter werden. Schon ſeit 
biefer Zeit empfand ich eine befondere Zuneigung gegen die hun⸗ 
garifche Nation.“ 

Da die Unficherheit der Straßen feine Rückkehr auf bie 
Schule nach Paſſau unmöglich machte, begann ber Iernbegierige 
Knabe yprivatim feine Studien fortzujegen. 

„Ich hatte meinen Vater, ich hatte meinen Altern Bruder, 
die mir grammatifalifche Knoten auflöfen, und mir Ausarbeituns 
gen für die Feder an bie Hand geben konnten, non Bürgern re 
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faß ich die Briefe bes Gicero, ben Corn. Nepos, den DO. Cur⸗ 
tus, die Progymnasmata des Jac. Pontanus. Die. Kirchenge- 
fhichte fchöpfte ich aus dem Royaumont. Die Mythologie aus 
Pomeji Pantheon und Heberichd Lexicon, überdieß liebte ich die - 
Lektüre überhaupt fo fehr, daß wenn man mich zuweilen bed 
Nachmittagd abrief, um Früchte oder etwas anderes bergleichen 
mit meinen Brüdern zu theilen, ich meinen Antheil zu dem Buch 
mitnahm. Auf die politifchen Zeitungen war ich fo begierig, daß 
th an den beflimmten Tagen, an denen fie von Vilshofen gebracht 
wurden, ben Boten an dem Fenſter wie auf der Lauer erwartete. 
Wenn mir beim Durchlefen derſelben irgend eine Schwierigkeit 
aufftieß, fo nahm ich Hübner's Lericon zur Hand, und ich erin« 
nere mich noch heute daran, welch einen Vorrath von Kenntnij- 
fen aus ber ganzen Gefchichte, aus der Geographie, aus ben 
Sitten und Gebräuchen ver Völker, und enplich aus der ganzen 
Technik ich mir von früher Jugend an aus diefem Buche erwor⸗ 
ben habe. Weil aber die Alten behaupten, daß die Jugend auch 
ihre Spiele haben müſſe, fo befand das meinige barin, daß ich 
eine Menge von Soldaten jeder Gattung zuerfi auf Papier zeich« 
nete, dann mit Hülfe meiner jüngeren Brüder mit ber Scheere 
ausfchnitt, fie illuminirte, und dann mittelft eines hölzernen Stif- 
te, ben ich an ihren Füßen befeftigte, auf einem ganz burchlö- 
cherten Tifch nach den verfchiebenen Negeln ber Taktik aufitellte; 
welcher Anblick den Soldaten, bie vermöge des Rechts der Sie⸗ 
ger unfer Haus durchliefen, nicht felten Freude machte.“ 

Auch Hatte der Kleine ungemeflene Begierde, Soldaten zu 
fehen, wo fich irgend Gelegenheit dazu fand. „Daher jah ich 
mitten unter ihnen Vieles, und hörte noch Mehrere, was mir 
weit beſſer gewefen wäre, noch länger nicht zu wiſſen. Ich zähle 
alfo unter die vorzüglichen Beweiſe der göttlichen Güte, daß ich 
mich nie völlig verirrte, nie bie Liebe zur Tugenb und zu ben 
Wiſſenſchaften ablegte, fondern, wenn gleich zuweilen auf Abwege 
gelodt, doch immer bald wieder auf ben rechten Weg zurückkehrte. 
Und gewiß eine über mich wachende Vorſehung war es, die mich 
warnte.” 

Um biefelbe Zeit wurde Michael von ben Blattern ergriffen. 
Cilf Tage lang feines Augenlichtes beraubt, empfand er tiefge⸗ 
rührt die lebhafteſte Freude, als er zuerſt wieber ben Tag fah, 


Jehann Michael Denie. 403 


die Umftefenden erkannte. „So lernte ich damals die göttliche 
Wohlthat der Augen und des Geſichts ganz vorzüglich ſchätzen; 
und bei allmähliger Zurückkehr meiner Kräfte, ba ich das Bett 
verlaſſen, wieber ben erften Schritt verfuchen, darnach in ber lieb⸗ 
lichften Srählingsluft, unter dem Geruch blübender Bäume in bem 
Garten figen, bie freundliche Natur auf's neue genießen burfte, 
ba erkannte ich ed, wenn je fonft, mit innigftem Dank gegen Gott 
meinen Erhalter, daß Gefundheit das Beſte fei, was ben Sterb⸗ 
lichen verliehen werben Eönne. Nachdem ich mich den Sommer 
Hinburch wieder erholt Hatte, kehrte ich zu meinen unterbroches 
nen Studien zurüf, und weil ich jet mit Keichtigfeit einen las 
teinifchen Brief fchrieb, und die Profodie fo ziemlich inne hatte, 
fo fing mein Bruder an, mich zur Poefle anzuführen, indem er 
mich, wie ich mich mohl erinnere, aus Jacob Biebermannd Bries 
fen *) einzelne aufgelöste Difticha vorlegte, die ich wieder in Ord⸗ 
nung bringen follte.“ 

Völlig wieber hergeftellt, Tehrte er im November des Jahres 
4743 nach Paſſau zurüd. „Der Öffentliche Lehrer der Dichtfunft 
mar Paul Edelmüler, ein Mann von ausgezeichneter Froͤmmig⸗ 
teit, und einem mufterhaften Charakter. Aber er Hatte ein gewiſ⸗ 
ſes kaltes, finfteres Weſen, das ihm die Gemüther der jungen 
Leute eben nicht gewann, zu beren Fortſchritten freilich Liebe ges 
gen Lehrer fehr viel beiträgt. Einmal, ald wir eine gewifle Fa⸗ 
bel von dem Hafen in Verſe bringen folten, und ich den Ders 
gemacht hatte: 

Campivagus trepidans ossa pavore lepus 
werwarf er ihn, und behauptete, er würde befier jo gegeben: 
Ossa pavore tremens, campivagumque animal **), 
Aber er überzeugte den nafeweifen Süngling fo wenig, daß ich 
mir vielmehr von biefer Zeit an einen weniger günftigen Begriff 
von den bichterifchen Talenten meines Lehrers machte. Doch ka⸗ 
men glürlicherweife zwei Umftände zufammen, welche den daher 
zu befürchtenden Nachtheil verhinderten: eine brennende Begierde 
nämlich mich unter meinen Kameraden auszuzeichnen, und ber 


*) J. Bidermanni Epistolae Heroum. 
”°) Der zitternd vor Angſt die Felder durchirrende Haſe. — Das vor 
Angft zitternde die Welver durchirrende Thier. 


sr sesunssttttt, aus mir ſelbſt etwas wur 
Vorzünlich erinnere ich mich einiger ſcherzh 
Meinigen, in welchen ich die deutſch-franzö 
des Joh. Chr. Tromer, welche damals ſtarl 
nachzuahmen ſuchte. Aber ich war der franz 
nahe noch ganz unkundig, und erwarb mir 
durch häufiges Leſen franzoͤſiſcher Aürber, wor 
türe, Boilean bie erſten waren, eine beſſere. 
Sein rübmlicher Fleip blieb nicht unbe. 
vier, und zwar bie eriten Prämien, ſowobl in 
ber Gattungen des Styls, ala in den Aufge 
und in den Öffentlichen Relinionsunterricht; un 
ber Meinigen befto größer wäre, erſann ich ei 
denn als ich bei der Rückreiſe zu ihnen meine 
padte, vertheilte ich die Prämien in dem Koffe: 
das geringere zuerit, zwiſchen ben Kleidern f 
MWichtinfte hingegen auf dem Boten veriteft 
nach Haufe fam, wurde gefrant, ob ich auch 
brachte; fie follten nur nachjeben, erwiderte ic 
nen Koffer auf. Meine Mutter übernahm dk 
ſuchens, und als fie mich nach Entdeckung bei 
fächeln ſah, fuhr fle fort zu fuchen. Noch Bi 


von einer füßen Empfindung durchbrungen.. mı 
Hauß. ... " 
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Mole Zeit der Arien zwiſchen Velen und Schreiben, um mit mei— 
nen Mitſchülern in Der Ferne gleichen Schritt zu balten, Die 
Reden bes Cicero zogen mich, ich geftebe es, nicht fo an, wie bie 
Briefe bes Senefa, ober auch Joh. Barclay Argenis und Ant. 
Wilh. Ertels Auſtriana, welche ich unter den Büchern meines Va⸗ 
ters fand. So fehr gefiel mir jene fentenciofe, fpigfindige, ge⸗ 
fehraubte, um nicht zu fagen ſchwülſtige, affeetirte, hochtrabende 
Scyreibart. Inter den Dichtern war mir freilich Horaz der erfte, 
und es blieb Feine von feinen vorzüglichen Versarten, in ber ich 
nicht einige Berfuche wagte, aber ich machte auch gerne einen Ab⸗ 
fprung zu Juſt. Santel, und bewunderte, weil e8 mir noch eben 
fo fehr an fefter Urtheilskraft ald am geläutertem Gefchmar fehlte, 
die Spielereien ber Neuern, welche ich finnreich nennen hörte, die 
Annagrammata, Chronoftiha, Hieroglnphica, Netrograda, fobald 
ich aber etwas bemunderte, fühlte ich mich, mie ein Ueffchen, ges 
drungen, es nachzuahmen. Außer einem Heldengedicht über ben 
damaligen Krieg befuftigte ich mich daher fomohl mit Inrijchen Ges 
dichten, als mit Elegien und Epigrammen, und menn ich mid an 
einige diefer Sachen erinnere, fo fann ich nicht umbin, bei allen 
Fehlern des jugendlichen Alters, welche fie an fich tragen, mit 
Horaz zu fagen: Erat, quod tollere velles*). Unterdeffen ging ber - 
Mai zu Ende, und meine Eltern befchloffen endlich, mich auf bie 
Schule zurüdzufchiden. Mein Vater brachte mich felbft dahin: 
als er mich dem MVorfteher des Gymnaſiums, der erft an bafjelbe 
gefommen war, vorftellte, jo machte dieſer einige Schwierigkeiten, 
unter dem Vorwande, weil nur noch drei Monate von bem Schuls 
curd übrig mären, fo würde ich e8 in ber Rhetorik nicht weit 
bringen; es ſei aljo für mich vortheilhafter, dieſe kurze Zeit auf 
Wiederholungen der poetifchen Lectionen zu verwenden. Diefes bes 
Ieidigte meinen Ehrgeiz. Ich bat aljo: mir nichts befto weniger 
zu erlauben, daß ich zu dem Lehrer der Rhetorik hingehen und 
mich zu einem DBerfuch in biefer Wiſſenſchaft anbieten dürfte. Es 
war Joh. Preuring, ein Mann von einem eben fo gebildeten Ver⸗ 
fland als einer fchönen Geſtalt. Meine alten Mitjchüler hatten 
von meiner Zurüdfunft gehört, und zwar einige, melche die ober⸗ 


*) Es gab Dinge darunter, die dir des Aufbewahrens nicht unwerth 
fcheinen Tonnten. 


vrrarsenstfb Sl MAL I 
als Mitglied des Gherbermitirtee zu Eſanad 
ter ſtarb. Indeſſen hatte er keine Urſache, 
nes Wunſches zu bereuen, denn ich empfing 
res ein doppeltes Praͤmium in beiden Gatt 
der rhetoriſchen nämlich und der poetiſchen 
üblich war, unter einer feierlichen Muſik 
Paufen, in einer zahlreichen Verſammlung. 
den bamald allgemein ald eine fehr ehrenve 
trachtet. Ich mußte deßwegen während ber 
Verlangen, die Freunde meiner Eltern bejud 
ihnen mit Lobiprüchen und Kleinen Gejcher 
wirkſamſte Mittel, wie ich glaube, den Fleiß 
fpornen.” 

Gegen Ende November 1745 kehrte D 
Paffau zurüd, um dad Studium der Philoſo 
Der Curſus derfelben war auf zmei Jahre be 
erite ber Logik und Dialectik, dad andere der 
phyſik gewidmet war. Man nahm hier einzig 
Führer, Gaſſendi und Descartes wurden felt 
ton’3 Name nicht einmal gehört. Ueberhaup 
phie nicht die flarke Seite feiner Lehrer. Sys 
ſchmerzlich dieſe Lücke in feiner Bildung, do 
damaligen Vrofeſſar for .. 
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fen zu tagen, und von meinen Lehrern ſelbſt, wie es üblich 
war, Herr genannt wurde. Mebrigens hatte ich Kameraden, Des 
sen Auswahl oft um befto weniger auf die Beflern fällt, je mehr 
man babei bloß feinen Gefchmad und feine Neigung zu Ratbe 
zieht. Ich weiß, daß auf dieſem fchlüpferigen Pfade mein unfle 
herer Tritt zuweilen auöglitt, weiß, daß ich, gelodt und in bie 
Nee verwidelt, nicht immer meine Leidenfchaften im Zügel Hielt, 
aber ſtets hielt mich die Beforgniß wieder zurück, jener Mann 
möchte etwas von mir hören, wodurch ich Gefahr liefe, feine Ach⸗ 
tung zu verlieren. Wenn fehwere Verfuchungen brobten, fo kam 
mir noch etwas Anderes zu Hülfe, auf der einen Seite nämlich 
eine gewiſſe angeborne Furchtſamkeit, die jeder Brechheit ganz uns 
fähig war, und auf der andern eine Liebe zu ben Willenfchaften, 
welche zuweilen machte, daß ich eine günftige Gelegenheit zur 
Sünde freiwillig. fahren ließ, weil ich zu Hauſe ein neues Buch 
erwartete, auf deſſen Lektüre ich äußerſt begterig war. Auch bie 
feommen Gemüthsbewegungen rechne ich hieher, "auch melche der 
gütige Himmel den Jüngling oft an feine Pflicht erinnerte, und 
den nicht erft feit geftern entflandenen Vorſatz, mein Leben einft 
in irgend einer Orbend=Gefellfchaft Gott zu mweihen. Um nun 
biefe® Vorhaben mit meiner Lebensweiſe in Uebereinſtimmung zu 
beingen, befuchte ich nicht felten, ohne Willen meiner Kameraden, 
die Kirchen, unter denen, wie ich mich erinnere, bie von Marine 
bülf auf dem nahe Tiegenden Berge die vornehmfte war. Unter⸗ 
befien ließ ich meine Philoſophie nicht Liegen, und, obfchon ich 
mich von Zeit zu Zeit heimlich zu den Mufen zurüdichli und 
auch ein wenig italiänifch Iernte, fo wurde ich boch unter bie fer« 
tigen Streiter gerechnet. Denn ed war Sitte, wenn man aus 
ber Nachmittagsfchule am, auf ber Straße ftehen zu bleiben und 
Disputationen anzuknüpfen, indem diejenigen, welche bie Phyſik 
hörten, fih an jeden Schüler der Logik machten, um ihn über 
fein Willen zu Rede zu ſtellen. Man warf zuerft mit Syllogis⸗ 
men um fich, bald aber, werm einen merkte, daß er in bie Enge 
trieb oder getrieben wurde, und bie Gemüther fich erbigten, ent» 
fand ein Gefchrei, und man firitt mit folcher Hartnäckigkeit, daß 
im Winter die Nacht einbrach und der Nector der Schule zumels 
Im aus dem Collegium Heraustommen mußte, um die Straße 
von ben Schreien zu faubern. Ich gebe gern zu, daß ber Streit 
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oft ſo weit kam, daß keiner den andern mehr verſtand. Und man 
erzählte zu meiner Zeit, daß ein Bauer, der in die Stadt ge⸗ 
kommen war, ſeinen Sohn zu beſuchen, unter einen Haufen ſol⸗ 
cher Disputirenden gerieth, und als er ſah, daß ſein Sohn Meh⸗ 
reren, die ihm zuſchrieen, mit Mühe Widerpart hielt, ihm mit 
aufgehobenem Stod habe zu Hülfe Eommen wollen. Doc, wird 
mir Niemand bie Ueberzeugung benehmen, daß durch dieſe Ein- 
richtung der Verſtand junger Leute in fcharffinnigen Schlüßen, 
in gebrängtem Raifonnement, und wenn fie fih etwa in die Enge 
getrieben fahen, in Erfindung ſchneller Ausfluchtömittel nicht we⸗ 
nig geübt wurde, von ber Bertigfeit in ber Inteinifchen Sprache, 
welche fich dadurch Jeder nothwendig erwerben mußte, nicht ein⸗ 
mal etwas zu fagen. Durch jene ungleichartige, fchlaffe, ſchwan⸗ 
fende Art gelehrte Streitigkeiten zu führen, welche nachher bie 
Syllogiſtik aus unfern Schulen verbannt bat, kann Niemand we⸗ 
ber gewonnen und überzeugt werben, noch leicht zur Wahrheit ge⸗ 
langen. Diefe Sertigkeit, meine Säge zu behaupten, brachte ich 
in den Herbflferien mit mir nach Haufe, und bisputirte gern mit 
benachbarten, gelehrten Mönchen und Andern, welche fih mit mir 
einlafien wollten.“ 

Im nächſten Schuljahre fing er an, außer der trockenen Bes 
(Häftigung mit ber Phyſik umb Metaphyſik, deutfche Gedichte zu 
machen. „Da ich durch Megensburger Buchhändler, welche nad 
Paſſau auf die Meſſe hinunterfamen, die deutſchen Gedichte von 
Hoffmannswaldau, Triller, Brodes und Andern bekommen hatte, 
fo fing ich fogleih an, fle nachzuahmen, ohne dabei auf Gram⸗ 
matif oder Nechtfchreibung, die mich Niemand gelehrt hatte, im 
geringſten Rüudficht zu nehmen.” — Gewandter war er dagegen 
im Latetnifchen, weshalb ihm geftattet wurbe, bei den Schuldis⸗ 
putatlonen bie üblichen Fleinen Anreden felbft zu verfertigen. 
„Aber ein amderes, welt wichtigere Geſchäft Ing mir ſchon feit 
bem Anfang des Jahre ſchwer auf dem Herzen. Mit dem Schluß 
ber Philofophie nehmen bie Wege eine verfchledene Richtung. Ich 
mußte wählen, welchen ich einfchlagen wollte. Zwar war es fchon 
längft feft bei mir beichloffen, mein ganzes Leben in irgend einem 
geiftlicden Orden Gott zu weihen; aber in welchem? Das war 
ed, was ich unter Anrufung göttlicher Leitung und mit Zurathes 
ziehung Eluger Männer noch einzig zu überlegen hatte. Die meis 





Johann Michael Denis. 409 


ſten Ordenögefellichaften waren mir fo ziemlich befannt, und in 
meinen jüngern Jahren batte mir die weiße Kleidung ber Prä- 
monftratenjer, die ich zu St. Salvator öfters befuchte, fehr wohl 
gefallen; aber ich liebte die Miffenjchaften, und fah, daß fle nir⸗ 
gends mehr geehrt wurden, als bei den Jefuiten; daß von ihren 
Stimmen die Schulfatheder ertönten, daß in allen Fächern ber 
Willenfchaften, Arzneikunſt und bürgerliche Rechtögelehrfamfeit aus⸗ 
genommen, einige vorzügliche Bücher aus ihrer Feder vorhanden 
feien. Diefed hatte ich von Jugend auf meinen Vater rühmen 
hören, biefed hatte ich durch eigene Erfahrung gefunden, ba fie 
mir fchon feit ſechs Jahren gern den Zutritt in das Innere ihres 
Hauſes geftatteten. Ich lernte fie als Leute Eennen, benen bie 
Ehre Gottes und die Wohlfahrt der Menfchen am Herzen liege, 
ihren Fürſten fehr ergeben, im Handeln Flug und vorfichtig, mit 
ber Zeit geizend, won befcheidener Würde und rechtfchaffen. Aber 
um mir nichtd zu verhehlen, vorzüglich fchön und ehrenvoll fchien 
es mir, in Schulen zu herrſchen und Schüler zu haben, die mir 
gleihfam das Wort aus dem Munde nahmen. Diefes bejchleus 
nigte meinen Entfchluß, und es bleibt mir unvergeffen, welche 
Freude die Eröffnung beffelben den Meinigen machte. Mein Das 
ter fagte: er freue fih, daß von feinem Sohne endlich wirk⸗ 
lich ausgeführt würde, was er felbit einft im Sinn gehabt 
hätte. Ungefäumt aljo, weil die Ofterferien ſchon nahe waren, 
entdeckte ich zuerft meinem gütigen Lehrer, wozu ich mid) ent⸗ 
fhlofien hätte. Es war ihm eine erfreuliche Nachricht, und er 
ſchickte mich fogleih an ben Rector des Collegiums, um meine 
Aufnahme bei ihm nachzufuchen. Diefer war Sigismund, Graf 
von Lichtenberg, ein Mann von den gefälligiten Sitten, welcher 
ben jungen Menſchen freundlich aufnahm und ihm gute Hoffnung 
machte. Er wollte an den Provincial fchreiben, und wenn meine 
Aufnahme in die öfterreichiiche Provinz einige Schwierigkeit fände, 
weil ih ein Bayer wäre und ber Krieg noch fortdauerte, fo werde 
er fchon für Empfehlungen an ben DVorfteher von Oberdeutſchland 
forgen, daß mein Wunfch in biefer Provinz erfüllt würde. Ich 
folte in vierzehn Tagen wieder kommen, die Entjcheidung zu ver⸗ 
nehmen. Beim Weggehen fagte er mir Lächelnd: daß ich ein Bayer 
wäre, ftehbe mir nicht im Wege, wenn nur alles Uebrige (er 
meinte Sitten und Kenntniffe) in Ordnung fe. Da u in wie 
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ner Hoffnung näher rüdte, war ich von jetzt an fleifiger beim 
Gotteödienft, fpannte alle meine Gelftesfräfte an, und lieh mich 
felten, beſonders des Abends, in ben Zufammenfünften meiner 
Kameraden ſehen, denn ich mußte, mie genau bie Sefuiten das 
Betragen ihrer Candidaten beobachten, und wie leicht es geſche⸗ 
ben Eünne, daß einer im Angeficht de8 Hafens Schiffbruch leide, 
wovon ich felbft durch das Beiſpiel einer meiner Mitbewerber bes 
lehrt wurde.“ 

Gegen Mitte des Anguſts kamen Briefe aus Wien von dem 
Brovincial Aug. Hingerle, worin er dem Rector berichtete, daß 
man mi in die Gefelfchaft Jeſu aufnehme, und daß ich nach 
dem erften October zum Noviciat wirrde berufen werden. Meine 
Freude war anfangs, ich geftehe es, nicht ganz ungetrübt, weil 
ich jebt zwar einerfeitß meinen höchften Wunfch erfüllt fah, ans 
dererfeitö aber mich des Gedankens nicht entfchlagen Tonnte, daß 
th nun Ale, was mir bis auf diefen Ing in dem Leben Tieb 
germefen war, anf immer verlafien müßte Uber diefe Gemüths⸗ 
ſtimmung bielt nicht Yange an; fle machte einem reinen Vergnü⸗ 
gen Plag, welches ich auch in einem Brief ergoß, worin ich ben 
Eltern von meinem Glück Nachricht gab. Ste nahmen an ber 
Freube ihres Sohnes Theil, alle Freunde und Bekannte vereinig- 
ten ihre frommen MWünfche, daß die Sache wohl gelingen möge; 
mein befter Lehrer ‚ der mich gerade damals vorbereitete, Sätze aus 
der ganzen Philoſophie Hffentlich zur vertheibigen, bezeugte die leb⸗ 
haftefte Freude. Sobald jene Peierlichfelt vorüber war, eflte ich 
weg, den legten Herbft mit den Meinigen zuzubringen. Nie kann 
ich ohne eine flarfe Genrüthöbemegung an das zurückdenken, mas 
In jenem Zeitraum zmifchen den gütigften Eltern, die fich freuten, 
ber Kirche Gottes cinen Sohn erzogen zu haben, und zmifchen 
bem die Eltern zärtlich Tiebenden, von Dankbarkeit für die em⸗ 
pfangenen Wohlthaten durchdrungenen Sohn gegenſeitig vorftel ; 
damals verfuchte ich, ed in langen Elegien auszubrüden, zu bes 
nen ich die Augenblide ſtahl, und worin ich von der Welt Ab⸗ 
ſchied nahm. Denn der October rüdte unerwartet fchnell heran ; 
and fchon waren Briefe ba, welche mich auf ven neunten deſſel⸗ 
ben Monats in das Collegium nah Paſſau, und von da zum 
Noviciat St. Anna in Wien beriefen. Meine Mutter Tonnte ſich 
nmicht enthalten, mir, tn Begleitung meiner dkteften Schweſter, 
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dieſe Nachricht felbft zu überbringen, ba ich eben zufälliger Weiſe 
an einem benachbarten, Fleinen Bache fifchte. Ich verließ an bem 
befagten Tage das väterliche Haus unter vielen Thränen von 
beiden Seiten: meine Eltern begleiteten mich, zu Vilshofen bes 
flieg ich mit dem Vater ein Schiff, indeſſen die Mutter mit einem 
füngern Bruber an dem Ufer ftehen blieb, und ihrem Michael, fo 
lange fie das Schiff fehen Eonnte, mit dem Schnupftuch das letzte 
Lebewohl zuwinkte. In Paffau durfte ich fegt nicht mehr außer⸗ 
halb bed Golegiums logiren, und da am folgenden Tage das Feſt 
bes Heiligen Franziscus Borgla einflel, fo färkte ich mich in der 
Frühemeſſe durch den Genuß des heil. Sarramentes und: betete zu 
Bott, daß er meine Reife beglüden möchte. Mein Vater, ber 
von dem Nector bed Collegiums mit mir zum Eſſen eingeladen 
wurde, gab den folgenden Tag dem in Thränen zerfließenden Sohne 
mit gewohnter, vwäterlicher Zärtlichkeit feinen Segen, und ſah mich 
bei dem Ausgang des Collegiums, der an ben Inn führt, vom 
Ufer abfloffen. Man hatte bie Sorge, mich nah Wien zu brin⸗ 
gen, dem Baron Eajetan Rehbach aufgetragen, einem fehr got« 
tesfürchtigen und gebildeten Dann, ber von Paſſau über Wien 
nach Grätz reifete, wo er beflimmt war, bie heilige Schrift zu 
erflären. Die Reife ben Fluß hinab, bie meinem Auge immer 
neue Gegenftände darbot, war glüdlih. Gefpräche hinderten bie 
Sehnſucht nad) den Zurückgelaſſenen; denn es waren noch zwei 
Jefuiten mit auf dem Schiffe. Wir Tehrten zuerfi in dem Linzer, 
bernach in dem Kremfer Collegium ein, und wurden allenthalben 
von den Vätern mit vieler Liebe aufgenommen. Hlerauf verließen 
wir bad Wafler und reisten mit der gewöhnlichen Poft nach St. 
Pölten, und nachdem wir bafelbft übernachtet, erreichten wir ben 
17. October etwa um vier Uhr Nachmittags das Ziel meiner 
Wünfche, die Pforten von St. Anna, den Ort meined Wieneri⸗ 
chen Noviciatd. Und Hier will ich den erſten Aufzug meines 
Lebens befchließen.“ 

Ein Jeſuit, der fpäter der gefammten deutjchen Dichterwelt 
Imponirte, ber Klopſtock's inniger Freund und von allen aufſtre⸗ 
benden poetifchen Talenten des beutfchen, proteftantifchen Nordens 
mit unzweideutigen Beweifen der Anerkennung überſchüttet wurde, 
iR eine fo merkwürdige und feltene Erfcheinung, daß wir einem 
Wunſche unſerer Lefer zu begegnen glauben, wenn wo te Ws 
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Br san „ya 
Quelle ſeon, ale jene lächerlichen oder eke 
moderner Romanſchreiber, welche Das hbeutige 


tigen Fluth ihrer antichriſtlichen Controvert 
drohen. 


(Fortſetzung folgt.) 


XXIII. 
Dad Ehriſtenthum bei den U 


Mit Rüdfiht auf die beiden Werfe 

Die Begründung des Chriftenthbums in De 
fittliche Erziehung der Germanen. Aus 
des A. 5. Ozanam. München 1845. 


Bonifacius, der Apoftel der Deutfchen. . 9 


und Wirken gejchildert von 3. Ch. A. € 
fhem Pfarrer in Göttingen. Mainz 18: 
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Alterthümer, vorzüglich an der Hand der fo oft überrafchend 
belehrenden Sprache, erfrifchend für Geift und Gemüth, fo 
sieht das Studium des altgermanifchen Heidenthums, deſſen 
Spuren in Grönland und Island, in Scandinavien und Spar 
nien, tm Sranfenreiche und in Italien, ja in Rußland verfolgt 
werben fönnen, ganz befonders an. Ja wahrhaft verführerifch 
Tann man es nennen, fo daß es in unfern Tagen wenigftens 
begreiflich erfcheint, wie ganz tüchtige Forſcher in diefen Bäs 
Gern mit einem gewiſſen Unmuthe nicht blos. gegen vie mit 
ihrem Zahne zernagende Zeit erfüllt werben Fönnen, fonbern 
gegen eine jede Kraft, ja follte es auch die göttliche des Chris 
ſtenthums ſeyn, welche Monumente des Alterthums, die, wenn 
fie beftchen geblieben wären, vielleicht manchen intereffanten 
Auffchluß gegeben hätten, zerſtört hat. 

Verklungen find die alten Gefänge, manche, durch das 
ſchriftliche Wort zur Aufbewahrung für die Nachwelt beftimmt, 
vielleicht abfichtlich verbrannt; zerftört und zerträmmert find bie 
Götterbilver, umgehauen die alten Eichen, und jede Stätte, 
den Vätern in ihrem frühern Glauben lieb, dem neuen Eultus 
durch priefterfichen Segensſpruch vindieirt. Indeſſen tröften 
wir uns, in all feiner Anmuth und Naivität war das Heiden- 
thum unferer Vorfahren dennoch gräßlich überall Kampf und 
Krieg, Menfchenopfer, überhaupt Nichtachtung der Perſonlich⸗ 
keit folcher Menfchen, die nicht die Waffen zu führen vermoch⸗ 
tem, daher Verkauf von Weib und Kind. 

Erft das Chriſtenthum hat all diefe Gräuel befeitigt, und 
dennoch hat die Kirche mit großer Weisheit Alles, was irgend 
gefehont werden Fonnte, bewahrt, und mur da, wo es unum⸗ 
Hänglich nothwendig war, damit das Chriftenthum Boden ge- 
innen fonnte, die hindernden Wurzeln auögeriffen. Sie 
Trüpfte überall bei den Vorftellungen unferer Borfahren an, 
und wir bürfen, fo viel Blut auch in den Kämpfen, welche 
der Einführung des Chriſtenthums vorangingen, gefloffen ſeyn 
mag, nicht außer Acht laſſen, daß, fo wie die Glaubensboten 
nicht mit den Waffen von Erz und Stahl, fonvern wis vn 


dunfelten oder gar verzerrten Tradition ſich 
Die erbabene Idee des Opfers, Die Grundlehb 
in dem Chriſtenthume durch den Gottmenjd 
durch das ganze germanifche Heidenthum hindi 
ten unfere Borfahren an den bereinftigen Unte 
der Welt, fondern auch aller ihrer Götter; fie 
(äuternded euer, und wenn in ver Firchlid 
Deutfchland der Ausdruck Fegfeuer gebraucht 
ſes Wort feinedwegsd eine wörtliche Ueberſetz 
fchen purgatorium; eben fo wenig als Hölle 
von infernum, Sünde von peccatum, Buße 
ti. Hier liegen noch andere Begriffe zum ( 
im germanifchen Glauben viejenige Gottheit, 
Gegenfaß zu den auf der Wahlitatt fallenden 
Odin fahren, diejenigen fahren, welche au 
bett fterben; es iſt daher ſprachlich Chrifti 
anders zu nehmen, ald das Iateinifche descen« 
Doch wir wollen dieſen Gegenftand nicht 


gen, fondern vielmehr auf die Erfcheinung aufn 
Mal ’ - 
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was an fih gewiß fehr loͤblich ift, Alles zum Anbau der deut⸗ 
ſchen Archäologie in jedem ihrer einzelnen Zweige emflg durch» 
foricht und durchſucht wird, ift die Sefchichte des Ehriften- 
thums in Deutfchland über alle Maaßen vernachläßigt worben. 
Die Hauptfache hievon liegt darin, daß eine Fatholifche Ger 
fchichtfchreibung in Deutfchland feit dem fechözehnten Jahrhun⸗ 
dert beinahe völlig aufgehört hatte, und erft in neuerer Zeit 
wiederum von Neuem begann. Dieſem Umitande ift es zuzu⸗ 
fehreiben, daß das gläubige Interefie an jener Zeit der Eins 
führung des Chriftenthums, während dem Hader über die erften ' 
Principien deſſelben, erfaltet iit; daß und Deutjchen es jest hat 
begegnen müjfen, daß ein Fremder und darin vorgefommen ift. 
Ozanam, bereit durch mehrere Schriften, infonverbeit durch 
feine Philoſophie des Dante in Deutfchland befannt, ja felbft 
von der proteftantifchen Preſſe (4. B. von den Jahrbüchern für 
wiitenfchaftliche Eriti) anerfannt, hat zuerft in der Zeitfchrift: 
Le Correspondant, dann in einer eigenen Schrift ſich Die Auf- 
gabe geftellt, die Gefchichte der Begründung des Ehriftenthums 
in Deutfchland feinen Landeleuten zu entwideln. Da noch 
fein Deutfcher das Gleiche für feine Heimath gethan, fo mifcht 
fi) in dad Gefühl des Dankes, welches wir dem Autor, und 
zugleid) dem gewandten Ueberfeger jened Werkes darzubringen 
ſchuldig find, ein anderes: ed thut weh, eingeftehen zu müſſen, 
dag wir in dieſem Falle aus fremder Hand, durch deutſche 
Hand vermittelt, ein Geſchenk annchmen müffen; wo es ger 
trade eine der fehönften Aufgaben für die deutſche Literatur ges 
weien wäre, jened Thema auf eine eben fo anregende Weife, 
mit derfelben Begeifterung und Liebe zur Sache, mit eben fo 
viel Sinn und Gefchmad, mit eben fo tüchtigen Kenntniffen, 
vielleicht mit etwas noch tieferem Eindringen in die und zu 
Gebote ftehenve Literatur auszuführen; unfere Vaterlandsliebe, 
von welcher in Deutfchland, von Nord bie Süd, fo viel geres 
det wird, hätte die Flamme der Begeifterung noch etwas mehr 
anfachen können. Indeſſen, wir wollen nicht rechten, und wol⸗ 
len bier auch nicht weiter die Rationalverfchievenheit in W⸗ 
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fhlag bringen, fondern uns vielmehr daran erinnern, daß für 
den Ehriften das wahre Vaterland die Kirche ift, und daß wir 
jeve Gabe, welche auf dem Altare dieſes Vaterlandes darge⸗ 
bracht wird, gehört der Opfernde auch einer andern Zunge an, 
mit Freuden willftommen zu heißen haben. Aber um fo mehr 
wird diefe Freude erhöht, ald unmittelbar nach der Beröffent- 
lichung des Ozanam'ſchen Werkes auch ein deutfcher Mann 
eine Schrift vollendet hat, welche eben fo Firchlich als natio- 
nal, eben fo gründlich als ſchön gefchrieben, eben fo gelehrt 
als auferbaulich, eben fo begeiftert ald würbig gehalten ift; 
wir meinen die oben angegebene Biographie des heiligen Bo- 
nifacius von Seitere. 

Unferer Zeit war es aufbehalten, dem großen Mpoftel, 
dem vielfach) von der Undankbarkeit der Nachwelt verunglimpf- 
ten Helligen, dem glorreihen Märtyrer die ihm gebührende 
Ehre wiverfahren zu laffen. Roc gab es in unferm Bater: 
ande kaum großartige Kirchen, dem Andenken Deſſen geweiht, 
dem wir die Anpflanzung und Erhaltung des Ghriftenthums 
in fo vielen Gegenden Deutſchlands verdanken; nur jenfeits 
des Eanald verfammelt fich die Fleine Schaar von Katholiken 
deutfcher Abkunft in einem engen Gotteshaufe, das des heili⸗ 
gen Bonifartus Namen trägt. Unferem Könige mar ed auf- 
behalten, dieſes Nationalunrecht zu fühnen, und bereits im 
nächften Jahre wird die herrliche Baſilika, durch frommer Künft- 
lee Hand gefchmüdt, ihre Pforten öffnen, auf daß die Gläu- 
bigen zu der Yürbitte des großen Heiligen ihre Zuflucht neh⸗ 
men. Er, welcher unfern Vätern das Heil verfündete, und fie 
von den Yefleln des Heidenthums befreite; er ift auch Derjes 
nige in der Schaar der Heiligen, an welchen das Fatholifche 
Deutſchland der Gegenwart und Zukunft, in den ſchweren Käm- 
pfen, die fchon geftritten worden und noch bevorftehen, vor: 
zugsweiſe gewicfen if. Darum ift es eine Pflicht des Deut- 
ſchen, das Leben dieſes großen Heiligen und die wunderbaren 
Fügungen Gottes in dieſem Leben kennen zu lerien, um dem 
Herrn für feine Liebe zu danken, und das auderwählte Werks 
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zeug, deſſen Diefe fich bevient, zu verehren. Zur Erfüllung 
jener Pflicht bietet nun dieß neue Monument, welches der Aus 
tor der Biographie des heiligen Bonifacius ihm in diefer ges 
fest hat, nicht nur ein leichtes, fondern auch ein, in vieler 
KRüdficht erquickendes Mittel dar. Haben wir bereitd vie Bors 
züge dieſes Werkes eben in wenigen Worten hervorgehoben, fo 
fügen wir noch hinzu, daß der Verfaffer, ein treuer Diener der 
Kirche, unter äußerft fchtwierigen Verhältnifien die Rechte ders 
felben zu wahren hatz um fo mehr müflen wir und freuen, 
daß es ihm in feinen wenigen Mufeftunden möglich geworden 
ift, eine Arbeit zu liefern, welche in jever Beziehung des ers 
habenen Standes, den fie darftellt, würdig ift. 

Somit ift in dem Jahre 1845 ein bedeutender Kortfchritt 
in unſerer kirchlichen Literatur gefcheben; und zwar in ber 
Meife, daß das Werf von Eeiterd dad von Ozanam gerade 
in dem Punkt erweitert und ergänzt, wo es für Die Deutfchen 
fpeeicH darauf anfommen muß, eine grünblichere und genauere 
Kenntniß der Gefchichte des Chriftenthumd in unjerm Vaters 
ande zu erlangen. Ozanam hat den weiteren Gefichtöpunft 
gefaßt, indem er vie Schidjale der Einführung des Chriften- 
thums bei allen Germanen darzuftellen im Auge hat; Seiterd 
hingegen firirt die Aufmerffamfeit auf den ausſchließlich deut⸗ 
fhen Boden. Es iſt außerordentlich erfreulich, wie fich der 
franzöfifche Autor auf dem fchmwierigen Terrain aurechtgefun- 
den, und wie fchön er die Karben zu einem meifterhaften Bilde 
zufammengeftellt hat, gerade dasjenige verfchmähend, was fonft 
fo oft von feinen Landsleuten gejucht wird: durch Auftragung 
greller Farben einen befondern Effect zu machen. Er hat dieß 
fo fehr vermieden, daß eher auf der andern Seite hin und 
wieder zu weit gegangen ſeyn möchte; es tft uns wenigſtens 
auffallend gewefen, daß er zwei große, wahrhaft dramatiſche 
Momente in der Gefchichte nicht mehr geltend gemacht hat; 
wir meinen den Augenblid, in welchem bie braufenden Wogen 
der Völferwanderung an dem Zeichen des Kreuzes fich bras 
chen, weldyes der Nachfolger Petri, des Felſens, ai weicen 


eine große Ruhe und Beſonnenheit des 
hiſtoriſch genau wird Nichts ala Gewißh 
nicht erwieſen wäre, und dabei dennoch di 
mit einer ausnehmenden Zartheit behandelt 
nicht darauf einlaſſen, mehrere Stellen 
Buche unfern Leſern mitzutheilen, wüßten «a 
wo wir damit anfangen follten; nur das 
und zu verfagen, einige Worte herauszuhe 
Verfaſſer, nachdem er alle einzelnen gern 
die Kirche bineinbegleitet hat, auf Das in 
weist, daß gerade die jüngften germanijcher 
fih in der neueren Zeit zu deren Lehrmeijt: 
wollen. Er fügt nämlich Seite 227 wie fol 
bängnißvollen Zeit der Reformation wurde 
fame Schaufpiel geboten, daB Sachen, Bı 
die faum mündig gewordenen Kinder der dh 
fellfchaft, jene, welche fie geitern erft in il 
gefucht hatte, ſich anmaßten, als die einzi 
fprünglichen Traditionen gelten zu wollen. 
Geichlechtöregifter feine drei Jahrhunverte ze 
noch Bäume angebetet und Menichenfleiid 
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ihrer älteren Brüder nieverzufeßen, zu hören, ſich zu unterrich⸗ 
ten, und dann an dem großen Werke der europäifchen Familie 
tüchtig und demüthig fortzuarbeiten, empörten fie fich gegen 
Rom, welches fie mit der ganzen übrigen Welt ergogen hatte. 
Damit beiviefen fie aber mur etwa nämlich, daß dieſe Erzie⸗ 
hung nicht vollendet war, und daß die Kirche mehr Zeit ge 
braucht hätte, ald man glaubte, um den Norven aufzuflären. 
So wurde ed Far, daß die Bekehrung eined Volkes nicht mit 
der Taufe vollendet, ſondern im Gegentheil mit ihr begonnen 
wird. Sie führt die Geifter nur in die Zucht und Ordnung 
der Kirche ein, und lange müffen fie derfelben unterworfen bleis 
ben, bis fie im innerſten Marke davon durchdrungen find. — 
In dem Augenblid, wo dad Morgenland fich öffnet, wo alle 
Inſtitutionen ded Abendlandes in ihren Grundfeſten fchwanten, 
wo die Geſchicke der Welt eine neue Bahn einzufchlagen ſchei⸗ 
nen: da muß es flar werden, ob die geiftig und fittlich forts 
bildende Tradition, Die von Rom abflammt, im Beſitze der 
Herrfchaft bleiben foll; over ob, wie ein deutſchthümelnder Pros 
teflantismud von Berlin aus Iehrt, jo viele Ummwälzungen nur 
deswegen flattgefunden haben, damit Das menfchliche Ich, von 
allen lateinifchen Zefleln befreit, mit dem Gefchlechte der Teu⸗ 
tonen, dem freieften und glorwürdigften Ausdruck jenes Ichs, 
unbedingt walte und gebiete.“ 

Die Ueberſetzung ver Ozanam'ſchen Arbeit ift als eine 
durchaus gelungene zu bezeichnen, fo wie auch das Vorwort 
zu derfelben eine fehr angenehme Zugabe ift, indem in ihr une 
eine eben fo ehrenwerthe Geſinnung, als auch eine ernfte Wür⸗ 
digung der gegemvärtigen Zeitverhäftnifie entgegentritt. Sie 
trägt, bezeichnend genug, dad Datum des Tages des heiligen 
Bonifacius. 

In Betreff des deutfchen Werkes von Seiterd enthalten 
wir und ebenfalld einzelner Mittheilungen, und bemerfen nur 
noch, daß der Autor mit großem Geſchicke nicht nur überall 
an geeigneter Stelle die Gefammtheit der Zuftänve, welche ven 
heiligen Bonifacius umgaben over feinem Wirken woranglanre, 
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gefchilvert, ſondern auch belehrende Bergleiche mit der Gegen⸗ 
wart und Winfe für diejelbe gibt. Sehr treffend erfaßt er Die 
Bedeutung des Mifftonärs, und macht auf die Nothwendigfeit 
aufmerkfam, wie biefer ald Glied der Gefammtheit, und eben 
darum im innigften Berbande mit dem Oberhaupte der Kirche 
wirken müffe. 


XXIV. 
Der Leipziger Sandel, 


In unfern Tagen, nachdem wir und fattfam an den felbft- 
gefchaffenen politifchen Wirrfalen abgemüvet, haben unfere 
Steuermänner, um vor ihnen fich zu retten, religiöfe zur Hülfe 
aufgeboten; bie find dern gefommen, und haben die Beſchwö⸗ 
rer im Kreife herumgebreht, daß fie felber im Kopfe wirt ges 
worden, und fich nicht zu faflen: wußten in ver übergroßen 
Eonfufion, in der bald Alles darunter und darüber gegangen. 
Anfangs, als fich die Wirbel zu drehen begannen, wollte man 
Durch die Unionseſſenz einige Ordnung fehaffen. Der Bifchof Ey⸗ 
fert und einige Andere gaben ihr Wort in der Vorrede der Agende: 
fie ſei vollkommen übereinftimmend mit der evangelifchen Wahr: 
heit und den Befenntnißfchriften; das reine, durch Das Papftthum 
nicht legirte Wort Chrifti für und für und in alle Ewigkeit. Um 
fie follten fich nun Alle fammeln; und die Hände auf die Bun⸗ 
dedlade gelegt, in Einen zufammenmwachfen. Mit gelinver Rothe 
gung wurbe die Sache ausgeführt; die Halfte leckte, nach der 
Hunde Art, dad Waffer, die Andern büdten fih, um es zu 
trinfen; da famen bie Leder und die Büder aneinander, und 
die vorige Verwirrung war wieder zurüdgefehrt. Auch mit ver 
alten Kirche hatte man vorläufig durch die Mifchehen anger 
bunden; Jacob hatte gefchidt Zweige von der Schwarzpappel 
in der Spirale gefchält, alfe daß ſchwarz und weiß in ben 
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Stäben gewechſelt; die wurden nun in die Mifchehen hineinges 
legt, daß die Schafe, fi an ihnen verfehend, weiß⸗ und 
ſchwarzgeſprenkelte Rachfommenfchaft gelammt; die nun nad 
Borfchrift in die Ställe des Pfiffigen eingetrieben wurde. Aber 
die Kirche fand Mittel, dem Verſehen zu wehren. Alſo hatte 
auch die Union nicht zum Ziele geführt; hartnädige Altlutheraner 
hatten ald caput mortuum ſich nievergefchlagen, und waren zum 
Theil über die atlantifche See gewandert; der Pietism hatte wie 
ein Rahm oben ſich aufgefegt, und fchmamm in wenigen Fettaus 
gen auf der rationaliftiichen Brühe, in der ever in feiner 
hohlen Welle flug. Die Unordnung war größer, dann fie 
zuvor geweien. Da haben einige fublime Ingenien der norbis 
fchen Intelligenz endlich den rechten :Bunft gefunden. Sie urs 
theilten: wäre dad Gefeß nicht, fo wäre auch feine Sünde; 
fo auch: wäre die Ordnung nicht, fo könnte auch Feine Unords 
nung fichtbar werden. Wollt ihr aljo euch von viefer Unords 
nung befreien, fo geht nur auf die Kirche los, die immer und 
überall auf Ordnung gedrungen, und dadurch euern Frieden 
geftört; er wird nicht eher wiederfehren, als bis ihr euch von 
ihr und ihren Pedanterien befreit. Die Radifalen, die man fchon . 
bei der Sympathie mit den fcehmarzweißgefledten Stäben hers 
angezogen, erboten ſich: auch dieſen entfcheidenden Sturm aus⸗ 
zuführen, wenn man ihnen die nöthige Sturmmannfchaft anvers 
trauen: wolle. Alfo wurden durch Hornjignale die Schwarzweiß, 
geiprenfelten zufammengerufen, die die Mutterfchafe fchon ger 
worfen; Alle, denen der Glaube vor Länge der Zeit eingetrods 
net, oder die ihn bei der Behörde a fond perdu gegeben; 
beimathlofe Handwerksburſche, die auf Rechnung ihrer Gönner 
den Communism in's Kirchenlatein fich überfegen laffen: fie wur⸗ 
den aus allen Winfeln und Kreizgängen der Kirche zufammenges 
fehrt; und num die Thüren der geiftlichen Correctionshäuſer auf⸗ 
gethan, und die Schlachtopfer der Firchlichen Ordnung, die dort 
fo lange eingemauert bei Waffer und Brod gefefien, fofort 
entlaffen. Alle, die das Joch des Eölibated im Naden wund 
gedrückt, wurden aus ihrem Karren ausgefpannt; Komödiau« 
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ten, die feit lange in die Rollen der Meßpfaffen und pfiffigen 
Mönche ſich eingeübt: fie Alle wurden mit Gehalt in Rus 
beftand verfeßt, und nun ald Führer ven Schaaren übergeftellt, 
die ihre Lücken aus ven Reihen der Broteftanten, die in der Eile 
das Kreuz zu machen fich eingeübt, ergänzt. Alle wurden num 
in die fonft noch nöthigen Evolutionen einerercirt: ſich in Haus 
fen zu ſetzen, die Haufen zu theilen, und wieder fo gefchicdt zu 
miichen, das aud Wenig Vieles werde; und die handvoll Leute 
wie ein großes Heer erfcheine, deſſen Heerhaufen man ſorg⸗ 
fältig in die Eharte eintrug. Dieß fletive Heer in den Res 
gimentöliften figurirend, nennt ſich das deutſch⸗katholiſche; 
gleich jenen Lufterfcheinungen über ven fchottifchen Seen, fieht 
man feine Geſchwader marfchiren; Trommeln und Trompeten 
in Menge; man erkennt die Grenadiere an ihren Bärenmühen; 
die Offiziere an ihrer martialifchen Amtömiene, und fieht bie 
Bajonette blitzen; vie proteftantifche, aufgeflärte Welt fteht 
verwundert, wo bie Leute alle hergefommen, da man an den 
Katholifchen feinen Abgang merke, und meint: man müfle 
abwarten, was daraus werben wolle, wenn die Romfahrer erft 
vor den Mauern der Stadt an der Tiber angelangt. Unter 
befien erhebt fich ein frifcher Wind, und bie Vifion zergeht in 
verprießliched Regeniwetter, was dann Straßen und Wege for 
‚tlg macht. Die Kirchengefchichte bewahrt in ihrem biftorifchen 
Cabinette eine reiche Ausftellung abfonderlicher Euriofttäten im 
Sache des Schiöma und ver Härefie: Acephalen aller Art; 
Wirbelfäulen ohne Capital; boppelleibige Ungeheuer; Waſſer⸗ 
Töpfe von Jedem Galiber; Entenfchnäbel mit Wolfsrachen zuſam⸗ 
mengegeben; Beine, die in die Duere ftehen, und andere Druchkſeh⸗ 
ler der Art in der heiligen Schrift ver Natur. Aber jammervol- 
ler, miferabler, armfeliger bat die verfommene Natur fräherer 
Zeiten nichts herauspractigirt, als dieſe Diffiventerie, deren fie in 
unfern Tagen genefen; diefen Kielkropf, dem die proteftantifche 
Welt das Müslein kocht; den Staatsperfonen über dem Tauf⸗ 
baden gehalten, und dem fie, ber Kirche zum Trotz, einen ka⸗ 
thelifchen Namen beigelegt, und wieder Ihn werboten Haben. Sie 
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haben ihn zwar mit ihren beften, abgelegten Kleidungsſtücken 
aufgepuht; fie haben fteben Ammen ihm gegeben, damit der 
Balg geveibe; er aber fäuft die Ammen aus, ed will Nichte 
anfhlagen au dem Bielfraß; und die Pflegewäter erleben mzt 
Jammer an ihrem Liebling, ven fie zum Antichrift erziehen 
möchten. 

Während fie aber mit dieſem ihrem Wechſelbalge päda⸗ 
gogifche Erperimente übten, und ihm durch Pribil eine or⸗ 
deutliche proteftantifche Seele einzublafen ſich abgemüht; iſt bie 
allgebährenne Natur hinter ihrem Rüden freifend worden, und 
bat ihnen unbeiwußt, unter dem Mantel ein anderes Kindlein 
an's Licht geboren, das fie, als fie fich einmal umgefchaut, 
in ſtamender Ueberrafchung in feinen Windeln zappeln gefes 
hen. Die Lichtfreunde haben ihnen dieß Stüdchen angerichtet, 
und ganz gegen alle Verabredung ihnen dieſe Creatur in bie 
Belt geſetzt. Die waren ed nämlich müde geworden, immer 
verlarvt zu gehen; man konnte unter der verbammten Maski⸗ 
rung nicht freien Athem fchöpfen; troß aller Mufopferung mußte 
man, wie eben neulich in Naumburg, nur lofe Reden über bie 
verlogene Fratze hören; und fo gibt fich denn zulegt der Menſch, 
wie ihn die Natur gefchaffen. Was einige fühnere Leute vor⸗ 
gemacht, wird bald nachgethan; denen, die zuerft genießt, 
wird ein Wohlbekomms! zugerufen, und die Glückswünſcher 
nießen num gleichfalls; und fo lief Das Nießen durch die Thä- 
ler und die Auen von Norbdeutfchland. Das war nun eine 
ganz andere Eache, ald die der Neufatholifen. Hier ſollte aus 
einer Hand voll Mehl, und einigen Tropfen Deld aus dem 
lechzenden Krüglein, ein Windkuchen gebaden werden, um alle 
Hungerleider auf Erden zu fättigen. Da aber dort die ungenirte 
Methode einmal fich entvedt, und die Spite des Eies glüdlich 
eingefchlagen war, ftand daſſelbe von fich felber aufrecht, 
Eines Fingers did Sauerteig war hinreichend, die ganze Maffe 
zu durchfäuern. Als daher die Staatsmänner von ihrem Kinds 
Hng, den man ihnen vor die Thüre gelegt, ımd in deſſen Ans 
blick fie wit Zärtlichkeit fich verfenften, abermal aufzeicken, 
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und hinter fich geblidt, da fahen fie die ganze Landſchaft im 
Schimmer des Lichtes ſtehen; fchaarenweife tranfen die. Won- 
netrunfenen ven reinen, einfärbigen Strahl, ver fie beichien. 
Warum follten fie auch nicht? fie waren ja dazu, wie geboren 
fo erzogen; man hatte unter eigenen Auſpicien fie Darauf eins 
gefchult; wozu nun die Mummerei mit der Haldfraufe, zwiſchen 
Kopf und Herz angelegt, und die Doppelzunge oben darüber, 
die zum Ausbrude der Gedanken immer unpaflende Worte müh⸗ 
felig fuchen fo. Die Menfchen machen ed daher lieber kurz, 
legen die Halskraufe ab; Kopf und Herz fließen num ohne 
Scheivewand zufammen, und der Mund revet, wie dad Herz 
übergeht; und man kann ihm nicht länger den Vorwurf mas 
chen: er fei ein Sprachververber, und gebe falſches Zeugniß. 
Die Staatsmänner aber dachten nicht, daß fie dem gleichgül« 
tig zuſehen dürften. Wie die Henne aus dem Ei, und das 
Ei aus der Henne; fo ift der Staat auf den Proteflantism 
gebaut, und der Proteftantiem wieder auf den Staat; Die 
Hände unter die Füße gelegt, tragen fie fi) daher gegenfeitig 
fchwebend. Beide müſſen darum audy) gegenfeitig ſich mantes 
niren, damit fie miteinander fich des allgemeinen Schwerpunfte® 
in der Kirche erwehren. Alſo wird dem Sauerteige befoh—⸗ 
len, daß er nicht jäure; und die gährende Mafle wird mit 
eifernen Reifen umfchlagen, um die Gährung zurüdzutreiben. 
Die aber geht innen unbefümmert ihren Gang, und nun fängt 
der Teig zu mouffiren an; während vie Fünftliche Hefe, mit 
der man die Katholifchen angefeht, ihre Schuldigfeit verfagt, 
und die Maſſe unbehülflich figen bleibt. Das gährenne Faß 
beginnt num gu fingen; die eingeiperrten Geifter ‚fuchen durch 
Austreibung des Spundes fich Luft zu ſchaffen. Sie protefli« 
ren darum wechfelfeitig in Strophe und Gegenftrophe fich ein⸗ 
ander an; ber Sauergeift der Lichtgewalten, gegen das träge, 
pietiftifche Stärkemehl, das ſich durchaus nicht will fäuern 
lafien; und das Angefochtene fucht feine mehlichte Eigenfchaft 
durch eine Art von Ascefe zu fichern. Während dieſe higig ſtrei⸗ 
ten, kommen frievfame Geifter auf den Zehen berangefchlichen, 
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md fehen fich mitten zwiſchen die Streitenden. Sie wollen 
e8 nicht halten mit den Sauertöpfen; aber auch nicht mit des 
nen, welche flarr an ver Faffung des Chriftenthums hängen, 
wie fie folche aus den Anfängen der Reformation ererbt has 
ben, und mun diefe Formel zu ihrem Papſte machen. Die 
Leptern eifern, aber nicht mit Weisheit; fie wollen die Herr⸗ 
fhaft in ver Kirche, den Kirchenbann üben, und verfuchen, 
mit der Zahl zu fchlagen. So haben denn die Andern fidy auch 
zufammengefchaart, um die Zahl durch die Zahl zu meiftern, 
wo es dann leider zu den ertremften Gegenbefenntniffen gedies 
ben, und den fremdartigften Elementen Gelegenheit zur ärger- 
lichſten Einmiſchung geworden; worauf ein beprohliches, tu⸗ 
multuarifches Wefen Play gegriffen. Darum haben wir, die 
fünfzig Ruhegeifter, es für unfere unabweisliche Pflicht gehal- 
ten, uns zur Lehrformel der freien Entwidlung von Chriftus 
zu Chriftus zu befennen; welche alle willführliche Ausfchließung 
ausfchließend, allen Theilen das Recht freier Entwidlung une 
gefränft erhält, und alfo der Kirche dazu hilft, fich in neuer 
Kraft zu geftalten. — Ausgefchloffen find jedoch von diefer Formel, 
wie fich von felbft verfteht, erftend die alte Kirche, die als ſtrei⸗ 
tende von Chriſtus ausgegangen, ald triumphirende wieder zu 
ihm zu führen unternimmt; darum werben die Miffionen, um 
Spaltung in fie zu bringen, fortgefegt; die Spalter aber fpal- 
ten fich in ihrem ©efchäfte wieder untereinander, um ihr praf- 
tifch es vorzumachen, wie ſie e8 nachthun fol. Ausgenommen 
find weiter auch die Altlutheraner, denen wohl Kirchen geftat- 
tet find, aber fortan feine Kirche; fie, die Doch die Mutter all ver 
zahlreichen Nachkommenſchaft geweſen, die jeßt fie aus dem Haufe 
gewiefen, und fich al8 vie erfte Stammtfirche gerirt. Nun haben 
zu den fünfzig friepfeligen Geiſtern noch friepfeligere fich hinzuge- 
funden, die das angefangene Werk, weil das Recht freier Ent- 
wicklung ungefränft bleiben fol, auf demſelben Grunde fort- 
gefeht. Darum: haben fie gejagt: ihr Bifchöfe, Hof- und 
Garnifonsprediger in Potsdam, und geiftliche Näthe des Mi⸗ 
niftertums, habt fchon als feierlich verorpnete Diener des Wors 
xvi. 23 
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tes, nach eurer feften Ueberzeugung, die Agende, als völlig 
übereinftimmend mit dem Lehrbegriff ver evangelifchen Kirche 
erklärt, wie er in den Belenntnigbüchern, ven beiden Teſta⸗ 
menten und den drei Hauptiymbolen verzeichnet fteht; und alle 
Prediger find darauf vereivet worden: Chriſtus denjelben, ge⸗ 
ftern und heute und in alle Ewigfeit, zu predigen. Nun kom⸗ 
men aber diefelben würdigen Bifchöfe und geiftliche Räthe, und 
Hagen auf eine Partei, die ftarr an der Faſſung des Chriſten⸗ 
thumes halte, wie fie folche aus den Anfängen der Reforma- 
tion ererbt habe: die aber bedrohe die evangelifche Kirche mit 
Unheil und Zerfplitterung. Nun aber galt feither die ange: 
Hagte Partei, unter der Birma Hengftenberg, für eine Anhän- 
gerin der Agende, und wurde darum von ihren Gegnern aufs 
Bitterite angefeindet; fie hat fogar für fie, wiewohl allerdings 
nicht mit Weisheit, geeifert. Es muß aljo ein Anderes und 
Gefährlicheres hinter diefer Barteiung und ihrer päpftlichen For⸗ 
mel ſtecken, das die fünfzig treuen Diener des Evangeliums, 
ohne Menfchenfurcht und ohne Anfehen der Perfon, und auf- 
deden mögen! — Das Wort der treuen Diener wird den Aus⸗ 
fhlag geben; wie es aber auch ausfallen mag, iſt Hengiten- 
berg preußifcher Afliftent des Sejuitenordend, oder treuer Bes 
fenner der Agende aus Chriftus zu Chriftus; die Fünfzig has 
ben die rechte Mitte nicht gefunden, die Bittfteller werven fie 
höher fuchen. Die Lichtfreunde werden gleichen Widerſpruch 
von ihrer Seite gegen den gefundenen Bunft erheben; und aud) 
dort wird ein Höherer gefucht werden müffen, der mit dem An⸗ 
dern gegenüber fich wieder ausgleichen mug. So wird die Einheit 
gefucht, und immer größere Spaltung gefunden; wir nennen das 
GSewiflensfreiheit, gewonnen durch die Ueberwindung der Gegenfä- 
se. Die überwindende Secte ſtellt ſich über den Schultern der Ueber⸗ 
wundenen auf, Confuſion klettert über Confuſion hinaus, bis alles 
Material in den Spaltungen fich verbraucht, dieLetzte dann fich kopf⸗ 


auier auf die Spige ftellt. Das ift alfo die alte, wohlbefannte 


MPyramide; fo aber aufgebaut, find ed nur orbinäre, dialectiſche 
Känfte; die römiſchen Seiltänzger haben fie fchon mit großem 
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Geſchick geübt, und jebt weiß fie jedes Kind nachzumachen. Um 
es Diefen zuvorzuthun, haben wir die Methode nur anwenden 
wollen, um communiftifch unfern Staatsbau nach dieſem 
Plane auf breiter Unterlage über der Erde aufzuführen. Die 
teformirte Schweiz hat einen Mufterbau, im Modelle bis nahe 
zum Strauße, und zur Nachahmung aufgeführt; und wir har 
ben und feft vorgenommen, nicht hinter dem Ideale zurüdzus 
bleiben. Darüber hinaus aber find und weit fühnere Gedan⸗ 
fen aufgeitiegen, ald jene Baumeifter auf ihrer Hütte fi) träu- 
men lafien. In unferm Kirchenbau wollen wir gerade ven 
entgegengefegten Plan verfolgen. Ueber dem Zwerge nämlich, 
der die Füße himmelwärts fehrend auf der Epige unferer Staats⸗ 
pyramide fteht; fol ein Anderer, gerade aufgerichtet, auf ven 
ihm zugekehrten Füßen, als feinem Poftamente, ruhen. Mit 
den ausgeſtreckten beiden Händen ſoll diefer dann die Häupter 
des erften Gegenſatzes faſſend tragen; und die Beiden dann 
gleichfalls die beiden Baar Beine, in vie fie fich nothwendig 
jpalten, wieder hinnmelwärts fehren. Drei Häupter neuer Ge⸗ 
genjäge finden dann bequem wieder ihre Ruheftätten auf den 
vier Fußgeftellen; dann fünfe auf dritter Etufe, und fo weiter 
in’8 Unbegränzte. So wird aljo eine Doppelpyramide cons 
ftruirt; die Staatdpyramide, unten in ordinärer Kunft balan⸗ 
eirt; darüber in der fublimen, fphagiritiichen Architektur Die 
umgefehrte Kirchliche, die auf jener ruht. Und mit fo jubtiler 
Kunft muß fih an dieſem Bau Alles gegenfeitig in der Schwebe 
halten; daß er wie ein Naturwerk, ohne Schaden zu nehmen, 
in täglicher Bewegung fich umdrehen kann; fo zwar, daß wähs 
rend allnächtlig in der Zuge, wie wir fie befchrieben, der Staat 
unten der Ruhe pflegt, die Kirche aber oben unfchäpliche Herrs 
fchaft am Bette des Echlafenden übt; beim Erwachen in ver 
Morgenfrühe hingegen der Staat fich nach oben kehrt; zur 
Höhe fteigend, die Kirche unter fid) nimmt, und nun der 
Mühfal des Regimentes ſich unterzieht. Das ift Grund 
und Aufriß des deutſchen doppelten Reichsgebäudes, wie dad 
verordnete Bauamt mit Stimmenmehrheit ihn vyrojeckxx, Ka 
8° 


428 Der Leipziger Hanbel. 


Plan, dem der Conſens vieler tiefiinnigen und überfliegenden 
©eifter weltlichen und geiftlichen Standes nicht entgangen. Er 
hätte vielleicht auch höhere Billigung gefunden, wenn man am 
Unterbau nicht billigen Anftoß genommen, und wären nicht 
gegründete Beſorgniſſe aufgeftiegen: Mephiftopheles möge nach 
feiner Art, wenn der Riefenbau vollendet, die Baumeifter und 
die Bauherren von der Zinne hernieverjchleudern, weil fie den 
eingegangenen Pact nicht ganz erfüllt. 

Mir haben diefen kurzgefaßten Weberblid unſerer weitaus⸗ 
ſehenden Projecte hier mitgetheilt, um die Leſer in das Pano⸗ 
rama der Bauplatze einzuführen, auf denen fie ſich zu realiſi⸗ 
ren ftreben. Auf Einen derſelben an ver fächfifchen Pleiße 
in der Lindenftabt, hat insbefonvere, während der Caniculars 
ferien, wo ed auch anderwärts in den Köpfen zu fpuden pflegt, 
eine ungewöhnliche Bervegung fich gezeigt; und der fogenannte 
Leipziger Handel hat ſich zugetragen, damit der Thurm um ein 
Stockwerk gefördert werde. Die Aufgabe der Kunft war näms 
lich Folgende: An dem Tage, deſſen Beier jeßt wieder nahte, war 
vor Jahren der Theil des Unterbaues, den die fächiifche Landſchaft 
zu ftellen hatte, mit leichter Mühe, nach dem Abbruch der alten 
Feudalruine, bewerfftelligt worven. ntfchloffene Menſchen, 
mit der Jugend untermifcht, waren vor dieſe hingezogen. Dan 
hatte eine fefte Burg ift unfer Gott abgejungen; wobei mits 
ten unter den Ripienftimmen einige Soloparthien ſich durch 
ihre uneigennügige Hingabe bemerkbar machten. Die Straf- 
fenjugend hatte einige Badkenftreiche mit den Vertheidigern vor 
der Mauer nicht zwar ausgetaufcht; dieſe mußte vielmehr 
chriſtlich, zur ſchon befriedigten linken Bade ihr auch noch bie 
rechte entgegenhalten. Darauf, als der Geſang in einer neuen 
Strophe ſich erhoben, wanfte die Mauer in ihrem Grunde, und 
ftürzte gleich der von Jericho; und der Vefte blieb, nichts übrig, 
als ehrenvolle Kapitulation ſich auszubitten. Ueber dem aufs 
geräumten Grunde follte nun die Gonftitution dauerhaft und 
folid aufgemauert werden. Das Werf fürvderte ſich mit deut⸗ 
scher Gründlichkeit; aber es ftieß bald auf Hemmniſſe und 
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Schwierigkeiten. Die alte Burg hatte auch das Kirchenge⸗ 
bäude des erften Neformatord getragen; große Pfeiler und 
Mauern und Schwibbogen ftanden noch, und hinderten ven 
Fortbau des modernen Werkes. Es war Flar: wollte man bie 
umgefehrte Pyramide auf der erften equilibriren, das alte Ges 
mäuer mußte erft gefprengt, und in die Lüfte geblafen werben. 
Die Minifter aber hatten auf die Alterthümer fich verfeffen ge- 
zeigt, und wollten die Eprengarbeiten nicht geftatten. Sie hatten 
wieder ihren Rüdhalt in einem Schreibfehler der alten Fries 
densverträge, die der fatholifchen Linie im proteftantifchen Lande 
die Herrfchaft übergaben. Die Sache war fchon bei jenem 
Sturme auf die Vefte zu ſpät zur Sprache gefommen, und wurde 
darum nicht durchgefeßt; einige der corrigirenden Magifter wurs 
den auf die Feltung gebracht, das Ganze aber mit dem Mans 
tel der Liebe zugedeckt, und man hörte nicht weiter davon reden. 
Durch die Neufatholifen war fpäter Gelegenheit gegeben, ven Feh⸗ 
ler in ſchicklicher Weife zu berichtigen; biefe wurde aber fchnöbe abs 
gewiefen; und die Minifter befchränften nun die Diffidenten, und 
die Erlaffe vom 19. Juli ergingen zur Gonfervation der alten 
Ruine. Da kam der Geift des Herrn über den blühenden Ra⸗ 
tionalism des Landes, und er befchloß, gegen den Jeſuitism 
zu Felde zu ziehen, im vollen Anzuge gegen das fächfifche 
Lichtland Iran fich erhebend. 

Dazu aber mußte nun vor Allem der deutfche Herr Bruder des ans 
gelfächfifchen John Bull, der in eine andere normannifche Familie 
hineingeheirathet, gewonnen werden, damit er willig dem Eonvenan- 
te fich beigefelle. Diefer deutfche Herr Bruder des Bullochien über 
Meer, den die Natur ganz aus einem Stüde grob gefchnitten, jeder 
Zoll ein ungefchlachter Grobian, iſt nun ganz anderer Art, als 
diefer fein naher Blutöverwandter. Eigentiich ift die Firma des 
Letzten: Deutfchmann und Gebrüder; denn es find der hoff- 
nungsvollen Söhne viele, die der alte Stammhalter des Haus 
fe8 in die Welt gefeßt. Der Sragliche, mit dem wir es hier zu 
thun haben, ift durch ein Rautenfränglein um die Kappe aus⸗ 
gezeichnet. Das Familienzeichen der ganzen Compagnie tft 
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Plan, dem der Eonfens vieler tieflinnigen und überfliegenden 
©eifter weltlichen und geiftlichen Standes nicht entgangen. Er 
hätte vielleicht aud) höhere Billigung gefunden, wenn man am 
Unterbau nicht billigen Anftoß genommen, und wären nicht 
gegründete Beforgniffe aufgeftiegen: Mephiftopheled möge nach 
feiner Art, wenn der Riefenbau vollendet, die Baumeiſter und 
die Bauherren von der Zinne hernieverfchleudern, weil fie den 
eingegangenen Pact nicht ganz erfüllt. 

Mir haben dieſen kurzgefaßten Leberblid unferer weitaus- 
ſehenden Projecte hier mitgetheilt, um die Kejer in dad Pano- 
rama der Baupläge einzuführen, auf denen fie ſich zu realifi- 
ren ftreben. Auf Einem derjelben an der füchfifchen Pleiße 
in der Lindenſtadt, hat insbefondere, während der Ganicular- 
ferien, mo es auch anderwärts in den Köpfen zu fpuden pflegt, 
eine ungewöhnliche Bewegung ſich gezeigt; und der fogenannte 
Leipziger Handel hat fich zugetragen, damit der Thurm um ein 
Stockwerk gefördert werde. Die Aufgabe der Kunft war näm- 
lich Folgende: An dem Tage, deſſen Beier jegt wieder nahte, war 
vor Jahren ver Theil des Unterbaues, den die fächiifche Landfchaft 
‚zu ftellen hatte, mit leichter Mühe, nach dem Abbruch der alten 
Feudalruine, bewerfftelligt worden. Entſchloſſene Menichen, 
mit der Jugend untermifcht, waren vor dieſe hingezgogen. Man 
hatte eine fefte Burg ift unfer Gott abgefungen; wobei mit- 
ten unter den Ripienftimmen einige Soloparthien fich durch 
ihre uneigennügige Hingabe bemerkbar machten. Die Straf: 
fenjugend hatte einige Badenftreiche mit den Bertheidigern vor 
der Mauer nicht zwar audgetaufcht; dieſe mußte vielmehr 
hriftlich, zur fchon befriedigten linken Bade ihr auch noch Die 
rechte entgegenhalten. Darauf, ald der Geſang in einer neuen 
Strophe fi) erhoben, wanfte die Mauer in ihrem Grunde, und 
ſtuüͤrzte gleich der von Jericho; und der Veſte blieb, nichts übrig, 
als ehrenvolle Capitulation fich auszubitten. Ueber dem auf- 
geräumten Grunde follte nun die Conftitution dauerhaft und 
ſolid aufgemauert werden. Das Werf förderte fich mit deut⸗ 
ſcher Gründlichkeit; aber es ftieß bald auf Hemmniſſe und 
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Schwierigkeiten. Die alte Burg hatte auch das SKirchenge- 
bäude des erften Reformators getragen; große Pfeiler und 
Mauern und Schwibbogen ftanden noch, und hinverten ven 
Fortbau des modernen Werkes. Es war klar: wollte man die 
umgefehrte Pyramide auf der erften equilibriren, das alte Ges 
mäuer mußte erft gefprengt, und in die Lüfte geblafen werben. 
Die Minifter aber hatten auf die Alterthümer ſich verfeflen ge⸗ 
zeigt, und wollten die Sprengarbeiten nicht geftatten. Sie hatten 
wieder ihren Rüdhalt in einem Schreibfehler der alten Fries 
densverträge, die der Fatholiichen Linie im proteftantifchen Lande 
die Herrfchaft übergaben. Die Sache war ſchon bei jenem 
Sturme auf die Befte zu fpät zur Sprache gefommen, und wurde 
darım nicht durchgefeht; einige der corrigirenden Magifter wur⸗ 
den auf die Feftung gebracht, dad Ganze aber mit dem Mans 
tel der Liebe zugedeckt, und man hörte nicht weiter davon reden. 
Durch die Neufatholiten war fpäter Gelegenheit gegeben, den Feh⸗ 
ler in ſchicklicher Weiſe zu berichtigen; dieſe wurde aber ſchnöde ab⸗ 
gewiefen; und die Minifter befchränkten nun die Difiiventen, und 
die Erlaffe vom 19. Juli ergingen zur Eonfervation der alten 
Ruine. Da fanı der Geift ded Herrn über den blühenden Ra- 
tionalism des Landes, und er befchloß, gegen den Jeſuitism 
zu Felde zu ziehen, im vollen Anzuge gegen das fächfifche 
Lichtland Iran fich erhebend. 

Dazu aber mußte nun vor Allem der deutfche Herr Bruder ded an⸗ 
gelfüchtiichen John Yull, der in eine andere normannifche Yamilie 
hineingeheirathet, gewonnen werden, damit er willig dem Convenan⸗ 
te fich beigefelle. Diefer deutiche Herr Bruder des Bullochfen über 
Meer, den die Natur ganz aus einem Stüde grob gejchnitten, jeder 
Zoll ein ungefchlachter Grobian, ift nun ganz anderer Art, als 
diefer fein naher Blutsverwandter. Eigentich ift die Firma des 
festen: Deutfchmann und Gebrüder; denn es find der hoff- 
nungsvollen Söhne viele, die der alte Stammhalter ded Haus 
fed in die Welt gefeßt. Der Bragliche, mit dem wir e8 hier zu 
thun haben, ift durch ein Rautenfränzlein um die Kappe aus⸗ 
. gezeichnet. Das Bamilienzeihen der ganzen Bomyaanie & 
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trieben, zugleich aber alle politifchen Romane und die dazu gehö⸗ 
rige Poeſie verfchlungen; auf alle 1800 Blätter und Journale 
abonnirte fich der Unglüdliche, der nun natürlich immer tieffins 
niger wurde. Zuletzt hatte er ven Gola Rienzi, Notar von Rom, ſich 
zu feinem Helden erfohren; deſſen guter Zuftand follte aud) 
im Sachfenlande, und durch feine vielen Preſſen bald in ganz 
Deutfchland wiederfehren. Anfangs war ed der Zuftand in ver 
Waldeinſamkeit, und er fuchte mit den Andern in den Wäldern den 
Wurzelftod der Eiche, auf der die fchönen Mädchen gewachſen. 
Das Mittelalter mochte er felbft als eine Uebergangszeit durch» 
aus nicht leiden; von der Geburt Luthers datirte er feine chrifte 
liche Zeitrechnung; von da an begann ver gute Zuftand. Er 
legte daher feinen Waffenrod nicht ferner ab; durchritt alle 
Jahrhunderte bis zur Revolution hin, und zählte dann bie 
Jahre und die Tage weiter; bis er in oben erzählter Weiſe 
feine alte Baftille auch feinerfeitS geftürmt, und feine Conſti⸗ 
tutiondburg zu errichten angefangen. Nun wurden alle Ein- 
faffen auf fie entboten; Reden ohne Ende wurden ihnen, vom 
Papier ohne Ende, vorgelefen, und ed wurde proclamirt: ber 
gute Zuftand fei nun eingetreten, und die Macht des Adels 
auf die Bürgerfchaft übergegangen; Cola aber follte fortan Ges 
fee geben, denen Alle gehorchten. Herolde wurden damit in 
alle Städte entjendet, Alle follten den guten Zuftand bei fich 
aufnehmen. Die fremven Potentaten, an die die gleiche Aufs 
forderung ergangen, thaten ihr Möglichftes, um ihr zu genüs 
gen, und auch den guten Zuftand in ihre miferabeln Zuftände 
einzuführen. 

Das ging nun gut; die Burgen wurben gefchleift, bie 
Landftraßen aber zur Eicherheit in Eifen gelegt. Den Tribus 
nen allein wollte der preiswürdige Zuftand immer noch nicht 
befriedigen; er juchte daher den möglichſt Beſten, daß er, ale 
fein ärgfter Beind, ihn nochmal überwinden möge. Er warf fi 
alfo in die SKtirchengeichichte, und ließ nicht ab, nach dem Bes 
ften zu fuchen; und als ihm der Geiſt das Gefuchte zugeführt, 
ließ er nun ihm und feinen fieben Gaben zu Ehren, fich mit fieben 
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Kronen Frönen. Als Grundfab wurde fofort, um die Gewiſſens⸗ 
freiheit zu ſichern, proclamirt: die Macht in der Kirche ift von 
der Priefterfchaft auf die Bürgerfchaft übergegangen; Gola, ver 
Bevollmächtigte des heil. Geiftes, der Tribunus augustus, und 
Befreier Deutfchlands, auf welchen er die Hände gelegt, der iſt 
geweiht. Aller Glaube ift gänzlich frei gegeben; über die Arti⸗ 
fel des Credo wird nach) Stimmenmehrheit entfchteden; über bie 
Sarramente, und welche von ihnen zuzulaſſen, balottirt; Die 
Secten find Majoritäten und Minoritäten in der freien Kirche, 
und fohin erwünfcht. Es wurde nun an die praftiicdhe Aus⸗ 
führung biefer Theſen Hand angelegt. Cola aber war, wie 
fhon gefagt, auf der Kehrfeite zwar ein etwas grobförniger 
Geſelle; auf der Vorderſeite, im Profile, aber ein feiner, nur 
etwas zur Mhantafie geneigter Rittersmann aus der Mancha; 
außer dem Anfalle aber fevat und ftile und nachdenklich, und 
nicht leicht anders, als durch fire Ideen ind Harnifch zu ja⸗ 
gen. Der mit ven fieben Gaben fiebenmal gefrönte, geräumige 
Helm des Diambrin, der ihm das gevanfenvolle Haupt um» 
faßte, war in feinen innern Räumen, wie ein ägyptifcher Dfen 
ftochweife in Neftern angelegt; und zu Taufenden waren bie 
Eier diefer firen Ideen dort aufgefchichtet, und warteten des 
Geiftes, der fie bebrüten follte. Der Heerd dieſes Brutofens 
brannte vorn hinter der Stirne des edeln Ritterd; fchlugen deſ⸗ 
fen Pulfe ruhig, dann hieng der Geift die Flügel; wurde es 
aber jenem heiß um die Schläfe, und ſchwoll die Stirnaber, 
dann regte fid) der Schlafenve; und es wurde nun bald unter 
der Helmödede lebendig, und das Gevögel pidte allmählig bie 
Eierfchale auf. Die Flüge, die der Ritter vorn ausgebrütet, 
hatte dann der Sandho hinten in Pflege zu nehmen, und fie 
aufzufüttern; und er that es gewifienhaft. Wunderbar geſchaf⸗ 
fen waren die Ausgefrochenen, und fo abfonverlicd gethan, 
daß Gott felber ſich über die Seltfamlichfeiten wunderte, die ihm 
zuvor bei alt feinem Nachfinnen nicht eingefallen. Es kam nun 
darauf an, den Brutofen gehörig einzuheigen, um das Gefchäft 
in Gang zu bringen, und Gott und die Welt in's größte Er⸗ 
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trieben, zugleich aber alle politifchen Romane und die dazu geho- 
rige Poeſie verjchlungen; auf alle 1800 Blätter und Journale 
abonnirte fich der Unglüdliche, der nun natürlich immer tieffin- 
niger wurde. Zulegt hatte erden Cola Rienzi, Notar von Rom, fich 
zu feinem Helden erfohren; defien guter Zuftand follte auch 
im Sachfenlande, und durch feine vielen Preifen bald in ganz 
Deutfchland wieberfehren. Anfangs war ed der Zuftand in ber 
Waldeinſamkeit, und er fuchte mit den Andern in den Wäldern den 
Wurzelfto der Eiche, auf der die fehonen Mädchen gewachfen. 
Das Mittelalter mochte er felbft als eine Uebergangszeit durch⸗ 
aus nicht leiden; von der Geburt Luthers datirte er feine chrift- 
liche Zeitrechnung; von da an begann der gute Zuftand. Er 
legte daher feinen Waffenrod nicht ferner ab; durchritt alle 
Jahrhunderte bis zur Revolution hin, und zählte dann die 
Jahre und die Tage weiter; bis er in oben erzählter Weiſe 
feine alte Baftille auch feinerfeitS geftürmt, und feine Eonfti- 
tutionsburg zu errichten angefangen. Nun wurden alle Ein- 
faffen auf fie entboten; Reden ohne Ende wurden ihnen, vom 
Papier ohne Ende, vorgelefen, und ed wurde proclamirt: ber 
gute Zuftand fei num eingetreten, und die Macht des Adels 
auf die Bürgerfchaft übergegangen; Gola aber follte fortan Ge⸗ 
fee geben, denen Alle gehorchten. Herolde wurden damit in 
alle Städte entfendet, Alle follten den guten Zuſtand bei ſich 
aufnehmen. Die fremden Potentaten, an die die gleiche Auf: 
- forderung ergangen, thaten ihr Möglichfted, um ihr zu genü- 
gen, und auch den guten Zuftand in ihre miferabeln Zuftinde 
einzuführen. | 

Das ging nun gut; die Burgen wurden gefchleift, bie 
Landſtraßen aber zur Sicherheit in Eifen gelegt. Den Tribu- 
nen allein wollte der preiswürbige Zuftand immer noch nicht 
befriedigen; er juchte daher den möglichft Beften, daß er, ala 
fein ärgfter Feind, ihn nochmal überwinden möge. Er warf fich 
alfo in die Kirchengefchichte, und ließ nicht ab, nach dem Be- 
fen zu fuchen; und als ihm der Geift das Gefuchte zugeführt, 
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Kronen krönen. Als Grundfag wurde fofort, um die Gewiſſens⸗ 
freiheit zu fichern, proclamirt: die Macht in ver Kirche ift von 
der Priefterfchaft auf die Bürgerfchaft übergegangen; Cola, der 
Bevollmächtigte des heil. Geiftes, der Tribunus augustus, und 
Befreier Deutfchlands, auf welchen er die Hände gelegt, der iſt 
geweiht. Aller Glaube ift gänzlich frei gegeben; über die Artis 
fel des Credo wird nach Stimmenmehrheit entfchieden; über bie 
Sacramente, und welche von ihnen zuzulaſſen, balottirt; bie 
Serten find Majoritäten und Minoritäten in der freien Kirche, 
und fohin erwünſcht. Es wurde nun an die praftiiche Aus⸗ 
führung diefer Thefen Hand angelegt. Cola aber war, wie 
ſchon gefagt, auf der Kehrfeite zwar ein etwas grobfömniger 
Gefelle; auf der Vorderſeite, im Profile, aber ein feiner, nur 
etwas zur Phantafie geneigter Ritterdmann aus der Mancha; 
außer dem Anfalle aber ſedat und ftille und nachvenflih, und 
nicht leicht anderd, als durch fire Ideen ind Harnifch zu ja⸗ 
gen. Der mit den fieben Gaben fiebenmal gefrönte, geräumige 
Helm des Mambrin, der ihm das gedanfenvolle Haupt ums 
faßte, war in feinen innern Räumen, wie ein ägnptifcher Ofen 
ftochweife in Neftern angelegt; und zu Tauſenden waren die 
Eier diefer firen Ideen dort anfgefchichtet, und warteten des 
Geiftes, der fie bebrüten ſollte. Der Heerd dieſes Brutofens 
brannte vorn hinter der Stirne des edeln Ritters; ſchlugen deis 
fen Pulfe ruhig, dann hieng der Geift die Flügel; wurde es 
aber jenem heiß um die Echläfe, und fchwoll die Stirnader, 
dann regte fi) der Schlafende; und ed wurde nun bald unter 
der Helmsdecke lebendig, und das Gevoͤgel pickte allmählig bie 
Eierfchale auf. Die Flüge, die ver Ritter vorn ausgebrütet, 
hatte dann der Sancho hinten in Pflege zu nehmen, und fie 
aufzufüttern; umd er that es gewifienhaft. Wunderbar gefchaf- 
fen waren die Auögefrochenen, und fo abfonverlich gethan, 
daß Gott felber fich über die Seltfamlichfeiten wunderte, die ihm 
zuvor bei all feinem Nachfinnen nicht eingefallen. Es fam nun 
darauf an, den Brutofen gehörig einzuheiten, um das Gefchäft 
in Gang zu bringen, und Gott und die Welt in’d grüßte Ex« 
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flaunen zu verſetzen. Dieß Gefchäft hat die Großmeifterei 
fämmtlicher blühenden Orden, von der Gentralloge, de l’etoile 
Bamboyante aus, übernommen, und es glüdlich durch die Preffe 
ausgeführt. Als nämlich die Gefchichte mit dem heiligen Rode 
ſich zugetragen, da war der Ritter aufgefeflen, um zu fehen, 
was den Auflauf veranlaßt hatte. Anfangs hatte er die Sa- 
che mit ziemlidy Faltem Blute aufgenommen; bald aber war er 
nachdenklich geworden; und man fah ihm an, daß ihm die 
alte Gefchichte mit den Galeerenſclaven, die er damal glüdlich 
befreit, wieder eingefallen. Das war der günftige Augenblid; 
und mit einemmale hatte Saul von den Schaaren der Prophe⸗ 
tenkinder fich umringt gefeben, vie ihn Alfe mit der Gefchichte von 
dem ewigen Juden angefungen. Das fehlug fchnell ein, und 
man fah deutlich, wie die Pulſe fliegend fi erhoben. Im 
Laufe feiner Studien über die allgemeine Weltgefchichte hatte 
er auf die Sefuiten einen tödtlichen Haß geworfen; Nicolai, 
Biefter, Johann Heinrich Voß hatten feine zartefte Jugend 
fchon belehrt, welchen unermeßlichen Schaden dieß Ungegiefer 
angerichtet. Er hatte darum fein Revier immer aufs forgfäl- 
tigfte gegen fie gehütet; und erft Fürzlich noch, als ein feiner 
Schalk ein Sefultenfiegel ausgekunpfchaftet, hatte er nicht ges 
ruht, bis die Sache fich ald ein dummer Spaß erwiefen. Ge⸗ 
gen einige Sefultenfnochen im Altare hatte er einen Feldzug 
abgehalten; und eben zur Stunde wieder fand er fich fehmer 
beunruhigt, durch Die anthentifche Rachricht über die Entde⸗ 
dung eined Aufnahmediploms in die Todesangftbruderfchaft, 
die fi) in der Berlaffenfchaft eines kurz Verſtorbeuen vorge: 
funden; die Minifter hatten in's Sterbhaus fich verfügen müf- 
fen, um dort die forgfältigite Unterfuchung über dieß angſt⸗ 
volle Ergebniß einzuleiten. Es ift begreiflich, die große Yabel 
und ſchöne Studie des ewigen Juden, von focial-philofophifchem 
Geiſt durchweht, der die geheimften Echlupfiinfel im Laby- 
rinth des Jeſuitisms mit dem hellen Lichte der Deffentlichfeit 
beleuchtet; feine erftaunlichen Triebfevern offenlegend, und in 
feinem energifchen, und um «8 gerade herauszuſagen, impoſan⸗ 
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ten Streben nach Einheit, den verfürperten Geift des Böfen 
im Orden nachweiſend, mußte mit allen ihren Epiſoden, Zwi⸗ 
fchenfällen, Intereſſen und Thatfachen, und durch die Perfos 
nen, mit denen fie bevölfert ift, und die alle mit Meifterhand 
gezeichnet find, die erftaunlichfte Wirkung auf dieſe Stimmung 
üben. Die Kunft feierte ihren höchften Triumph, wie damals, 
als die Vögel die gemalten Beeren des Athenienferd nafchten; der 
Geradſinn des Nitterd ließ fich durch die Volffommenheit ver 
Berfpective beftechen; er felber hielt fich für ven Miterben der 
unermeßlichen Erbfchaft de8 Marquis von Rennepont, die vom 
Sabre 1682 bis zum 13. Februar 1832, durch Zufchlagung 
von je fünf Procent Zinfen, nach Ablauf der 150 Jahre, auf 
225,950,000 Franken, 13,775,000 Branfen für Verwaltungs⸗ 
foften abzuziehen, angewachfen; feine fieben Kronen erinnerten 
ihn ftet3 an feine fichen Miterben, die fleben Cardinaltugenden: 
den Prinzen Dyalma, den Hindu vol Edelmuth; dad Fräulein 
Adrienne von Cardoville, ven edeln, ſelbſtſtändigen Geift, ſinn⸗ 
lich, aber züchtig; Herren Hardy, den ausgezeichneten Kopf 
mit übermäßiger Erregbarfeit, darum der Senfitive genannt; 
Herren Abbe Gabriel, ftrahlend von Güte und Edelſinn; dann 
die beiden Töchter des Marſchalls Simon, Taufendfchönchen, 
mit den Knospen Rofa und Blanca; den Arbeiter Nacktimbett, 
der zwijchen Fleiß und Liederlichfeit in ver Mitte ſchwankt, defs 
fen Herz gut ift, deſſen Kopf aber gar nichts taugt. Darum 
hatte der Ritter gleich anfangs ſchon aufs lebhafteſte Partei 
genommen; er hatte gar wohl begriffen, er felber fei die Art von 
Schidfaldverhängniß im Drama; ein phantaftifch, übernatürliches 
Weſen, das durch die Handlung geht, und als Aelternater und 
Ausnahmsnatur überall in fie eingreift; und fo hatte er nicht ges 
ſäumt, die Lanze einzulegen, um dem Rodin, in dem Die ganze Ges 
ſchicklichkeit und alle Laſter des Ordens verförpert find, gelegentlich 
damit zu Durchrennen, und das Liftgemebe der Erbfchleicher zu durch⸗ 
bohren; wie er denn auch bald dem Abbe von Agrigny glücklich feis 
nen Plan verleidet, ald die Schwefter Herodias das Codizell ents 
deckt. Das aljo wirfte gut, und die Bulfe gingen Kar ur, 
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Alles aber war unter dem Vorwande geichehen, die Bildſäule 
Bethovens in Bonn aufzuftellen; und die Töne, die aus den ftar- 
fen Diännerchören von dort herüberichallten, machten ven ohnes 
bin ſchon furz Aufgebundenen nur noch wilder. Gleichzeitig 
Sam Nachricht, wie in Frankfurt der wiedergeborne Wenzel 
feinen allzujchweigfamen Beichtoätern die Zungen ausgeſchnit⸗ 
ten; an der Leine aber die Regierung mit dem Biſchof den ka⸗ 
tholifchen Katechism verabfchiede; auch die mannhaften Thas 
ten der Bürgerfchaft von Halberftadt thaten das Ihrige, um 
den halb Desparaten anzufrifchen, feinerfeits nicht zurüdzubleis 
ben, damit ihm der Rang nicht abgelaufen werde. So nahte 
dann die Stunde ftarf heran, wo der PBarorism die Criſe ent- 
ſcheiden follte. 

Der Prinz follte, wie gewöhnlich, die Communalgarbe 
muftern; was beritten war und noch bei Trofte, ftieg zu Pers 
de, die Andern marfchirten zu Buße mit; die bewaffnete, ehr: 
fame Bürgerfchaft ftellte fi) zur Mufterung auf. Sie kannte 
den Dienft, wußte, was von Unmuth in ihr fen mochte, 
zu beherrfchen; das Gewehr wurde, wie Rechtens ift, präfen- 
tirt. Alles lief leidlich ab; nur ale das Lebehoch durch unzei⸗ 
tiges Paufiren der Regimentsmuſik verjagte, gab ver querkö⸗ 
pfige Sancho nad) hinten durch deutliche Zeichen feinen Beis 
fall zu erfennen. Der Prinz follte nun, wie herfümmlich, abs 
gehen; wo ed dann Jedem unbenommen blieb, das Seinige 
zu denfen und ihm nachzureden. Aber er blieb, und das 
empfand der Manchaner von der Pleiße gar übel. Als daher 
die Nacht hereingebrochen, wo ohnehin alle Fieber eracerbiren, 
und die Mondseinflüffe auf die Kranfen ftärferen Einfluß üben, 
da drängte das Uebel zur Entfcheivung. Der Zapfenſtreich hatte im 
Sturmſchritt alle böfen Säfte zu den größeren Gefäſſen hindirigirt; 
Alles fammelte fi) um ven Reiterömann her. Der aber hatte num 
fein Maulthier umgekehrt, den Efel voran, auf dem der Sancho jept 
vorne ritt, während der Ritter mit herabgelafjenem Viſir auf der 
Roſſesſeite in trauernder Geftalt zögernd folgte. Da hatte ein 

\ Schaf dem Roffe eine Kugel in’d Ohr practizirt, dem Ejel aber 
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eine Diftel unter den Schweif gehängt, und Beibe waren num 
miteinander wild geworben, und eined Laufe auf den Roß⸗ 
markt mit dem Reiter hingeftürst. Alles Gevögel aus dem 
Hefte ift mitgeflogen; in den wiverfehrenden Delirien, vie jeht 
im heftigften Anfalle fich eingeftellt, find auch jene früheren 
Fratzen, noch verzerrter dann zuvor, zurüdgelehrt. ine die- 
fer Sarricaturen ftellte die Peterökicche vor; fle war auf einen 
Karren geladen; Hand, der Zuhrfnecht, follte fie über Die 
Gränze führen. Der aber hatte nach deutfcher Fuhrmannsart 
feine Eile; die ungebuldige Begleitung aber hatte ihm zugerus 
fen: fich zu fputen, fonft werde er feiner Ladung nachgefendet. 
Diefer imfchuldige Zuruf war das Einzige geweſen, was der 
Polizei im ganzen Traume bevenklich gefchienen; fte hatte ihn 
halb geftrichen, und nur der Hauch war fichtbar geblieben. Bor 
dem Hötel de Pruße war jet diefe Imagination zurüdgefehrt, 
und der Jmaginirende nahm das Hötel für die Peteröfirche; und 
ihm fielen die alten Gedanfen beim Eturme der alten Staate- 
burg wieder ein. Er wollte nun auch den Fuhrmann zur Eile 
anfpornen; mit Anftrengung aller feiner Kräfte brüllte er wie- 
der das Lied: eine fefte Burg tft unfer Gott! und warf an 
der Peterskirche zuvor noch alle Senfter ein, damit das Licht 
überall freien Zutritt haben möge, und er die Mühewaltung 
fich erfpare, welche die unflugen Lalenburger auf fich gelaben, 
die in das Rathhaus ohne Fenfter das Licht Feuchend in Säden 
hineingetragen. Damit war die Krankheit gelöet, der Gefang 
hatte die Erife bezeichnet; die gefochte Kranfheitdmaterie aber 
war in der Form von Steinen auägeworfen worden. Seht 
aber trat auch die verfannte Wirklichkeit in ihre Rechte. Die 
Hausgenoffenfchaft im Baftelle des Hötel de Pruße hat die Blut 
hunde der Adraſtea losgefettet, von denen wir neuerlich geredet. 
Diefe waren fchon feit geraumer Zeit fehr unruhig geworben; 
von Berlin aus hatte der Wind eine Witterung ihnen zuges 
weht. Es fchien fie zu bevünfen, dahin gehe ihre Beftimmung; 
fie hatten mehr als einmal nach diejer Richtung hin gefchnauft, 
und wiederholt die Ohren nach dem von dort her erfchallenden 
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Geſange eined Recitatived aus den Mpoftelbriefen hingerichtet. 
Aber man hatte dort aus Vorſicht Stimmgabeln ausgetheilt, um 
alle Orgeln gleichmäßig zu ftimmen; und die Poſtillone hatten 
ihre Tafchenuhren nach ber Bentraluhr geftellt, um die Melodien 
der Pofthörner zu’reguliren. Der Charivari war alfo in Zei- 
tem gebändigt worden, und die Aufhorchenden hatten die Spur 
verloren. Als fie daher jetzt Iosgefettet waren, gingen fie auf 
die nächften Sänger des Bergliedes los. Solche Beftien ha- 
ben nun feine Unterſcheidungskraft; fie fpringen in gerader Li- 
nie auf den nächften beften Gegenſtand an, ver fich ihnen bie- 
tet, und reißen ihn nieder, ohne nach Schuld oder Unfchuld 
zu fragen. So denn auch bier in diefem tragifchen Ende des 
komiſchen Vorfpield, betitelt: der Sturm auf das Eaftell des 
’ Zefuitengenerald Robin. Das fouveraine Volf aber verfam- 
melte ſich unter dem Borfite des Herren Blum, und begehrte 
Satisfaction wegen des Friedensbruches, den der treulofe ‘Pater 


verfchuldet. 
(Bortfegung folgt.) 





XXV. 
Kabinetsſtücke. 


Der ſelige Friedrich Karl von Moſer hat unter obiger 
Aufſchrift jedem Band feined (höchſt reichhaltigen) „Patriotifchen 


Archives für Deutfchland” sine Anzahl Charakterzüge merhoür- 


diger Perfonen, vereinzelte und dennoch beveutfame Notiig, 


frappante Yeußerungen, inhaltöfchwere Stellen aus fürftlichen 


Erlaffen u. dgl. beigefügt. Wir entlehnen ihm dieſe Aufſchkift, 


um unter derfelben ähnliche Notizen zufammenzuftellen, die zum, 


Würdigung der gegenwärtigen Suftände nicht ganz werthlos 
ſeyn dürften. . 

Der Heidelberger Profeſſor numann hat ein Buch vibet 
die Vorläufer der Reformation geſchrieben. Ein weit umfaſ—⸗ 
ſenderes ließe fich fchreiben über die Vorläufer von Ronge und 
Gersfi. ES dürften nur die Iandeöherrlichen Organifationds 


Edicte über die Stellung und Befugniffe der Fatholifchen Kirche ” * 


in verfchievenen deutfchen Staaten; die Protofolle und Erlafle 
der Fatholifchen Kirchenräthe und Kirchenfectionen gefammelt; 
eine genaue Charafteriftif ihrer Mitglieder, der durch fie an bie 
Gymnaften, Univerfitäten und Seminarien berufenen Lehrer, 
der vorzugsweiſe durch fie begünftigten und hervorgehobenen 
©eiftlichen zufammengeftellt; das Wirken der Schullehrerfemt« 
narien in den letzten zwanzig Jahren wahrheitögetreu geſchil⸗ 
dert werden: und weit mehr, als daß man fich über ven Zus 
lauf verrvunderte, den jene Wortführer des Nihilismus unter 
xv1. 30 
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allerlei verwandten Volk gewonnen haben, würde man fid) 
wahrfcheinlich verrwundern müffen, daß biefer nicht weit grö- 
Ber, und daß aus dem fo andauernd und fleißig ausgefäcten 
Wind der Sturm nicht weit heftiger erwachfen fei. Schon im 
Jahre 1804 ſchrieb ver Verfaffer des „Iriumphes der Philo- 
fophie im achtzehnten Jahrhundert”: wie lange noch der Ka- 
tholiciamud in Deutſchland fich erhalten Fünne, „wo feine Hie- 
rarchie, um wenig zu fagen, gewaltig erfchüttert ift; feine Bi- 
fchöfe und Erzbifchöfe, die folche große Entwürfe zur Vergrö⸗ 
Berung ihres Anjehend zu Ems machten, fich gleihjam in 
Superintendenten verwandelt fehen, und zum Theil vielleicht, 
als zu Foftfpielig, ganz eingehen werben; wo die religiöfen Kör- 
perſchaften, die zur Aushülfe in der Seelforge, zum Unterrichte 
in der Jugend und in mancher andern Hinftcht fo unentbehr- 
lich waren, aufhören; wo ber Katholicisomus, ftatt daß er vor- 
rs in diefen und jenen Ländern umd Gebieten die herr⸗ 
ſchende Religion war, mım durch Uebergang dieſer Länder an 
pröteftantifche Negenten nur die geduldete geworden; wo bie 
Ratholifen, um dad Zutrauen ihrer neuen Mitbürger zu gewin⸗ 
"nen, und fonft auf mannigfaltige Weife, wofern anders durch 
„religtöfen Drud die Bande an die Religion nicht fefter zuſam⸗ 
nemgezogen werden, ſich immer mehr dekatholiſtren werden, und 
in dem deutſchen Fürſtenrathe vie Zahl ver Katholiſchen betraͤcht⸗ 
++ lich Tleiner ift, ald diejenige der Proteftantifchen, — das Al⸗ 
les bedarf wohl feiner weitläufigen Auseinanderſegung.“ — 

* Gottlob! Spiritus Domini spirat, ubi vult; die Praͤmiſſen, wel⸗ 
che der Verfaſſer hier aufftelit, haben fich immer mehr entwi⸗ 
delt, und find ſyſtematiſch immer weiter getrichen worden, bie 
Folgerungen dagegen find nur theilweife eingetroffen, und die 
Claufel: „wofern anders durch religiöfen Drud die Bande an 

die Religion nicht fefter zuſammengezogen werden“, hat eine 
Wirkfamfeit gewonnen, welche damals nur fich wänfchen, nicht 
aber ahnen ließ. Es mag feyn, daß durch die neueflen Er⸗ 
fcheinungen auf katholiſch⸗kirchlichem Boden die Ziffer der Ka⸗ 
tholifen in den Statiftifen um etwas verringert wird, Dagegen, 
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da fo viel Spreu und Schaum, wie der Koth vom Rabe, ab⸗ 
gefallen ift, das Gewicht fich vermehrt. 


In einem deutſchen Ländchen, in welchem die antikatholi— 
ſche Bewegung, der neuerdings unverſehens und aller klüglichen 
Berechnung zum Ttohe läftiger werdenden Kirche gegenüber, 
Hoher Mintfterial- Protection ſich zu erfreuen hat, beginnt bie 
Töftliche Bundeögenoffenfchaft des büreaufratifchen Entfinſte⸗ 
rungsgewerbes in das Entgegengefegte umpufchlagen. Geſell⸗ 
ſchaftlicher Abhub, an dem nicht viel gelegen ift, wendet allers 
dings dem trüben Lichte des Cometenſchweifes jubilirend die 
Blicke zu, aber gleichzeitig ift in vielen Andern das durch eine 
fange Reihe von Jahren zurüdgedrängte firchliche und Fatholl» 
ſche Bewußtſeyn aus feinem Schlummer unerwartet wieder er« 
wacht. Jüngere Geiftliche, durchdrungen von ber hohen Ber 
deutung ihrer Miffton, kraft deren fie zur Ueberlegung gelangt 
find, zu Anderem, als zu Schreibern im Dienfte des Ober- 
amts, oder zu Eurrogaten einer nicht Allem genügenden Polls 
zei berufen zu ſeyn, fcheuen fich nicht, dem Volk feinen Fathos 
ſchen Glauben wieder darzulegen, den allgemach befeitigten Bes 


griff der Kirche ihm wieder beizubringen. reife, welche durch 


lange Jahre ven Gottesvienft als etwas Ueberflüſſiges zu bes 
trachten gewohnt waren, finden fich wieder bei demfelben ein; 
ein geheiligte® Feuer wallt wieder in ihren Adern; die außer 
Brauch gekommenen, oder vielleicht gar in übermüthiger Seichts 
heit verfpotteten Walfahrten werben wieder zum Bebürfniß; 
Frauen, welche fonft Bedenken getragen hatten, eine Stunde 
weit zu Buß zu gehen, feheuen eine Strede von vielen Stunden 
nicht, um an einer Gnabenftätte fich einzufinden, und die Kar 
pelle der fchmerzhaften Mutter zu ** im Königreich Bayern 
hat im verfloffenen Juli mehr Wallfahrter aus einem Nach⸗ 


barlande gefehen, als vielleicht während eines vollen Jahrze⸗ 
hends zuvor. 


. 
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Tie Einwohnerfchaft der vormaligen bijchöflichen Stadt 
Conſtanz hat ſich jüngft in Betreff des Rufes, in den politiiche 
Hetzer und kirchliche Schreier diefelbe gebracht hatten, vollfom- 
men rehabilitirt. Wie oftmald das Volk beſſer ift, als feine 
Regenten, fo fcheint das Gonftanzer Volk beffer zu feyn, als 
feine Geiftlichen. Won dieſen wird etwas Merkwürdiges be- 
richtet. An dem geiftigen Bau der Kirche, wie berjelbe den 
Gläubigen durch den Eultus in lebendiger Anfchauung zu ins 
nerer Theilnahme ſich vermittelt, ift dort ſeit Anfang dieſes 
Jahrhunderts unter Aufficht eines obenanftehenden Werkführers 
weggezimmert worden, was Zeug hielt. Was ſubjektiver An- 
ficht nicht zufagte, wurde ald brandiger Auswuchs in die Späne 
gehauen. Eo ward dem überall gebräuchlichen Gottespienft in 
Beichthören, Predigen und Hochamthalten an den Carnevals- 
tagen ergangen; wäre es ja inhuman geivefen, die braufende 
Barnevalsluft durch Aufftellung eines Contrafted auch nur von 
ferne zu hemmen oder zu ftören. Anderer, als ver feit bald 
einem halben Jahrhundert gepflanzten und gepflegten Geftnnung 
glaubte ein Geiftlicher, der jedoch Feine Ecelforge wahrzuneh: 
men hat, die Herftellung des altfatholifchen Brauche dürfte 
doch jegt noch Theilnahme finden; wie groß immerhin der Haufe 
ſeyn möchte, der der Ausgelaffenheit fi) hingäbe, Einzelnen 
dürfte die Gelegenheit, ſich zu fammeln, felbft jetzt noch er- 
wünſcht feyn. Er berieth fich darüber mit benachbarten Geift- 
fichen, die fein Vorhaben billigten, Mitwirken anerboten, aber 
zwedmäßig fanden, daß vorerft dem Orbinariat, dem Oberfir- 
henrath und dem Ohberftubienrath Anzeige gemacht würde. 
Seine der drei Etellen erhob Einfprache, jede ließ dem Unter: 
nehmen ungehindert den Fortgang. Der Erfolg übertraf jeve 
Erwartung; viele Verfonen kamen zur Beichte, zahlreiche Zus 
hörer fanden zu den Predigten fich ein, mit Andacht wohnten 
Viele den Hochämtern bei. 

Da wurden ob folcher unzeitigen Reftauration eines ab⸗ 
gethanenen Ueberflufied vie drei Decane der Stadt, eitel im 
Lichte der Zeit wandelnde Männer, ſtutzig. Sie fehritten zu- 
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fammen, um über verlei mittelalterliche Reactionen, um ihre 
Entrüftung über fo engherziged Bemühen, das Volk von 
den Pfaden ihres Kortfchritted auf die ehemaligen Bahs 
nen der finftern Blindgläubigfeit und des Uebermaaßes got- 
tesdienftlicher Bezeugungen zurüdzutreiben, gegenfeitig ihre 
Befümmerniß ſich mitzuthellen. Sie befchloffen, beſchwerend 
an jene drei Stellen fich zu wenden; was ja in dem Berlauf 
der Zeiten Jahr um Jahr abgelaufen, ohne daß am Ende eis 
nes jeden derfelben die geringfte nachtheilige Spur jener Beſei⸗ 
tigung fich bemerklich gemacht hatte, warum nun, da biäher 
fo friedlich Jahre und Menfchen einander Plab gemacht, umd 
ihnen, der Stadt wohlbeftallten Seelforgern, nie die Epur des 
Bedürfniſſes nad) Herftellung einer weislich befeitigten Gewohn⸗ 
heit zu Kunde gekommen, durch unzeitiged Vermehren ded Po⸗ 
fitiven den gebildeten und beachtenswerthen Negativen in fo 
finfterer Anwandlung Aergerniß geben? Die beiden weltlichen 
Behörden nahmen die geführte Beſchwerde beifällig auf, trugen 
des erleuchteten Eiferd des Seelforgerd gebührende Rechnung, 
und ließen, mit ihrem frühern Guthelßen tm Widerſpruch, am 
denjenigen, welcher jene gottesdienſtliche Uebung wieder einges 
führt, eine ernfte Verwarnung, daß er im kommenden Jahr 
dergleichen nicht wieder fich beigehen laffe. 


In dem Haufe eines angefehenen Fatholifchen Staatsman- 
ned war noch vor nicht gar langer Zeit ein junger Geiftlicher 
als Erzicher angeftellt. Er erwies fich tadellos in feinem Be- 
tragen, und feinen Gefinnungen nach gehörte er eben fo wenig 
zu denjenigen, welche in Auflehnung gegen die Kirche, ihre 
Lehren, Sabungen und Gebräuche den mohlfeilen Ruf eines 
hellen Kopfes fich erwerben zu Fünnen wähnen. Doch flel es 
der Dame des Haufe unangenehm auf, daß der Hauslehrer 
bisweilen mit der Familie frühftücdte, und hierauf die heilige 
Meffe lad. Nachdem fie diefed einige Male ſchweigend hatte 
hingehen laffen, fand fte fich doch in dem Gewiſſen verpflich- 
tet, ihr Beftemden hierüber auszubrüden. Da dungen wer 
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junge Geiftliche ganz unbefangen feine Verwunderung, daß er 
bierin fich follte verfehlt haben, und erklärte: er habe gar nicht 
gewußt, daß ed unerläßlich fei, nüchtern vie heilige Meſſe zu 
lefen, ihm fei foldyes nie gefagt worvden. — Er mag in dem 
Seminarium zu einer Zeit fih befunden haben, zu welcher die 
Staatsfirchendirection meinte, welches Recht fie dem Ordina⸗ 
rind einräume, wenn fie ihm geftatte, das Seminartum beſu⸗ 
hen zu dürfen, was vermuthlich nicht einmal einem durchrei⸗ 
fenden Fremden wäre verweigert worden. Seht möchten doch 
dergleichen Teichtfertige Vergeßlichkeiten einer ftrengen Kirchen: 
vorfchrift nicht mehr vorkommen. 


Es mag nicht viel über ein Jahrzehend verlaufen ſeyn, 
feit ein paar Seminariften, die bald die Weihen erhalten foll- 
ten, auf einer Wanderung nach der Schenfe eined Dorfes ei- 
wen minderjährigen Mädchen begegneten, welches fie mit fich 
nahmen, dort, wenn nicht andern Unfug mit ihm trieben, das⸗ 
felbe betrunfen machten, jo daß ed auf dem Heimwege in eis 
ven Straßengraben fiel und liegen blieb. Als ed nach einge- 
brochener Nacht nach Haufe zurückkehrte, und alles Rachfragen 
und Suchen vergeblich war, boten die geängftigten Eltern vie 
Rachbarsleute auf, daß fie mit ihnen ihr Kind fuchten; allein, 
da alles vergeblih war, mußten fie in tiefiter Bekümmerniß 
die lange Nacht zubringen. Am folgenden Morgen enblich 
langte das Kind im jämmerlichen Zuftande zu Haufe an, und 
erzählte feine Begegniffe. Es wurde Rachforfchung gehalten 
und herausgebracht, wer die Veranlaffer des fchäplichen Fre: 
veld wären. Der Ordinarius erklärte darauf, daß er diefen 
Burfchen die heiligen Weihen nicht ertheilen werde. Diefe wen- 
beten fi) an die Staatögewalt, welche frivol oder Firchenfeind- 
lich genug war, dem Ordinarius zu erflären: Die Beinen häts 
ten ſich einmal für den geiftlichen Stand vorbereitet, und be: 
fänden ſich in einem Alter, in weldyem es ihnen fchwer fallen 

rn würde, eine andere Laufbahn zu betreten; daher babe er ihnen 
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entweder ohne Weigerung die Weihen zu eriheilen, oder aber, 
wenn bieß nicht geichehe, für deren Unterhalt zu forgen. Der 
Drbinarius war ſchwach genug — zwar unter Seufzen — das 
Erftere zu thun, ftatt das Lebtere vorzuziehen und es öffentlich 
befannt zu machen, wobei er der Mitwirkung aller Gutgeſinn⸗ 
ten fich hätte verfichert halten dürfen. Mag man bei folcher 
Lähmung der Bifchöfe und bei folcher Nievertretung ihrer Nechte 
(wovon diefed nur eines der grelften Beifpiele iſt) fich noch 
darüber verwundern, daß die beharrlich ausgeftreute und forgs 
fältig begoffene Saat endlich folche Yrüchte trägt, welche zu⸗ 
legt felbft den Säemännern und Wärtern Berlegenheit bereiten 
fönnte ? 


Durch nichts ift die Innere Regation des Proteftantismus 
und die äußere Knechtfchaft deffelben unter ver Staatsgewalt, bie 
totale Abwefenheit eines einigenden Lebensprincipes in demſelben 
und des Bewußtſeyns eines rechtlichen Beftehend fo zur Evi⸗ 
denz gefommen, wie durch das Auffommen der theiſtiſch⸗radikal⸗ 
communiftifchen Secte, welche in Tächerlicher Anmaßung bie 
Benennung deutfchfatholifche Kirche ſich beilegen möchte. Von 
der Kirche, mit der fie innerlich niemal® in Gemeinfchaft flan- 
den, haben die Tiheilnehmer an dieſer Secte Außerlich fich ges 
trennt; hierin aber ausſchließlich — da fie ja befamntlich über 
nichts Weiteres fich verftändigen können, Tiegt ihre Einigung. 
Diefer zufolge möchten fie fich wenigftend nach außen als einen 
Verein darftellen und etmelchen Gottespienft ausüben. Aber 
auch felbft, wo man zu fo Vielem gegen die Kirche ſich bes 
rechtigt glaubt, wagt man es doch nicht, zu befehlen, daß ein 
Dach die Glieder der Kirche und den Auswurf der Kirche 
ſchirmen muͤſſe. Da müffen nun manchen Orts die proteſtan⸗ 
tifchen Kirchen audhelfen. Raum ift ja genug vorhanden, was 
rum denfelben nicht benügen? und es einzurichten, daß vie Eis 
nen den Andern nicht in den Weg treten, ift das Allerleichtefte, 
Aber liegt nicht in folcher Anordnung die fehmeigende Aners 
fennung, daß in dem Wefen außerhalb der Kirkye din geins 
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fames höchftes Moment fich finden laffe? Sind (mas einiger 
Orte gefchehen ſeyn fol) den Kindern, welche die Mutter miß- 
handelt, die Pforten der proteftantifchen Kirchen mit Freuden 
aufgethan worden, fo fcheint damit der Beweis geführt, daß für 
Einige vollfommen genügende Qualification zu inniger Brüder: 
fchaft in jenen Mißhandlungen liege, und Cultus, Dogma und 
ſelbſt das apoftolifche Symbolum Nebendinge feien, mit denen 
e8 ein Jeder nehmen möge nach Belieben, dafern er nur in 
jener Huuptfache fich als correct bewähre. Würde wohl ihr 
Altmeifter Luther auch zu fo fchofler Verträglichkeit fich herab- 
gelaffen haben? Er, der die Sarramentirer (Zwinglianer) für 
Kinder des leibhaften Teufeld erklärte. Sie haben wahrlich 
gut gethan, ihn aus. einem Lehrer und Kirchenftifter in ein 
bloßes Symbol des Widerfpruch8 und der Verneinung zu ver- 
wandeln! 

Oder fie haben die Minifterialerlaffe, kraft deren fie des ei- 
nen Orts den aus der katholifchen Kirche geſchiedenen Bodenſatz 
in ihre Bethäufer aufnehmen, des andern Orts gar noch folche 
firchliche Handlungen unter ihnen verrichten müffen, welche auf 
die bürgerlichen Verhältniffe Einfluß üben, ungerne geſehen, 
aber dennoch vollgogen, was höchſten Orts. beliebt worden, 
weil mit der Uebergabe der Landeskirchen au die Territorialge- 
walt aus jenen felbft die leifefte Lebensregung, ald einer aus 
eigener Befugniß beftehenden, von dannen gewichen if. Diefe 
proteftantifchen Vereine fonnten in ihren Summitäten den Ger 
neral-Superintendenten und Obereonfiftorialräthen jener Gewalt 
nur erwidern, was Bileamd Efelin ihrem Reiter: „Bin ich 
nicht deine Efelin, darauf du geritten haft zu deiner Zeit, bis 
auf diefen Tag?" Würden die weltlichen Gewalten, die jedoch 
bei folhen Maaßnahmen In ihrem guten, weil aller anfangs 
durch einen firchlichen contract social ihnen übertragenen Recht 
fanden, gegen irgend eine Gilde fo gehandelt haben? Geſetzt 
diejenige der Schneider hätte unter ihren Glievern eine Anzahl 
Renitenten gehabt, welche ftürmend aus der Herberge ausge 


u ſchieden, zugleich aber von dem an feiner Ordnung haltenden 
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Handwerk wären ausgefchlofien worben: würde wohl ein Po⸗ 
Iigeichef 8 gewagt haben, die Rothgießer anzuweifen, hinfort 
ihre Herberge mit jenen vorurtheilöfreien Deutfch-Schneivern zu 
theilen? Haben die Staatögewalten ed geahnt, oder ift es ih⸗ 
nen gar nicht zu Sinn gefommen, welch ein fchneidender Hohn 
aus biefen Verfügungen heraudgrinfe: daß nämlich die protes 
ftantifchen Kirchen Derter feien, in welche füglich Alles fich 
bineinmweifen laffe, was nirgends fonft Fonne unter Dach ges 
bracht werden. Die wahren proteflantifchen Vormaͤnner aber 
werden rufen: fehet da einen neuen, leuchtenden Beweis unfes 
rer Toleranz; Alle, was Gott fürchtet und auch nicht fürdhs 
tet, was recht thut und aud) nicht recht thut, iſt und anges 
nehm, denn für Gottesfurcht und Rechtſchau kann es feinen 
überzeugerndern Beweis geben, als Auflehnung gegen die ka⸗ 
tholifche Kirche *) ! 

Wem fallen da nicht Tertulliand Worte bei, die man in 
feiner Schrift de praescriptione haereticorum C. 12 findet: 
„Das Werk ver Häretiker befteht nicht im Aufbau, fondern in 
Zerftörung der Wahrheit. Sie untergraben das Unfrige, um 
das Ihrige darauf zu bauen. Nimm ihnen das Geſetz Mofls, 
nimm ihnen die Propheten, nimm ihnen Gott, den Schöpfer, 
fie führen darüber feine Klage. Leichter fällt es ihnen, ein ers 
richtete Gebäude nieverzureiffen, al8 ein in Trümmern liegendes 
wieder aufzubauen. Nur zu jenem Werk finden fie fich bereit- 
willig, wohlgeneigt und willfährig ein. Sonft erzeigen fie ihr 
ren Vorftehern feine Ehrerbietung; darum finden fich bei ven 
Häretifern fo viel al& feine Spaltungen, weil diefe, wenn fie 
auch noch fo fehr vorkommen, ald etwas Altägliches gar nicht 
auffallen. Ihre Einheit befteht in der Spaltung, d. h. darin find 


*) Die Unparteilichkeit fordert indefien die Anerfennung, daß die Wuͤr⸗ 
tembergifche Regierung eine folche Aufnahme in die Lortigen Kirs 
chen für unzuläßig und rechtswidrig erflärt, und der Dichter und 
Pfarrer Guſtav Schwab dort der einzige Gelftliche war, welcher 
dem fectirerifchen Unglauben feine Kirche geöffnet wiſſen wollte. 
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fie eins, daß fie Alle unter ſich uneins find. Man dürfte mich 
einen Layen fchelten, wenn fle nicht in ihren Glaubensregeln 
unter einander verfchieven wären; denn ein Jeder verändert an 
demjenigen, was er empfangen bat, nach eigenem Gutdünken, 
gleichwie auch derjenige nach eigenem Dafürhalten dasjenige 
geflaltet, was er übergab. In ihrem Fortſchritt bleibt ber 
Sache ihre eigene Natur immerwährend in Erinnerung, bie 
Weite ihres Uriprungs fteht ihr umabläffig vor Augen. Was 
dem Erften erlaubt war: nad) Wilführ den Glauben zu neuern, 
das bleibt auch den Nachfolgenven erlaubt.“ 


In einem Bericht, den die oberfte Kirchenbehörbe in Schwe- 

den vor einigen Jahren über nothwendige Verbeſſerungen im 
Öffentlichen Unterricht erftattet hat, heißt es unter andern: 
„Das Eonfiftorium glaubt, daß der Unterricht der arbeitenden 
Maſſen mwefentlich religiös ſeyn follte Halbe Bildung 
macht den Bauer zum Zeitungslefer, zum Bauern - Abs 
vokaten u. dgl., das Schlimmfte, was ein Bauer wers 
den fann. Bei den Reichötagen, die, wenn fie auch feinen 
potitifchen, fo doch einen großen pädagogiſchen Mißgriff bilven, 
wirft von Anfang an dieſe Halbbilvung den Bauern in bie 
Reihe ver Zänker, Rechthaber und Mißvergnügten. Es ift 
traurig, zu fehen, wie dieſer Wechfelunterricht den Reichötag 
und den fchwerifchen Bauer verändert hat, ver in den beffern 
Tagen, in den Tagen feines Ruhmes, ed ald feine Beſtim⸗ 
mung und Ehre anfah, Gott und den König zu lieben und zu 
ehren. Tas Abendblatt iſt jeht feine Bibel und Politiſiren 
feine liebfte Befchäftigung. Für fein eigenes Zach hat er jede 
Luft verloren, und geht er zu demfelben zurüd, fo gefchieht es, 
um über deſſen drückende Laft zu declamiren. Bon den Rech- 
ten des Menfchen, von conftitutionellen Fragen, von dem ge- 
hörigen Gleichgewicht der Staatdmächte hat er allerhand eitles 
Geſchwaͤtz aus den Zeitungen und von den Zeitungsfchreibern 
aufgefchnappt, und diefe find feine, durch ihn ernährten Patrone.“ 
i „Reine Seuche ift fo anſteckend, wie die demokratiſche; vie 
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zu Haufegebliebenen lauſchen mit Wohlgefallen den liberalen 
Declamationen der Hochaufgeflärten. So wird nad) und nach 
derjenige Stand demoralifirt, welcher den Kern des Landes bils 
den follte. Die ganze arbeitende Claſſe zu folchen conftitutie« 
nellen, reichöftändifchen Strohmännern zu erziehen und zu bis 
den durch neue, erweiterte Volföfchulen, fcheint die Meinung 
mit den fonderbaren Anfprüchen an viefe zu ſeyn, welche bie 
Gründer des jungen Schwedens überall machen! Das Confi⸗ 
ftorium bedauert jede Gefellichaft, deren Mitglieder von Jugend 
auf in folchem Geifte erzogen werben, und die Mittel haben, 
ihn zu behaupten.“ 


— —— — — 


Ein vormaliger katholiſcher Geiſtlicher, welcher aber der 
laͤſtigen Pflicht, die heilige Meſſe zu leſen, längft ſich entho⸗ 
ben hatte, meinte in dem Auftauchen der neuen Secte das 
Morgenroth eines fo heiß von ihm erfehnten Tages begrüßen: 
zu können, und in ihr ven bisher vermißten Scheffel gefunden 
zu haben, auf welchen er fein fo ungebührlich verfanntes Licht 
endlich ftellen Fonne. Das nun ſchlug, trotz auffallender Schritte 
und unternommener Reifen, fehl, und vie gefchäftigen Bemüs 
hungen hatten eher nody das Entgegengeſetzte zur Folge. Nach⸗ 
dem dann der neue Apoftel feinen warmen Gifer für bie end« 
lich aufgefundene Wahrheit dadurch bethätigt, daß er mit eis 
ner durch ihn ebenfalld zur Erkenntniß gebrachten Köchin Arm 
in Arm durch die Straßen feines Wohnortes geluftwandelt, 
brachte ihm fein Geiſt die Formen der ehevorigen Dienftverrich- 
tung unerwartet wieder in Erinnerung; gelüftete ihn daher nach 
einer Tale Gaffee, nad) einem Butterbrod, nach einem Glas 
Waſſer, jo fang er im Jubel feiner Emancipation, das Ver⸗ 
langen der Köchin, jegt in der Epiitel-, dann in der Evanges 
lien-, dann in der PVBräfationsweife; das eine Mal wic das 
Dominus vobis cum, das andere Mal wie das Pax Domini, 
das dritte Mal wie dad Ite missa est zu. Als Ebenverfelbige 
dem Ordinarius feine Formalen zurüdftellen follte, und ed fe 
weit fam, daß ein Commiſſarius in feine Wohnung wur ges 
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fendet werben, um fie zurüdguverlangen, verweigerte er auch 
diefein die Herausgabe. Welchen Werth follen fie aber für 
denjenigen noch haben, der fo folenn von der Kirche fich los⸗ 
gefagt hatte? Waltet Hoffnung vor, fie doch noch gebrauchen, 
d. 5. mißbrauchen zu fünnen? Ober fnüpfte fi) an die Wei- 
gerung der Gedanfe, am Ende ließen fie ſich noch als Hinter: 
thüre gebrauchen? 


Mehr als je dürfte Chriftus mit Befümmerniß erfüllt wer- 
den über dad arme Volf, wenn er in unfern Tagen Prediger 
fieht, welche die hohe Miſſion Jefu, daß er heute und geftern 
und in Ewigfeit derſelbe fei, an ungeiftliches und loſes Ge⸗ 
ſchwaͤtze vertaufchen; die durch Schönrebnerei, Ohrentigel und 
hiedurch erworbene Damengunft auf Kanzeln ſich ſchwingen, 
von denen nur Chriftus, der Weltheiland, mit feiner Dahinge⸗ 
bung und den hieran gefnüpften Anforderungen verfündet wer: 
den ſollte. Entſtünde die Frage, wer als chriftlicher Prediger 
feiner hohen Beftimmung entfchievener Hohn fpräche: derjenige, 
der den nadten Unglauben verkündigte, ober derjenige, der in 
einem Allerweltöglauben unter duftigen Phrafen herumpatfchte? 
fo müßte unftreitig die Wagfchaale zum Nachtheil des Lehtern 
fich neigen. Das Erfte fann doch noch entfchiedenen Widerfpruch 
hervorrufen, das Andere fullt in den verberblichen Schlaf ein, 
woran man fein weibliche Behagen finden mag. Wie aber, 
wenn derjenige, welcher feiner wahren Beftimmung nach bes 
rufen ift, das lebendige, Fräftige, gleich einem zweiſchneidi⸗ 
gen Schwert Seele und Geift durchbringende Wort Gottes 
zu verfünden, mit forgfältig gelodtem und gefcheiteltem Haar, 
mit einer vor dem Spiegel angelernten Mimif, in gefün- 
ſtelter Reveweife auftritt, und fich als höchfle Aufgabe feht, 
unter Blumen nad) Bildern zu hafchen, und fo ben höch⸗ 
fien Preis davon trägt: der Lieblingsredner der eleganten 
und fogenannten gebildeten Welt zu werben! If fih dann zu 
verwundern, daß für foldhe das Chriſtenthum zum Riech⸗ 

E Mäfchchen einfchrumpft, mit dem man in müßigen Minuten 
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fpielt? Ob dergleichen Sonntage » Zeitvertreiber auch je as 
einen Auguſtinus, Chryfoftomus und Gregor den Großen ges 
dacht oder gar fich vergegenmärtigt haben mögen, wie biefe 
die hohe Aufgabe, welche im Grund noch heutzutage diefelbe 
ift, genommen hatten. 


XXVI. 


&iteratur. 


1. 


Kosmos, Entwurf einer phyſiſchen Weltbefchreibung von Ales 
zander von Humboldt. Erfter Band, Etuttgart und Tü- 
bingen, bei Cotta 1845. 


DObgenanntes Werf des berühmten Reiſenden ift, wie zu erwarten 
fand, allenthalben mit Beifall aufgenommen worden, und zum größten 
Theile mit Recht. Man findet in demfelben feine gewohnte Friſche und 
Klarheit des Ausprudes wieder: man lernt durch ihn den Iufammenhang 
und die Einheit der Naturerfcheinungen befier begreifen, und wird dadurch 
auf einen, noch allzu wenig erfirebten, überfichtlichen Standpunkt geftellt; 
man befömmt befonders an jenen Binzelnheiten des. Magnetismus und der 
Klimatologie Interefie, an deren Erforſchung fich der Verfaffer felbft eifrig 
beiheiligte; man findet aber auch an dem Buche nicht nur eine jevem Ges 
bildeten verfländliche und fehr belchrende Gricheinung, ſondern auch ein 
freffliches Kunſtwerk, welches in fortlaufender Beziehung anf das Element 
der Wärme durchgehende benfelben Grundton feſthaͤlt, und in den Ueber⸗ 
gängen nicht die geringfte Härte verfpüren läßt; Furz, der „Kosmos“ iſt 
nach Form und Inhalt eine höchſt unterhaltende Leftüre, welche die Auf⸗ 
merkſamkeit des Lefers bis ans Ende in Epannung erhält, wenn man aus 
ders nicht lauter neue Entvedungen und Erfahrungen verlangt. Und doch 
Tann uns, wir gefichen es, das fchöne Werk keineswegs ganz befriebigen, 
benn gerade da oft, wo wir mit Beftimmtheit erwarten burften, ein Res 
fültat ausgefbrochen zu finden, wird uns diefes vorenthalten, und befons 
ders die Partie der geologifchen Betrachtungen, um derentwillen wie tm 
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biefen Blättern über das Werk referiren, bat uns diefen Mangel recht flart 
fühlen lafien. Wir wollen der Wiſſenſchaft als folcher. nicht zumuthen, aus 
Ser ihrer Sphaͤre hinauszugehen, weil wir wiflen, wie oft dieſes auf Irr⸗ 
wege geführt hat, und wie die Wiffenfchaft, wenn fie nicht unlautern Zwecken 
dient, doch nur zur Wahrheit führen fann; wir wollen ihr noch weniger 
ein Geſtaͤndniß abnöthigen, das ihren Erfahrungen wiberfpricht; wir wol: 
len ihre Recht nicht Fränfen, und eben fo wenig fie zu voreiligen, ſegens⸗ 
Iofen Entſcheidungen zwingen; aber fo viel, meinten wir, bat bereits, bei 
allen noch übrigen Zweifeln, die Forſchung aufgebellt, daß man in einem 
doch populär feyn follenden Werke, wenn auch nur in wenig Worten, des 
Zeugniſſes, das die lang widerſpenſtige, well noch halbvollendete, Wiffenfchaft 
der mofaifchen Schöpfunasaefchichte geben mußte, mit gutem Gewiſſen ge: 
denken Fönnte. Oper hat fi Herr von Humboldt vielleicht die Infinua⸗ 
tionen von hierarchifchen und geififnechtenden Tendenzen, mit welchen nad) 
ähnlichen früheren Vorgängen Burmeifter neueftens in ver Hallefchen Lite: 
raturzeitung über des Proteftanten Wagners „Urgefchichte der Erde“ her: 
fallt, zu Gemüthe geführt? Freilich bei den meiften feiner Verehrer, vie 
nicht viel höher als bei de Ia Beche und Beaumont fchwören, fonnte ihm 
das geringfte offene Hinneigen nach der Wernerfihen Theorie großen Ein: 
trag thun, und wir wollen nicht guifiehen, ob nicht die demnaͤchſtige Ber: 
öffentlichung eines anerfennenven Briefes, ven er an einen Anhänger ber 
leßtern gefchrieben hat, viel böfes Blut erregen wird. Nicht aus nationa: 
lee Vorliebe, fondern der Sache felbit wegen, müflen wir es auch fehr bes 
Sagen, daß Humboldt die Abhandlung you Fuchs „über die Theorien der 
Erde“ und andere damit zufammenhangende Schriften gänzlich ignorirt 
bat; auch er aljo hat fich Aber norbifche Vorurtheile und Autipathien hies 
bei nicht erfchwingen können! Was nübt hiegegen von Contact und Mer 
tamorphismus der Sefteinarten zu fprechen — Begriffe, die in ihrer bis⸗ 
herigen Fafſung allzu vage find? Damit wird höchftens eine Scheinbernhis 
gung für den Forſcher gegeben, bie ihn von rafcherem Vorbringen abhal- 
den fönnte. Im Uebrigen umterfcheibet Humboldt zwiſchen vulfanifchem und 
yintonifchem Broceß gut genng, und in einzelnen Stellen kann er fich boch 
nicht der in der chemifchen Theorie liegenden Thatfachen erwehren, wem 
er gleidy jene, wie gejagt, überfehen zu haben fcheint. Ehrenberge Ent⸗ 
deckung der Infuſorien in den Mineralien erwähnt er mehrmals, ohne ihre 
tiefe geologifche Bedentung erfaßt zu haben, vie freilich anch dem Guides 
der felbft nicht Flar geworben if. Was nun noch feine Meinung Aber bie 
einheitliche Abflammung bes Menfchengefchlechts betrifft, fo ward biefelbe 
is einer vielgelefenen Zeitung zu hart angelafien; es befremdet indeß jeden, 
falls, aus Wilgelm von Humboldt's Munde, wie von feinem Bruder citirt 
wire, die Sagen über bie Abflammung von einem Menſchenpaare für 
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menfhliie Erſindung erklären zu hören. Sat die Wiſſenſchaſt feinen Bes 
weis dafür gefunden, fo mag fie fih eben beſchelden, zu ſchweigen; und 
wahrlich michts gibt ein Recht, ven Worten ber beutlicen Dfienbarung ges 
gender, auf minbeft gleichbereihtigte Moͤglichteit Hinzubenten, daß es flatt 
eines einzigen Menfchenpaares alfogleich ein Urvoll auf Erden gegeben has 
be, vielleicht gar aus der generatio aequivoca entflanden, wofür zuleht 
noch ber Kirchenvater Muguftiuns Zeuge feyn follte. Dem Verdleuſten, 
melde Wilhelm von Humboldt ſich in Erweiſung ver Ginheitlichkeit der 
Spyrtachen erworben hat, wollen wir übrigens mit unferer Nenferung kel⸗ 
neswege zu nahe treten. Daß A. v. Humboldt in feiner ganzen Weltbefchrels 
bung gar nie des ſchaffenden und erhaltenben Gottes fih erinnert, wollen 
wir nicht weiter urgiren; iR man’s ja leiver vom früher gewohnt, Ihn nur 
son einer allgätigen Natur ar. ac. reden zu Hören, woraus wir freilich noch 
keinen fihern Schluß auf feine Innere Anfchauung ziehen wollen. Aber 
die Berliner literariſche Zeitung möchten wir denn doch fragen, was fie 
veranlapt hat, gegenüber dem eben erwähnten Thatfachen, bem Merfafler 
des Kosmos gleichfam für feine religiofe Geſinaung zu banfen. Weiß 
fie für ihre Partei Beine befferen Stützen, dann if fie wahrlich übel 
berathen. Und was auch berechtigt fie, als ob Humboldt fich In dem 
Werle, wo faum mit einem Worte darauf Kingedeutet iſt, umftänblich 
geäußert hätte, auf die Nachtheile philoſophiſcher Speculation in ben 
Naturwiſſenſchaften loszuſchelten, und gelegentlich am Hegel, deſſen fich 
ihre Halbheit doch nicht erwehren kann, ihren Muth zu Fühlen? 

Daß Hegel vor Zeiten bie vermeintliche Lüre zwiſchen Mars uud Ius 
piter als mit der Blanetenharmonie übereinkimmend erklärte, war ja ger 
rade anf damalige Grfahrung und nicht anf bie Speculation, welche in der 
That das Wahrhaftige verausfah, bafirt. Cuique suum denfen wir, und 
da bemerfen wir, daß die Hegel’fche Philofophie der Erde wieder ihre bes 
fondere Bedeutung, wenn auch mit Mißverfländniffen, vinbiciet hat, gegen 
Über den Deiften, die es unter Anderm micht begreifen können, wie Gott 
fich fo insbefendere um bie armfelige Erbe Fümmern fönne, und bie 
nun doch and durch firemgere aftronemifche Forſchungen dem gerechten 
Spotte überliefert werben. Beliebe die literariſche Zeitung übrigens noch 
uafere fchlüßliche, zielfegliche Meinung zu vernehmen: Nur die katholiſche 
Auſchauung in der Beftigfeit Ihres Dogmas vermag die Wiſſenſchaft vor 
fleten Schwankungen zu bewahren, und ihr die adthige Selbſtſtaͤndigkeit, 
Die ächte Breiheit zu gewähren. Noch iſt in ber Biffenfhaft eine große Mufr 
gabe zu vollenben, immer größer wirb indeß bie Kluft, welche die Kräfte 
der Negation aufreißen, mb fie droht auch alle übrigen Clemente des 
Staaielebens in fih zu verfiplingen, wie bie Literariſche Zeitung ſelbſt ja 
auieilen beflagt Hal. Materielle Waffen find im Kampfe dagegen durchaus 
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unzureichend, nur bie geiftigen fönnen uns ben endlichen Sieg erfämpfen; aber 
leider find fie nur zu felten geworben. Nichts fcheint uns nöthiger, als daß 
man fich mit ihnen verfehe, flatt deſſen gibt man in Fleinlicyer Eiferfüchtelet 
bie höchften Intereffen preis, und die vorhandenen Kräfte einer pofitiven Rich⸗ 
tung erfchöpfen fich zuſehends ohne Rüdhalt und Hülfe. Laſſe uns demnach 
bie Literarifche Zeitung, ohne une, wie fie und ihre Conſorten gewohnt find, 
zu verbächtigen, offen ausfprecdhen: daß bie gefammte Wiſſenſchaft einmal 
wieder Tatholifch, und dadurch ihrer felbft bewußt werden müfle, und daß, 
nm bie Zukunft von Thron, Vaterland und Altar zu bewahren, menſchli⸗ 
er Aufiht nach das Unerläßlichfte, das Nöthigfte if, eine Schaar von 
ihr gewinmeten Kräften zu bilden und zu ermuthigen, fo lange es noch 
Beit if, was vielleicht nicht gar lange mehr der Fall feyn möchte. Wol⸗ 
len uns die Leſer dieſe trengemeinte Abfchwelfung verzeihen, und indem 
wir zu Humboldt zurückkehren, unfere DVerficherung genehmigen, daß wir 
das Erfcheinen des zweiten Bandes des Kosmos mit Begierde erwarten, 
weil wir ſchon an dem erfien ein Werk gefunden haben, das fein gebilbe: 
ter und an innerer Erkenntniß gefeftigter Menſch ohne Nuben aus der 
Hand legt, und weil wir auch im bemfelben für die durch Ritter zur Wif- 
fenfchaft gewordene Erdkunde einigen Fortſchritt nicht verfeunen. 


I. 


Patrum Apostolicorum S. Clementis Rom. S. Barnabae, S. 
Ignatii et S. Polycarpi epistolae. Accedunt S. Ignatü et 
S. Polycarpi martyria. Textum ad optimarum editionum 
fidem recensuit Fr. X. Reithmayr, SS. Theologiae Doctor 
et Professor P. O. in universitate Monacensi. Monachü 
(Libr. Lentneriana) 1844. 8. XXXI. 368. 


Wie fchmerzlich bei der lebhaft erwachten Liebe zur chriftlichen Vorzeit 
und deren literarifchen Denfmalen der Mangel an allen zugänglichen Aus: 
gaben der Vaͤter und Kirchenfchriftiteller empfunden wird, wiſſen Lehrende 
und Lernende aus täglicher Erfahrung. Daſſelbe bebauert mandjer noch 
Heferen Studien befreundete Briefter auf dem Lande und in den Provin⸗ 
cialſtaͤdten. Durch den Raub und die Vernichtung der Klofterbibliothefen, 
wie durch den Verlauf der Donbletten in das Ausland, felbft noch ans 
AentralsBiblioihefen, ift es emblich dahin gefommen, daß in Gegenden, wo 
font, je im Umfreis weniger Stunden, eine anfehnliche Kloſterbibliothek 

angetzoffen wurde, auf mehrere Meilen ringsum kein patrifiifches Merk zu 
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erlangen ift; wozu noch ber Umftand tritt, daß der Privatanfauf noch als 
lenfalls übriger Nefte, eben durch die Concurrenz auslänpifcher Commiffio⸗ 
näre, kaum mehr für den fehr Wohlhabenden zu erfchwingen ifl. Ueber 
diefen DVerluft mögen fich diejemigen allerdings leichter tröften, welche auch 
als katholiſche Schriftiteller die Patriſtik nur gleicy einem Herbarium anfe- 
ben, das die gegebenen, beweisträftigen Stellen längft claffefleirt, und ix 
dogmatifchen und excgetifchen Hantbiichern aufgefpeichert euthaͤlt. Nicht 
alfo urtheilt aber der gründlicher gebilvete Theologe und Gelehrte, der bins. 
ter dem Materiale den Geift, die Methode, Fury das eigentliche Leben ver 
chriſtlichen Literatur aus den Urgquellen zu erkennen und fich anzueignen 
wünfcht. Diefem Begehren zu entfprechen, wurben neue Goitionen ber 
Kicchenväter in Paris bei Divot, in Oxford, London, zum Theil auch in 
Leipzig und Berlin veranftaltet. — Mit ausnehmender Liebe aber wandte 
von jeher der chriſtliche Sinn den wenigen, jedoch um fo gehaltvolleren 
Schriften der apoftolifhen Väter fih zu. Im ihnen wehte ja noch fo 
unmittelbar der Geiſt ber apoftolifyen Salbung; das mächtige und klare 
Schauen und Empfinden des Slaubensinhaltes trägt ſich aus dieſen Schrif: 
ten, felbft ohne das Medium einer wifienfchaftlichen Form, auf das Ge: 
müth des Lefers über. Darum ift deren Lectüre Nahrung der Starfen, 
wie Milch ver Kleinen; ein befeligender Genuß, der freilich in der Cita⸗ 
tion einzelner Stellen faum zu Foften feyn dürfte. Daher wurde auch im 
ven leuten Jahren der chriftlichen Literatur dieſer älteften Zeiten wieder 
ganz befondere Sorgfalt gewidmet. Iacobfon in Oxford und Dr. He 
fele in Tübingen evirten die Schriften ver apoftolifchen Väter in wieder: 
holten Ausgaben mit Fritifchen und erläuternden Noten. Zwiſchen bie 
erfte (1839) und zweite (1842) Ausgabe der apoftolifchen Väter durch 
Brof. Hefele, füllt nun der Beginn des Drudes der von Prof. Reith⸗ 
mayr veranftalteten, für den Hunpgebrauch, zunächſt für Borlefungen, bes 
ſtimmten Textes⸗Edition, weldye erit gegen das Ende des vorigen Jahres 
zur Vollendung Fam. Herr Prof. R. hat derjelben die Oxforder Ausgabe 
von 1842 zu Grunde gelegt, durch DBergleihung der übrigen Varianten 
aber den Tert möglichit zu fichern fich beftrebt. Die wichtigften Lesartem 
find neben ven reripirten am Rande aufgeführt. Erfolgreich fcheint Prof. 
NR. für den fo corrupten Tert des Briefes Barnabaͤ dadurch gewirkt zu 
Haben, daß er die ältefte, lateiniſche Ueberſetzung des Corveyer Eoder zur 
Sichtung des interpolirten, griechifchen Textes benühte; ein Verfahren, das 
viele von feinem der früheren Herausgeber überwundene Schwierigfeiten 
glüdlih löst. — Die Prolegomena enthalten gevrängte, aber vollſtaͤndige 
biographifche und literarifche Notizen über bie In die Ausgabe aufgenoms 
menen Autoren; jo wie biefelbe auch von einem reichhaltigen, dogmatifchen 
Index begleitet if. — Ju typographifcher Beziehung gehört dieſe Coi⸗ 
XVI. 31 
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tion mit doppeltem, fich gegenüberfiehendem Terte zu ven ausgezeichnetſten 
Leiftungen, ver namentlich in Deutfchland nur wenige ſich gleichſtellen wer: 
ben. Tie Gorrectbeit bes Drudes tft, bis auf wenige durch Verfchichung 
ber feinen Lettern erzeugte Irrungen, tadellos. 

Möge erreicht werben, was ter Herausgeber als einziges Ziel 
in's Auge gefaßt hatte, vorzüglich den Santivaten des Glericalituntes wie 
dem Prieſter überhaupt, die Möglichkeit zu erleichtern, Geiſt und Gcmüth 
sach ven heil. Schriften unmittelbar an dem Faren Strom der Tradition 
zu erfrifchen, und hiedurch mit Liebe und neuer Begeiſterung für Chriſtus 
und feine Kirche ſich zu erfüllen, für welche jene Märtyrer und Vaͤter le: 
bent und ſterbend vollendetes Zeugniß für alle Zeiten hinterlaffen haben. 


III. 


Chriſtlich⸗ metaphyſiſche Betrachtungen von Nicolaus Male⸗ 
branche. Aus dem Franzoſiſchen. Münfter bei Theiſſing. 


Berfchiebene Gründe fcheinen obgewaltet zu haben, cin fo ausgezeich⸗ 
netes Werf, wie Malebranche's Betrachtungen, bisher mehr als billig in 
den Dintergrumd zu ftellen. Sehen wir nur auf den Titel diefes Buches — 
und daß Viele kaum nur ihn fennen, kann als ausgemadjt gelten: — fo 
waren fchon drei Norte deſſelben hinreichend, um die eine Hälfte ver Le⸗ 
fer davon zurüdzufchreden — tie Morte: chriftlich, Betrachtungen und Ma: 
lebranche; denn alle drei erinnern an Gegenſtaͤnde, teren Vorſtellung ſchon 
unangenehm iſt, weil fie mit ver Gemüthoverfaflung, worin man ſich be: 
findet, durchaus unverträglih if. Das Ghriftliche nämlich ijt ven jeher 
etwas allem weltlichen Einne Widerwärtiges geweſen; der Gedanke verabs 
ſcheut jeve höhere, bindende Auctorität, der Wille jeden Herrn über ſich, 
die That jede Richtfehnur im Handeln — und tod) ſchließt ſchon das Wort 
Chriſtus alles dieſes in fich; wie fellte nicht die Philoſophie, ver Freiheits⸗ 
fin und vie Genußſucht unferer Tage ſich mit Miterwillen von einem Bus 
he abwenven, das dieſen Namen an der Etirne trägt? Die religtöfe Be⸗ 
trachtung ferner feht etwas göttlich Erhabenes und Großes, und anderer 
fette ein ruhiges, gefammeltes Gemüth voraus, das fich mit Ernſt dem 
Böttlichen hingibt; nun will man aber nicht das Bättliche, ſendern das 
Gelbſtiſche; nicht das Erhabene, fondern das Niedrige; nicht Das Große, 
fondern das Gemeine; dann naͤmlich braucht man nicht zu bewundern, nicht 
Ri zu demiibigen, nicht fich zu überwinden; dann fann man fühn in ben 
Staub treten und ſich ala Herrſcher wenigſtens dadurch bewähren, daß man 
nichts Aber ſich mehr anerkennt. Aber auch mit der Ruhe und Befammelts 
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heit des Gemüthes flieht es fo, daß es damit vielleicht nie fo geſtanden 
bat; was Faun größerer Beruchtung preisgegeben feyn, als es heutzutage 
das Gemüt if, wenn es tem Göttlichen zu leben fich beftimmt hat? Das 
Denten, die Wiffenfchaft, den Begriff, diefe zu feiern und zu erheben, er⸗ 
laubt ſchon bie Zeit; außerdem aber hat nur noch Induſtrie, aͤnßerer Tha⸗ 
tenglanz und merkantilifher Gewinn Werth in den Augen der Meilen; ges 
ſchieht ncch etwas für die Pflege des Gemüthes, fo beftebt foldhes allein 
im Dienft ver Leidenfchaften, welche feine Ruhe ihm nchmen; im Uebrigen 
ſacht man es, fo viel es angeht, zu befeitigen, und nimmt hiefür alle möge 
liche Hülfe, die das gerade Gegentheil der Sammlung if. Wie kann bei 
diefer Lage ter Dinge die Betrachtung noch etwas Anziehendes haben? 
Hört man endlich den Namen Malebrandye, fo ift es genug, von feinem 
Leben zu wiflen, daß er ein Mönch war, ber feinem flillen Berufe mit 
Liebe nachfam, und von feiner Philofophte, daß er Ichrte, man müfle alle 
Dinge in Gott ſchauen, um jedem, deſſen Geflunung die erwähnte ift, als 
Ien Geſchmack an ihm von vorn herein zu verleiden. Dieß zufammenges 
nommen fehencht die eine Hälfte der Lefer von dem Buche zurüd; die aus 
dere, der die Sache des Chriſtenthums und der Neligiofität am Herzen 
Itegt, Könnte fich mit dem Geſagten wohl noch verſoͤhnen, und leicht möchte 
bei ihr alles viefes dem Buche fogar zur Empfehlung dienen. ber da 
fteht in dem Titel neben „chriftlich“ auch noch das fatale Wort: „metaphy⸗ 
fifh“, und man weiß von Malebrandhe, daß er felbit ein berühmter „Phi⸗ 
loſoph“ war; dieß find zwei Dinge, die-vielen Frommen unferer Tage gar 
ſchwer auf's Herz fallen. Was haben wir, fagen fie uns, mit Phyſik und 
Metaphyſik, was mit Philoſophie zu thun? Liegen diefe doch ganz außer⸗ 
halb des Gebietes ver Religion und des religiöfen Lebens, und find fie ihr 
nen fogar, wie die Erfahrung beweist, fehr gefährlih und nachtheilig, abs 
gefehen davon, daß nur ben Sinn folcher dunkeln Worte und Reben zu 
verfiehen beinahe unmöglich iſt! Und fo glauben denn auch diefe, was fie 
nicht kennen und verficehen, fogar aus Frömmigkeit ohne Weiteres verurs 
theilen und von ſich abweiſen zu dürfen, ihre Gchanfenträgheit mit dem 
Mantel einfacher Rechtgläubigkeit Flüglich verbedend. Denn daß Rechtglaus 
ben und Rechtwifien in feinem Wiverfpruche mit einander ſtehen, dieſes 
aufrichtig anzunehmen , leidet fchon ihr Mißtrauen nicht, womit fie alles 
über ihrer Sphäre Hinausliegende betrachten. Wenn aber nun irgend eine 
Grfcheinung unferer Zeit traurig genannt zu werben verbient, fo iſt es 

diefe, daß die Wiffenfchaft, und insbefonvere die Philofophie unfromm und 
widerchriftlich, die Frömmigkeit dagegen unwiſſenſchaftlich und umpbilofos 
phiſch iſt; laͤßt es daher irgend cin Merk ſich angelegen ſeyn, dieſem 
Grundmangel anf beiden Seiten entgegenzuarbeiten, fo geht es ihm, wie 
allem göttlid Guten auf Erben, daß es, vou zwei Feinden umlagert, ai 

31? 
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ſchen ihnen gleichfam im einer Enge ſich befinvet, worin ihre kaum fo viel 
Platz bleibt, um nur exiſtiren zu können. Das if vor allem auch bei dem 
vorliegenden Werfe von Malebranche der Fall gewefen, fo fehr daſſelbe fich 
übrigens durch feinen Inhalt, feine Form und feine Tenvenz allerfeits em: 
pflehlt. Um aber eine Weberficht deſſen zu gewinnen, was es bem Leer 
bietet, bemerfen wir zuvörberft, daß es eine Unterredung des Menfch ge: 
wordenen und mun verflärten Gottesfohnes mit der Seele, oder vielmehr 
mit dem denfenden, das Wahre und Gute ernftlich fuchenren Geifte des 
Menfchen iſt; was darin der Verfaſſer zu geben beabiichtigte, dieß Fonnen 
wir nicht kürzer, paſſender und fchöner ausbrüden, als mit ven Morten 
des Verfaſſers felbft, der fich im feinem Anfangsgebet auf folgende Weife 
darüber vernehmen läßt: „D ewige Weisheit! Ich bin nit mir felbit 
mein Licht, und die Körper, die mich umgeben, Fönnen mich nicht erleud: 
ten; die Intelligenzen felbft enthalten nicht in ihrem Wefen die Vernunft, 
bie fie weife macht; und koͤnnen daher auch dieſe Bernunft meinem Geiſte 
nicht mitteilen. Du allein bift das Licht ver Eugel und Menfchen; Du 
allein bijt die allgemeine Vernunft der Geiſter. Du bift fogar die Weis: 
heit ves Vaters, die ewige, unveränberliche, nothwendige Weisheit, die alle 
Befchöpfe, und, wenn gleich auf ganz verſchiedene Art, ſegar auch den 
Schöpfer weife macht. O mein wahrhafter und alleiniger Meifter, zeige 
Did; mir; laß mich fehen das Licht in Deinem Lichte. Ich wende mich 
aber an Di, ich will nur Dich zu Rathe ziehen. Rede, ewiges Mort, 
Wort des Vaters, Wort, das ewig geſprochen fich felber fpricht und ewig 
fih ſprechen wird: Rebe, und rede lant genug, um Dich vernehmbar zn 
machen troß des verworrenen Laͤrms, den meine Sinne nnd meine Leiden: 
ſchaften unaufhörlich in meinem Geiſte erregen. — Aber, o Jeſus! ich blite 
Dig, in mir nur zu reden zu Deiner Chre, und mich mur fennen zu leh⸗ 
zen deine Größe; denn alle Schäße der Weishelt und ver Wiſſenſchaft Got⸗ 
tes find befchloffen in Dir; wer Dich Tennt, Fennt auch den Bater, umb 
wer Dich und Deinen Bater kennt, der ift volllommen glücklich. Lehre mich 
alfo fennen, o Jeſus! das, was Du bift und wie alle Dinge beftchen in 
Dir. Durchdringe meinen Geift mit dem Blanze Deines Lichtes; erwärme 
mein Herz mit dem Feuer ber Liebe: und gib mir bei dieſem Werke, das 
ich einzig um Deiner Ehre Willen verfafle, Worte, die deutlich und wahr: 
haft, lebendig und befeelt, klug, die Deiner würbig find, unb ſowohl im 
mir als in denen, welche mit mir ernftlich nachdenken werben, die Erfennt: 
niß Deiner Größe und das Gefühl Deiner Wohlthaten erhöhen und vermeh⸗ 
ren fönnen.“ — Mäher betrachtet aber, handelt das Bud, fowohl über das 
Erkennen ver Wahrheit, als über das Leben nach ihr; es handelt über 
Gott und fein Verhaͤltniß zur Welt, über Schöpfung und Erloͤſnug, über 
Natur und Gnade, über die Pflichten des Menfchen und feine innere Ver⸗ 
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einigung mit Bolt in Chriſtus, überall das Bine Princip des Verfaſſers 
burchführenn, daß alle Dinge in Gott zu ſchauen feien, unbefchabet ihres 
Unterfchiedes von Gott. Das Ganze zerfüllt in zwanzig Betrachtungen, in 
benen der Fortfchritt des Gedankens folgender ift: 


1) 


u 


3) 


4 


— 


Wir können das, was uns zu wiſſen vor allem Noth thut, nicht 
aus der materiellen Welt, nicht aus uns ſelbſt, nicht aus der Gei⸗ 
fterwelt, fondern allein in Gott erfennen, der es uns turch feine 
innere Offenbarnng, d. 5. die Cvidenz der Wahrheit felbit, und 
feine äußere, in Schrift, Trabition und Kirche niedergelegte Offen- 
barung mittheilt. Alles Forſchen nah Wahrheit ift eine Frage des 
Menichengeiftes an Gottes Wort, d. i. den Logos, bie allgemeine 
Vernunft aller Geiſter. (1. bis 3. Betr.) 

Das Einzige, was dem Menfhen zu erfennen nothwendig ift, ift 
Gott: erkennt man ihn, fo erfennt man auch die Melt nach ihrer 
Wahrheit, weil, die Sünte ansgenemmen, alles in der Welt Ge: 
fchehende zu feiner erften und einentlichen Urfache Gott hat. Denn 
wirken auch In der Welt fecundäre Urfachen und Tonnen fich demge⸗ 
mäß bie freien Geifter ſelbſt gegen Gott beftimmen, fo finden fidy, 
davon abgefehen und im Ganzen genommen, lebtere nur als gele: 
gentliche Urfachen zur Thätigfeit Gottes Hinzu, indem fich Gott ih: 
rer bebient, um feinen Willen auszuführen. Weil nun aber Gott 
durchgängig nach einfachen und allgemeinen Sefeben wirft, fo ift 
es möglih, ihn und feine Wirffamfeit in der Welt, fo wie vie 
darans folgenden Pflichten des Menfchen, fo weit biefes nothwendig 
ift, vermittelt jener zwiefachen Offenbarung Gottes zu erfennen. 
4. bie 5. Betr.) 

Gott offenbart ſich nun als Weisheit und Liebe in Ratur und 
Gnade, in Geſetz und Evangelium, und zwar bergeftalt, daß 
die Natur überall ale der Gnade dienend zu betrachten ift, und 
eben fo das Geſetz im CEvangelium feinen Abfchluß und feine 
Vollendung, vie Welt in Chriftus ihr Endziel und ihre höchfte 
Beltimmung hat. Die tieffte Grundlage aber aller Verhaͤltniſſe ver 
Welt und des Menfchen zu Gott it die Schöpfung, und dieſe theilt 
fihh ein in eine Schöpfung der materiellen Welt und eine Schöpfung 
der Gelfter. Die Bereininung von Secle und Leib macht das We: 
fen des Menſchen aus, und theilweife laſſen fich fchon hieraus feine 
Pflichten erfennen, ganz erfüllt aber können diefe nur werben durch 
bie Gnade. (7. bis 12. Betr.) 

Die Gnade ift theils eine Gnade des Lichtes, theils eine Gnade der 
Empfindung, welche beide zufammen bie Liebe hervorbringen und er: 
halten. Wie Chriftus als Gott die erfle Urfache aller Gnade, fo 


ur SHERTORLDERIEE. fer!deuerrdes AL 
ft tan Zuramerte ab, unter denemed. 
der Cucharittie die fur uns wiechtigſten 
der Menſch in fortwährender Buße ſich 
Demuth, der Cinſamkeit und Wachſamke 
len Bereinigung mit der göttlichen Gna 
(13. bie 20. Betr.) 
Ueberfehen wir nun hiernach das ganze Mk 
fih bei vem Verfaſſer deſſelben turchaus nur u 
Miffens und Thuns, des Erkennens une Leben 
rechten Leben geht ihm zu Folge das rechte tif 
Wiſſen foll ich im rechten Leben bewähren: ein ' 
rechte Leben zum Endziel hat, und ein Veben, 
Wiſſen bringen will, ericheinen ihm beide glei 
verkehrt. Und fo tritt denn überall daſſelbe Dile 
Buche feinen eigenthümlichen Werth albt, und ihr 
Melt verfperrt; es it dieß derſelbe Doyppelfag, | 
fo viele Gegner erweckt, wenn gleich es jeine tröi 
meine Lehre, fo werdet ihr einfchen, daß fl 
daſſelbe Princip, von dem alle chriitliche Phileſi 
Chriſtenthums ansgeht, daſſelbe Princiy, was ei 
ventura, Thomas von Rempen und Franz von 
fchließt Malebranche fih an, und obgleich cr dan 
loſophie feiner Zeit, als vie bloß “ußerlih 1 


gegen ſich aufbrachte, fo ſebr er rechtglaͤubig 
Merten vun om 
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fleißig gearbeitet If. Hin und wieder möchten wie foger etwas weniger 
Wortireue winfhen, obwohl man kaum fagen kann, daß hierdurch ber 
beutfhen Sprache irgendwo geradezu Gewalt angethan ſei. Unfer Wunfch 
aber ift, daß das treffliche Werk, welches Im Franzöſiſchen mehrere Auflas 
gen erlebte und jetzt beinahe vergeften ift, auch in dieſem nenen Gewande 
wieber recht viele Lefer finden möge. 


XXVII. 


Weſtphäliſche Schilderungen aus einer 
weſtphäliſchen Feder. 


L 


Die Bhyfiognomie des Landes Paderborn, Münfter, 
die Grafihaft Mark und das Herzogthum 
MWeftphalen. 


Wenn wir von Weftphalen reden,’ fo begreifen wir dar⸗ 
unter einen großen, fehr verfchienenen Lanpftrich, verſchieden 
nicht nur den weit auseinander liegenden Stammwurzeln feiner 
Benölferung nad), fondern auch in Allem, was die Phyfiog- 
nomie des Landes bildet, oder wefentlich darauf zurückwirkt, th 
Elima, NRaturform, Erwerbsquellen, und, als Folge deſſen, ihn 
Cultur, Sitten, Charakter, und felbft Körperbildung feiner Be⸗ 
wohner: daher möchten wohl wenige Theile unferd Deutſch⸗ 
lands einer fo vielfeitigen Beleuchtung bevürfen. 

Zwar gibt e8 ein Element, dad dem Ganzen, mit Aus⸗ 
nahme einiger Fleinen Gränzprovinzen, für ven oberflächlichen 
Beobachter einen Anhauch von Gleichfürmigfeit verleiht, ich 
meine das des gleichen (fatholifchen) Religionscaltus, und bed 
gleichen früheren Lebens unter den Krummiftäben, was, in ſei⸗ 
ner feften Form und gänzlicher Beichränfung auf die nächften 
Zuftände, immer dem Bolfscharafter und ſelbſt ver Natur vinek 


Quicteſſe zuwenden, was echt vielleicht 
Zuſtand nicht errenen könnte. —— Geb 
auch bier, wie überall, die jchärferen C 
wollen; doch haben, was das Volk bi 
wohnliche Folgenreihe geftört, und ftatt 
gen Münfterlanvde, durch die hügelige G 
Bisthum Paderborn, bis in die, dem £ 
den Bergfegel des Sauerlandes (Herzor 
der Ratur nachzumetamorphofiren, bilvet 
erländer den Uebergang vom friedlichen 
wilden, faft füdlich durchglühten, Inf 
Waldes. — Doch laſſen wir dieſes be 
faſſen die Landſchaft in's Auge, unabhän 
nern, in ſofern die Einwirkung derſelben 
deren äußere Form dieſes erlaubt. 

Wir haben bei Weſel vie lfer des Niet 
nähern uns durch das, auf der Karte mit Ur 
zählte, noch Acht rheinifche Herzogthum El 
Landes. Das allmählige Berlöfchen des G 
famfeit; das Zunchmen der glänzenden 
gewiſſen lauen, träumerifchen Atmosphär 
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ein zarted, dem Raufchen der Fichten ähnliches Geriefel- über 
die Fläche, und fäet den Sandkies in glühenden Streifen bis 
an die nächfte Düne, wo der Hirt in halb fomnambüler Bes 
Ichaulichkeit feine Soden ftridt, und fich fo wenig um une 
finnmert, als fein gleichfalls fomnambüler Hund und feine 
Haldfchnuden. — Schwärme badender Krähen liegen quer 
über den Pfad, und flattern erft auf, wenn wir fie fafl 
greifen könnten, um einige Schritte feitwärts wieder niederzus 
fallen, .und und im Vorübergehen mit einem weisjagenven 
Yuge, „oculo torvo sinistroque” zu betrachten. — Aus den 
einzelnen Wachholverbüfchen bringt Das klagende, mövenartige 
Geſchrill der jungen Kibite, die wie Tauchervögel im Schilf 
in ihrem ftachligen Afyle umfchlüpfen, und bald hier bald drü⸗ 
ben ihre Federbüſchel hervorftreden. — Dann noch etwa jede 
Meile eine Hütte, vor deren Thür ein paar Kinder fich im 
Sande wälzen und Käfer fangen, und allenfalls ein wandern- 
der Naturforfcher, der neben feinem überfüllten Tornifter niet, 
und fächelnd die zierlich verfteinerten Mufcheln und Seeigel bes 
tracdhtet, die wie Modelle einer frühern Schöpfung hier überall 
verftreut liegen, — und wir haben Alles genannt, was eine 
lange Zagereife hindurch eine Gegend belebt, vie feine andere 
Poeſie aufzumeifen hat, als die einer faft jungfräulichen Eins 
famfeit, und einer weichen, traumhaften Beleuchtung, in der 
fi) die Flügel der Phantafie unwillführlich entfalten. — All 
mählich bereiten ſich invefien freunblichere Bilder vor, — ders 
ftreute Grasflächen in den Niederungen, häufigere und frifchere 
Baumgruppen begrüßen und als Vorpoften nahenver Fruchtbars 
feit, und bald befinden wir und in dem Herzen des Münfter- 
landes, in einer Gegend, die fo anmuthig tft, wie der gänzlis 
che Mangel an Gebirgen, Yelfen und belebten Strömen viefes 
nur immer geftattet, und die wie eine große Dafe, in dem fie 
von allen Seiten, nady Holland, Oldenburg, Eleve zu, um⸗ 
ftäubenden Sandmeer liegt. — In hohem Grade friedlich, hat 
fie doch nichts von dem Charakter der Einöde, vielmehr mögen 
wenige Landfchaften fo voll Grün, Nachtigalienfchlag und Bla⸗ 


jeder Dieter Weidegründe enthält eine 

Schwertlilien umfrängt, an Denen Tauſe 

bunte Stäbchen hängen, während die dei 

vie Mitte des Weihers fchnurren, wo 

gelben Aumphäen, wie goldene Schmu 
Schalen nieverfallen, und‘ dort auf bie 

son denen fte fi nähren. — Das ©ı 
aber zahlreiche Waldungen. — Alles Lau 
ein Eichenbeftand von tabellofer Schönhet 
Marine mit Maften verficht — in jedem 
jedem Afte ein Iuftiger Vogel, und übe 
Gränd und ein Blätternuft, wie dieſes 
einem Brühlingöregen der Fall ift. — Unt 
fchen die Wohnungen hervor, vie lang ge 
berragendem Dache, im Schatten Mittage 
mit Halbgefchloffenem Auge nach ven Kind 
nen, welche helfarbig und gefchedt wie 
fich gegen dad Grün des Waldbodens od 
sont abzeichnen, und in wechſelnden Gr 
fhieben, da diefe Haiden immer Almender 
nigſtens ſechszig Stud Hornvieh und darü 
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und Pfoͤrtchen verbunden, die man mit jener angenehmen Neu⸗ 
gier betritt, mit der man die Zimmer eines dachloſen Hauſes 
durchwandelt. Wirklich geben auch vorzüglich die Wieſen ei⸗ 
nen äußerſt heitern Anblick durch die Fülle und Mamnigfaltig⸗ 
feit der Blumen und Kräuter, in denen die Elite der Viehzucht, 
ſchwerer oftfrieftfcher Race, überfättigt wiederkaut, und den Bors 
übergehenven jo träge und hochmüthig anfchnaubt, wie ed nın 
der Wohlhäbigkeit auf vier Beinen erlaubt iſt. Gräben und 
Teiche durchſchneiden auch Bier, wie überall, das Terrain, und 
würden, wie alle® ſtehende Gewäfler, wiorig fenn, wenn nicht 
eine weiße, von Vergißmeinnicht umwucherte Blüthendede und 
der aromatifche Duft des Münzkrautes dem überwiegend ents 
gegenwirften; auch bie Ufer ver träg fchleichenden Flüſſe find 
mit diefer Zierde verfehen, und mildern fo das Unbehagen, das 
ein fchläfriger Fluß immer erzeugt. — Kurz diefe Gegend bies 
tet eine lebhafte Einfamfeit, ein fröhliches Alleinfenn mit ber 
Natur, wie wir es anderwärtd noch nicht angetroffen. — 
Dörfer trifft man alle Stunde Weges höchftens eines, und die 
zerftrenten Pachthöfe liegen fo verfteft hinter Wallhecken und 
Bäumen, daß nur ein ferner Hahnenfchrei, oder ein aus feiner 
Laubperücke winkender Heiligenfchein fie dir andentet, und du 
dich allein glanbft mit Grad und Vögeln, wie am vierten Tage 
der Schöpfung, bis ein langfames „Hott“ oder „Haar“ hins 
ter der nächften Hede Dich aus dem Traume wedt, oder ein 
grellanfchlagender Hofhund dich auf den Dachftreifen aufmerk⸗ 
fam macht, der fich gerade neben bir, wie ein liegender Bal- 
fen durch das Geftripp des Erdwalls zeichnet. — So war die 
Phyſtognomie des Landes bis heute, und fo wird es nach vier⸗ 
zig Jahren nimmer fern. — Bevölkerung und Lurus wachſen 
fichtlih, mit ihnen Bedürfniſſe und Induſtrie. Die Heinern 
malerifchen Haiden werden getheilt; die Eultur des langſam 
wachienden Raubwaldes wird vernachläfftgt, um ſich im Nas 
delholze einen fchnellern Ertrag zu fichern, unb bald werben 
auch hier Fichtenwälder und endlofe Getraidſeen den Charakter 
der Landſchaft theilmeife umgeftaltet haben, wie auch ihre Be⸗ 
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ten, wo das Zuſammentreffen vieler Heinen Echönhelten wirk⸗ 
lich reizende Partien hervorbringt, an hübfchen grünen Thal⸗ 
ſchluchten, 3. B. von Quellen burchriefelt, wo es fich recht 
anmuthig, und fogar ein wenig ſchwindelnd, durch die ſchlan⸗ 
fen Stämme bergauf fchauen läßt; liegt nun etwa noch ein 
Sclößchen droben, und gegenüber ein Steinbruch, ver für'd 
Auge fo ziemlich die Klippen erfebt, fo wird der wandernde 
Maler gewiß fein Album hervor langen, und der benachbarte 
Flachländer fehrt von feiner Ferienreife mit Stoff zu langen 
Erzählungen und Rachentzüdungen heim; — ein Dorf am 
Fuße des Berges kann übrigens das Bild nur verderben, da 
das Bisthum Paderborn hiervon ausgemacht die elendeften und 
rauchigften Eremplare Weftphalend aufzumweifen hat, ein Um⸗ 
ftand, zu dem Mebervölferung und Leichtfinn der Einwohner 
zu gleichen Theilen beitragen. 

Haben wir die paderbornfche Gränze — gleichvtel ob zur 
Rechten oder zur Linken — überfchritten, fo beginnt der hoch» 
romantifche Theil Weftphalens, recht das geiftliche Fürften- 
thum Corvey, links die Graffchaft Marf; Erſteres die mit 
Recht berühmten Weferlanpfchaften, das Andere die gleich ſchö⸗ 
nen Ruhr- und Lenne⸗Ufer umfchließenn. — Diefe beiden Pros 
vinzen zeigen, obwohl der Lage nach getrennt, eine große Vers 
wanbdtfchaft ver Natur, nur daß die eine durch fegelnde Fahr⸗ 
zeuge, die andere dürch das Pochen der Hämmer und Gewerke 
belebt wird; beide find gleich lachend und fruchtbar, mit gleich 
wellenförmigen, üppig belaubten Bergrüden gefehmüdt, in bie 
ſich nach und nach fühnere Formen und Klippenwände bräns 
gen, bis die Weferlanpfchaft wie eine Schönheit, die ihren 
Scheitelpunft erreicht hat, allmählig wieder einfinft und gleich- 
fam abwelft, während von der Ruhr aus immer fühnere Ges 
birgöformen in das Herz des Sauerlanves dringen, und ſich 
durch die höchfte romantifche Wildheit bis zur Dede fteigern. 
Daß die viel befprochene Porta Westphalica nur einen gerin⸗ 
gen Beitrag zu jener Bilverreihe feuert, und nur den lebten 
zweifelhaften beau jour der bereits verblichenen Weferfchönhett 
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werke, denn wir find in einem Fabriklande. — Auch iſt die 
Gegend anfangs, von der Nähe des Münſterlandes angehaucht, 
noch milder, die TShäler träumerifcher, und tritt Dagegen, wo 
fie fich dem eigentlichen Sauerlande nähert, ſchon kühner auf 
als die der Weſer. — Das „Belfenmeer“ unweit Menden 3. 
B. — ein Thal, wo Riefen mit wüften Feldwürfeln gefpielt 
zu haben fcheinen — und die Bergichlucht unter der Schloß« 
ruine und der befannten Tropffteinhöhle Blufenftein dürfen un⸗ 
gesweifelt einen ehrenvollen Platz im Gebiete des Wildromans 
tiichen anfprechen, ſonderlich das Leute, und eben. viefe flarr 
gegen einander rüdenven Yeldwänve, an denen fich der kaum 
fußbreite Ziegenpfad windet — oben dad alte Gemäner, in der 
Mitte der ſchwarze Höllenfchlund, unten im Keſſel das Getöfe 
und Geſchäum der Mühle, zu der man nur vermittelt Planken 
und Stege gelangt, und wo ed immer dämmert — follen dem 
weiland vielgelefenen Spied den Rahmen zu einem feiner ſchlimm⸗ 
fien Schauerromane (idy glaube die Teufeldmühle im Höllen⸗ 
that) geliefert haben. — Doch find dieſes Ausnahmen, die 
Landſchaften durchgängig fanft, und würben, ohne bie indu⸗ 
ftriele Regfamfeit ihrer Bewohner, entſchieden träumerifch 
feyn. — Sobald wir die Fläche überfchritten, verliert fich in- 
deffen das Milde mehr und mehr, und bald begegnet es uns 
nur noch in einzelnen, gleichfam verirrien Partien, bie uns 
jegt Durch ihre Seltenheit fo überrafchend anregen, wie früher 
die kühneren Formen, von denen wir fortan, durch tagelange 
Wanderungen, faft überfättigt werden. — Der Sauerländer 
rühmt fich eines glorreichen Urſprungs feiner Benennung — 
„dieſes ift mir ein faured Land geworben”, fol Karl ver Große 
gefagt haben — und wirflich, wenn wir und durch die, mit 
Felsblöcken halb verrammelten Schluchten des Binnenlandes 
winden, unter Wänden her, deren Unerfteiglichfeit wir mit 
fchwinvelndem Auge meflen, und aus denen fich foloffale Bal- 
fone ftreden, breit und feſt genug, eine wilde Berghorve zu 
tragen, fo zweifeln wir nicht an der Wahrheit dieſes Worts, 
mag ed nun gefagt feyn oder nicht. — Das Gebirge ift walk 
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XXVII. 


Andeutungen über den Einfluß des Proteftans 
tiömud und Sreimaurerthbumd auf den Gang ded 
fiebenjäbhrigen Krieges. 


Der erfte Jahrgang diefer Blätter enthält eine Darftels 
lung der Handlungsweife König Friedrichs I. in Bezug auf 
feine fatholifchen Unterthanen und die Fatholifche Kirche übers 
haupt. Es wird darin ausführlih und Far entwidelt (wie 
früher dieß auch fchon Starf in feinem „Triumph der Phis 
lofophie des achtzehnten Jahrhunderts” angedeutet), in wels 
her Weife biefer mit großen Geiſtesgaben ausgerüftete Monarch 
dazu gefommen, alle pofitive Religion für Pfaffentrug zu hal⸗ 
ten, und namentlich die erhabene Bedeutung des Chriftenthums 
fo wenig zu erfaffen, daß er von allen durch höhere Offenba⸗ 
rung uns zu Theil gewordenen Wahrheiten deſſelben nur zu 
dem Ende Kenntniß nahm, um fie mit der Lauge feiner gotts 
lofen Spötterelen zu überfchütten. Während verjelbe aber bei 
jeder Gelegenheit fund gab, daß die proteftantifchen Glaubens; 
lehren jener Zeit ihm eben fo gleichgültig waren, ald das ka⸗ 
tholifche Dogma, Tönnen wir doch nicht überfehen, daß zus 
weilen Fälle eintraten, in welchen die Politik ihn veran- 
laßte, die Eympathien des PBroteftantismus *) in Anfpruch zu 


*) Welcher in Deutſchland damals erft begann, fich mehr und mehr 
jener raticnaliftifchen Richtung hinzugeben, die ihm heutzutage feis 
ner Selbftauflöfung entgegenführt. 
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land“ — fagt Stuhr in feinem interefianten Werke über den 
fiebenjährigen Krieg — „Preußens Politit auf den Zwed hin 
ging, die Weberzgeugung von der Rothwenvigfeit eined engen 
Buündniſſes zwifchen den proteftamtifchen Mächten geltend zu 
machen, um fich der Unterprüdfung zu widerſetzen, weldye bie 
bedeutendſten Fatholifchen Mächte gegen die evangelifche Reli⸗ 
gion im Einne hätten, — darüber kann fein Zweifel ſeyn“ ®). 

In Wien und Parid war man indeffen weit entfernt, 
Gleiches mit Gleichem vergelten und das neue Bündniß zur 
größeren Ausbreitung des Fatholifchen Glaubens benügen zu 
wollen. Nur nebenher ift einmal in einem öfterreichtfchen Con⸗ 
ferengprotocoll vom „Beften der Religion” die Rede **). Die 
Namen: Kaunig, Stainville (Choifun und Bernis, welche 
ald die Repräfentanten des üöfterreichifch » franzöftfchen Bünd⸗ 
niffes erfcheinen, find und hinreichende Bürgen, daß auf Dies 
fer Seite von einem wahren Intereſſe für die Fatholifche Kir⸗ 
che feine Rede feyn konnte. Die drei genannten Staatdmäns 
ner waren von dem franzöfifchen Philofophismus jener Epoche 
in hohem Grade angeftedt; — Kaunitz war fpäter ein treuer 
Helferähelfer Joſephs U. bei deſſen Firchenfeinvlichen Maaßre⸗ 
geln; — Choifeul vertrieb die Sefuiten aus Franfreich, weil 
er in ihnen die feftefte Stüge der Kirche fah; — und der Bars 
dinal Bernid war nidyt nur der allgemeinen Unfittlichfeit ver 
vornehmen Welt jener Zeit verfallen, fondern auch ein Freund 
Boltaired, dieſes Hauptapofteld der Ungläubigfeit. Eben fo 
wenig finden ſich aber auch Spuren, daß diefe Leute jemals 


engager les puissances protestantes dans une guerre, s0u8 
le faux pretexte que leur religion est menac&e par le 
traite de Versailles.“ Memoires du marquis de Valori, 
T. 1. p. 102. 133. 


*) Forfchungen und Erläuterungen über Hauptpunfte der Gefchichte des 
fiebenjährigen Krieges. Bon P. F. Stuhr, Br. J. ©. 61. 


**) Einige neue NActenftäde über die Beranlaffung des flcbeniäärlgun 
Krieges. ©. 27. 
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dern auch in Würtemberg und in andern deutfchen Ländern warb 
feit dem Ausbruche des Krieges für ihn und den Erfolg feiner 
Sache in den proteftantifchen Kirchen gebetet, obgleich Kaifer 
und Reich gegen ihn als Yriedensbrecher ein Erecutionsheer 
aufgeboten hatten. 


Nach dem Siege von Prag gerieth ganz Oberdeutſchland 
in Schreden vor den preußtfchen Waffen. In Bayern, das 
dem Kriegsfchauplage zunächft Tag, hielt man es für gerathen, 
den Ausgang abzuwarten, und vorberhand die für den Dienft 
der Kaiferin » Königin verfprochenen Truppen zurüdzuhalten. 
Es gefchahen ſelbſt Berfuche, ven Ehurfürften zu Neutralitäts- 
verhandlungen mit dem Könige zu verleiten. Obgleich Hof 
und Land gut Fatholifch waren, gaben fich doch befonvers im 
Mittelftande, namentlich unter den Beamten, freimaurerifche 
Sympathien kund, welche zwei Jahrzehnte fpäter in der bes 
kannten Illuminatengefchichte noch ausgebildeter hervortraten®). 


Wenden wir von da den Blick auf MWürtemberg, fo zeigt 
fih hier offene Theilnahme des Proteftantismus zu Gunften 
Friedrichs. Der Herzog, welcher für feine Perfon katholiſch 
war, hatte der Kaiferin fechstaufenn Mann Hülfstruppen vers 


*) Gin Vorfall in dem oberpfälzifchen Städtchen Nabburg, wo eine 
fleine Nbtheilung eines preußifchen Streifcorps Exceſſe beging, und 
von den Bürgern entwaffnet wurde, gab Beranlaffung, einen Stabs⸗ 
offizter in das Hauptquartier Friedrichs II. zu ſenden. Ob derſelbe 
zugleich Aufträge wegen Nenutralitits-Unterhandlungen hatte, Tönnte 
fih nur aus der Kenntniß feiner fohriftlichen und nrünblichen In⸗ 
fiructionen ergeben. Der König nahm jedenfallg die Sache von 
diefer Seite auf, und ſprach mit dem Abgeordneten viel von dem 
Ehrgeize des öfterreichifchen Haufes. Beſonders merkwürdig er: 
fheint dabei die Heftigfeit, mit welcher er, der den Krieg begen- 
nen hatte, DBerficherungen feiner Friedensliebe gab. Man wird an 
ähnliche Aeußerungen Napoleons erinnert. „Je ne demande 
qu’a laisser tout Je monde en repos,“ — fagte er unter an 
derm — „jene veux point Etre empereur; mes successeurs 
visent aussi peu que moi a cette dignite; la liberte de 
l’Empire "fait toute mon ambition.“ 
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Betriebe hätten jedoch nur von geringer Wirkſamkeit feyn koͤn⸗ 
nen, wenn dad, worauf ihr Zweck hingerichtet ſeyn Fonnte, 
nicht einen günftigen Boden in der Gefimmung der Würtember- 
ger gefunden hätte. Alle Proteſtanten in Würtemberg ſowohl, 
als alle würtembergifchen Offiziere waren leivenfchaftlicy begei- 
ftert für Friedrich IL, und fie wollten ihn nicht: geopfert wife 
fen. Als wieder von Neuem zur Reorganifirung des faſt aufe 
gelösten würtembergifchen Truppencorps gefchritten warb, lie⸗ 
fen von verfchievenen Seiten Berichte darüber ein, daß, wenn 
dem Herzoge von MWürtemberg nicht wirfjame Hülfe von Seite 
der Zrangofen gewährt werde, ein zweiter Aufftand oder Ab⸗ 
zug feiner Truppen zu beforgen fände; man fürdhtete felbft die 
Perſon des Fürften der Gefahr preiögeftellt zu fehen, da es an 
Verſchworenen nicht fehlen follte.“ 

Auch nachdem die Drohungen der Franzoſen endlich den 
Abmarfch der fechstaufend Mann bewirkt, dauerte die meute⸗ 
rifche Stimmung diefer Truppen fort. Am 14. Auguſt erreg⸗ 
ten fle im Lager bei Geislingen einen neuen Aufruhr. Bon 
einer fpäteren Meuterei — nach ihrer Ankunft zu Lin — 
gibt ein Schreiben des bayerifchen Gefandten zu Wien, Gras 
fen Köntgsfeld, folgende Nachricht: „Ihro Durchlaucht ver 
Herr Herzog von Würtemberg haben Ihre Haustruppen in 
Linz verlafien, und ſich unaufhaltlich allhier vorbeipaflirend 
zur Fatferlichen Armee verfügt; wodurch nicht viel Gutes 
gefchafft worden, indem dieſe fchwierigen Gemüther den Tag 
nach Ihro Durchlaudyt Abreife gewaltig zu vefertiren unb neue 
erdings zu revoltiren — unter dem Gefchrei, es lebe König 
Friedrich — angefangen, auch einigen ihrer Offiziere, fo ſte 
in Ordnung zu bringen gefucht, fehr übel begegnet find. Auf 
foldye Art wird c8 für diejenigen Truppen gefährlich fenn, wel⸗ 
che zu dieſen bößgefinnten ſtoſſen werben.” 


ration concerte&e entre le roi de Prusse et les etats de 
Wurtemberg. L'emissaire est arrete à Gunzbourg; on a 
trouve, sur lai des papiers d’importance.” 


AO Eiuſtuß d. Proteftantismue sc. a. d. Bang d. fiebenfähr. Krieger. 


Die Beforgniffe ded Gefandten zeigten fich fpäter durch 
die Schlacht von Leuthen vollfommen gerechtfertigt. Das Betra- 
gen der würtembergifchen Truppen in diefer Schlacht war von 
der Art, daß es ihnen den Vorwurf des Verrathes von Seite 
der Defterreicher zuzog. Es ift hoͤchſt wahrfcheinlich, daß 
Friedrich durch die Einverſtändniſſe, die er unter dieſen Trup- 
gen hatte, bewogen ward, feinen Angriff auf jenen Ylügel zu 
richten, auf welchem viefelben ftanden, und daß dieſer Umftand 
die Kühnheit vermehrte, mit welcher er ein Heer von dreifach 
überlegener Stärfe angrifl. Eben fo erzählt Stuhr nad) ei- 
nem franzöftfchen Berichte über die Schlacht von Leuthen, daß 
in Defterreich die ganze Schuld der Niederlage auf die Wür- 
temberger geworfen wurde. „Man behauptete, daß, wenn fie 
und ihre Offiziere höhern und nievern Ranges ihre Pflicht ge- 
than hätten, der Sieg aldvann vollfommen zu Gunften ver 
Defterreicher fich erflärt haben würde. Sie follten, ohne einen 
einzigen Schuß gegen die Preußen gethan zu haben, davon ges 
gangen ſeyn, fich auf die Bayern geworfen, und fo diefe in 
den Rückzug vermwidelt haben *). Andere erzählten fogar, 
daß jene auf diefe gefchoffen hätten. Man wollte von einem 
würtembergifchen General wifien, daß er bei dieſer Gelegenheit 
feine Zuneigung für den König von Preußen bewiefen babe. 
In Wien dachte man ernftlich daran, eine kriegsrechtliche Un⸗ 
terſuchung gegen die würtembergijchen Truppen wegen ihres 
angeblich verrätherifchen Betragens einzuleiten“ **). In gleis 
her Weife berichtet Königsfeld den 21. December aus Wien, 
„Daß der Verluft der Bataille hauptfächlich den Würtembergern 
zur Laſt falle”, weßhalb auch eine neue Verwendungsart mit 
ihnen im Vorfchlage fei. „Wollte Gott”, febt er bei, „es wäre 
eher dieſer Bedacht genommen worden; allein Ihro Majeftät 


*) Die bayerifchen Hülfstrnppen hatten erſt kurz zuvor, namentlich bei 
ber Belagerung von Echweipnik und in der Schlacht von Breslau 
ſich rühmlichſt ausgezeichnet. 
**) Forſchungen und Erläuterungen x. Bo. I, G. 321. 
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die Kaiſerin haben den von des Herrn Herzogs von Wärtem- 
berg fo beftig gemachten Berficherimgen über dad Wohlverhals 
ten feiner Truppen getraut, und aus Gutherzigkeit dieſe en corps 
gelaffen, welche complaisance theuer zu ſtehen kömmt; — wäs 
ren dieſe Truppen unter vie kaiſerlich⸗königlichen regimenter- 
weife vertheilt worden, fo hätten fie Feine fo beträchtliche 
désordre verurfachen fünnen” *). 

Auch im folgenden Jahre, in welchem der Herzog von 
MWürtemberg trog des Widerſtrebens feiner Landftände fich mit 
fechstaufend Mann dem rechten Flügel des franzöftfchen Hee- 
res bei Hanau anfchloß, zeigten feine Truppen denſelben üblen 
Willen. Abermald wurde die Religion vorgefchoben, um fte 
zur Defertion zu verleiten. Gedruckte Zettel folgenden Inhalts 
wurden in großer Anzahl unter ihnen verbreitet: „Es wird hie⸗ 
durch befannt gemacht, daß die Deferteurd von den franzöfts 
fchen, deutſchen und fchmweizer- auch churpfälzifchen Regimen- 
tern, welche proteftantifcher Religion feien, wenn fie 
fi) zur Annehmung der Dienfte bei der churhannöverſchen Ar- 
mee einfinden, fünf Reichsthaler zum Handgeld erhalten, und 
eben das Tractament ald die übrigen Truppen genießen follen“. 
In Folge deffen hatte denn auch beſonders umter den mwürtem- 
bergifchen Truppen die Defertion in fchr bedenflicher Weife 
überhand genommen. 


Die ganze proteftantifche Bevölkerung Oberdeutfchlande 
war in ihrer Geſinnung beharrlid dem König von Preußen zu- 
gethan, während die Katholifen nur theilmeife dem Haufe Oeſter⸗ 
reich anhingen. Die angeerbte Abneigung gegen die Branzofen, 


*) Auf ähnliche Art fpricht fi) Stainville in einem zu Ende Decem: 
bers 1757 geſchriebenen Memoire aus: „Les troupes de Wur- 
temberg, par leur mauvaise manocuvre, depuis le com- 
mencement de la campagne et nomme&ment & la dernicre 
bataille, ont donne lieu a un soupgon tres-grave de tra- 
hison et de collusion avec l’ennemi, qui ne permet pas 
qu’on les emploie en ligne.“ 
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welche allerdings ihren guten Grund hatte, trug ebenfalld bei, 
die Sache Friedrichs populär zu machen. Ueberdieß entwidelte 
dieſer König ftetd große IThätigfeit, die allgemeine Stimmung 
zu feinen Gunften zu erhalten. Der preußifche Reichstagöge- 
fandte Freiherr von Plotho' und die Marfgräfin von Bay- 
reuth — Friedrichs Schwefter — waren feine Hauptagenten 
im füblichen Deutfchland. Erfterer hatte mehr ald zwanzig ge: 
heime Gefchäftsträger im Reiche: in Augsburg vier, in Ulm 
zwei, in Frankfurt, in Nürnberg, vor Allem in München und 
in Etuttgart. Durch die Marfgräfin wurden die zwei Erlan- 
ger Zeitungen, welche damals ſehr verbreitet waren, im preus 


Bifchen Interefie feitgehalten. 


Die Franzoſen machten ſich auch neuerdings burch ihre 
Bedrückungen und ihre fchlechte Mannszucht verhaßt. Durch 
den Sieg von Roßbach ward Friedrich der gefeierte Held von 
ganz Deutichland. Katholiten ftimmten gleich den Proteftan- 
ten in den Spott gegen bie Reichdarmee ein, welche fo fchmäh- 
lichen Antheil an der Niederlage genommen. In Sachen aber 
verfündeten die proteftantifchen Prediger von ber Kanzel, wie 
diefer Sieg ein offenbared Zeichen fei, daß Gott die proteftan- 
tiſche Sache befchüte. 


MWährend eben diefer Schlacht von Roßbach blieb der Ge- 
neral Saint-Germain mit einer beträchtlichen Abtheilung fran- 
zöftfcher Truppen ganz ruhig in geringer Entfernung vom 
Schlachtfelde ftehen, ftatt feinen angegriffenen Kriegsgefährten 
zu Hülfe zu eilen. „Dieſes Benehmen” — fagt Stuhr — 
„wird Denen um fo zweideutiger erfcheinen, die fich erinnern, 
daß Friedrich I. ihm von Erfurt aus Grüße hatte jenden laf- 
fen.” Wirklich finden fih Spuren, daß der König ſowohl 
feine freimaurerifchen Verbindungen als die näheren Verhält⸗ 
niſſe, in denen er mit den PBhilofophen und Encyclopädiſten in 
Sranfreich fand, dazu bemüste, Einverftändniffe mit franzöfi- 
fhen Generalen und Offizieren anzuknüpfen. Den geheimen 
Briefwechſel mit denfelben Tieß er, wie aus manchen Anzeichen 
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erhellt, vornehmlich durch feinen Vorlefer, den Abbe de Pra⸗ 
des, führen. Diefer, ein Mitarbeiter an der berüchtigten En- 
cyclopaͤdie, hatte fich offen ald Gegner der chriftlichen Religion 
erklärt, und deßhalb Frankreich verlaffen müflen; d’Alembert 
hatte ihn dann dem Könige Friedrich empfohlen, ver alle Ans 
hänger des Philofophismus und Unglaubend mit offenen Ar⸗ 
men aufnahm. So wie er fi) aber von dem preußifchen Mo⸗ 
narchen zu dem verrätherifchen Briefwechſel mit feinen Lands⸗ 
leuten gebrauchen ließ, fo verriet} er auch Jenen wieder, in- 
dem er den Franzoſen Nachrichten von dem preußifchen Heere 
mittheilte. Friedrich ließ ihn daher ‚gegen Ende des Jahres 
1757 auf die Feftung Magdeburg bringen, und gab ihm fpäs 
ter eine Heine Pfrünvde zu Glogau, wo er im Jahre 1782 
ftarb, nachdem er, feine philofophiichen Irrthümer bereuend, 
zur Kirche zurüdgefehrt war. 

Es würde nicht ſchwer feyn dieſe Andeutungen weiter forts 
zuführen, und zu zeigen, wie Friedrich I. auch während der 
folgenden Feldzüge des fiebenjährigen Krieged die Sympathien 
des Proteſtantismus und der Maurerei zu feinen Gunften aus⸗ 
aubeuten wußte. Doch mag das hier Beigebrachte einftweilen 
genügen, um einen fünftigen ®efchichtfchreiber jened Krieges 
auf eine Reihe bisher wenig beachteter Verhältniſſe aufmerkfam 
zu machen, welche von großem Einfluffe auf den Gang der 
Ereigniſſe waren, und für manche Erfolge, die man fo gern 
als wundervolle Ergebniffe einer höheren Geiftesfraft geltend 
machen wollte, eine einfachere und profaifchere Erflärungsweife 
bieten. 





XXIX. 
NRheinländiſches. 


Victorias rheiniſche Luſtſahrt. — Die Muſiker und die engliſchen Regen⸗ 
wolken. — Die Hirſchijagd in Gotha, ſentimentales Lamento in Lon⸗ 
don. — Frankfurter Miferabilien. — Der Schweizer Vulkan. — Die 
Diplomatie. — Oeſterreich und Sarbinten. 


Königin Victoria ift von ihrer deutfchen Luftfahrt in ihr 
meerumfloffenes Rebelreich heimgefehrt; der naſſe Auguft fcheint 
die rofenfarbenen Erwartungen, welche man beiberfeits von bies 
fem hohen Zufammentreffen gehegt, in Waſſer verwandelt zu 
haben; erft den andern Tag, als die Königin dem romantis 
ſchen Stolzenfeld den Rüden gekehrt, hellte fi) das Wetter 
auf, und legte der Rhein, ver bis dahin allen Yeftlichfeiten 
püfter und mürrifch zugefchaut, fein fonniged Feiergewand an. 
Den Menfchen fcheint e8 nicht ander ergangen zu feyn, und 
ed werben nun mit verbrießlicher Miene die Summen nachges 
zählt, die man für das naſſe Feuerwerk verpufft. 

Jedenfalls hat der Ruf englifcher Liebenswürdigkeit durch 
dieſen Befuch nicht fonderlich gewonnen. Die englifchen Zei⸗ 
tungen hatten und die Ankunft ihrer Königin mit einem vor« 
nehmen Stoße angekündigt, ald feien wir ein Bolt von Kam⸗ 
merdienern und Lohnlakaien, die in den unbefchreiblichften Ens 
thufiasm über fo herablaffende Hulp gerathen würden, und fidh 
aufs höchfte geehrt fühlen müßten, wenn vie mächtigfte Mo⸗ 
narchin der Erve geruhen würbe, ihre unterthänigften Huldi⸗ 
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gungen und Büdlinge mit gnädigem Lächeln entgegen zu neh⸗ 
men. Sie malten mit den brillanteften Karben das uͤberſchwaͤng⸗ 
liche Entzüden, welches die deutichen Fürften und Völker, Dich⸗ 
ter und Profaiften, hinreißen würde bei dem bloßen Gedanken, 
daß diefe Sonne aller Fürften der Erde teutonifchem Blute 
entfprofien fei. 

Allein die düſtern, trüben offianifchen Nebel fcheinen die 
brüttifcye Sonne auf dem Eontinent begleitet zu haben, und es 
war dem Rheine, der nun auch feine Nebelkappe aufjegte, nicht 
vergönnt, fie in ihrem lachenven Glanze zu fehen; Niemanden 
wurde in dieſer naßfalten Witterung warm um's Herz; ja, bie 
Engländer behaupteten nachher noch, ihr dicker, ſchwerer Por⸗ 
ter verdiene eher den Ruf eines Göttertranfed, ald das geifts 
feurige Blut des evelften Rheinweines im dunkelgrünen Römers 
polal. Wohl befommd Dir, Hinz, mein guter, ehrlicher 
Junge! würde der felige Yallftaff, der auch von dieſem Ges 
fhmad war, dazu fagen. 

Bekanntlich find die Engländer, was gefellichaftliche Eons 
venienzen betrifft, von einer gewiſſen, abgemefienen, puritani« 
ſchen Strenge und GSteifheit, die von ihrer Ungenirtheit und 
Freiftnnigfeit in ihrem politifchen Leben fehr abfticht, ja dem⸗ 
felben vielleicht ald Gegengewicht dienen fol. Diefem Prins 
eipe gemäß haben fie ihr Königthum, je mehr fie es feiner 
wirflihen Macht entkleivet, und den Willen des Monarchen 
dem Parlamente, und durch diefed feinem Minifterrathe unter: 
thänig gemacht, zur Entſchädigung mit dem äußern Glanze 
und Pomp einer ehrfurchtövolien, ftrengen Etifette umgeben; fo 
erfcheint die Monarchin faft ald das angebetete Symbol der 
unverleglichen brittifchen Majeftät, und vie erften Lords ber 
vereinigten Königreicdye beugen das Knie, wenn fie vor ihr ers 
feheinen. 

An ſolche Form eined ceremonidfen Vaſallenthums ges 
wohnt, trat Victoria am Rhein in einen Fürftenfreis, wo bie 
Bormen der Hofetifette milder und bürgerlicher, aber der Wille 
des Monarchen faft unumfchränft waltet. Die Ungleichartig« 
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fett diefer Stellung mußte, abgeſehen von den profaiichen Fa⸗ 
talitäten der Handeldconjuncturen und den begehrten Schußzöls 
fen, gar manche Diöharmonien hervorrufen; die Macht ber 
Mufif vermochte nicht, dieſe zu löfen; vergeblich boten bie 
Garcia und Jenny Lind, Demoifelle Tuczek und Herr Pishek; 
Mantius, Möfer, Staudigl, Batta, Wieurtemps und Liszt 
alle ihre inftrumentale und vocale Kunft aufz obfchon die See- 
und Waffergeifter fonft ihres muſikaliſchen Sinnes wegen bes 
rühmt find: fo hörte doch dießmal die Königin der Meere das 
Concert in Brühl nur halb, und kehrte dem in Coblenz gar 
den Rüden, ehe ed nur begonnen hatte. 

Hiezu fam nun noch der Victoria» Toaft ded Könige in 
Brühl, der das franzöfifche Nationalgefühl höchſt mangenehm 
affizirte, fo daß die Pariſer Breffe mit dem ganzen Geſchüt ihrer 
groben und feinen Malice auf vie Feftlichkeiten am Rhein los⸗ 
wetterte. Sie erflärten ed für barbarifchen Koſakengeſchmach, 
die zarten Ohren einer jungen, lebensfrohen Fürftin zum Em⸗ 
pfange mit einem Riefenzapfenftreiche zu betäuben, und wo fie 
fi) zeige, mit taufend Feuerſchlünden anzudonnern. Es mußte 
ihnen dieß doppelt unpaſſend erfcheinen, da ohnehin deutſcher 
Kanonendonner aus rheinischen Feſtungen frangöfifchen Ohren 
böchft widrig Flingt. Mit dem gleichen Wohlwollen wurden bie 
übrigen muflfalifchen Beftlichkeiten beurtheilt. Und hiebei hatte 
bie Kritif leichtes Spiel, da Poeſie und Phantafle bei viefen 
fürftlichen Bergnügungen, mit Ausnahme der Dombeleuchtung 
in &öln, eben in feine fonverlichen Unfoften waren geſetzt wor« 
den. Ia, das Feuerwerk von Stolzenfel® bot fogar einen Anz 
bli dar, der nicht bloß für das Zartgefühl der Königin des 
bochfirchlichen Englands etwas Verletzendes haben mußte, fons 
dern auch minder puritanifchen Seelen eben nicht fehr ſchicklich 
erihien. Man ließ nämlich, neben den übrigen benachbarten 
Burgruinen, auch die Ruinen der alt ehrwürdigen Johannis⸗ 
kirche, in welcher einft der heil. Bernhard geprebigt, in bengas 
liſchem Feuer erfcheinen, und zu biefem Kirchenbrande mußten 
m von bier und von den benachbarten Kischen alle Glocken zur 
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Steigerung des tragifchen Effecte® laͤnten. Diefer Mißbrauch 
geweihter Glocken zu einer Maskenfeier der Zerftörung an hei- 
liger Stätte war fogar in dem Programm des Feuerwerks den 
hohen Zufchauern von den Feftorpnern fchon im Voraus an- 
gefündigt, und Doch waren unter den Taufenden, die dem 
Schaufpiele beivohnten, noch gar Biele, welche vie alte Kir⸗ 
he mit ihrem nun eingeftürgten Thurm, deren Ruine fo recht 
In das hellſte Licht geftellt wurde, vor wenigen Jahren noch 
ganz gefehen hatten *). 

Bei dem Abſchied mag beiverfeitd die gleiche Gemüths⸗ 
ſtimmung geherrſcht haben; die englifchen Herrſchaften zogen 
ftromaufwärtd, ven füchfifchen Herzogthümern zu, und die 
Deutfchen waren überall fo zuvorfommend, ihnen mit felbftver- 
geffenver Artigkeit das Rule Britannia aufzufpielen und vorzu- 
fingen; fein Wunder, wenn die Angefingenen demgemäß von 
der Höhe ihres Herrfcherthrones nur Blicke ftoßer Herablaffung 
den LUnterthänigen zuwarfen. 


Vielleicht Hätten wir mehr Hochachtung eingeärnbtet, wenn 
eine von den weißgefleiveten Jungfrauen mit ven Rofabändern 
und den Blumenguirlanden vorgetreten wäre, und ber weltherr- 
fchenden Britannia eined der Eonette von Wadernagel vorge- 
fungen hätte, etwa das folgende: 


Gewahr ih, Deutfchland, wie an deinen Küften 
Sich Englands ſtolze Segel blähn und baufchen, 
Damit da mögeft Spinugeweb’ ertaufchen 
Und Holz dafür zu neuen Kielen rüften ; 


Gewahr' ich dich, an deren Mutterbrüften 
Dieß Volk zuerft vernahm des Meeres Rauchen, 


*) Mit größerem Vergnügen können wir als cine Sühnung unfern 
Lefern melden, daB der König, der hierin gewiß das Gefühl fo 
manchen wehmuͤthigen Zuſchauers theilte, nach dem Feuerwerk ei⸗ 
nen Koftenüberfchlag verlangte zum Behnfe der Herfiellung diefer 
ehrwürbigen Kirche des Rheinlandes, die außerdem and) noch eine 
ber fchönften, pittorcsfen Zierden für die Landſchaft Stolzenfels ges 
genüber bildet. 
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Wie du den Wellen magft gerubig laufchen, 
Und dich ergreift fein Sehnen, Fein Gelüften: 


So mahnuſt du mich der guten treuen Henne, 
Die ſorglich ausgebrütet Euteneier, 
Und nun die Jungen plätfchern fieht im Babe. 


Mas Hilft ihr, daß fie auf und niever renne? 
Die Küchlein ſchwimmen frei und immer freier, 
Und fpotten noch der Mutter am Geſtade. 


Gewiß hätte der englifche Geift, worauf er felbft fo ſtolz 
ift, diefen mißmuthigen Ausdruck nationalen Selbftgefühles aud) 
bei Andern geehrt, wenn bie rüdfichtsvolle Höflichkeit, welche 
man feinen Gäften fchulvig iſt, es auch würde verboten haben, 
ihnen ein anderes Sonett deſſelben Dichters vorzudeclamiren, 
das alfo lautet: 

Es gibt fo Freund’ und Bettern, die man gerne, 
Gar gerne hat, nur dreißig Schritt vom Leibe; 
Mit denen man wohl auch zum Zeitvertreibe 
Briefwechfeln mag: ba find fie eben ferne. 

Solch guter Freund ift auch, aus Einem Kerne 
Mit uns gewachjen, dort am Rand der Scheibe 
Der Englifhmann; nur daß er ferne bleibe; 
Conft wohl ein Voll, von dem das deutfche Ierne. 
Bon dem es lerne dieß auch unter andern, 

Wozu man Holz und Hanf und Eifen brauche, 
Zum Belfpiel auch zu einem ſchmucken Schiffe; 
Mie weit man könn' auf ſolchem Dinge wandern ; 
Und o wie ſchoͤn ſichs auf⸗ und niebertauche 
Dem goldnen Vlies entgegen durch die Riffe! 


Statt deffen wurben die Berichterftatter der Londoner Zeis 
tungen von der Gaftfreundfchaft des Herzogs von Koburg auf 
entzüdende Weife überrafcht; er ließ ihnen ein eigened Haus 
einräumen, Equipagen, Opernlogen, Dienerfchaft, glänzenden 
Mittagtifeh, und Herz was verlangft du, zur Verfügung ftels 
len. Aber über Deutfchland waltete dießmal offenbar ein ſchwe⸗ 
rer, mißgünftiger Unglüdöftern! e8 war leider Alles vergebens; 
es follte und mit all unfern demüthigen Büdlingen, all unferm 
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obligaten Entzüden und Bofaunenjubel Doch nicht gelingen, das 
verheißene Lächeln füßer Huld auf das Antlig der Gnädigen 
berabzuloden: das Gothaer Treibiagen verdarb Alles vollends. 

Unglüdliches Deutfchland! du haſt dir fo viele Mühe ge- 
geben, vie Vereine gegen Thierquälerei in deinen Gauen zu 
verbreiten, und nun mußt du dir Lectionen von englifchen Zei- 
tungsfchreibern, die du fo überhöflich bewirthet, lefen laffen, wenn 
fie dich wie eine herzloſe Barbarin perhoresciren. Wer befchreibt 
und den Hallo, das Jammergefchrei, welches die empfindfamen 
Seelen der englifchen Fuchsjäger und Borer über die in ben 
Wäldern von Gotha verübten Unmenfchlichkeiten erhoben! Nach 
den Berichten der Timed war dieß Hirfchtöbten very shocking; 
der Correſpondent fah große Thränen in den Augen ihrer Ma- 
jeftät; mit Mühe hatte fie fih auf ihrem Stuhl erhalten und 
die Fönigliche Frau ſich noch nicht erholt; ganz England 
flimmte in dieſen Inpignationdruf ein, und verlangte auch für 
die Thiere Fair play, das heißt ehrlich Spiel. 

Run kann Riemand fo fehr, als wir, jene ariftofratiichen 
Thierfchlächtereien einer gefühl» und gefchmadlofen Waidmanno⸗ 
luſt verabfcheuen; aber nichts deſto weniger hat ed und gar 
fehr befremvet, daß ed gerade die Engländer waren, welche 
die „feufzende Creatur” in biefer Beziehung gegen und ver- 
traten. Nach ihren Revensarten follte man glauben, fie feien 
die zartfühlenpften Seelen ver Welt, die noch nie ein Waͤſſer⸗ 
lein getrübt, gefchtweige denn ein Bifchlein mit tüdifcher Angel 
gefangen, oder gar Blut vergofien hätten. Man follte meinen, 
die Landsleute Fallſtafs hätten allen Sedt und Porter, Beefftead 
und Plumpudding abgefchworen; fie lebten, von weißen Läm- 
mern mit Rofabändern umgeben, ein idylliſches Leben, wie bie 
indifche Sakontala, und nährten fi, in fentimentaler Träu- 
merei und feliger Berfchwommenheit, von Monpfchein und Blu- 
menduft, von Morgenroth und Abendthau, unter Zitherklang und 
Minnefang; da fallen fie in Ohnmacht beim Anblick eines fter- 
benden Hirfches, und drücken alle Ereaturen an ihr Tiebereiches 
Hz! Es ift Daher auch wohl nur eine boshafte Ironie des 
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Schickſals, wenn gerade in dieſen Tagen die junge, brittiſche 
Jagerkoͤnigin, Miſtreß Georgiana Charlotte Theobald, auf ei⸗ 
nem „Steeple chace“ den Hals brach, oder wenn 10,000 
fahsionable Englishman jauchzend zufehen, wie ein Boxer dem 
andern ein Aug im Kopf ausfchlägt. 

Iſt aber viefe ihre Rührung in ber That fo leicht erreg- 
dar; haben fie fo viele Thränen für fremde Leiden, felbit für 
die Htriche von Gotha in Bereitihaft; find fie fo große Freunde 
von Fair play, fo möchten wir fie doch in alter Einfalt und 
Beicheidenheit an andere, würbigere Gegenftände aus ihrer nä- 
bern Umgebung für ihre Thränen erinnern. Wir wollen nicht 
son den Fuchsjagven über Stod und Stein, von den Hahnen- 
kaͤmpfen und Pferberennen ver englifchen Lords reden, wobei 
die Rüdficht auf die „ſenfzende Ereatur” gewiß nicht viel mehr 
in Betracht kommt, als bei den Gothaer Hirſchjagden. Allein 
fie Dürfen nur einen Bli in die englifche Gefchichte werfen ; 
diefe bietet ihnen fo viele blutige Seiten barbarifcher Graufam- 
keit und Roheit dar, die mehr ald very shocking find, und 
welche vie Thränen eined ganzen Lebend nicht abbüßen wir; 
den. Haben fie nicht Jahrhunderte hindurch in Irland, wit 
gefeglicher Zyrannei bewaffnet, eine Treibjagd gegen ein un- 
glückliches Bolk, vor den Augen aller Welt, aufgeführt, unend- 
ich graufemer, herzlofer ımd roher, als die Gothaer Thier⸗ 
jagd. Sahen fie dort die unglüdlichen Tiere, von ihren Ver⸗ 
folgern aufgefchredt, in athemlofer Verzweiflung dem tödtlichen 
‚Blei fich entgegenftürzen: fo durften fie mar zur Beruhigung 
igres Mitgefühl an die Taufende von armen Pächtern den- 
fen, vie, obdachlos von Haus und Hof getrieben, mit ihren 
hungernden Familien umherirrten, weil fie bei ven Wahlen ihre 
Stimme nicht zur Wufrechthaltung einer grauſamen Tyrannei 
geben wollten; fte durften fich nur der Schifislanungen armer 
Irlaͤnderinnen erinnern, die fie, um ſich ihrer zu entledigen, 
nach Amerika überfchifften, und dort ihrem Verderben pteio⸗ 
gaben. Jammerte fie das fühmerzliche Zucken der ſterbenden 
Ahiere in Deutſchland: num dann Dürfen fie nut auf Das'Seaf- 
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zen und Stöhnen von fo vielen Tauſenden ihrer eigenen Kin⸗ 
der hören, die in den Kerfern der englifchen Fabriken, von dem 
Vampyr der Habgier Bid auf den lebten Blutstropfen audge- 
fogen, an Leib und Seele vahinfchmachten und zu Grunde ge- 
ben. Ein folches Schaufpiel ift in der That very shocking 
und der Thränen einer Königin würdig. Finden fie aber, daß 
der Herzog von Gotha fein Fair play mit feinen Hirfchen fpielt: 
nun dann, fo können fie ihm das befte Beifptel eines folchen in 
Indien geben, wo mit ihrem fair play, Jahr um Jahr, ein Volks⸗ 
ſtamm nach dem andern feine Freiheit an dieſe Vertreter yolitts 
fcher Freiheit verliert, und zu Tode gehest, wie ein Gothaer 
Hirſch zu ihren Füßen niederftürzt, und mo ihr erfinberifcher 
Geiſt fogar den Göpendienft zu einer ergiebigen Finanzquelle 
gemacht hat. Dieß wird hinreichen, die Times und ihren 
Venator justus etwas befcheidener zu flimmen; denn wollten 
wir dieß englifche Sündenregifter fortfegen: wo wuͤrden wir ein 
Ende und eine gefühlvolle Seele Thränen genug zur Bewei⸗ 
nung aller Opfer des brittifchen Nimrods finden, ver fich In 
Gotha fo gefühlvoll gezeigt hat! 

Rad) diefen verfchienenen continentalen Abentheuern kehrte 
die junge Königin in ihr Infelreich zurück; allein vorher machte 
fie noch einen Abſprung nad) Eu, wo fie ihrem väterlichen 
Freunde, Louis Philipp, wie e8 fcheint, dießmal in rofenfar- 
bener Laıme und mit ihrem goldgeftidten Kaſchmirkleid in vie 
Arme eilte, um von den ausgeftandenen muſtkaliſchen Genuͤſſen 
und Yagpplaiftrd auszuruhen. Hatte fie fo Alles gethan, da⸗ 
mit Deutfchland fich nicht zu viel auf die ihm gewordene Ehre 
einbilve, und die entente cordiale der franzöftichen und engli- 
ſchen Nation feine Beinträchtigung erleive, fo fingen nun ih- 
rerfeitö die englifchen Sournale an, mißlaunig über die allzu- 
große Familiarität ihrer jungen Gebieterin gegen den alten 
Sranzofenkönig zu murren und eiferfüchtig zu knurren. Die 
deutſchen Journale dagegen begannen nicht minder ihre Bes 
trachtungen über das Borgefallene anzuftellen; ja in Cölu 
machte man das Königliche Gefchent an den Dom zum Gew 
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ftand eines ziemlich derben Carnevalsſcherzes. Uns will es in- 
deſſen bedünken, ed wäre der cölnifchen und der deutichen Ehre 
angemefjener geweſen, wenn man fidy von einer Fremden durch: 
aus nichts erwartet hätte, im Vertrauen, daß die eigenen Kräfte 
zu dem heiligen Baue ausreichen müßten; ftrecfte man aber die 
Hand nad) einer Gabe aus, fo hatte man ſich felbft des Rech- 
te8 begeben, dem gefchenkten Gaul ind Maul zu fehen. An- 
dererfeitd aber wollen wir keineswegs in Abrede ftellen, daß 
dad Geſchenk felbft fo ziemlich in einem umgekehrten Berhält- 
niffe zu den pomphaften Tiraden fand, womit die englifchen 
Blätter die Ankunft der reichften Königin der Erde dem armen 
bürgerlichen Deutfchland und feiner idylliſchen Genügſamkeit 
angekündigt hatten. Gewiß aber ift: hätte man die Koften ver 
theinifchen Feſte zum Dombau verwendet, verfelbe würde merf- 
lich dadurch gewonnen haben, over hätte man fie, was noch 
befier geweſen wäre, zur Linderung des ſchauderhaften Elendes 
und der Hungersnoth in Mafuren und den öftlichen Provin- 
zen ald Almofen hingegeben, man würde mehr Dank und Er: 
fenntlichfeit geärndtet haben; denn wären alle Lords der verei- 
nigten Königreiche von diefer Luftfahrt feelenvergnügt heimge⸗ 
kehrt, entzüdt über unfere Gaftfreunvfchaft: fie würpen in al 
len Sragen der Politif doch nur egoiftifch Das englifche Inter: 
efie berückfichtigt und uns ausgelacht haben, wenn wir etwas 
Andered von ihrer Dankbarkeit erwartet hätten. Die Königin 
nun gar, fie würde auch bei dem beften Willen, und dankbar 
zu fen, fi) außer Stand befinden, ihre Abfichten zu verwirflis 
hen. Wir flimmen daher, gewiß mit der größeren Majorität 
aller Rheinländer, vollkommen ven Betrachtungen der Aachener 
Zeitung bei, wenn biefelbe ſich über Eu alfo vernehmen läßt: 

„Shatefpeare würde fagen: England beſucht Franfreih. Soll der Be 
ſuch in Eu ein Paroli feyn, das Stolzeufels geboten wirt, oder ift es eine 
Benugthuung, welche Ludwig Philipp geboten worben, oder ift ver Wunſch 
bier, es mit Niemanden zu verderben? Es wird Niemand daran denfen, 
dieß enträthfeln zu wollen. Nur diejenigen Politiker, welche von dem Auf: 
enthalt am Mhein Uebertriebenes Hofften und fürchteten, werden fich ges 
däufcht fehen. Sie werben erkennen lernen, daß heut zu Tage die Bolitif 
in andern Dingen liegt, als in freunpfchaftlichen Unterrebungen, und daß, 
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wer ſie darchaus anf Perſonen rebuciren will, ſehr zu kurz kommt. Wir 
geſtehen, wir freuen uns in jeder Beziehung jenes Beſnches in Cu. Wir 
freuen uns darüber, wenn darin ein Zeichen laͤge, daß England nicht hof⸗ 
fen darf, Deutſchland als Spielball und Vaſall ſeines Commerce's zu 
brauchen; wir freuen uns darüber, wenn daraus geſchloſſen werben kann, 
dag England vie Freundſchaft Frankreichs nicht Teicht verfcherzen möchte. 
Wir möchten dieſe beiven Mächte eng verbunden wiflen, ba bie eine bas 
durch die andere im friedlichſten Schach hält, und fomit beide den allges 
meinen Frieden ſichern. Wir wünfchen, daß England Deutſchlands Unabs 
hängigfeit begreifen lerne, und daß wir uns fo benehmen, daß England 
dieß lernen müfle. England und Frankreich find uns nie gefährlih, nur 
Frankreich und Rußland find es, aber dann tft uns ohnehin Englands Hilfe 
fiher. Dentfchland Tann nichts Beſſeres thun, ale fi) von allen Seiten 
frei zn machen von jevem Ginfluffe, ver feine geifiige und materielle Ents 
widlung aufhalten wollte. Wenn es das nur erſt überall einfehen und 
darnach auch handeln wollte!“ 

Mittlerweile fchießt das Unkraut, welches der Schmäh- 
briefichreiber von Laurahütte ausgefäet, zum Yrommen ber 
deutfchen Eintracht und zur Vermehrung unferer inneren Stärfe 
dem Ausland gegenüber, Iuftig auf; der eine Theil unfers Vol⸗ 
kes fanatifirt fich immer mehr gegen den andern; ift es ja felbft 
in Sranffurt fchon fo weit gefommen, daß ein Fatholifcher Prie⸗ 
ſter ſich nicht leicht auf der Straße am Abend fehen laffen 
darf, ohne daß ihm von frechen, alten und jungen, Buben zus 
gerufen wird: „fall um“, over „fall ab”; leiſtet er Keine Folge, 
fo kann ed ihm auch gefchehen, daß man ihn, im Namen ber 
neuen Toleranz von Laurahütte, mit Unrath bewirft; und doch 
ift Frankfurt der Sitz des Bundestages, und die Unterthanen 
der hier vertretenen deutjchen Volksſtämme gehören ver Majos 
rität nach der Fatholifchen Kirche an! aber felbft ver Senat 
der Heinften aller deutſchen Staaten ift immer noch mächtig ges 
nug, um mit den Prieftern der rechtiiä) anerkannten Tatholis 
ſchen Kirche nach) den Gelüften feiner Willführ zu verfahren; 
fein Wunder alfo, wenn, Danf den Predigten des Pfarrers 
Zimmer und den toleranten Bemühungen des Pfarrers Friede⸗ 
ri, die Gaffenbuben auf den Straßen fih das ihnen von 
oben gegebene Beifpiel zu Nutze machen. Wohin dieſer Uns 
fug, wenn ihm nicht endlich mit Energie geiteuert win, Kühe 
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ren muß, kann nach den Leipziger Borgängen auch der Blö⸗ 
vefte einfehen. Möchte und doch die Schweiz zum warnenben Bei- 
fpiel dienen, und nicht nur zum Beifptel, nein! von der Weiſe, 
wie die Mächtigen, in deren Händen dermalen noch die Loofe 
des Friedens und die Wahrung der Gerechtigfeit liegen, ſich 
gegen die Schweiz verhalten werben, davon hängt es nicht wer 
nig ab, ob Deutfchland nicht auf's Neue allen Gräueln eines 
andern breißigjährigen Krieges und den Barbareten, wie fie der 
Bauernfrieg über unfer unglüdliches Baterland gebracht, ent- 
gegen gehen wird. 

Der Rechtszuſtand in der Schweiz gilt nur noch zum 
Scheine, in Wahrheit herrfcht dort in den meiften Gantonen 
die Anarchie der entfeffelten Leivenfchaften, vie bereit ift, fo 
bald der günftige Augenblid gekommen, jedes Recht mit Füßen 
zu treten. Stürzt der Rechtözuftand in Bern, fo bricht ber 
Religtonskrieg mit all feiner Wuth los; dieß wiflen die Radi⸗ 
falen fehr wohl, gegen Bern find daher auch ganz vorzüglich 
ihre Anftrengungen gerichtet; erft Türzlich wurde ein Haupts 
flurm dagegen unternommen; es hielt fich noch einmal; aber 
welche Garantie haben wir, daß es nicht das nächftemal, uns 
terminirt, wie es ift, dem alten Drachen erliegen wird. In 
St. Ballen war ed im verflofienen Jahre den Eonfervativen 
nur mit der größten Anftrengung möglich, bei den lebten Wah⸗ 
len den Banton im Gleichgewicht und den Radikalism im 
Schach zu halten, mit 75 gegen 75 Stimmen; nur dadurch 
fiel die gefuchte zwölfte Stimme für einen Tagfatungsbefchluß 
weg, der unter der Firma der Sefuitenhebe ven Fatholifchen Can⸗ 
tonen Krieg und Bernichtung hätte bringen follen. Wie lange 
aber wird auch dieſer Canton noch in der gefährlichen Schwebe 
erhalten werden können! So hängt hier Alles an einem Haar, 
ob nicht mit Nächften die fämmtlichen Bantone, wie Waadt, 
Aargau, Bafelland, Thurgau u. f. w., deren Regierungen 
fhon mehr oder minder unter ver Leitung ravifaler Klubbs ftes 
hen, nicht mit zufammengewürfelten Sreifchaaren, ſondern mit 
ihren regulären Truppen gegen Luzern und bie Uecantone los⸗ 

Mn püren werben, Diefe aber, bie drehemde Gefahr wohl einfes 
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hend, und dad Geheul des rachelufiigen, Tampfbegierigen Ras 
difalisın immer in den Ohren, fehen fich daher in die Noth⸗ 
wendigfeit verfebt, fich fortwährend zu waffnen; fie find unter 
fi) einig; vie Fatholifche Bevölkerung betet und wallfahrtet; 
allenthalben gibt fich eine tiefe umd herzergreifenve Begeifterung 
fund, was allervingd zu der Hoffnung berechtigt: Gott werde 
fie in ihrem guten Kampfe für den alten Glauben, das alte 
Recht und die alte Schweizerfreiheit, nicht der Macht der 
Gottloſen überantiworten, fondern ſich dieſes braven Volkes 
noch fernerhin annehmen. 

Allein, das Traurigſte dabei iſt, daß die Diplomatie der großen 
Mächte, wie es ſcheint getheilt in ſich, unentſchloſſen dieſem furcht⸗ 
baren Spiele zuſieht, was in der Schweiz frevelhafter Weiſe mit der 
Ruhe und geſetzlichen Ordnung von ganz Europa, zur Gefährde 
aller Staaten, gefpielt wird, gleichfam als beabfichtige fie ein 
neued, unheilvolle® fait accompli in ihre Regifter einzutragen, 
uneingebenf ihrer Pflicht, dem völferrechtswinrigen Verbrechen 
zuvorzulommen. Sorglos läßt man den fchredlichen Bulfan 
zum Ausbruch fommen, der die verwandten und allfeitig zer⸗ 
fireuten Feuerbrände in den Nachbarſtaaten nur bald genug zu 
hohen Blammen des Religions» und Bürgerfrieges entzünden 
muß. Man läßt die Urftände und Luzern in ihrem vieljähris 
gen Kampfe für Ordnung und Recht, angefeindet und verläs 
flert von allen Organen des offenen und verftedten Radika⸗ 
lism, allein und hülflos. Als Vorkämpfer aber und die nas 
türliche Schutzwehr des Syſtemes des Rechtes und der gefeß« 
lichen Ordnung, abgefehen von allen jefuitifchen Sympatbien 
und Antipathien, — was hier nur Nebenfache ift, die von ber 
heuchlerifchen Revolution zur Hauptfache gemacht wird — wäs 
ren fie wohl größerer Beachtung und wirkffameren Schubed 
werth. Verleiht ihnen daher Gott nicht durch ein Wunder zum 
drittenmal den Sieg, jo ift menfchlicherweife ihr Untergang im 
Kampfe gegen die Uebermacht eine furchtbare Wahrfcheinlichkeit; 
dann aber gehen alle Eonfervativen, katholiſche und proteftan« 
tifche, in den übrigen paritätifchen Bantonen auch zu Grunde, 


496 Rbeinläubifches. 


Dan darf nur auf das radifale Wuthgefchrei in den Schen- 
fen und an den öffentlichen Orten hören, um bie Opfer zu 
erfahren, die fallen würden. Eine radikale Echmweiz aber wird 
eine ganz andere Dornenfrone der Diplomatie auf das Haupt 
drüden, fie würde eine Geiſel ver Hölle für alle Nachbarlän⸗ 
der werden. Mit bloßen Befprechungen, wie am Rheine, mit 
Roten und Münfchen ift da nicht geholfen; der Radikalism 
lacht darüber, und ftrebt feinem Ziel unermübet entgegen. Nicht 
minder ift es ein thörichter Wahn, wenn manche fidy zur Be⸗ 
fchönigung ihrer unentfchloffenen Thatlofigfeit damit beruhigen, 
aus diefem Schmeizer Chaos werde nad) und nach, in natür- 
licher Entwidlung, ein geordneter Rechtözuftand im Gan⸗ 
zen und Einzelnen hervorgehen. 

Nein! es müflen die Grundſätze des Bunvesrechtes und 
der alte Religiond- und Landesfrieven ald Dictamina ben ra- 
difalen Cantonen von den Mächten verfündet, und biefen durch 
beftimmte Maaßnahmen Rüdhalt und Wirkfamfelt gegeben 
werben; nur fo wird die Schweiz vor dem Unheil bewahrt, 
eine radikale Räubers und Mörberhöhle zu werben, und Eu⸗ 
topa vor dem anſteckenden Feuerbrande. Die neuere Gefchichte 
bezeugt ed; nie hat fich die fo vielfach von Parteien zer- 
rifjene Schweiz felber helfen können; immer ift ihr ver Friede 
von außen her vermittelt worden; fo 1712, 1798, 1803 und 
18155 denn die Zeiten alten Glaubens, wo die Eidgenoffen ' 
noch auf die Stimme eines frommen Bruder Klaus von der 
Flue in ihrer Parteiwuth hörten, find längft vorüber; nur bie 
fatholifchen Cantone wallfahrten noch zu feinem Grabe, um 
das Gewitter, was fo drohend über ihrem Vaterlande hängt, 
zu befchwören, und fich Vertrauen für ven Kampf des Märs 
tyrthumes zu erflehen. 

Anerkennung des Bundesrechtes und ver Bantonalfouverats 
nität, und Anerfennung der Rechte und Selbftftänvigfeit ver 
Eonfeffionen, fomit auch der Eatholifchen, find die eben fo ein- 
fachen als gerechten Beringungen zur Wiederherſtellung des 
Friedens. Da aber hievon auch der Friede des übrigen Eu- 
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ropas abhängt, fo ift es für die Mächte gewiß eine gebieterts 
fche Pflicht, deren Erfüllung nicht einmal mit großen Schwies 
rigfeiten verknüpft fcheint, diefe Grunvfäge zu proclamiren und 
mit der feierlichen Erflärung zu befräftigen, daß ein neuer, 
bundeshrüchiger Angriff auf Luzern und die Urftände unvers 
meiblich die militärifche Beſetzung der Schwetz zur Folge haben 
würde. Dieß allein fürchten die Radikalen; dieß allein ift im 
Stande, fle von dem verhängnißvollen Schritte zurüdzuhalten ; 
dieß allein nur kann ihrer wachfenden Herrfchaft in den Gans 
tonen Einhalt thum und ihr ein Ende machen. 

Vielleicht ift eine Einftimmigfeit aller Mächte für gemeinfame 
Maabnahmen von Seite ver katholischen Staaten, die ald nächfte 
Nachbarn auch am nächften dabei betheiligt find, von Oeſter⸗ 
reich und Sardinien nämlich, nicht zu erzielen, aus befannten 
Gründen; allein würden auch nur diefe beiden an den Grän⸗ 
zen von Teffin und Wallis offen und ohne Rüdhalt ihre Maß⸗ 
regeln nehmen, für ven eventuclen Fall eined neuen Friedens⸗ 
bruched von Seiten ver radifalen Cantone gegen Luzern und 
die Urcantone, um fie mit ihrer renolutionären Tyrannei zu knech⸗ 
ten, auch dieß würde Zweifeld ohne hinreichen, den morbgies 
rigen Tieger im Schach zu halten. Sieht man aber ferner zu, 
wer kann die weiteren Kolgen berechnen? Färbt fi), was Gott 
und alle guten Geifter des Rechtes, des Friedens, und ber 
wahren Freiheit verhindern wollen, der Rhein in der Schweiz 
mit Blut, wer fteht und dafür, daß fich nicht feine Ufer bis 
zum Meer hin davon röthen werden. Mögen unfere Yürften 
nicht vergeffen, daß ed für die armen Urcantone, die Martys 
ver des bevrohten Rechtes, faft eine Unmöglichkeit ift, fich im⸗ 
mer in dem erfchöpfenden Kriegszuſtande zu halten, und daß 
es hier eined entſcheidenden Entſchluſſes mit unerbittlicher Noth⸗ 
wenbigfeit bedarf. 


Nachſchrift. 
Während ich die obigen Zeilen ſchrieb, läuft durch die 
Dlätter Die Kunde von einer über die ganze Schweiz verzweig⸗ 
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ten Atheiſtenverbindung und ihrer Entdeckung nach dem Con⸗ 
ſtitutionel Neuchatelois. Verbindet man die Ausgeburten die⸗ 
ſes neuen Drachenneſtes mit den bekannten Züricher Actenſtü⸗ 
cken über die Communiſtenverbindungen in der Schweiz, ſo wie 
mit den officiellen Erklääͤrungen der Regierung von Bern über 
das Treiben des dortigen Brutaltadifalism: gefchieht alsdann 
der Schweiz ein Unrecht, wenn man fie mit einem Ausfäpigen 
vergleicht, an deſſen Leib zur Gefährde feiner Nachbarn jeden 
Tag ein neues, ſtinkendes Geſchwür aufbricht. Hat fich im dies 
fem Lande nicht die revolutionäre Verruchtheit bis zur Raferet 
und gänzlichen Beftialität gefteigert? Gehören nicht die neu 
gemachten Entvedungen auch zu den Proceßacten über Leu's 
Ermordung, und gibt ed noch ein WVerbrechen, deſſen dieſe bes 
ſtialiſche Raſerei nicht fähig wäre? und vennoch hat man ſich 
die größte Mühe gegeben, gegenüber foldyer peftilentiöfen Cor⸗ 
ruption ed glaublich zu machen,’ Leu fei ein Selbftmörver ges 
weien, und gar Viele würden triumpbiren, wenn dieß Verbre⸗ 
chen dem frommen Manne zur Laft fallen würde, 

Laut den Berichten des Conftitutionel Neudyätelois® war der 
Zweck diefer von den Gerichten entvedten Verbindung: durch 
Atheismus zum Umſturz aller moraltfchen Principien, fo wie felbft 
durch Königsmord zur gewaltfamen Umgeftaltung ber ganzen 
religiöfen, focialen und politiichen Organifation Deutfchlands 
zu gelangen; hiedurch beabfichtigte diefes „junge Deutich- 
land“, was im Schuße der fehmweizerifchen, radikalen Anars 
hie ungehindert feine Netze ſpann, bie Berjüngung Deutfch- 
lands durch eine Feuer⸗ und Bluttaufe. In La Chaur sdes 
Fonds wurden die zehn Chef des großen Clubbs verhaftet, 
und wenige Tage nachher auch Julius Standau, Lehrer 
der deutichen Sprache am dortigen Gymnafium. Denn merk 
würbigerweife ftehen an der Spige diefer neuen Propaganda 
wieder vorzüglich Deutfche; ein neuer Beleg, welche Drachen 
mutter unfere Erziehung ift; aber die Schweiz zeigt fich immer 
als das ficherfte Aſyl, ihre Eier auszubrüten, 

Die Refultate ver nun geführten Unterfuchung find folgende: 
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„Seit 1838 beſteht in ver Schweiz eine geheime Propaganda, das 
„ „junge Deutichland.“* Mitglieder diefer Propaganda beſtaden ſich in einck 
beträchtlichen Anzahl von Schweizerftäbten. Die erften Ghefs finb bie Her⸗ 
ren Standau und Dölele, beive Lehrer der beutfchen Sprade, Wilhelm 
Marr, Revaftenr des Jommals der Propaganda, und Hoffmann, Apofhes 
fer. Herr Dr. Bein, deuticher Flüchtling uud auch unter den Freiſchaaren 
vor Luzern gefangen, feheint mit ber Geſellſchaft ebenfalls in Relation zw 
ſtehen. — Der zweite Artifel der Statuten viefer Gefellfchaft lautet: „„Dio 
Geſellſchaft tft ihrer Natur nach eine geheime, und ihrem Mefen nad) eine 
politifche Propaganda.“ — ches Mitglied verpflichtet fih, bis nach zu⸗ 
rüdgelegtem vierzigften Altersjahr in der Geſellſchaft zu bleiben, alle feine 
Kräfte zur Grreichung des geftedtten Zieles zu weihen, und vor feinem 
Opfer zurüd zu ſchrecken. Jedes Mitglied verpflichtet fich, keinerlei Docus 
mente aufzubewahren, wodurch bie Propaganda oder deren Mitglieder coms 
promittirt werben könnten. In der Schweiz befindet fi ein „„Gentrals 
Burean“", welches ven Auftrag hat, das Ganze ber Operation zu leitem, 
und jedes Mitglied, das nach Deutfchland zurückkehrt, verpflichtet fich, die⸗ 
fem Bureau regelmäßige Berichte über das Refultat feines Wirkens in der 
Heimat zufommen zu laſſen. Achnliche Burcaur müſſen fobald thunlich 
in jeder Provinz Deutſchlands organifirt werden. Die Aufnahme eines 
Mitgliedes in die Geſellſchaft gefchieht auf eine feierliche mufteriöfe Welfe. 
Mitten in der Nacht follen dem Betreffenden in einer einfamen Gaſſe de 
Augen verbunden werben, wonach er auf langen Umwegen In einen unter 
irdifchen Saal geführt wird, wo das Comité ber beutfchen Propaganda 
Sitzung Hält. Hier Bat er, immer mit verbundenen Augen, fein religiäfee 
und politifches Glaubensbekenntniß abzulegen, nnd wird er als ein aufs 
richtiger Aheift und Revolutionaͤr befunden, fo erfolgt die Aufnahme in die 
Geſellſchaft. Zuver aber muß er fih erflären, welcher Strafe er fich freis 
willig zu unterwerfen gedenkt, Infofern cr feinen Verpflichtungen gegen bie 
Propaganda nicht gehörig nachkommen ſollte. Da die Geheimniſſe einer 
Bropaganda nur einer Fleinen Anzahl von Perfonen anvertraut werben 
Tonnen, fo if bie Zahl der Geſellſchaftsmitglieder relativ Fein. Inzwi⸗ 
ſchen war die Propaganda anf Ereichtung einer Armee bebacht, durch ges 
bhörige Bearbeitung der beutfchen Acheiter, veren es immer 20—25,000 in 
ber Schweiz gibt, — durch ihre umglaubliche Thätigfelt iR es der Geſell⸗ 
fhaft möglich geworben, nach und nach 28 politifche Clubbs zw organifis 
ren, nämlich in Genf, Garouge, Nyon, Rolle, Aubonne, Morges, Lau⸗ 
fanne, Aigle, Vivis, Yverdun, Mouton, PBayerne, Ghaur: be: Yonbe, 
Fleurier, Bern, Biel, St. Imer, Pruntrut, Burgdorf, Chur, Zug, Züs 
rih, Winterthur, Bafel, Luzern, Freiburg, und in Sranfreich zu Mars 
feille und Straßburg. (Die Clubbs zu Freiburg und Luzern finh exk vans 





os mwne ſodann bezeichnet. Man erid 
tisfeit und die wahrhaft teuftiſchen Mitrel 
zu Serbeisichung der Arbeiter bedienen. * 
Züri an’s Gentralbureau: „„Ihr fünnt 
nicht genan vorfiellen. Bor Allem find wir 
Berficht genoͤthigt, und ferner fümmt der € 
ben Urbeiter direft ans Dentichland, und be 
nungen und andern „Hundsfottereien“ gege 
Die meiſten fragen mich gleich Beim Gintritt 
fein politiſcher ſei?““ So find wir genöthl, 
vermerkt beizubringen, und hierzu gehört ne 
machen, „„baß die Religion nur ein Mifthaı 
kann fomit une als Vorbereitung angefehen 
franzöftfchen Schweiz, und dorthin ſchicke ich 
fen wollen. Gin anverer Beweis von ver T 
folgender: Mehrere Spenglergefellen von Mo 
glieber des bertigen Clubbs. Unverzüglich fahı 
an's Gentralbnrean: „„Schickt mir fegleih N. 
lung feiner einen anbern Spengler, auf ben 
fein genug if, die Epenglergefecllen hiefiger € 
gen.“ Die Elubbe ſtanden unter einander fiı 
dem berfelben war ein hierzu Beauftragter Acti 
erließ Kreisfchreiben au bie Clubbo, um ihnen 
ihren Eifer aufzufriihen. Die ganze Correſp 
Elubbo unter einander ift faft rein politifch um 
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Arbeiter anzuloden. Die Elubbs von Genf, Laufanne, Bern, Züri, 
Chaur: des Bonds waren fehr mächtig. Der von Chaursbe: Fonds 3. 2. 
zählte vom Juli bis Dezember 1844 207 Mitgliever, und während ber 
fünf erfien Donate von 1845 204 Mitglieder, wobei nicht zu überfehen 
if, daß es in Chaur-de-Fonds neben vem „„jungen Deutfchlann” * einen 
fehr zahlreichen Gemmuniftenclubb gab, fo daß man gewiß mit Zuverficht 
behaupten darf, daß es in der Schweiz der Aiheiften und Communiften zu 
Tanjenden gibt.“ 

„Im Allgemeinen wußten die Clubbs, vielleicht mit Ausnahme desjenis 
gen von Laufanne, gar nichts von der Eriftenz der Propaganda, aber In 
jevem derfelben gab es wenigftens einen oder zwei Propagandiſten, welche 
die Aufgabe hatten, das Feuer zu fchüren, den Gang bes Elubbs zu leiten 
und in demfelben den Geiſt des Atheismns und der Umwälzung zu ent: 
wicdeln. Leider gelang es ihnen nur allzu gut. Einer derfelben freut fih 
in einem Briefe feines Erfolges. „ „Meine Clubbiſten,““ heißt es darin, 
„„machen rafende Yortfchritte! Sie renomiren ſchon gar hübſch mit ihrem 
Atheismus!““ Auch Dölefe rühmt fih im Journal der Geſellſchaft gar 
fehr des Fortfchrittes, ven der Clubb von La Chaux-de-Fonds unter feiner 
Leitung auf der Bahn des Atheismus gemacht habe, und daß feine Lehren 
bei den Arbeitern tiefen Eingang gefunden, beweif’t ſchon ver Umſtand, 
daß das verabfheummgewürdige Jonrnal von Marr nach und nach 500 
Abonnenten zählte. Diefes Journal, das aufgepflanzte Banner des „ „jungen 
Deutſchlands,““ trägt das Prinzip des Atheismus an ver Spite. „ „ Gott 
und Unfterblichfeit find Altweibergeſchwaͤtz!““ fo heißt es in jenem Journal, 
das ift das gewöhnliche Thema desfelben, und ganz befenders in drei gro: 
Gen Artikeln, betitelt „„Atheismus,“" von Dölefe gefchrichen. Dieſem Blatte 
zufolge waren Boltalre und die Encyclopädiſten nur Kinder und flanden 
keineswegs auf ver Höhe des Atheismus. „„Junge Deutfche,“ “ fo heißt es 
an einer Stelle, „laßt euch nicht durch das Phantom einer Borfehung an 
der Nafe herumführen. Vergeßt nicht, daß ihr dem leiblichen Menſchen 
und nicht feiner Seele euere Kräfte zu weihen fchuldig fein!" Dies If 
das religiöfe Syſtem des „„jungen Deutſchlands.““ Mehr als ein Dritttheil 
des Journals ift mit folchen Doctrinen angefült. Aus folgender Stelle 
fann man auf befien Syſtem der Moral fchliegen: „„O, fönnte ich doch 
große Laſter, blutige, koloſſale Verbrechen fehen, nur um nicht Länger mehr 
diefe langweilige Tugend, dieſe alltägige Moral fehen zu müflen!““ Ihre 
politifchen und focialen Principien find aus folgendem zur Genüge erficht: 
lich: „Wir wollen den Fortfchritt mit Gewalt. Deutfchland bedarf einer 
politifchen, religiöfen und forialen Umwälzung, und wenn hierbei Religion 
nnd Politit in Rauch aufgchen, geht der fociule Menfch nur deſto reiner 
daraus hervor. Die deutſchen Liberalen find Heillos langweilige Burſchen; 
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Tſchech, ruhmwürdigen Angebenfens, It es verfacht, in biefe Monotonie 
etwelche Abrwechfelung zu bringen, aber Hiver find feine Bemühungen ohne 
Erfolg geblichen. Tſchech's Handlung war ein Act der Rache; die Rache 
aber ein Act der watürlichen Gerechtigkeit.“ Als Drohung wird dem Kö⸗ 
nige zugerufen: „„Nimm dich in Acht, Majeſtät!““ Diefe wenigen Aus: 
züge mögen binreichen, um ven Lefern eine Idee von dieſem Blatte zu 
geben und wie es mit biefen Clubbs des „ „jungen Deutſchlands““ beichaffen 
gewefen feyn muß, da basfelbe 500 Abonnirte unter ihnen hatte. Niemand 
wird ſich mehr über Königemörber wundern, wenn man eine ſolche Propa- 
gauda kennt, weldye die Arbeiter erſt zu Atheiſten macht, dann bie revolu- 
tionaͤren Leidenfchaften in ihnen aufregt und Tſchech, den Königsmörber, 
als einen Helden darfiellt. Außer Standau wurben vier Individnen der 
Propaganda in Ehaur- bes Fonds verhaftet und aus der Eingenofienfchaft 
verbannt. Der Clubb ſelbſt wurde aufgehoben, und die Regierung hat den 
Herren Lardy, Maire von Ponte, und Favre, Cautonal-Bolizeidireftor, für 
die Snivedung ver Gommuniften und bes „jungen Deutfchlanns““ den 
ihnen gebührennen Dank bezengt.“ - 
Ein Eorrefpondent der Allgemeinen Zeitung von Augs⸗ 
burg, der übrigens feined Zeichend zu dem beliebten Jüſte 
Milieu gehört, das fich in Fragen des Rechtes, nach Weife 
des Rheinischen Beobachterd, auf dem bequemen Schaufelbett 
zwiſchen Rabifalismus und fogenanntem Romanidmus wiegt, 
und der darım in der innigeren Berbindung ber Fatholifchen, 
fchmählich preiögegebenen Stände zur Selbftvertheidigung alfo- 
gleidy antiproteftantifchen Fanatismus wittert, dieſer jedenfalls 
fehr unverdaͤchtige Berichterftatter, fügt den obigen Refultaten der 
gerichtlichen Unterfuchung noch folgende, beachtungswerthe Be⸗ 
merfungen bei: „Aus den Geſtaͤndniſſen und übrigen Beweiſen 
geht hervor, daß die Propaganbiften, vie fich felber vie „„junge 
Schweiz““ nannten, die Eidgenofjenfchaft fo zu fagen pro- 
vinzenweife eingetheilt hatten, und beften Willens waren, fie 
mehr und mehr zu einem Hexenkeſſel einer europäifchen, gegen 
Staat und Kirche fich richtenden Revolution auszubilden. Der 
Reuenburgifche Unterfuchungsrichter ſetzt die Entflehung dieſer 
jungen Schweiz in dad Jahr 1838. Hätte er den Baden wei- 
‚ker verfolgen können, fo würde er ohne Zweifel gefunden ha- 
ben, daß dieſe „„junge Schweiz““ und die im Jahre 1836 
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dieſelbe PER iſt. Sie flüchtete fih von da mit ihren 
Mitteln und ihren Archiven nad) der Waadt und dem Unter⸗ 
wallis, in welchen Gegenden fie Hauptfecundantin zweier Re⸗ 
volutionen wurde, deren eine mißlang, während bie andere nach 
Wunſch ausfiel. Die Reuenburgifchen Behörden ließen die ih- 
nen fand gewordenen Anführer aufgreifen, und übergaben fte, 
in der Mbficht, daß fie nach ihrer Heimath trandportirt wer: 
den follten, der Polizei des Nachbarcantons. Diefe lieferte die 
‚Arreftanten nad) Bafelland, und bier ließ man fe, wie vor⸗ 
auozuſehen war, entwiſchen.“ 

Hiernach waren es die Panegyriker des Königemörbere 
Tſchech, die auch ihre Hand bei jener beifpiellofen Revolution 
in der Waadt im Spiel hatten, welche der Rheinifche Beob⸗ 
achter, der feine Unterftüßung aus öffentlichen Geldern erhält, 
durch feinen Schweizer Gorrefpondenten auf die fchamlofefte 
Weiſe dem cheinifchen Bolfe anpreifen ließ, — und das ge- 
mäß feinem Standpunkt zwiſchen Rabitalism und Romanisım, 
oder mit andern Worten, zwifchen der Revolution und ber ver- 
haßten Fatholifchen Kirche. Wir hoffen inzwifchen, die Gewalts 
haber, in deren Händen die Loofe Deutſchlands dermalen noch 
liegen, werden dieſe Verblendung confeffioneller Bornirtheit nicht 
theilen, und der Schweiz gegenüber eine Stellung einnehmen, 
wie fie nicht nur das Heil der Schweiz und Deutfchlande, 
fondern ihre eigene Selbfterhaltung gebieterifch verlangt. 


XXX. 
Der ewige Jude in Sachſen und das Concil in Schwaben. 


Der ewige Jude fcheint in Sachfen fein Ianggefuchtes Vaterland ge- 
funden zu haben, nnd die füchfifchen Buchhändler geben ſich alle Mühe, ihn 
an die Stelle des Evangellums zu ſetzen. Da gibt dag Verlags-Comptoir 
in Grimma einen: „Königlich Sähfifhen conceffionirten 
Ameifen: Kalender auf das Jahr 1846 nebſt deutſchem Deftelis 
Kalender“ heraus. Die Ameifen werben aber dem Grimma’fchen Der: 
lagecomptoir über Verläumbung den Proceß machen, denn bisher Hatten 
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fie einen chrlihen Namen und trugen Alles mit ebrlihem Fleiße zuſam⸗ 
men; bas DBerlagscomptoir aber fliehlt das Leber zu feinen Schuhen und 
verhungt es noch obenein, damit es unfenntlich werbe, wie es dieß mit den 
Holzichnitten aus „den fliegenden Blättern“ gethan. Es Fönnte ba: 
ber mit beſſerem Rechte fein Sammelfurium ven Elſtern⸗Kalender nennen ; 
denn man fagt: fleißig, wie eine Ameiſe, und diebifch, wie eine Eifter. 
Am Schluße dieſes Kalenders wird dem guten beutfchen Michel in Sach⸗ 
fen, nadı Juden: Manier, ale „intereffant — und Biel fürs Geld 
and billig ohne Beifpiel, zur fhönften und wohlfeilften Un 
terhaltung für die Winterabende bie neuefte, forgfältigfte, 
gelungenfte und dabei zugleich allerwohlfeilfte Ueberfeßung, 
welche in Deutfhland von bem wunderbar ergreifenden, ganz 
Europa allarmirenden, zehnbändigen Roman des ewigen Su: 
den erſchienen ift,“ angeboten und angepriejen. Und da Heißt es ferner 
am Schluße: „Subferibentenfammler erhalten ſtatt Rabatt 
auf je 6 Sremplare ein fiebentes Sreieremplar; bei Abnah— 
me von 30 Sremplaren 6 Freieremplare. Wer's bis zu Hun- 
derten bringt 20 Freieremplare, und außerdem, wenn er fich’s 
ſelbſt abholt, auch noch eine Portion Braten, ein Töpfchen 
Grimma'ſches Lagerbier und einen neuen Ameiſen⸗(reſp. 
@iftern=) Kalender. O tu glüdfeliges Land! deſſen Kinder den ewi- 
gen Juden mit dem Braten herunterfrefien; wo eine hungerige Buchhand⸗ 
lung fo liberal und aufopfernd um die Stillung des Hungers Ihrer Sub: 
feridentenfaminler bedacht iſt! 

Waͤhrend dieß in Sachſen vorgeht, Hat das Concil in Stuttgart 
dem anfgeflärten Theile der Schwaben nicht minder die Nafe mit Bra⸗ 
tengeruch gefitelt. Da haben fie befchloffen: jete Gemeinde foll es mit 
ihrer Eirchlichen Verfaſſung und Orbnung halten, wie fie wolle, unb bie 
Frauen follen auch in Firdhlichen Dingen mitreden bürfen; zwei Be: 
fchlüffe, wodurch fie nicht nur die infernale Majeftät, ſondern auch ihre 
Großmama ſich verbindlich gemacht; denn wollte der Teufel nach feinem 
Guſto fi) eine Hausfapelle einrichten, jo koͤnnte er ohne Gefahr die Be: 
ſchlüſſe dieſes Concils dabei zu Grunde legen; er wird fich gewiß keinen 
Glanbenszwang anthun dürfen, ober einer böhern Autorität unterwerfen ; 
wollte aber feine Großmama auch ihrerfeits dabei ihren Capricen folgen, 
fo wäre dieß ebenfalls dem neuen Glauben gemäß, auch ſie hätte ja ihre 
Stimme. Armer, , altersfchwacher dentſcher Michel! welche Bären läßt du 
dir anbinden; merfft du es nody Immer nicht, daß fle dich zum Gefpätt der 
Kinder auf den Straßen und zum Gelächter aller Nationen machen, die 
fih noch einen Funken Menfchenverfland und einen Juftinft der Selbfter: 


Baltung bewahrt haben. 
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II. 


Handelsgelſt im Sauerland. — Wilde Poeſie in Paderborn. — Die Bas 
rackenbewohner. — Ihre Ehen. — Die Branntweinpeſt. — Sittenver⸗ 
derbniß. — Alte Gebräuche. — Aberglauben. — Belprechungen. — 
Raufluſt. — Eine Gerichtsſcene. 


Wir haben im Vorhergehenden den Charafter der Einges 
bornen bereitd flüchtig angedeutet, und gejagt, daß dem ges 
wöhnlichen Einfluffe der Natur auf ihre Zöglinge entgegen, 
am, verhältnißmäßig in einem zahmen Lande aufgenährten, ‘Pas 
derbörner der Stempel des Bergbewohners, ſowohl moralifch 
als körperlich, weit entfchievener hervortritt, ald an dem, durch 
feine Umgebungen weit mehr dazu berechtigten Sauerländer. — 


*) Da wir mit ven Zufländen ver untern Klaffen im Sauerlandbe 
und Baderborn gänzlich unbekannt find, fo müflen wir die Rich: 
tigfeit der fulgenden Schilderungen der berichterfiattennen Fever ans 
heim geben; fehr ermwünfcht aber wäre es uns, wenn auch andere, 
bes Landes kundige Beobachter uns auch erfrenlichere Seiten bes dor⸗ 
tigen Bolfslebens mittheilen könnten. Diefe Worte richten ſich vors 
züglich an die ehrenwerthe Geiftlicyleit des Landes, die im Kampfe 
mit den Mchelftänden gewiß auch am erfien Gelegenheit hat, vie 
Tugenden in der Hütte des Armen kennen zu lernen. Sind übris 
gens die Farben bes Gemaͤldes bäfter, fo müſſen wir doch gefichem, 
daß es eine große Ungerechtigkeit wäre, den einzelnen Vollstamm 
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ungemein groß und wohlgebaut, viele 
ſchlag in Teutſchland, aber von went, 
kolofiale Körperfraft ift bei ihm gewöh 
anzutreffen. Seine Züge, obwohl em 
find fehr angenehm, und bei vorherrſ 
blonden Haare haben doch feine langb 
gen alle den Glanz und den dunfeln ! 
Seine Phyſiognomie ift kühn und offe 
zwungen, fo daß man geneigt ift, ihn 
turfind zu halten, als irgend einen feiner 2 
ift nicht leicht ein Eauerländer ohne einen fla 
heit, Berfchlofienheit und praktischer Verft, 
der fonft Beichränktefte unter ihmen wird ı 
Münfterländer faft immer praftiicd) im Vor 
ſehr entfchlofien, ftößt ſich dann nicht 
fcheint eher zum Handel und guten Fort 
dadurch und dazu herangebildet. — Sein 
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tig aber wechfelnd, und fo wenig er fie Jemands Wunfch zu 
Liebe aufgibt, fo leicht entfchließt er fich, aus eigener Einficht 
oder Grille hierzu. — Er ift ein raftlofer und zumeift glückli⸗ 
cher Speculant, vom reichen Fabrikherrn, der mit Vieren fährt, 
bi8 zum abgeriffenen Herumftreifer, ver „Kirfchen für Lumpen“ 
ausbietet; und hier findet fich der einzige Adel Weftphalens, ver 
fih durd) Eifenhämmer, PBapiermühlen und Salzwerfe dem Kaufe 
manndftande anfchließt.— Obwohl der Eonfeffton nach katholiſch, 
ift das Fabrikvolk doch an vielen Orten bis zur Gleichgültigfeit lau, 
und lacht nur zu oft über die Schaaren frommer Wallfahrter, 
bie vor feinen Gnabenbildern beftäubt und feuchend ihre Lita⸗ 
neien abfingen, und an denen ihm ver Klang des Geldes, das 
fie einführen, bei weitem die verdienſtvollſte Muſik ſcheint. — 
Uebrigens befigt der Sauerländer manche anziehende Seite; er 
ift muthig, befonnen, von fcharfem aber fühlen Verſtande, obs 
wohl im Allgemeinen berechnend, doch aus Chrgefühl beden⸗ 
tender Aufopferungen fähig; und felbft der Geringfte beſitzt et- 
nen Anflug ritterlicher Galanterie und einen naiven Humor, 
der feine Unterhaltung Außerft angenehm für denjenigen macht, 
defien Ohren nicht allzu zart find. — Daß in einem Lande, 
wo drei Viertel der Bevölkerung, Mann, Weib und Kind, ihr 
ren Tag unter fremdem Dache (in den Fabrifftuben) zubrin⸗ 
gen, oder auf Handelsfüßen das Land durchziehen, die häus⸗ 
lichen Verhältniſſe fehr loder, gewiffermaßen unbedeutend find, 
begreift fich wohl; fo wie aus dem Gefagten hervorgeht, daß 
nicht hier der Hort der Träume und Mührchen, der charaltes 
riftifchen Sitten und Gebräuche zu fuchen iftz denn obwohl bie 
Sage manche Kluft und unheimliche Höhle mit Berggeiftern, 
und den Gefpenftern Ermorbeter, oder in den Irrgängen Ver⸗ 
ſchmachteter bevölfert hat, fo lacht doch jeved Kind darüber, 
und nur der minverbeherzte over phantafiereichere Reifenve fährt 
zufammen, wenn ihm in dem fchwarzen Schlunde etwa eine 
Eule entgegenwimmert, oder ein Falter Tropfen von den Stein 
zapfen in feinen Naden riefelt. — Kurz, der Sohn der Inbuftrie 
befigt vom Bergbewohner nur die eiferne Geſundheit, Körperfraft 
X 


ai JB 
PEN 


— Pr mung © — ————— — oum. 


une ‚ass vo KOCH ſeine Heimatheun 
wohlſten iſt. — Seine Feitlichkeiten 
des Gaſtgebers, den ſtädtiſchen mo, 
Trachten deogleichen. — Alles wie co 
Ghauffeen mit Srachtwagen und Einfpä 
häujer mit Kellnern und gedrudten € 
Dörfer im tiefften Gebirge find noch 
genug, die meiften jedoch, nett wie 
allein durch die ſchwarze Echieferbeffeit 
platten befchwerten Tächer, die man 
Climas entgegenfegen muß, einen jchm 
lichkeit, und nur die Kohlenbrenner t 
bleihen Hammerſchmiede vor ihren Hö 
den Stollen, mit Lederſchurz und blitze 
Kärrchen aus⸗ und einfahrenven Vergk 
fchaft hier und dort eine paſſende Staff 
Anders iſt's im Hochftifte Baperbo: 
Art wilder Boefte in die fonft ziemlic 
bringt, und und in die Abruggen verfe 
Phantafte genug hätten, jene Gewitter 
Gebirge, jenen Eteinbruch für eine KH 
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fo rauchige Dörfer, fo dachlüdige Hüttchen, als hier, wo ein 
ungeſtümes Temperament einen ftarfen Theil der Bevölferung 
übereilten Heirathen zuführt, ohne ein anderes Kapital, als 
vier Arme und ein Dutzend zufammengebettelter und zufams 
mengefuchter Balfen, aus denen dann eine Art von Kos 
ben zufammengefeßt wird, eben groß genug für bie Heerd⸗ 
ſtelle, das Ehebett, und allenfalld einen Verfchlag, der den 
ftogen Namen Stube führt, in ver That aber nur ein unges 
wöhnlich breiter und hoher Kaften mit einem oder zwei Yens 
fterlöchern if. — Befist das junge Paar Fleiß ımd Ausdauer, 
jo mögen nach und nach einige Berfchläge angezimmert wer, 
den; hat es ungewöhnlichen Fleiß und Glüd zugleich, fo dürfte 
endlich eine befcheidene Menichenwohnung entftehen, häufig aber 
lafien Armuth und Nachläffigfeit es nicht hierzu fommen, und 
wir felbft fahen einen bejahrten Mann, defien Pallaſt zu kurz 
war, um auögeftredt darin zu fchlafen, feine Beine ein gutes 
Ende weit in die Straße reden. — Selbſt der Roheſte iſt 
ſchlau und zu allen Dingen gefchidt, weiß jedoch felten nach⸗ 
haltigen Bortheil daraus zu ziehen, da er fein Talent gar oft 
in Heinen Bfiffigkeiten, veren Ertrag er fofort vergeudet, ers 
ihöpft, und fi dem Einfluffe von Winfeladvofaten bingibt, 
die ihm über jeden Zaunpfahl einen Proceß einfäveln, der ihn 
völlig ausfaugt, faft immer zur Auspfändung, und häufig von 
Hof und Haus bringt. — Große Noth treibt ihn zu gro- 
Ben Anftrengungen, aber nur bid das dringendſte Bedürfniß 
geſtillt iſt, — jeder erübrigte Grofchen, den der Münfters 
länder forglich zurüdlegen, der Sauerländer in irgend ein 
Geſchäft fteden würde, wird hier am liebften von dem Kind 
der Armuth fofort dem Wirthe uud Kleinhändler zugetragen, 
und die Schenfen find meift gefüllt mit Glüdfeligen, die 
fich einen ober ein paar blaue Montage machen, um nachher 
wieder auf die alte Weife fort zu hungern und taglöhnern. — 
So verleben leider Biele, obwohl in einem fruchtbaren Lande, 
und mit allen Naturgaben audgerüftet, vie fonft in der Welt 
voran bringen, ihre Jugend in Armuth, und gehen Kun Kuss 
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den Alter am Bettelftabe entgegen. — In ihrer Berwahrlo: 
"fung dem Aberglauben zugeneigt, glaubt der Unglüdliche fehr 
fromm zu feyn, während er feinem Gewiflen die ungebührlich⸗ 
ften Ausdehnungen zumuthet. — Wirklich ftehen audy manche 
Mflichten feinen mit der Muttermilch eingefogenen Anftchten 
vom eigenen Rechte zu fehr entgegen, als daß er fie. je begreis 
fen follte, — jene gegen ven Gutsherrn zum Beifpiel, dem 
er nach feinem Naturrecht gern als einen Erbfeind oder Ufurs 
pator des eigentlich ihm zuftändigen Bodens betrachtet, dem 
ein aͤchtes Landeskind nur aus Lift, um der guten Sache wil- 
fen, fchmeichle, und übrigend Abbruch thun müfle, wo es im; 
mer könne. — Noch empörenver fcheinen ihm bie Forſt⸗ und 
Jagdgeſetze, da ja „unfer Hergott das Holz von felbft wach» 
fen läßt, und das Wild aus einem Lande in das andere wech: 
ſelt.“ — Mit diefem Spruche in Munde glaubt der Frierende fich 
böllig berechtigt, jeden Yörfter, der ihn in flagranti überrafcht, 
mit Schnuyftabaf zu blenden, und wie er kann, mit ihm fer⸗ 
tig zu werden. — Die Gutsbeſitzer find deßhalb zu einem er; 
ſchöpfenden Aufwande an Forftbeamten gezwungen, bie ben 
ganzen Tag und manche Nacdıt durchpatrouilliren, und doch die 
maſſtoſten Yorftfrevel, 3. B. dad Nieverfchlagen ganzer Wald⸗ 
ftreden in einer Nacht, nicht immer verhindern fonnen. — Hier 
ſcheitern alle Anftrengungen ver ſehr ehrenwerthen Geiftlich- 
feit, und felbft die Verfagung der Abfolution im Beichtftuhle 
verliert ihre Kraft, wie bei dem Eorfen, wenn es eine Vendetta 
gilt. — Noch vor dreißig Jahren war ed etwas fehr Gewöhn- 
kiches, beim Monpfcheine langen Wagenreihen zu begegnen, nes 
ben denen dreißig bis vierzig Männer hertrabten, das Beil auf 
der Schulter, den Ausdruck lauernder Entjchloffenheit in den 
‚gebräunten Zügen, und der nächfte Morgen brachte dann ges 
wiß — je nachdem fie mit den Foͤrſtern zufammen getroffen, 
ober ihnen glücklich ausgewichen waren — bie Gefchichte eines 
blutigen Kampfs, oder eines grandiofen Walpfreveld. — Die 
Ueberwachung der preußifchen Regierung hat allerdings biefer 


Rn Deffentlichkeit ein Ziel geſetzt, jedoch ohne bedeutende Reſul⸗ 
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tate in der Sache felbft, da die Frevler jebt durch Lift erſetzen, 
was fie an Macht einbüßen, und «8 ift leider eine Thatfache, 
bag die Holzbevürftigen, fogar Beamte, von Leuten, denen doch, 
wie fie ganz wohl wiffen, Fein rechtlicher Splitter eigen if, 
ihren Bedarf fo ruhig nehmen, wie aller Orts Strandbeivohs 
ner ihren Kaffee und Zuder von den Schmugglern zu nehmen 
pflegen. — Daß aud) diefer letztere Erwerbözweig bier dem 
Charakter des Beſitzloſen zu fehr aufagt, ald daß er ihn vers 
nachläffigen follte, felbft wenn die mehrftündige Entfernung ver 
Gränze ihn mühfam, gefahrvoll und wenig einträglich zugleich 
machen, läßt fich wohl voraudfegen, und faft bis im Herzen bes 
Landes fehen wir bei abendlichen Spaziergängen Kleine Truppen von 
Fünfen oder Sechfen, haftig und ohne Gruß, an und vorüber der 
Weſergegend zuftapfen, und fünnen fie in ver Morgenvämmes 
rung mit Heinen Bündeln, fchweißtriefend und nicht felten mit 
verbundenem Kopfe oder Arme wieder in ihre Baraden fchlüs 
pfen fehen. Zuweilen folgen die Zollbeamten ihnen ftundens 
weit; die Dörfer ded Binnenlanded werden durch nächtliche 
Schüſſe und wüftes Gefchrei aufgefchredt, — am nächften Mor⸗ 
gen zeigen Gänge durchs Kornfeld, in welcher Richtung bie 
Schmuggler geflohen; zerftampfte Flächen, wo fte fich mit ben 
Zöllnern gepadt haben, und ein halbes Dutzend Taglöhner 
läßt fich bei feinem Dienftherren frank melden. — Ihre Chen 
meift aus Leidenschaft, und mit gänzlicher RüdfichtSlofigfeit auf 
äußere Bortheile, geſchloſſen, würden anderwärts für höchft ums 
glüdlich gelten, da kaum eine Baradenbewohnerin ihr Leben 
befchließt, ohne Befanntichaft mit dem fogenannten „braunen 
Heinrich”, dem Stode nämlich, gemacht zu haben. Sie aber finden 
es ländlich, fittlich, und leben der. Ueberzeugung, daß eine gute 
Che, wie ein guted Gewebe, zuerft des Einfchlags bedarf, 
um nachher ein tüchtiged Hausleinen zu liefern. Wollten wir 
eine Zufammenftellung der untern Volksklaſſen nach den drei Haupt: 
farben Weſtphalens wagen, fo würden wir fagen: Der Sauer; 
länder freit, wie ein Kaufmann, nämlich nach) Geld oder Ger 
fchidlichkeit, und führt auch feine Ehe fo, — fühl und auf ax 





ner rau muß es daher auch ofi 
mar Er gebt unter die Soldaten 
verkommen, wenn ſeine Neigung 


feuer, bis fie ſich aurechtgefunben; 
haben, wie bei ben Matrofen, einen 
fung verloren, und laffen eine rohe: 
neben ſich beftehen. Lieber das Verb, 
wird fehr geklagt; jedes noch fo fli 
den zwei Geſchlechtern müſſe ſtreng üt 
die ihr Haus rein von Scandal, u 
boten in dienſtfaͤhigem Zuſtande zu 
die Unterauffeher, Leute von gefeßten 
genug, ſchienen taub und blind, fo 
fondern nur ber Glaube an eine en 
ſei — „Die Beiden freien ſich — und 
fen gefallen, obwohl aus zwanzig fol 
Ehe bervorgehe und bie dolgen davon 
fielen. Auch Die Branntweinpeſt fo 
Opfer, und bei dieſem heftigen Blut ht 
fo wilder und gefährlicher. Diet m 
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der Paderborner jedem Zwange zu abgeneigt ift, als daß er 
fih eine Luft durch etwas, das nad) Ceremoniell fchmedt, 
verderben follte. — Bei den Hochzeiten 3. B. fällt wenig Ber 
fondered vor, das allwärts befannte Schlüffel- und Brod⸗Ueber⸗ 
reichen findet auch hier ſtatt, d. h. wo es, außer einer alten 
Truhe, etwas gibt, was ded Schlüfleld bevürfte, — nachher 
geht Jeder feinem Jubel bei Tanz und Flaſche nach, bis ſich 
Alles zum „Papen von Iſtruh“ ftellt, einem beliebten Ratios 
naltanz, einem Durcheinanderwirbeln und Berfchlingen, was 
erft nach dem Lichtanzünden beginnt, und dem „NReifens 
den für Völker» und Länderfunde” ven Zeitpunkt angibt, wo 
ed für ihn gerathener feyn möchte, fich zu entfernen, da fortan 
die Aufregung der &äfte bis zu einer Höhe fleigt, deren Euls 
minationspunft nicht voraus zu berechnen if. — Iſt die 
Braut eine Achte „Klüggebraut”, eine Braut in Kranz und 
fliegenden Haaren, fo tritt fie gewiß ſtolz, wie eine Yürs 
fin, auf, und dieſes glorreiche Bamilienereigniß wird noch der 
Ruhm ihrer Rachkommen, vie fich defien wohl zu rühmen wiſſen, 
wie ftattlich fie mit Spiegeln und Klittergold in den Haaren 
einhergeftrehft fei. — Lieber ald eine Hochzeit ift dem Paderbör⸗ 
ner noch die Faſtnacht, an derem erften Tage (Sonntag, esto 
mihi) der Burfche vaherfteigt, in ver Hand, auf goldenem Apfel, 
einen befieverten Hahn aus Brodteig, den er feiner Liebften vers 
ehrt, oder auch der Edelfrau, nämlich, wenn ed ihm an Gelb 
für die fommenden naflen Tage fehlt. — Am Montag ift der 
Subel im tolliten Gange, felbft Bettler, die nichts Anderes 
haben, hängen ihr geflickted Betttuch über den Kopf, und bin» 
den .einen durchlöcherten Papierbogen vors Geficht, und viele 
machen, wie fie mit ihren, aus der weißen Umrändung bligen- 
den Augen und langen Rafenfchnäbeln die Mauern entlang 
taumeln, einen noch graufigeren Eindruck, wie die eigentlichen 
Masfenzüge, die in fcheußlichen Verkleidungen mit Geheul und 
Hurrah auf Adergäulen durch die Felder galloppiren, alle hun- 
dert Schritte einen Sandreuter zurüdlaffend, der ihnen wüft 
nachjohlt, oder ald ein hinfended Ungethüm ind Dorf zurüsiiik. 
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Sehr beliebt iſt auch das Schützenfeſt, zum Theil der Ironie 
wegen, da an diefem Tage der „Wildſchütz“ vor dem Auge ber 
fein Gewerb ignorirenden Herrfchaft mit feinem fichern Blicke und 
feiner feften Hand paradiren darf, und oft der fchlimmfte Schelm, 
dem bie Förſter fchon. wochenlang nachftellten, dem gnädigen 
Sräulein Strauß und Ehrenfchärpe als feiner Königin über- 
reicht, und mit ihr die @eremonie des erften Tanzes durchs 
macht. — Ihm folgt am nächſten Tage das Frauenfchießen, 
eine galante Sitte, die man bier am wenigften fuchen follte, 
und die fi) anmuthig genug ausnimmt. Morgens in aller 
Frühe ziehen alle Ehefrauen der Gemeinde, unter ihnen manche 
blutjunge und hübfche, von dem Edelhofe aus, in ihren goldes 
nen Häubchen und Stirmbinven, bebändert und beftraußt, Ses 
de mit dem Gewehr ihres Dianned über die Schultern. — 
Boran die Frau des Schüsenfönigd mit den Abzeichen ihrer 
Würde, den Säbel an der Seite, wie weiland Maria Therefia 
auf den Kremniger Dufaten; ihr zunächft die Fähnderichin mit 
der weißen Schübenfahne; — auf dem Hofe wird Halt ger 
macht, die Königin zieht den Säbel, fommandirt — rechts — 
links — kurz alle militärifchen Evolutionen; dann wird Die 
Fahne geſchwenkt, und das blanke Regiment zieht mit einem 
feinen Hurrah dem Schießplate zu, wo Jede — Manche mit 
der zierlichiten Kofetterie — ihr Gewehr ein paarmal abfeuert, 
und unter klingendem Spiele der Schenfe zu marfchiren, wo 
es heute feinen König gibt, fondern nur eine Königin und ih⸗ 
ren Hof, die Alles anoronen, und von denen ſich die Män- 
ner heute Alles gefallen laſſen. — Einen gleich ftarfen Gegen: 
fa zu den derben Sitten des Landes gibt der Beginn des Ernd⸗ 
tefeftes. — Diefed wird nur auf Evelhöfen und großen Pach⸗ 
tungen im altherfömmlichen Style gefeiert. — Der voranfchreis 
tenden Mufik folgt der Erndtewagen mit dem legten Fuder, auf 
befien Garben die Großmagd thront, über fi) auf einer Stange 
den funfelnden Erndtefranz, — dann folgen fämmtliche Dienft- 
leute, paarweife, mit gefalteten Händen, bie Männer baars 
“ Haupt, fo ziehen fie Langfam über dad Feld dem Edelhofe zu, 
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bad TeDeum nad) ver fchönen, alten Melodie des Tatholifchen 
Ritus abfingend, ohne Begleitung, aber bei jedem britten Verſe 
von den Blasinftrumenten abgelöst, was fich überaus feierlich 
macht, und gerade bei viefen Menfchen, und unter freiem Hims 
mel etwas wahrhaft Ergreifendes hat. — Im Hofe angelangt, 
. fleigt die Großmagd ab, und trägt ihren Kranz mit einem ars 
tigen Spruche zu jedem Mitglieve der Familie, vom Hausherrn 
an bis zum Eleinften Jünkerchen auf dem Schaudelpferve, dann 
. wird er über das Scheuerthor an die Stelle des vorigfährigen 
gehenkt, und die Luftbarfeit beginnt. — Obwohl ſich Feiner 
ausgezeichneten Singorgane erfreuend, find die Paderbörner 
doc) überaus gefangliebend; überall — in den Spinnftuben — 
auf dem Felde — hört man fie quinfeliren und pfeifen, — fie 
haben ihre eigenen Spinn-, ihre Aders, Rlachöbrech- und 
Rauflieder, — das lebte ift ein fchlimmes Spottlied, was fie, 
nach dem Tafte des Raufens, jedem Vorübergehenvden aus dem 
Stegreif zufingen. — Sonderlich junge Herren, vie fich, dem 
Berhältnifie nad), zu Freiern ihrer Fräulein qualifizieren, kön⸗ 
nen darauf rechnen, nicht ungenedt vorbei zu kommen, und ſich 
von zwanzig bis dreißig Stimmen nachträhen zu hören: „He! 
he! he! er ift ihr zu did, er hat fein Geſchick, — over: „er 
ift ihr zu arm, daß Gott erbarm! Den Kuinfel den kuank, der 
Bogel der fang, das Jahr ift lang, oh! oh! oh! laßt ihn 
gehn!" — Ueberhaupt rühmen fie ſich gern, wo es ihnen Anlaß 
zum Streit verfpricht, ihrer Herrfchaft, als ob fie aus Gold 
wäre; ftehen auch in ernfteren Fällen, aus demfelben Grunde, 
bisweilen zu ihr gleich dem Beſten, und es ift hier, wie bei 
der Barifer Polizei, nichts Ungerwöhnliches, die fchlimmften „Wild: 
ſchützen“ nad) einigen Jahren als Foritgehilfen wieder zu finden, 
denen ed alsdann ein Herzensgaudium ift, fich mit ihren alten 
Kameraden zu raufen, und den befannten Liften neue entgegen 
zu fegen; und noch vor Kurzem padten ein Dubend folcher 
Praktiker ihren Hergendfreund, den Dorfichulmeifter, ver fte 
früher in ver Taktik des „Holzſuchens“ unterrichtet hatte, wie er 
eben daran war, die dritte ober vierte Auflage der Retcusen 
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einzuüben, etwa achtzig baarfüßige Schlingel nämlich, vie, wie 
junge Wölfe, zuerft mit dem Blutausfaugen anfangen, mit 
ihren krummen Meſſern Eunftfertig in bem jungen Schlag 
wütheten, während ver Päpagog, von einer breiten Bus 
che herab, dad Commando führte — Wir haben bereits 
den Bolföaberglauben erwähnt; biefer Außert fih, meben ver 
Gefpenfterfurdht und dem Herenglauben, vorzugsweife in ſym⸗ 
pathetifchen Mitteln und dem fogenannten Befprechen, einem 
Akt, der Manches zu denken gibt, und deſſen wirflich feltfame 
Erfolge fich durch bloßes Hinwegläugnen keineswegs beſeiti⸗ 
gen laſſen. Wir ſelbſt müſſen geſtehen, Zeugen unerwarteter 
Reſultate geweſen zu ſeyn. — Auf die Felder, die der Beſpre⸗ 
cher mit feinem weißen Stäbchen umſchritten, und die Scholle 
eined verpfänveten Aderd darauf geworfen bat, wagt fich in 
der That Fein Sperling, fein Wurm, fällt fein Mehlthau, und 
e8 iſt überrafchend, dieſe Streden mit ſchweren, nieverhangen- 
den Aehren awifchen weiten Flächen leeren Strohes zu fehen. 
Ferner, ein prächtiger Schimmel, arabifcher Race, und über: 
aus feurig, war, zu einem übermäßigen Sprunge gefpornt, ges 
ftürzt, und hatte fi) die Zunge dicht an der Wurzel durchge⸗ 
biffen. — Da das Schlagen des wüthenven Thiered ed in den 
erften Tagen unmöglich machte, ver Wunde beizufommen, war 
der Brand hinzugetreten, und ein fehr gefchidter Arzt erklärte 
das fchöne Pferd für rettungslo® verloren. — Jetzt warb zur 
„Waftenfalbe” gefchritten, — feinem Arzneimittel, wie man 
wahrfcheinlich glauben wird, fondern einem geheimnißvollen, 
mir unbefannt gebliebenen Gebrauch, zu deſſen Behuf dem meh- 
rere Stunden entfernten Befprecher nur ein von dem Blut des 
Thieres befleckted Tuch gefandt wurde. — Man kann ſich den- 
Ten, welches Vertrauen ich in dieſes Mittel ſetzte! — Am näch⸗ 
ſten Tage wurde dad Thier jedoch fo ruhig, daß ich dieſes als 
ein Zeichen feiner nabhenden Auflöfung anſah, — am folgenden 
richtete es ſich auf, zerbiß und verfchludte, obwohl etwas müh- 
fam, einige Bropfcheiben ohme Rinde, — am dritten Morgen 
faben wir, zu unferm Erftaunen, baß es fich über das in ber 
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Raufe befinpliche Futter hergemacht, und einen Theil defielben 
bereitd verzehrt hatte, während nur ein behutſames Auswäh- 
len ver weicheren Halme, und ein leifed Zuden um Lippen und 
Nüſtern die Empfinvlichfeit der, wie wir und durch den Aus 
genfchein überzeugen mußten, völlig gefchlofienen Wundſtelle 
andeuteten; und feitvem habe ich den fchönen Araber mandhes- 
mal, frifch und feurig, wie zuvor, mit feinem Reiter durchs 
Held ftolziren fehen. — Dergleichhen und Aehnliches fällt täg- 
ih vor, und hiebei ift die Annäherung des Befprechers oder 
feines Mittels an den zu befprechenvden Gegenftand immer fo 
gering (in manchen Fällen, wie dem eben genannten, fällt fie 
gänzlich fort), daß eine Erklärung durch natürlich wirkende 
Effenzen bier feine Statt haben kann, fo wie die vielbefpros 
chene Macht der Phantaſie bei Thieren, Kräutern und felbft 
Geſtein wegfallen muß, und dem Erklärer wohl nur die Kraft 
ded menfchlichen Glaubens, die magnetifche Gewalt eines fes 
ften Willens über die Natur ald Ichtes Auskunftsmittel bleiben 
pürfte. — Folgenden Vorfall haben wir aus dem Munde eis 
ned glaubwürbdigen Augenzeugen: In dem Garten eined Edel⸗ 
hofes hatte die grüne Kohlraupe dermaßen überhand genom⸗ 
men, daß der Befiter, obwohl Proteſtant, in feinem Lieber: 
druſſe endlich zum Befprecher ſchickte. — Diefer fand fich als⸗ 
bald ein, umfchritt die Gemüfefelder, leiſe vor fich hinmurmelnd, 
wobei er mit feinem Stäbchen hier und dort einen Kohlkopf 
berührte. Nun fland unmittelbar am Garten ein Stallgebäube, 
an deſſen ſchadhaftem Dache einige Arbeiter flickten, die ſich 
den Spaß machten, den Zauberer durch Spottreden, hinabge⸗ 
worfene Kallſtückchen ıc. zu ſtoͤren. — Nachdem dieſer ſte wie⸗ 
derholt gebeten hatte, ihn nicht zu irren, ſagte er endlich: 
„wenn ihr nicht Ruhe haltet, ſo treibe ich euch die Raupen 
auf dad Dach”, und als die Neckereien dennoch nicht aufhörs 
ten, ging er an bie nächfte Hede, fchnitt eine Menge finger- 
langer Stäbchen, jtellte fie horizontal an die Stallmauer und 
entfernte fi. — Alsbald verließen fämmtliche Raupen ihre 
Pflanzen, frochen in breiten, grünen @olonnen über die Sand- 
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wege, an den Stäbchen die Mauer aufiwärts, und nach einer 
halben Stunde hatten die Arbeiter das Feld geräumt, und ftans 
den im Hofe, mit Ungeziefer befäet, und nach dem Dache deu⸗ 
tend, was wie mit einer grünen, wimmelnden Dede überzogen 
war. — Wir geben das eben Erzählte übrigens keineswegs ald 
etwas Befondered, da die oben berührte Erklärung, durch auf 
den Geruch wirkende Eſſenzen, bier am erften Statt finden 
dürfte, fondern nur als ein Kleines Genrebild aus dem Thun 
und Treiben eined phantafiereichen und eben beiprochenen Vol 
fe. — Che wir von dieſem zu andern übergehen, erlauben 
wir und noch sum Schluße die Mittheilung einer vor etwa 
vierzig Jahren vorgefallenen Scene, die allerdings unter ber 
jegigen Regierung nicht mehr Statt finden fönnte, jedoch den 
Charakter des Volls zu anfchaulich darſtellt, als daß wir fie 
am ungeeigneten Orte glauben follten. — Zu jener Zeit fland 
den Gutöbefigern die niedere ‚Gerichtsbarkeit zu, und wurde 
mitunter ftreng gehandhabt, wobei fid), wie es zu gehen pflegt, 
der Untergebene mit der Härte des Herrn, der Herr mit ber 
Böswilligfeit des Untergebenen entfchuldigte, und in dieſer 
Wechſelwirkung Das Uebel fich fortwährend ſteigerte. Run 
follte der WVorfteher (Meyer) eined Dorfes, allzu grober Betrüs 
gereien und Diebftähle halber, feines Amts entfegt werden. — 
Er hatte fid) Manchen verpflichtet, Manchen bevrüdt, und bie 
Gemeinde war in zwei bittere SBarteien gefpalten. — Schon 
feit mehreren Tagen war eine tüdifche Stille im Dorfe bes 
merft worden, und als am Gerichtötage der Gutsherr, aus 
Beranlaffung ded Unwohlſeyns, feinen Gefchäftsführer bevoll⸗ 
mächtigte, in Verein mit dem eigentlichen Juftitiar, die 
Sache abzumachen, war den beiden Herren biefe Abände- 
rung feineswegd angenehm, da ihnen wohl bewußt war, 
. daß der Bauer feine Herrfchaft zwar haft, jeden Stäbter aber, 
und namentlich „das Schreibervolf“ aus tieffter Seele verach⸗ 
tet. Ihre Beforgniß ward nicht gemindert, als einige Stun⸗ 
den vor der Sitzung ein Schwarm baanrfüßiger Weiber in den 
Schloßhof zog, wahre Poiffarven, wit fliegenden Haaren und 
L Kindern auf dem Arm, ſich vor dem Hauptgebäude zufammen- 
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beängte, und wie ein Neft junger Teufel zu kraͤhen anfing: 
„Wir revoltiren! wir proteftiren! wir wollen den Weyer bes 
halten! unfere Kerle find auf dem Felde und mähen, und has 
ben ung geſchickt, wir revoltiren!“ — Der Gutsherr trat ans 
Fenſter und rief hinaus: „Weiber! macht euch fort, der Amts 
mann (Auftitiar) ift noch nicht da, worauf der Schwarm fich 
allmählig, unter Gefchrei und Fluchen, verlor. — Als nad) 
einigen Stunden die Sigung begonnen hatte, ‘und Die bereits 
abgehaltenen Verhöre verlefen wurden, erhob fich unter den 
Kenftern des Gerichtslofald ein dumpfes, vielftimmiges Gemurs 
mel, was immer zunahm, — dann drängten ſich ein paar 
ſtarkknochige Männer in die Stube, — wieder andere, in Kurs 
zem war fie zum Erftiden überfüllt. — Der Yuftitiar, an fols 
che Auftritte gewöhnt, befahl ihnen mit ernfter Stimme bins 
auszugehen; — fie gehorchten wirklich, ftellten fich aber, wie 
er ganz wohl ſah, an der Thüre auf; zugleich bemerkte er, daß 
Einige, mit grimmigem Blide auf die Gegenpartei, ihre Kits 
tel lüfteten, und kurze, ſchwere Knittel fichtbar werben ließen, 
was von der andern Seite mit einer ähnlichen Pantomime ers 
widert wurde. — Dennoch las er das Urtheil mit ziemlicher 
Fafſung ab, und fchritt dann, feinen Gefährten am Kleide zus 
pfend, baftig der Thüre zu. — Dort aber brängten fich die 
Außenftehenden hinein, und ließen ihre Knittel fpielen, und — 
daß wir es kurz machen — die heilige Juftiz mußte froh feyn, 
die Nähe eines Fenſters zu einem etwas unregelmäßigen Rüds 
zuge benugen zu Fönnen. — Dem Gutöhern war inpefien 
durch den fich allmählich nach außen ziehennen Tumult die 
Lage der Dinge bereit Flar geworben, und er hatte die Eıchüs 
gengilde aufbieten lafien, lauter Angehörige ver Betheiligten, 
die ſich freuten, bei dieſer ſchönen Gelegenheit audy eins 
mal darımf loswaſchen zu fonnen. — Sie waren eben aufs 
marfchirt, als die Sturmglode erſchallte. — Einige Schüs 
Ben rannten nun fpornftreidhd in den Thurm, wo fie ein 
altes Weib fanden, das aus Leibedfräften den Strang 309, 
fofort aber geyadt und auf Umwege in's Hundeloch ſpe⸗ 
dirt wurde, Indeſſen fland der Gutsherr am Tenktet, ud 
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überwachte mit feinem Tubus die Wege, welche zu den berüchs 
tigtften Dörfern führten, und nicht lange, fo fah er ed von 
allen Bergen herunter wimmeln, wie die Beduinenſchwaͤrme, 
er Tonnte deutlich die Knitteln in ihren Händen unterfcheiden, 
und an ihren Gebärven fehen, wie fle ſich einander riefen und 
zuwinften. Schnell befonnen, warf er einen Bli auf die Wind» 
fahne des Schloßthurms, und nachdem er fidy überzeugt hatte, 
daß die Luft den Lärın nicht bis zu der Stelle führe, wo bie 
Kommenden etwa in einer Biertelftunde angelangt feyn konn⸗ 
ten, wurden eilends einige zuverläffige Leute abgefertigt, die in 
Hemdärmeln, mit Senfe und Rechen, wie Arbeiter, die auf's 
Feld ziehen, den verfchiedenen Trupps entgegen ſchlendern ımd 
ihnen erzählen mußten, dad Geläute im Dorfe habe einem bren⸗ 
nenden Schlote gegolten, der aber bereits gelöfcht fei. — Die 
Lift gelang, alle troliten fich fluchend heim, während brinnen 
die Schüßengilde audy ihr Beſtes mit Fauſt und Kolben that, 
und fo der ganze Scandal mit einigen ernſtlich Verwundeten 
und einem Dusend ind Loch Geftedten endigte, zwei Drittel 
der Gemeinde aber eine Woche lang wie mit Peftbeulen bebaf- 
tet ausfahen, und eine befondere Schwerfälligfeit in ihren Bes 
wegungen zeigten. — Wehnliche Auftritte waren früher fo ges 
wöhnlich, wie das tägliche Brod; noch heute, troß des Tangs 
jährigen Zwanges, tft der gemeine Mann innerlich nicht um 
ein Haar breit von feinen Gelüften und Anſichten abgewwichen, 
er kann wohl nievergehalten werden, die Gluth wird aber unter 
der Afche immer fortglimmen. — Erhöhter Wohlftand würbe Ei⸗ 
niged mildern, wären nicht Leichtfinn und die Leidenfchaft, wel⸗ 
che zuerſt eine dürftige Bevölkerung zu Wege bringen, veren 
geringes Eigenthum Schenfwirthen und Winfeladvofaten zur 
Beute wird. — Dennoch kann man ſich des Bedauerns mit 
einem Bolfe nicht enthalten, das mit Kraft, Scharffinn und 
Ausdauer begabt, und im Befite eined gefegneten Bodens, in 
fo vielen feiner Glieder den traurigften Verhältniffen anheim⸗ 
gefallen ift. 





XXXII. 
Johann Michael Denis. 


(Ein deutſcher Jeſuit des achtzehnten Jahrhunderts.) 


(Fortſetzung.) 


Denis beſchreibt ausführlich ſeinen Eintritt in das Noviziat 
und die erſte Zeit ſeines Lebens im Orden. „Ein Novize, wel⸗ 
cher damals, der Sitte gemäß, dem Thürhüter zugegeben wurde, 
oͤffnete uns die Thüre des Hauſes St. Anna. Es war Sigis⸗ 
mund Graf von Hohenwart, jetziger Propſt von St. Pölten *), 
ben feit biefer Zeit dauernde Freundfchaft mit mir verband, wel⸗ 
che nachher durch ein mehrjähriges Zufammenleben in dem Eolles 
gium Thereſianum noch vermehrt wurde. Nachdem ich feine une 
förmlihen Schuhe und den groben Saum bed Gewandes, das ihn 
umgab, nicht ohne einige Befremdung betrachtet hatte, fo wurde 
ih von meinem Führer, Nehbach, dem Mector des Haufes und 
Aufjeher der Novizen, Ignaz Langetel, vorgeftellt. Diefer Dann, 
gleih bekannt durch feine exremplarifche Froͤmmigkeit und durch 
feine Erfahrung, die Gemüther junger Leute zur Tugend zu bil 
ben, empfing mich wie ber zärtlichfte Vater, beftärfte meine gu⸗ 
ten Vorfäge, und übergab mich dann dem Angelus — fo murbde 
irgend einer von ben bemwährteften Novizen des zweiten Jahres ge⸗ 
nannt — ber um bie Neuangekommenen fehn, über fie wachen, 


*) Schäfer, Fürfibifchof von Wien, geſtorben im hohen Alter, im 
Sabre 1820. 
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und ihnen zeigen mußte, was fie zu beobachten und zu thun hät⸗ 
ten, bis fie allen übrigen Novizen beigejellt wurben.. — Diefer 
führte mich in ein geräumiges Zimmer des obern Stockwerks, mo 
fidh an dem gleichen Abend alle neu angelommenen Novizen ver- 
fammeln’ follten. Es waren ihrer neun und dreißig, die Blüthe 
ber Jugend, viele von Adel, alle nicht von gemeinen Geiſtesgaben, 
Defterreicher, IUingarn, Croaten, Dalmatier, Steiermärfer, Kärnth⸗ 
ner, Krainer, Friauler, und alle nicht bloß durch gleiches Alter, 
fondern durch die gleiche Lebensart, die fie ergreifen wollten, als 
Söhne einer Mutter, als Bünftige Brüder in Jeſu Chriſto mit 
einander verbunden. — Füufe änderten ihren Entſchluß. Bon den 
übrigen find, da ich dieſos ſchreibe, noch eilf am Leben, die andern 
aber Alle in verfchiedenem Alter in's Grab vorangegangen. Froͤhlich 
mifchte ich mich unter diefe Gefährten, und fühlte mich befonders 
von ben Ungarn angezogen, beren lateiniſche Ausfprache mir fo 
wohl gefiel, daß ich unverzüglich befchloß, fie zu befolgen, da fie 
den wahren Ausdruck einzelner Buchftaben, beſonders der Doppel- 
lauter, weit genauer bezeichnete, als die Ausfprache der Deutfchen. 
Nachdem wir drei Tage hindurch als Gäfte gut bewirthet, und 
von einer außerlefenen Anzahl zweifähriger Novizen befucht wor« 
den, damit fie und durch Ihren Umgang bie verfchledenen Gebräu⸗ 
ke, und wie wir und im Noviziat zu betragen hätten, unver⸗ 
merkt beibrächten: fo wurden und während ber folgenden brei 
Tage von dem Auffeher der Novizen, nach auferlegtem Stillſchwei⸗ 
gen, die ewigen Wahrheiten nach den Grundfägen des heil. Ig⸗ 
natiud zu weiterm Nachdenken vorgetragen, wobei das Lefen geift- 
Jiher Schriften mit Betrachtungen abmechfelte, damit wir nad) 
einer folchen Vorbereitung zu einem beiligern Leben, und nad 
Reinigung unſers Gewiſſens, durch ein aufrichtiges Bekenntniß 
der bisher verübten Vergehungen, wirklich in die Zahl der Novi⸗ 
zen aufgenommen würden. Den ganzen flebenten Tag über hörte 
der Aufſeher diefe Beichten an, während man unterbeffen ben Uebri⸗ 
gen, bie dieſes Gefchäft fchon verrichtet Hatten, die Haare ab» 
ſchnitt. Nicht ohne einige Gemüthsbewegung gab Ich dad melnige 
ber, auf welches ich immer fehr viel Sorgfalt verwendet Hatte. 
Aber diefed mar gleichfam der letzte Rückblick auf das Vergan⸗ 
gene; benn von jebt an bingen meine Wünſche nur an ber Zus 
\\ kunft. Als wir daher an dem gleichen Abend in das gemeinfchaft« 
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liche Schlafjimmer, welches man Dormitorium nannte, zurückkehr⸗ 
ten, ſahe ich mit Freude auf eines jeden Bette dad Ordenskleid 
legen, welches wir bei Anbruch des Tages unter Empfindungen 
eined reinen Bergnügend anzogen. Darauf traten wir vor ben 
Gochaltar, wohnten dem von unferm Vorſteher gehaltenen Gottes⸗ 
bienft bei, und empfingen dann aus feinen Händen die heilige 
Goſtie. Don da führte er und endlich in die Gefellfchaft ber 
zweijährigen Novigen, beren ebenfalls neun unb zwanzig waren, 
und bie und mit wechfelfeitigen Umarmungen empfingen. Wir 
waren alfo zufammen acht und ſechszig an ber Zahl, und rech- 
net man die Novizen beider Jahre von verichlebenen Handwerken 
binzu, die zur Beforgung des Hausweſens erwählt waren, und 
die man weltliche Gehülfen (Laienbrüber) nannte, fo beläuft fich 
die ganze Anzahl auf drei und neunzig. Alle hatten eine große, 
gemeinfchaftlihe Wohnung, die an das Zimmer bed Aufſehers 
fließ, damit man fi) ohne Verzug an ihn wenden koͤnnte. Voran 
fland ein Altar, auf beiden Seiten der Länge nach Bulte, an 
welchen bie Novizen einander ben Rüden zugefehrt ſaßen, unb 
zwar fo, daß bie vom erflen und zweiten Jahr vermifcht waren. 
Jeder Hatte die gleichen fchlechten hölzernen, aber ſehr reinlichen 
Saudgeräthe; wenige und nur geiftliche Bücher, ascetifchen In⸗ 
halts, jeinen Mofenfranz und was fonft beim Gebet dient, und 
Schreibmaterialien. Ale auswärtigen Verbindungen waren jo ganz 
abgefchnitten, daß ich den zu Aachen mit ven Franzoſen abgeſchloſ⸗ 
fenen Frieden nicht eher erfuhr, ald durch eine Öffentliche Auffor⸗ 
derung bed Predigerd an das Volk, Gott dafür zu danken. Die 
Eintheilung ded Tages war jehr geſchickt allem Ueberdruß vorzu⸗ 
beugen. Nächft den Betrachtungen über göttliche Dinge und dem 
Herfagen frommer Gebete, wurbe bie Zeit damit zugebracht, den 
Auffeher anzuhören, wenn er entweder von den Pflichten ber Tu⸗ 
gend ſprach, oder die Regeln des Ordens erklärte; in geiftlichen 
Büchern zu leſen, diefe ober jene geringere Dienfte im Haufe, im 
Speifefanle, in der Küche zu verrichten; fich in irgend einer Fleis 
nen Handarbeit zu üben; bie Sprachen, obwohl jegt nur oben 
Hin, zu flubiren, und enblih nach dem Eſſen, bei welchem ber 
Ziſch reichlich beſetzt war, fich durch verfchiedene Geſpräche mit 
einander zu unterhalten. Wenn etwas en wenig hart fcheinen 
konnte, fo war es das Geſetz, feldft in deu Wintermanaien om 
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einem fehr Kalten Drt um ein Uhr des Morgens bad Lager ſo⸗ 
gleich zu verlaſſen; aber auch biefes achtete ber Enthuſiasmus 
nicht. Zu allem dem wurden wir durch den Schall eines Gloͤck⸗ 
chend berufen, ohne daß übrigens dabei ein Wort gefprochen ward. 
An beitimmten Jagen wurden bie zweijährigen Novizen in bie 
Kirchen und Schulen der Vorſtadt gefchidt, um nad) ben Ein- 
richtungen der Gefellfchaft Eleine Kinder in den Anfangsgründen 
chriftlicher Lehre zu unterrichten, und ihnen ein bießjähriger No 
vize zugegeben, bamit er die Art des Unterrichts erlerne und auf 
fich nehme, mit ben jüngern dad Vorgetragene zu wiederholen. 
Das erftemal erhielt ich diefen Auftrag für die Schule des Stah⸗ 
tenbergifchen Haufes, wo man in die Wieden Vorſtadt geht. Vier⸗ 
mal wöchentlich mußten wir der Gefundheit wegen, je brei und 
drei, einen Spaziergang machen, man ging zum nächften Thor 
hinaus, welches man das Kärntner Thor heißt, und durfte erft 
außerhalb bed Thores, und wenn man bie vwolkreichen Straßen 
binter fich hatte, das Stillſchweigen brechen. Ich erinnere mid, 
daß ich, ber ich vorher nie in Wien geweſen war, bei bem erften 
Spaziergang, als wir durch die Stabt zogen, die Rage der Kir⸗ 
hen und Käufer mit einiger Neugierde betrachtete. Es hatte aber 
unfer Novizenauffeher bei feinen Unterrebungen mit und bie Ges 
wohnheit, wen er wollte, bervortreten und nieberfnien zu laflen; 
dann forderte er bie Uebrigen auf, es unverbehlt zu fagen, wenn 
fie etwa an biefem theuerfim Bruder etwas bemerkt hätten, was 
einer Zurechtmeifung bedürfte. Den Tag nad) jenem Spaziergang 
erhielt ich mit andern Befehl bervorzutreten, und fogleich Iegte ber 
eine meiner Begleiter, ein zweijähriger Novize, ber fich während 
des Spaziergangs nichts hatte merken laſſen, Öffentlich das Zeug- 
niß ab, ich hätte geftern meine Augen gar zu frei herumſchwei⸗ 
fen laſſen. Wir erhielten alfo eine Belehrung über zwei Pflich- 
ten brüderlicher Kiebe: ſowohl an Fehler fanft zu erinnern, als 
die Erinnerung ohne Empfindlichkeit anzunehmen. Beim Anfang 
ber Faftenzeit wurden wir, damit das Streben nach größerer Boll- 
kommenheit in den jugendlichen Gemüthern tiefere Wurzeln faflen 
möchte, auf drei Wochen in den oben Theil des Hauſes verfekt, 
und und jedes vertrauliche Geſpräch unterfagt. Hier befchäftigten 
wir uns mit den Werken unfers heiligen Vaters Ignatius, welche 
uns unfer Vorſteher, ein ſchon durch fein Alter ehrwürdiger 
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Mann, drei Stunden täglich, vor dem Altar flehend, und mit 
größter Anftvengung des Geiftes vorlas, während wir in flummer 
Bewunderung zuborchten; und die zweijährigen Novizen fahen es 
als eine Wohlthat an, wenn einigen von ihnen der Zutritt auch 
nur acht Tage Tang geftattet wurde, welches zu erlangen fle mit⸗ 
einander wetteiferten. Nachdem wir burch biefe heiligen Uebungen 
geftärft worden, fo übernahm e8 ein anderer Lehrer, uns auf ben 
Weg der Tugend weiter zu bringen. Adam Leutner, ein Dann 
vielleicht weniger fireng In feiner Froͤmmigkeit, aber von dem red⸗ 
lichten Herzen, dem es einzig um Beförderung der Ehre Gottes 
zu thun war; er war feinen SZöglingen flatt des zärtlichften Das 
ters, und fchärfte und nichts nachbrüdlicher ein, als alle unfere 
Handlungen der AUllgegenwart Gottes gemäß einzurichten.“ 
„Nachdem wir feiner Führung anvertraut worden, mußten 
wir und nad) den Öfterferien einer neuen Probe unterziehen. 
Theil nämlih um uns den Beifall ber Gefellfchaft zu unferm 
Vorhaben zu erwerben, theild um bie Lebenöweife in andern Häus 
fern der Unfrigen Eennen zu lernen, wurden wir, je brei und drei, 
zu Fuß mit einem Wanderbündel beladen, nach allen Seiten hin 
in die Collegien ber Unfrigen gefchielt; unterwegs mußten wir in 
Klöftern, bei Geiftlichen ober in andern ehrbaren Käufern um 
Herberge anhalten, und um ein Almofen bitten, nicht mit Unges 
flüm, oder in der Hoffnung und Abſicht, folches wirklich zu er⸗ 
halten, fonden nur, um und in der Demuth zu üben. Diefe 
Wanderungen waren auf bie Zeit eined Monats befchränft. Eine 
davon hieß die Marianifche, deren Ziel nicht irgend ein Collegium 
war, fondern die zmölf Derter in Niederöfterreich und Steyer⸗ 
marf, welche der heil. Jungfrau geweiht, und durch den Zuſam⸗ 
menfluß des Volkes berühmt find; zu diefen mußten bie Novizen 
von St. Anna im Nanıen des ganzen Haufes wallfahren. Zu 
meiner Freude traf mich dieſes Loos zugleich mit Leop. Biwald 
und Ignat. Zahn; wir alle drei, ein Bayer, cin Wiener und ein 
Sclavonier, waren in diefen Gegenden völlig fremd. Um an bie 
befagten Dexter zu kommen, mußten wir oft auf mancherlei Art 
von der Straße abmeichen, nichts deſto weniger verirrten wir ung 
felten. Wir wurden überall Tiebreich aufgenommen, man gab uns 
öfters Kutfchen von einer Station zur andern; doch fanden mir 
Niemand, der die Väter Franziskaner an Zuneigung gegen und 


lieb und mit Freude zurüd, ich 

legte, weil unien iſe die laͤngſte 
wer als drei Tage in den Klöſtern 

fo lange in Leoben bei den Unſt 
übrige Theil des Jahres wurde au 
zugebracht.“ 

Im zweiten Jahre des Novizia 
Neueintretenden und fpäter Manubuc 
das Gefchäft kam, in der Hauptkircht 
dern ben Katechismus zu erklären. „ 
Eommen, worauf ed mährenb biejer | 
fo Tieß ich nichts unverjucht, um mich 
vortreffliche Ginrichtung bed gewählt 
wollte Gott, ber Eifer, aus welchem 
ben folgenden Seiten um nicht® vermi 
mer vor ben Augen des Geiftes zu ha’ 
ihrem wahren Werth zu fchägen, nic 
Wohlfahrt Anderer zu Ieben, dem Nä 
und Beifpiel zu nügen; baher den jün 
Weichlichkeit, Wohlleben, Ueppigkeit, 
en, den flolgen Sinn zu zähmen, a 
von Widerwärtigkeiten gefaßt zu fehn 
Meinung Anderer zu untermerfen + 
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flärkte Ich mich durch oͤftere Betrachtungen und, um diefe Betrache 
tungen recht fruchtbar zu machen, durch bad Zefen gelftlicher Schrifs 
ten; denn nicht3 von profanem Inhalt kam über die Schwelle bes 
Roviziatjaald.“ 

Seldft in ber Lectüre der adcetifchen Schriften waren bie No⸗ 
vizen im Anfang beichränkt, doch gab es gegen Ende des zweiten 
Jahres kaum einen Schriftfteller dieſes Baches von einigem Rufe, 
mit dem er fich nicht befannt gemacht hätte. „Ja auch die Feder 
fparte ich nicht, denn ich fchrieb Aphorismen nieder, bie ich in drei 
Theile abjonderte, von den vornehmiten Tugenden, von ben Ta⸗ 
geöwerfen und von verfchiebenen Gegenftänden, doch wurde ber 
dritte Theil nicht vollendet: dieſes Büchlein band ich felbft ein, 
weil ich biefe Kunft, fo wie andere, während meines Noviziats 
erlernen mußte.“ . 

Neben diefen und andern Arbeiten unterließ er felbft das Ver⸗ 
femachen nicht ganz, und ſchied nach vollendetem Noviziat mit ber 
Ueberzeugung aus dem Haufe zu St. Anna, daß biefed ein dem 
Himmel wohlgefälliger Schauplag und eine wahre Uebungsfchule 
der Tugenden fei. An bemfelben Tage, an welchem er vor zwei 
Jahren das Ordenskleid angezogen hatte, legte er zugleich mit ſei⸗ 
nen Gefährten heitern Muthes dad Gelübde ab, und ging am fol 
genden Tage, nachdem er von allen feinen Freunden Abfchied ges 
nommen und feinem treuen Lehrer Dank gefagt Hatte, fogleich zu 
Buß auf feinen neuen Boften 'in bad afademifche Gollegium. 

Es war bei den Iefuiten Sitte, Jünglinge, die aus dem No⸗ 
viziat kamen, nicht fogleich unter die ältern Bewohner ihrer Häus 
fer zu mifchen. Sie lebten unter dem Namen Juniores noch 
zwei Jahre lang abgefonbert, beinahe wie die Novizen, jedoch mit 
Studien befchäftigt. — Eigener Fleiß und ein tüchtiger Lehrer ber 
bebräifchen Sprache brachte unfern Denis während biefer Periode 
in Zeit von ſechs Monaten jo weit, daß er bie hebrätfche Bibel 
eben fo fertig wie bie Iateinifche las, bie Buchſtaben Teicht und 
ſchön fchrieb, ja fogar Einiges in diefer Sprache nieberzufchreiben 
wagte. Später Iegte er ſich auf dad Syriſche und Arabifche; ein 
älterer Ordensbruder, der bereits im vierten Jahre Theologie hörte, 
und ſich bem orientalifchen Sprachftubium vorzugsweiſe gewibmet 
Hatte, half ihm in freien Stunden nad, und aus Dankbarkeit 
feierte Denis deſſen Namenstag, welches auch der feinige war, 


ſich im den verſchiedenen Veroma 
jeden Abſchnitt der lauretaniſchen 
ſchiedenen Sylbenmaaßen, bie ihm 
lich und verkünſtelt vorkamen. 

flex ber Tragdbien Seneca's, um 
ven zu laſſen, ein Schauſpiel au 
unter feinen gebruckten Iateinifchen 
ter folchen Befchäftigungen überra 
bes Provincials, der die Eiferfucht 
regte. Er follte im nächften Schi 
bie Anfangögrünbe der Tateinijchen 
gab er ſich im Detober des Jahres 
bie zehntägigen Herbſtferien ſehr 
Mauer zugebracht, und bie jährlic 
tius verrichtet Hatte. 

Die Schilderung, bie er von 
Laufbahn entwirft, gibt uns wieh 
dem Leben innerhalb des Ordens. € 
liches Gemüth, wie Denis, konnt 
nur glüdlich fühlen. 

Als Unbekannter unter Taute 
Colleglum zu Gräg, welches hunl 
wohner zählte, umb machte suer® = 
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Gelehrſamkeit, deſſen Wohlwollen ich mir alfo auch ohne Mühe 
erwarb. Es gab zumeilen Lehrer der untern Glafien von aufbrau« 
fender Gemüthsart, die fich beklagten, als ob ihnen, ich weiß 
nicht was, von ihrem Anfeben entzogen würde, wenn ber Vorſte⸗ 
ber unvermuthet in die Schulftube trat, wenn er über die Angeles 
genheiten der Knaben irgend Etwas entfchied, wenn er Schüler 
tabelte, ober fich fonft auf eine andere Weile in die Schulſachen 
mifchte. Ich Hingegen glaubte allen Denen Dank fchulbig zu fepn, 
welche gewiſſermaßen meine Laft theilen wollten, unb hatte mi 
ſchon zum voraus vorgenommen, mein eigened Anſehen durch bas 
bed Vorſtehers zu unterflüßen, ihm jede Art von Achtung zu bes 
weifen, mich mit ihm über die nöthige Schulzucht zu beratben, 
und ihn felbft zu Schulbefuchen einzuladen. Daher legte ex auch 
immer bei den Obern ein rühmliches Zeugniß von mir ab, und 
ſahe es ſehr ungerne,.ald ich ihm nach Verfluß von zwei Jahren 
entriffen wurde. Nachdem ich Hierauf meine fünf zukünftigen Col⸗ 
legen befucht Hatte, fing ih an, auf den Anfang meiner Lehr, 
flunden bedacht zu fehn. Aber es fiel in dieſe eriten Tage noch 
ein anderes Geſchäft. Es war nämlich üblich, daß bie Lehrer 
der untern Claſſen vor dem Felt St. Nicolas, welchen man für 
ben Schußpatron ber Schiffleute hält, während der Veſper ein 
aus Pappendedel verfertigtes Schiffchen an bie Thür eines jeden 
Drdensgeiftlichen hingen, damit er es bort fände, wenn er von 
bem Gottesdienſte zurückkäme. Anſtatt des Segeld hatte jedes 
Schiffchen Verſe, die den einzelnen Perſonen und ihrem Amt ats 
gemefjen waren, und worin das Schiffchen ihrer Breigebigfeit em⸗ 
pfohlen wurde. Jene nahmen, wenn fle, wie gefagt, aus ber 
Kirche kamen, bad Schiffchen mit auf ihr Zimmer, burchlas 
fen dort die Verſe, und beluden es dann, wenn fie wollten, mit 
irgend einem Geſchenk, es mochte nun in Geld, in irgend einer 
Kleinigkeit, oder in etmas zum Frühſtück beſtehen, und fo feßten 
fie e8 wieder vor die Thür, damit biejenigen, welche es am vo⸗ 
rigen Tage bingehängt hätten, ed am frühen Morgen wegnehmen 
fönnten. Alles fo Gefammelte theilten die gedachten Collegen 
brüberlich unter fi. Jetzt mußte gerade der zulegt Angefommene 
feinen Kopf zu biefen Verschen leihen. Und ich erinnere mich, 
daß e8 mir babei in verfchiedenen Sylbenmaßen nicht übel gelang, 
und bap ich, obwohl noch unbefannt, doch fo jehr den Beifall 
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mehrerer anſehnlicher Männer erbielt, daß mich ber Rector ſelbſt, 
dem ich eine Alcäiſche Ode zugeeignet hatte, außer dem, was er 
für Ale gab, noch mit einem befondern Gefchent beehrte. Unter 
andern Gefchenten waren auch einige roͤmiſche Glaffiker in jenen 
niedlichen bolländifchen Duobez- Ausgaben, bie ein gewiſſer alter 
Geiſtlicher in das Schiffchen gelegt hatte; ich betrachtete biefe als 
Schatz, und um fie ganz zu befommen, ließ ich meinen Gollegen 
gern den Kaffee und die Chokolade⸗Täfelchen. Aber genug von 
dem! Ich komme jet auf die Gefchäfte des Lehrers. Es wurden 
mir zwei und neunzig Knaben von Stabt und Lanb übergeben, 
bie vermittelft des Unterrichts in den Wiffenfchaften ber Berehrung 
Gottes, zur Tugend und zu den Pflichten des bürgerlichen Lebens 
geleitet werben follten. Fürwahr ein vielfaches unb mühſames 
Geſchäft, das ich aber mit Anftrengung aller Kräfte meines Geis 
ſtes übernahm; denn was fünnte wohl jenes feurige, noch fo 
nahe an bie Knabenjahre gränzende Jünglingsalter überdrüßig ma⸗ 
chen, beſonders wenn es von den Rückfichten auf die Ewigkeit und 
von dem Eifer für die Ehre Gottes beſeelt wird, zu denen mich 
ſtets zu bekennen mein feſter Vorſatz war. Nie ging ich unvor⸗ 
bereitet in die Schule, und ließ es nicht leicht darauf ankommen, 
aus dem Stegreif zu ſprechen, ſondern legte etwas Geſchriebenes 
zum Grunde, ich mochte entweber bie Hauptlehren des Glaubens 
verhandeln, oder zu einem bed Chriften würdigen Wandel ermah⸗ 
nen. Damit die noch unerfahrne Jugend zugleich mit ben Ans 
fangdgründen der Iateinifchen Sprache fo viel Sachlenntnifje als 
möglich auffaſſen konnte, fo bediente ich mich Mich. Perenfelders 
Apparatus Eruditionis, ich nahm bie Echulpenfa, die das Jahr 
hindurch Inteinifch ausgearbeitet werben mußten von ber fichtbaren 
Welt ber, und durchging bie Elemente, Metalle, Steine, Pflans 
zen, Infeften, Amphibien, bei denen ich, durch bie Herbſtferien 
unterbrochen, ſtille ſtand. in ſtrenger Verehrer der Gerechtig⸗ 
feit, nahm ich nicht die mindefte Nüdficht auf Gehurt, ober Ver⸗ 
bindlichkelt, oder Gunſt, wenn es zum Nachtheil eines Anbern 
gereichte._ Deßwegen, wenn bei ben Öffentlichen Disputationen 
nach Gewohnheit diefeninen befannt gemacht wurben, welche fich 
rühmlich ausgezeichnet Gatten, hörte man oft zuerft bie Namen 
ber elternlofen und arnıen Knaben nennen; ich weis noch, daß 
dieſes Beſtreben nach Unparteilichkeit felbft von einem vornehmen 
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Mann, beffen Soͤhnlein nur unter denen vom zweiten Range ſaß, 
an mir gelobt wurde. Daß ich bei Beitrafung von Nachläßigkeis 
ten in ber Schule und in bem Gebrauch des Stods zuweilen das 
Mach überfchritt, und nicht immer mit kaltem Blute züchtigte, 
noch genug Nüdficht nahm, ob aus Langſamkeit ded Kopfes, ober 
aus Saumfeligkeit und Arägheit gefehlt wurde, ſchmerzt mich Bei 
ber NRüderinnerung, und ich erflaune, daß ich einft fo geneigt zu 
bem war, was ich jetzt auf Feine Weife mehr über mich erlangen 
koͤnnte. Am Ende des Brühlings führten die Schüler meinen 
Gaſton, nicht ohne Beifall, Hffentlih auf. Ich Hatte am Ende 
einen muflkalifchen Chor beigefügt, in welchem vier fingenbe Kna⸗ 
ben in der Tracht bed Adels, der Jugend, ber Schönheit und 
Unſchuld einen mit Trauergewand auf der Bahre liegenden Jüng⸗ 
ling beflagten, und zwar, was damals ziemlich ungewöhnlich war, 
in dee Diutterfprache, denn ba ich In diefem Jahre den Dichter 
Opitz befommen Hatte, fo fand ich ed von Tag zu Tage unges 
zeimter, ein ganz artiges Inteinifches Gedicht fchreiben zu fünnen, 
und in der vaterländifchen Sprache kaum ein Diftichon hervorzu⸗ 
bringen, ohne gegen die Regeln der Grammatik und ber Profobie 
zu verfloßen.“ | 

Im näachſten Schulfahre wurde er als Lehrer an die dritte 
Grammatikalklaſſe verfegt, wo er neunundjiebzig Schüler zu Uns 
terrichten hatte. Auch bier dachte er wieder an ein Iateinifches 
Schaufpiel, welches von feinen Schülern aufgeführt werben Eünnte. 
Schon im Anfange des Februar übergab er baffelbe den Vorſte⸗ 
ber bed Gymnaſiums, obſchon ed erſt nad Oſtern aufgeführt 
werben follte, für welchen Fleiß ihn die Vorgefegten höchlich bes 
Iobten. Ueberhaupt erinnert ex fich mit wahrem Vergnügen, daß 
er Zeit feines Lebens dem DBorfage treu geblieben fei, jebe Arbeit, 
bie ihm oblag, immer mehrere Tage oder Stunden, ehe er fie 
brauchte, fertig und bereit zu haben. „Iened Drama war Ales 
xander jenfeitd ded Tanais, und ift mit meinen Iateinifchen Ges 
bichten befannt gemacht worden. Um bei der theatralifchen Vor⸗ 
ftelung auch dem Auge der Zufchauer Befchäftigung zu geben, 
mußte Alerander Neuangeworbene in den Waffen üben laſſen, und 
fo brachte ich fowohl leicht als ſchwer Bewaffnete auf die Bühne, 
welche die verjchiebenen Schlachtordnungen, die Phalanı, das 
Sturmdach und manches Andere, was zu ber alten Taktik ge⸗ 
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nicht zu Herachtenden Vorrath von Kenntnifien, bie dem fünftigen 
Zuhörer der Theologie nützlich feyn Tonnten. 

„Uebrigend waren unter meinen Schülern fehr viele, die vor⸗ 
treffliche Fortſchritte machten, bie meiften zeigten fich lenkbar und 
gehorfam; einigen wenigen Heuchlern z0g Ich bie Larve ab; bei 
einem, den ich vorzüglich hätte Tieben Eünnen, fand ich mich gänz« 
fich betrogen, und wurde deßwegen von einigen feiner Gönner gar 
zu großer Strenge befchulbigt, im folgenden Jahre aber durch fein 
heimliches Entmweichen von ber Schule gerechtfertigt. Nachdem ich 
mich indefien nach Gewohnheit durch ein zehntägiges Landleben auf 
bem Gute Eherndorf auf eine angenehme Art erholt hatte, ang 
ich im Monat Oetober nach Oberjtenermarf, weil ich das lintere 
auf der Herreife gefehen hatte, nach Grätz zurück, um bort auf 
Befehl der Obern meinen vierjährigen Eurfus der Theologie an» 
zufangen.* 

Dort mußte er, neben feinen Studien, noch das erfte Jahr 
hindurch in dem fogenannten erzberzoglichen Stifte (einem Penflos 
nat) die Aufficht über die Schüler übernehmen. Bon diefem Täs 
fligen Amte warb er im nächften Jahre frei, und fehrte in das 
Collegium zu feinen Mitfchülern zurüd. Sein dortiges Leben 
ſchildert er in folgender Weile: „Ich habe bereits gefagt, daß 
unfere jungen Leute, wenn fie von dem Lehramt der Claſſen für 
die fchönen Wiffenfchaften in das Collegium zurückkamen, unter 
einer firengern Disciplin flanden. Je zwei und zwei hatten ein 
gemeinfchaftliches und zmar nicht heitzbares Zimmer, welches von 
den Bewohnern ſelbſt gekehrt merden mußte. Doch wurde im 
Winter ver Tag in einem fehr aroßen geheigten Zimmer, das Mu⸗ 
feum genannt, zugebradht, wo file, durch Zellen von einander ge⸗ 
trennt, ohne Störung ihren Gefchäften obliegen konnten. Lieber 
die Stunde des Aufftchens und Niederlegens hatte der Vicar bes 
Rectors, welcher Minifter Hieß, die Aufficht. Eben derſelbe bes 
ſuchte nach Gutdünken die Zellen, ober im Sommer bie Schlaf. 
zimmer, in Stunden, bie der Andacht oder dem Stubium gewid⸗ 
met waren, und beftimmte die Begleiter derer, welche ausgehen 
wollten. Die Studirenden mußten den Brüdern beim Mittag= und 
Nachtefien mechfelmeife aufwarten. Sie mußten alle Iahre acht 
Tage lang die ascetiſchen Erereitien bes St. Ignatius verrichten, 
mußten halbjährlich, nach vorangegangener dreitägiger Eilamkdis, 
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fee gefergt haben würde, wenn fie nach dem Beiſpiele anderer 
Provinzen bie Lehrer in ben Stand gefegt hätte, fich in jedem 
Lehramte zu vervollfommmen, fatt fie gleichfam von Catheder zu 
Gatheber zu reifen. Ich winfchte Sachen zu hören, nicht Worte, 
umb (denn wozu follte ich e8 mir verhelen?) ich konnte mid) über- 
haupt nicht mit jemen fpisfindigen, ſcholaſtiſchen Fragen, und den 
Meinungen fo verfchiebener Syſteme ausſoͤhnen, für bie man oft, 
vote für ‚Herb und Altar kämpfen, und um berentwillen man oft 
göttliche Dinge nur gar zu menfhlih, um nicht zu fagen un» 
menſchlich, behanbein flieht, mochte es mir nun an ber dazu erforder» 
lichen Geſchicklichkeit fehlen, oder mochte ich ſchon zu kühl zu ſol⸗ 
chen Zänkereien gewefen ſeyn, ober mir endlich der Gedanke zu 
oft vorſchweben: es hieße feine Zeit nicht am beften anmenben, 
fih mit Dingen zu befcyäftigen, von benen man nie eine fichere 
Kenutniß erlangen Tann, unb von denen man ſich für bad übrige 
Beben wenig ober beinahe gar keinen Nutzen verfprechen barf. 
Auch die Ehre, am Enbe des Curſus Theſes öffentlich zu verthei⸗ 
digen, war nicht vermögend, mir andere Gefinnungen beizubrins 
gen. Deßwegen wenbete ich meinen Bleib auf andere Beſchäfti⸗ 
gungen; doch fo, daß meine Xehrer Feine Urfache hatten, fidy über 
mich zu beklagen. Der Bibliothekar hatte einen von ben Zuhö⸗ 
rern ber Theologie zum Behülfen, aus beiien Zimmer ber Gin- 
gang in bie Bibliothek felbit offen fland. Nachdem ich mir bie 
Breundfchaft deſſelben erworben Hatte, genoß ich, fo oft e8 andere 
Geſchäfte erlaubten, den freien Zutritt, und ich erinnere mich mit 
Bergnügen, wie forgfältig ich dieſe Gelegenheit benügte, mich mit 
ben wichtigften theologifchen Werken befannt zu machen und fie zu 
hurchblättern. Hier lernte ich zuerit bie verfchiedenen Ausgaben ber 
Polhglotten, die vornehmften Ausleger derſelben, die Werke der Kit 
chenvater, vorzüglich bie von der Gongregation zu St. Maur hers 
anögegebenen, die Sammlung ber Eoncilien, bie Bullarien ber 
Bäpfte, Bellarmind Streitichriften, den Petavius, Sirmonb, bie 
Kicchengefchichtichreiber, die Acta Sanctorum kennen unb gebrau⸗ 
en, indem ich das Stublum berfelben auch auf bie folgenden 
zwei Jahre auspehnte, wie ich fogleich erzählen werde.“ 

- Im dritten Jahre feines theologischen Studiums mußte er 
Sonntags, nach ber Gewohnheit ſeines Ordens, arme, elternlofe 
Kinder im Katechiömud unterrichten. „Weil wir im Hexb& tie 
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größeren Weihen der Kirche empfangen follten, fo mußten wir 
jet unfere Privatftudien, wie ich oben gefagt habe, auf bie Mo⸗ 
ral⸗Theologie, ober, nach dem Ausdruck der Schule, auf bie Gas 
fuiftit, die fih auf den Beichtſtuhl bezieht, verwenden, und vor 
beeidigten Richtern von umferer erworbenen Kenntniß Rechenfchaft 
ablegen. Doch hinderten mich diefe Befchäftigungen nicht, meinen 
Borfag in Nüdficht auf die Bibliothek durchzufegen, indem ich jes 
den Augenblick benutzte. Ich Ins nicht Bloß, fonbern machte mir 
auch Excerptenbücher, in welchen ich Einleitungen zur Eritifchen 
Schriftforſchung, Urtheile über ächte und unterfchobene Werte ver- 
ſchiedener Väter, ihre Meinungen über biefe ober jene Lehrſätze, 
Kefte und Tugenden, die wichtigften Beweisgründe der verfchiebes 
nen Artikel der orthoboren Lehre, bie Kenntniß der mancherlei 
Streitigkeiten, entweder mit Sectirern, ober unter katholiſchen Leh⸗ 
ren felbft, die Ausfprüche verfchiebener Aöceten und Homileten, 
Auszüge aus den Schriften berühmter Theologen beider Parteien 
zufammentrug. Eben dahinein brachte ich auch Tabellen, bie ich 
mir über die ganze Kicchengeichichte entworfen hatte, ein chrono⸗ 
Iogifches Verzeichniß der Synoden und verfihledenen Namenöregis 
fter von denen, welche über Religionöfachen im entgegengefeßten 
Sinn gefhrieben haben. Die Erfahrung der folgenden Jahre hat 
mich belehrt, daß diefe Methode gar nicht zu verachten war: benn 
folche Kenntniffe find von Öfterem und mannigfaltigem, jene fchola- 
ſtiſchen Hypotheſen aber faft von gar feinem Nutzen.“ 

„Im Herbſtmonat, nachdem ich mit meinen Mitfchülern bie 
zur Erlangung der hoͤhern Firchlichen Weihen erforderliche Prü- 
fung beftanden hatte, erhielten wir mährend ber Herbſtferien felbft 
von Graf Leopold Firmian, damaligem Bifchof von Sedau, auf 
unſerm Gute Herbersdorf bie Weihe ber Subbiaconen, dad Dias 
eonat aber auf feinem in ber Nähe gelegenen Schloß unweit Lib- 
nig. Die Prieſterweihe verihob er bis zu feiner und unferer Zus 
rückkunft. Nachdem wir zu Gräß auch biefe empfangen hatten, 
“ feierten wir an verfchiebenen Orten und Tagen bie erfte Meſſe. 
Mich traf die Reihe am erſten Sonntage bed Octobers unter dem 
lebhafteften Gefühl frommer Freude, die feierlichen Berrichtungen 
vor dem Hochaltar zu übernehmen; nach eingeführter Sitte hatte 
ich dabei zu meinem Afliftenten Greg. Lainir, damaligen Profeflor 
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ber Phyſik, einem Mann, der mir bis in's Grab fehr ergeben 
blieb.“ in 

Bald nach feiner Priefterweihe ward er auf die Stürme auf- 
merkſam, die feinen Orden in mehreren europäischen Rändern, und 
bald auch in Defterreich trafen. Merkwürdig ift die vorurtbeile- 
freie Art, wie er fich über dieſe Verhältniffe äußert: „chen jeit 
mehreren Jahren zog fich über unfern Orden ein heftiges Gewit⸗ 
ter zujammen, bie Zahl der gegen ihn Lebelgefinnten nahın zu. 
Eine in Frankreich aufgeflandene Schaar von Sophiften und bie 
Anhänger ber fanfeniftiichen Partei wendeten Alle an, um die 
Sefuiten den Fürften zuerft verdächtig zu machen. Mit welchen 
Erfolg, ift befannt; denn ich fchreibe nicht die Iliade unferer Un⸗ 
fälle. Die Wiffenfchaften und die Methode des Studirend mußten 
in Wien ben erftien Vorwand geben, und anzugreifen, und viels 
Teiht waren einige unferer Senioren, welche damals 
am Steuerruder faffen, dabei nit ganz ohne Schuld, 
weil fie gar zu bartnädig an uralten Uebungen hin 
gen, und immer Ausflüchte fuchten, wenn ihnen aud 
von gelehrten Männern, unter welchen Gerh. Ban 
Swieten, Leibarzt der Kaiſerin, der vorzüglichfte war, 
bie erforderliche Verbefjerung ded Zuſtandes ber Wif- 
fenfhaften, und die Nothmendigfeit, fie andern be= 
rühmten Afademienigemäß einzurichten, noch fo Leute 
lich zu verftiehen gegeben wurde. Und unftreitig gab 
e8 im Laufe der Zeit Dinge, welche eine Umſchaffung 
und Vervollfommnung bedurften. Deßwegen wurben 
fie dur Befehle zu dem gezwungen, wozu fie nicht 
freiwillig die Hand bieten wollten, und der Muth ihrer 
Gegner nahm immer zu, die, wie bort bei dem Dichter, dem 
Pferdefchwanz ein Saar nach dem andern auszogen. Und doch iſt 
ed zu vermunbern, mit welcher DBereitwilligkeit, mit welchem Eifer 
umfere jüngern Leute jede Berbefferung in den Schulen ergriffen, 
wie fogar nach wenigen Jahren ſich unter ihnen Köpfe zeigten, 
bie in der Phyſik, in der Mathematik, in der ganzen Naturkunde, 
in der jchönen vaterländifchen Literatur Auswärtigen nichts nach⸗ 
gaben, und bie öÖfterreichiiche Provinz würde bald durch bie vor⸗ 
trefflichften Männer in Flor gekommen ſeyn, wenn nicht der fa= 
tale Schlag die edeln Hoffnungen im Keim erſtickt Hätte.“ 

xVL 28 
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Im Juli des Jahres 1757 wurde er mit ginem Altern Prie- 
fer jeined Ordens nach Geyrach in Unterſtevermark geſchickt, wo 
fein Begleiter ökonomiſche Gejchäfte zu verrichten hatte. „Nie 
kann ich ohne eine dankbare Empfindung daran zurückdenken, wie 
wohlthatig mir der Umgang biefe würdigen Greifes war, mit 
bem ich beinahe einen ganzen Monat vollig allein zubringen 
fonnte. Tas ehemalige geräumige Klofter, melches wir bewohn⸗ 
ten, lag zwijchen Bergen verfledt, in einem engen, von einem 
Bache gewäſſerten Thal. Keine Häuſer waren in ber Nähe. Aus 
Ber der Samilie des Verwalters und des Schaffnerd ſah man jels 
ten Jemand. Mein Führer war einen großen Theil des Tages 
über bejchäftigt, mit dem Verwalter Rechnungen zu durchgehen, 
und fich mit ihm zu beratben, während ich unterbejjen die lieblis 
che Eindde beſah, auf die Berge fletterte, die Wälder durchſtrich, 
bie Beichäftigungen und Triebe der Thiere heimlich beobachtete, 
durch die Töne meiner Flöte das Echo hervorrief, in dem Bach, 
der bejonderd reih an Krebfen war, fljchte, mich badete.. O 
hätte ich damals ſchon den Linne gefannt! Ob die Nymphen 
bed Drts, oder die Muſen, welche mid) heimlich von Grätz hie⸗ 
ber begleiteten, mich bier zum Singen begeijterten, weiß ich nicht. 
Aber gewiß it, daß der Entſchluß, die vornehmften Ereigniffe des 
bamaligen Kriegs in einem deutjchen Gedicht zu befingen, bier in 
biefer Muße erzeugt, und nicht nur erzeugt wurde, fondern auch 
in fo weit zur Reife gedieh, daß ich ſchon mehrere Gejänge mit 
mir nach Gray zurüdbrachte, weldye, in ber Folge fortgefeht, zu 
einem Eleinen Buch angewachſen find. Sie hatten den Beifall ber 
Breunde, denen ich fie zeigte, ich denke mehr megen Neuheit der 
Sache, denn noch Niemand Hatte bei uns etwas Aehnliches ver- 
ſucht, ald wegen einiges Verdienſtes, denn fle waren weit unter 
Gellert, den ich mir zum Mujter genommen batte, viele Gedan⸗ 
ten gemein, viele Scherze froftig und die Sprache nicht rein ges 
nug. Doc find fie, wie ich an feinem Drt melden werde, im 
Druck erfchienen.“ 

Nah Grätz zurüdgefehrt mußten Alle, welche mit ihm, zu⸗ 
gleich die Theologie abjolsirt hatten, nad Judenburg in Ober- 
ſteyermark reifen, und dort eine zeitlang in völlig klöſterlicher Ein- 
famfeit leben, aus ber fie dann erft, ganz an Gehorfam gewöhnt, 
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hervorgehen follten: „Ich verließ alfo auf immer das Tiche Grätz, 
das ich ſechs Jahre Hindurch ohne fe eine Ahndung der Obern 
erfahren, ohne je mit Willen einen meiner Collegen beleidigt zu 
haben, bewohnt hatte, und reifete mit meinen Gefährten in das 
Gebirge.“ 

„Die Gefelfchaft hatte einen doppelten Endzweck dabei, daß 
fie die Ihrigen am Schluße der Theologie anf ein Jahr hieher 
ſchickte: zuerft, daß fie ganz in fich felbft zurüdfchren, und fich 
wieber in die Zeit ihres erften Noviziats verfegen möchten; deß⸗ 
wegen murben fie, außer den geiftlichen Uebungen, wie damals, 
mit den niedrigen Dienften des Haufes befchaftigt; ſie mußten bie 
Zimmer Tehren, den Speifenden theils vorlefen, theils aufwarten, 
die Schüffeln und Küchengeräthe mafchen, und ich ſah einft bei 
biefen unfern VBerrichtungen einen von den Sausfnechten, einen 
reblihen Mann, Thränen vergiegen, daß Männer von einem fols 
chen Alter, und, wie er fagte, Priefter, gelehrte und gefchidte 
Verfündiger des göttlichen Wortes, ſich zu folchen niedrigen Ges . 
ichäften herabließen. Der andere Zweck war, daß fie fich vorläus 
fig in den Gefchäften übten, welche der Zweck des Ordens erfor- 
berte: die Unwiſſenden in den Lehren des Glaubens zu unterrich« 
ten, zu prebigen, Beichte zu hören, die Geheimniffe der Kirche zu 
abminifiriren, den Kranken in ihren legten Stunden beizuftehen, zu 
welchem allen uns, in ber ganzen Nachbarfchaft rings umher, em 
weites Feld offen ſtund, Inden die Seelforger ber Gemeinden une 
fere Hülfe entweder von felbft begehrten, ober wenigftens gerne 
annahmen, und nie kann ich ohne Betrübniß daran denken, baß 
jene unterrichtöbegierigen Landleute, unter denen noch die Einfalt 
des goldenen Zeitalters berrfchte, fett aller diefer Beförderungs⸗ 
mittel ihres Heils beraubt leben. Dieſes war unfere britte und 
legte Prüfungszeit. Die Schuljahre wurben für die zmeite gehal- 
ten, denn auch noch während derſelben fland e8 bei der Geſell⸗ 
fhaft, Jeden aus ihrer Mitte zu entfernen, und fo konnte er 
auch, wenn er wollte, feine Entlaffung nehmen. Ueber diejeni⸗ 
gen, melche diefe Prüfung ausftehen follten, war unter dem Nas 
men Director irgend ein, unferd Ordens und der Kunfl die Ges: 
müther zu lenken ſehr Fundiger Ascete gefeht, und einen ſolchen 
fanden wir an Joh. Bapt. Putz.“ 

„Um nun endlich auf mich ſelbſt zu kommen , {a hate 
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auf einen jchon zu Gräg erhaltenen Wink mich auf eine Prebigt 
gefaßt gemacht, die ich am Feſte aller Seelen halten jollte, und 
auch wirklich in der Stadt Wölg nicht ohne Rührung ber zahl- 
reihen Berjammlung vortrug. Nach meiner Zurückkunft fing ich 
mit meinen Gollegen die großen ascetijchen Exercitien unſers beil. 
Stifter an, welche einen ganzen Monat wegnahmen;, tie The⸗ 
mata zu unjern Betrachtungen wurden und von bem Director ans 
gegeben. Ten ganzen Monat hindurch durften wir und nie, ala 
an dem legten Tag jeder Woche, burch gegenfeitige Geſpräche un- 
terhalten ; die übrige Zeit mwibmeten wir in der Stille allein Gott 
und geiftliben Bejchäftigungen, wobei wir bed Nachts, in jener 
bergigen Gegend, von dem rauhen Winter nicht wenig zu leiden 
hatten. Am Feſte bes heil. Kranz Xaver traten wir unter gegen= 
feitigen Glüdwünjchen aus unferer Einjamfeit hervor, und wur⸗ 
ben mit einer Föftlichen Mahlzeit bewirthet. Dann aber fingen 
unfere Pfarrgefchäfte, außer ber Beforgung unferer eigenen Kirs 
Che, zu welcher die Menge der Landleute vor Tag durch Schnee 
und Eis herbeiftrömte, an, fich weit berum zu erftreden. Mir 
war aufgetragen, in ber drei Viertelſtunden entfernten Kirche der 
heiligen Jungfrau zu Bud, jeden Sonntag Nachmittag den erften 
Religionsunterricht zu ertheilen. Ich mußte durch zwei andere 
Dörfer gehen, und noch ſchwebt mir der fromme Eifer der Bes 
wohner derfelben vor Augen, bie ohne Unterſchied des Geſchlech⸗ 
te8 oder Alters vor den Thüren auf mich warteten, biö ich vor⸗ 
überfime, um ben übrigen Iheil des Weges hindurch meiner Ge- 
ſpräche zu genießen, welches fie mit defto größerer Unbefangenheit 
thaten, je mehr ich mir Mühe gab, mich dabei nach ihrer Spra⸗ 
he auszudrücken. Durch .diefe Aufmerkjamfeit brachte ich e3 in 
Kurzem dahin, daß ic, das Zutrauen der Beichtenden in hohem 
Grade gewann, und fie mich wie einen Kingebornen betrachteten. 
Im Sommer kamen öfters ganze Schaaren von Wallfahrern zu 
der befagten heil. Jungfrau, denen es höchſt erwünſcht war, durch 
irgend eine gelegenbeitlihe Grmahnungsrede erbaut zu werben. 
Deßwegen war ich nicht felten auch In ber Frühſtunde zugegen, 
und erinnere mich, daß ich einmal nach bereitö vollendeter Rebe 
bie Kanzel aufs neue beftieg, um den bringenden Bitten eines 
fpäter angefonmenen Haufens Genüge zu leilten. Es waren in 
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als die Übrigen, unter denen, fo oft entweber Schnee oder fonft 
fehlechte Witterung einfiel, ein Wettftreit entfland, auf weflen 
Schlitten, oder in weſſen Kutfche ich nach Haufe geführt werden 
ſollte. Zuweilen befuchte ich ihre und andere Höfe und Hütten, 
führte gelegentlich geiftliche Gefpräche mit ihnen, und wenn fie 
mit einer unverftellten Herzlichfelt und der gutmüthigften Miene 
von der Welt aufftellten, was fih nur immer in ihren Vorraths⸗ 
fammern fand, fo weigerte ich mich nicht, davon zu Foften, denn 
dadurch machte ich ihnen die größte Freude. Bor dem Palmfonn- 
tag wurde ich mit Joh. Nep. Tſchupick, der nachher als Taiferli- 
her Hofprediger berühmt wurde, nach Neumark an ben Gränzen 
von Kärnthen gefchieft, um mährend diefer heiligen Zeit den be= 
nachbarten Bezirk durch fromme Reden zu erbauen, und denen, 
die ihr Gewiſſen nach der Ordnung des Ofterfeftes erleichtern woll⸗ 
ten, unfer Ohr zu leihen. Gin fehr fruchtbare und ermuntern- 
des, aber auch ſehr mühevolles Gefchäft. Täglich hielt einer von 
und des Morgens früh, der andere in der Veſper eine öffentliche 
Ermahnung an das Volk. Ich erklärte die fieben Worte des fter= 
benden Erlöferd am Kreuz in eben fo viel geiftlichen Reden. Auch 
am Dfterfefte predigte ich.” — — — „Nach vollendeter Ofters 
feier führten und die Bewohner, zum Beweis ihrer Dankbarkeit, 
auf ihre Koften, zuerft nach Freiſach, dann in das berühmte Klo⸗ 
fir St. Lamprecht, und an beiden Orten wurden wir mit ber 
freundlichften Gefälligkeit aufgenommen. Zu Haufe erflärte und 
ber Director an gewiſſen Tagen entweder auderlefene Kapitel aus 
der Sammlung der Ordensregeln, oder er Tößte Fragen auf, bie 
fih auf Gewiffensfälle bezogen, ober übte uns in dem, was er= 
forderlih mar, alle geiftlichen Gefchäfte und Ceremonien gehörig 
und mit Anftand zu verrichten. Die übrige Zeit wibmeten wir 
dem Gebet, dem Lefen, der Vorbereitung auf unfere öffentlichen 
Geichäfte, und angenehmen Spaziergängen in dieſer, an mannig= 
faltigen Abwechfelungen reichen und durch eine gefunde Luft, bie 
den beiten Appetit erregte, fich empfehlenden Gegend, welche ich 
oft allein mit der Dohle, deren ich in meinen Lefefrüchten erwähnt 
habe, befuchte, mehrentheil® aber fpazierten wir alle zufammen, 
wobei wir mehr als einmal durch ylöglich ausbrechende Ungewit—⸗ 
ter, bie fich hinter den hohen Bergen uns unbemerkt näherten, 
nach Haufe gefagt wurden.“ 
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Gegen Ende des Sommers wurde er von bem Provinzial 
für da8 folgende Jahr als Lehrer der Rhetorik nach Prepburg bes 
flimmt. Mit Ihränen nahmen bie frommen Landleute von ihm 
Abſchied. Er trennte fi) von feinen Mitbrübern, neben denen er 
fünf Jahre lang in demjelben Collegium gelebt hatte, ohne daß 
fie je im Leben wieder alle zufammen gekommen wären, unb reiste 
allein nach Wien. Gier meldete er ſich beim Provinzial, der ihn 
gütig aufnahm, und ihm befahl, ein wenig in Wien zu bleiben. 
„Nach drei Tagen berief er mich wieber zu ſich, und hieß mich bie 
Reife nach Preßburg fortfegen, „„ald ob ich dort die Rhetorik 
Ichren müßte.““ Der Erfolg gab mir über den Sinn der Worte 
Aufſchluß. Denn faum waren bie brei fogenannten Gafttage vorüber, 
und da ſich jchon einige meiner Schüler bei mir gemeldet Hatten, 
fo kamen unvernuthet Briefe von Wien, welche den Befehl für mic 
enthielten, ſtatt des Schulcatheders die Kanzel zu befteigen, und 
an Feſttagen um fechd Uhr Morgens eine Frühprebigt zu halten. 
So auf die Probe geftellt zu werben, mußte für dad Mitglich eis 
ner. Sefellfchaft, bei ber bereitwilliger Gehorfam immer eins ber 
erften Erforderniſſe ausmachte, nicht unerwünſcht feyn. Daher 
richtete ich fogleich meinen ganzen Fleiß und alle meine Gedanken 
auf diefen neuen Beruf.“ Diefer umfaßte die Seelforge in ihrer 
weiteften Ausdehnung. „Hier gab es Kranke zu tröften, fie mit 
ben heil. Sacramenten zu verjeben, ihnen in ber legten Stunde 
beizujtehen, zumeilen in Gegenwart von Leuten, bie fich nicht zur 
fatholifchen Religion bekannten, aber doch, wie ich mich erinnere, 
anbächtig zuhörten. Mehr als einmal glaubte ich fchon angeftecdt 
zu ſeyn, aber ber oberfle Beherrfcher unferer Tage hatte «8 ans 
ders geordnet. Einmal wurde ich mit der heil. Wegzehrung ziem- 
lich weit bin zu einen Sterbenden berufen, und fand zwar feinen 
Sterbenden, aber eine ganze Yamilie von Hunger und Elend auf 
das Aeußerſte gebracht, die bei meiner Ankunft auf die Knie fiel, 
um ein Almojen bat, und auf meine Klage, daß man mich auf 
eine unanftändige Art getäufcht babe, antwortete, fie habe kein 
andered Mittel gewußt, fich in ihrem Unglück zu helfen. Zuwei⸗ 
len Eonnte ich, durch fromme Freigebigkeit unterjtügt, folchen Ar⸗ 
men bülfreiche Hand bieten; beſonders zeichnete fich die Menfchen- 
freundlichfeit einiger adelichen Matronen aus, die für alles ſorg⸗ 
4 ten, was entweder zum Schmuck der kleinen Kirche, oder zur Un- 
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terhaltung ber Armen in dem meiner Beforgung anvertrauten La⸗ 
zareth gehörte. Oft hatte ich über das Gelegenheit, Streitigkels 
ten beizulegen, „Sehlbaren Verzeihung auszuwirken, unanftändigen 
Umgang zu unterbrechen, die in Gefahr ftchende Sittfamfeit une 
fchuldiger Mädchen zu befchügen, welches alles ich mir jegt gern 
ind Gedächtniß zurüdrufe, und damald mit aller Sorgfalt zu thun 
beflifjen war. Um meine Predigten nüglich zu machen, gab ich 
mir nicht wenig Mühe, fowohl den Inhalt ald den Styl meinen 
Zuhörern, welche meiſtens aus ber niedrigen Claſſe beftanden, an⸗ 
zupaſſen; nur in einigen, wo ich bie Ehre hatte, auf auswär⸗ 
tige Kanzeln berufen zu werden, nahm ich einen etwas höhern 
Schwung.“ 

Allein da Stimme und Beruf ihn nicht zum Prediger eignes 
ten, verfeßten feine Obern ihn für das folgende Jahr ald Lehrer 
an dad Therefianum nach Wien, wohin er im October 1759, 
dreißig Iahre alt, zurüdfehrte, und wo, wie ber Erfolg zeigte, 
alle feine Wanderungen ihr Ende erreichen follten. 

(Fortſetzung folgt.) 


XXXIII. 
Aiteratur. 


Der Geſchichten von der Wiederherſtellung und dem Verfalle 
des heil. römiſchen Reiches erſtes und zweites Buch. König 
Rudolf und ſeine Zeit. Erſte Abtheilung. Die allgemeinen 
Zuſtände des römiſchen Reichs. Von J. E. Kopp. 

Oder: 

Geſchichte der eidgenöſſiſchen Bünde. Mit Urkunden. Von J. 
E. Kopp. Erſter Band. König Rudolf und feine Zeit 2c. 
Leipzig. Weidmann'fche Buchhandlung 1845. 


Den Inhalt eines Bandes von 926 Seiten, welcher nur bie allgemeis 
nen Zuftände einer achtzchnjährigen Regierung befpricht, felbt in wüsin 
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ſter Sevrängtheit mitzutheilen, würde auch den Raum uberfleigen, uber den 
eigentliche Literaturzeitungen zu gebieten vermögen, gefchweige denn biefer 
Blätter, welche ſich die Beſprechung literarifcher Werke nur zur gelegent: 
lichen Aufgabe ftellen. Hr. Kopp gehört befanntlich zu den umfichtigften und 
befonnenften deutſchen Forſchern, und ſchon feine Urfunden zur Gefchichte 
der eidgenoͤſſiſchen Bünde haben Far bewieſen, wie ernſt cs ihm um eine 
urfundliche Reftauration der Gefchichte zu thun iſt. Die vage Allgemeinheit, 
welche befonders vom Norden Deutfchlande her ver Geſchichte ihre Objer- 
tioität zu rauben drohte, bat an ihm einen gewaltigen Gegner befommen, 
der fie nicht fowohl mit Doctrinen und NAnfichten, als in ver Art befümpft, 
daß er die fchwierige Aufgabe zu löfen fucht, aus der Geſchichte Alles zu 
verbannen, was nicht urfundlich erwiefen ift, und feinen Schritt vorwaͤrts 
zu machen, ber jich nicht fireng beweifen läßt. Mag cs feyn, daß dadurch 
die Gefchichte an fehillerndem Gffecte verliert, fic gewinnt an Wahrheit 
und Treue, und wir fönnen endlich Hoffen, es werde mit ihr dahin kem— 
men, wohin es längft hätte kommen ſollen, dag über Geſchichte nur derje⸗ 
nige das Wort führt, und ein Urtheil fällt, der auch ein folches bat, das 
heißt die Geſchichte ftudirt, und nicht wer fie willführlich conftruirt hat. 
Das vorliegende Werk erfüllt ſtrenge alle Anforderungen an den Gefchicht: 
fosfcher und Gefchichtfchreiber, und beruht eben fo feft- auf eigenen For⸗ 


ſchungen, ale auf dem herrlichen Grunde, den Böhmer durdy feine treff⸗ 


lihen Regeiten und Fontes gelegt hat. Jetzt erft tritt K. Rudolf als 
wahre, hiſtoriſche Perfönlichkeit auf. Wir faflen ihn von allen Seiten; 
über jede Hantlung muß er Rebe ftehen. Die Urfunden zeugen über ihn; 
es ift nicht eine Seite, welche er unfern Blicken entziehen könnte, in bie 
nicht Das prüfende Auge des Lefers zu dringen vermüchte. Ueberall it eo 
aber ein leuchtender Grundſatz, ber aus allen feinen Handlungen 
fpricht, derfelbe, der die Sürften befeelte, die ihn erwählten, und der feine 
eigene Berwaltung leitete: Cintracht mit der Kirche und Wieder: 
beriiellung des gefegliden Zuftandes im Reihe (S. 24). 
Auf dieſe unerfchütterliche Baſis hin entfaltet der Verfaſſer cin fchönes, 
wahres und großartiges Bild feines Helden, das fich unwiderſtehlich Des 
Lefers bemüchtigt. „Im derſelben unerfchütterlichen Gefinnung, mit welcher 
Rudolf die Gegenden am Mittelcheine, die Lande Schwaben, Bayern und 
Franken in nie getrübter Ruhe erhielt, oder gegen Wiederausbruch ernſtli⸗ 
her Störungen fhügte, die bewegten Zuſtaͤnde Thüringens und ber übri- 
gen ſaͤchſiſchen Lande dem Geſetze des Landfriedens unterwarf, das König: 
reich Böhmen vornehmlich durch die enge Verbindung feines Beherrfchers 
mit dem Reichöcberhaupte im Innern Fräftigte und nach Außen, und zu 
größerer Sicherung der öfterreichifchen Rande, eingedenk des Nothrufs eines 
früheren Könige ven Ungarn, beim Tode Ladislavs, diefes Könlgreich in 
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den Umfang des Kaiſerthums zu ziehen fuchte, bielt König Rudolf auch 
über dem Rheinfirome, wie gegen Frevler an der Hoheit des römischen 
Reiches überhaupt, fo namentlich auf. Franfreih, zu Hut und Abwehr, 
Blick und Waffen unverwandt gerichtet. Don den Nieverungen Hollands, 
durch Lothringens Herzogthümer, reichte waltend und wachend des Könige 
Hand durch Hochburgund, deſſen mit andern Mebelgefinnten zum Wider⸗ 
ſtande verfchworener Graf von Bifanz zur Anerfennung der Reichsgewalt 
gezwungen warb, ohne daß König Philipp ihm Hülfe zu bringen getraute; 
und wie Rudolf, gegen Berfuche zu Entfremdung vom Reiche, ober zu 
Schwächung der Glieder defielben, auf Bürger der niedern Lande die fö- 
nigliche Ungnabe legte, eben fo entfchloffen und nachdruckſam vereinigte 
er, wider die Anfrührer und Ungehorfamen des Reiches Arelat, Yürften 
und Herren zu engem Bündniſſe in ben obern Landen.“ Allein nicht 
bloß auf Rudolf von Habsburg erſtreckt fich der Blun des vorliegenden Werkes. 
Eine Reihe bereits ausgearbeiteter Bände foll in Baͤlde dem erſten folgen. 
Ein zweiter wird die befonderen Berhältniffe der obern Lande In der Periode 
des erften (1273 bis 1291) befprechen; ein britter vie Zeiten der Kö: 
nige Adolf und Albrecht (1292 bis 1308); ein vierter Heinrich den Eurem: 
burger, und den Streit Ludwig des Bayern und Friedrichs von Defterreich 
bis zur Schlacht von Ampfing (1308 bis 1322); emblicy ein fünfter ven 
Römerzug Ludwigs und die Lage des Reiches unter ihm bis zum Frieden 
Defterreichs mit Lucern und den drei Walbftätten (1322 bis 1336). Somit 
haben wir es alfo mit einer ber danfenswertheften Bereicherungen ver deut⸗ 
ſchen Geſchichte zu thun, und laden deßhalb alle Freunde alter, glorreicher 
Zelten ein, aus dieſem gründlichen Werke gleichwie aus einem Schacht voll 
Merrlichen Metalles die alterthümliche Hoheit ber deutſchen Nation, ber 
Grund ihrer Größe wie ihres Verfalles, ihrer Zwiitigfeiten und ihrer @i- 
nigung an der Hand des trefflichen Führers Eennen zu lernen. 








XXXIV. 
Die Sectenfreibeit und Dad Preufiifche Kandredht. 


Band XVI, Seite 368 diefer Blätter, wo von den Be- 
ſchwerden ver rheinischen Katholifen gegen dad Minifterium 
Eichhorn und feine Organe die Rede ift, wirb unter Anderm 
die Behauptung aufgeftellt, der Minifter habe in confeffioneller 
- Befangenheit dem Unweſen der Sectirer gegenüber, bei feinem er- 
ften Beginne, eine foldye Stellung eingenommen, ald ob gar 
feine Geſehe eriftirten, und dieß zwar in demfelben Yugenblid, 
wo er den Regungen des Fatholifchen Lebens gegenüber fei- 
neswegs fich als theilnahmslofen Zufchauer verhielt. Man 
fonnte zu jener Zeit von den Vertretern biefer paffiven Hal 
tung zu Gunften ber Difftventen bei jeder Gelegenheit die Worte 
hören: Preußen ift ein proteftantifcher Staat, er ift auf Ges 
wifiendfreiheit und freie Religionsübung gegründet; wir könn⸗ 
ten, wenn wir audy wollten, die Bildung neuer Secten nicht 
hindern; die Geſetze verbieten ed und; religiöfe Freiheit ift ja 
die Bafis unfered Staatslebend. So äußerte man fich, wäh- 
rend man es dennoch mit dieſen Grundfägen religiöfer Frei⸗ 
heit, für welche man eine fo große Pietät an ven Tag legte, 
“ganz verträglich fand, den Katholifen die oncefftonirung eines 
Journals zu verweigern; die reifenden Sectirer dagegen fonn- 
ten, wie wandernde Schaufpieler, von Stadt zu Stadt ziehen, 
und, Oaftrolfen gebend, von ven Dächern herab den Abfall vom 
alten Glauben predigen; file mußte man gewähren laffen, das 
Landrecht unterfagte ja dem Minifterium eine Intervention. — 
Wäre e8 aber in verfelben Zeit einem Jefuiten eingefallen, eine 
ähnliche Rundreife zu halten, und nach ver Weife Ronged vom 
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erften beften Balkon herunter an die verfammelte Vollsmaſſe in 
auftegender Weile feine Schmähworte mit dem Motto: „Wit: 
tenberg wird und muß fallen”, zu richten; ich glaube, 
der unterfte Polizeibeamte der preußtfchen Monarchie würde 
Mittel gefunden haben, unbefchadet der religiöfen Freiheit und 
des Beftimmungen des Landrechtes, den unberufenen Prediger 
von dem Balkon berunterfleigen zu machen, und ihn für ben 
durch feine Schmähreden entftandenen Tumult im Gefängniß 
oder auf einer Feftung zur Nechenfchaft zu ziehen. 

Einen noch fchlagerndern Beweis aber, wie die Ausübung 
dieſer Bolizeigewalt mit den Beflimmungen eben dieſes Land- 
rechts fertig wurde, ald man eine andere Audlegung den Re 
gierungszweden in ähnlichen Dingen für genehmer hielt, gibt 
das Verfahren vor zehn Jahren gegen die Altlutheraner, die, 
gleich den Katholiken, ihrer vom Staat gleichfalld anerkannten 
Confeſſton treu bleiben, und der auf ihre Koften von der Res 
gierung begünftigteniUnion nicht beitreten wollten. Die Augs⸗ 
burger Boftzeitung hat die damals erlaffenen Verfügungen wie: 
der in das kurze Gedächtniß der Zeitgenoffen zurüdgerufen ; wir 
theilen daher den Artifel ald ein hiſtoriſches Actenſtück zur voll⸗ 
ftaͤndigen Beurtheilung der gegenwärtigen und damaligen Stel⸗ 
fung der Regierung mit. Er lautet: 

„In der preußifchen Minifterialverfünung vom 17. Maid. 3., unter: 
zeichnet „Eichhorn, v. Arnim““, betreffent tie Rongeaner, heißt es: „Nach 
den Grunpfügen über Glaubens: und Gewifiensfreiheit, welche — noch che 
fie durch die Vorfehriften des allgemeinen Landrechts TH. 2 Tit. 11 8. 2 
und folg. förmlich als Geſetz fanctienirt werden — unter Preußens Herr: 
ſchern laͤngſt praftifche Geltung erlanat hatten, Fann nicht die Rede davon 
ſeyn, die Fathelifchen Diffidenten in ihren Beftrebungen zu hemmen, und 
an der Ausübung ihres Gottesdienſtes zu Hintern.“ Es iſt wohl von el- 
nigem Interefie, hiermit die folgenden beiten Cabinetsordres zu verglei- 
en, welche die ſelben Vorfchriften des allgemeinen Landrechts erlän: 
tern, auf welche die Miniſterialverfügung ſich bezieht, und feiner M ge 
gen die Iutherifhhen Prediger und Gemeintegliever, bie doch von 
nichts abgefallen waren, die man aber, als fie vie Union nicht annchmen 
wollten, nicht Difiidenten, fondern Sectirer nannte, mit folcher Strenge 
zur Anwendung gebracht wurden, daß man die erfteren, wenn ſie geiftliche 
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Streit harafterifirte; fondern der Kampf des Liberalismus mit dem Abfo: 
Iutismus. Die Deffervants erfchienen ale die Untervrüdten und Gemiß⸗ 
haudelten, als bie Heloten, bie einzigen Bürger Frankreichs, welche recht: 
los vor ihren Behörden ſtünden; die Bifchöfe hingegen ale Tyrannen, weldye 
durch ein Syftem von Berläumdung und Gfpionage mit unumfchräntter 
Gewalt über den Klerus herrſchten. Mit Enthufiasmus traten daher bie 
radicalen Zeitungen der Hauptftabt, wie der Provinzen, zur Partei ber 
Schwäderen; prebigten Haß gegen die Prälaten, und fuchten den glim- 
nıenden Brand zur lodernden Flamme zu fihüren; — und fo war der kirch⸗ 
lich⸗theologiſche Standpunkt beider Seite verloren, und die unfelige Gefahr 
eines Partel-Bruches nahe gelegt. Wir wollen die Handlungsweiſe ber 
Prälaten nicht richten, aber fle mußte dazu beitragen, ber Sache jenes 
foctal gehäßige Gepräge zu verleihen; wenn 3. B. in der einzigen Diöcefe 
F. wegen Theilnahme am Inamovibilitäts-Streite über vierzig Priefler 
ihrer Pfründe entjeht, dem Mangel und der Hülflofigfeit preisgegeben 
wurden! 

Der jüngere Mliguol, Pfarrer von Le Teil, reiste indeß am 12. Dt: 
tober 1840, mit Grlaubniß feines Ordinarius, nach Rom, um das be 
treffende Buch dem Urtheile des heiligen Stuhles vorzulegen. Während 
feiner Abwefenheit wurbe der ältere Bruder durch ein Hanbfchreiben feines 
Bifchofes in die Suecurfale zurädgerufen.*) Rom enthielt fi damals, 
wie bis hente, nach fünf vollen Jahren, jeder boftrinellen Entſcheidung, bie 
auch wicht gegeben werben konnte, weil es Teiner bedarf. Dofteinell 
it Die gegenwärtige Diecigfju unmöglich zu rechtfertigen; aber es konnte 
auch Fein beftimmies Mandat erlafien werben, fo lange die Frage von bies 
fee Seite angeregt war; fo lange fie diefe politiſch⸗ſociale Färbung am ſich 
trug. Dan muß den Strom, der feine Bahn braufend überfliuthet: Hat, 
ruhig verlaufen lafien, bis ex eingefriedigt der Regelung zugänglich wird. 
Nach der Rückkehr von Rom veröffentlichten bie Brüder im Ami de la 
Religion (21. März 1841) eine Erklaͤrung: in der fie ſich über die Nein 
heit ihrer Abficht, ihre vollflommene Unterwürfigfeit unter bie Urtheile ber 
Kirche ausſprachen, umb bereits einige Bunkte, bie fie in ihrem Werke irrig 





*) Als ber in Rom anwe ſende Allignol ben Beiligen Bater perfünlicdy von bies 
fen ſchnellen Wechfel ver Procebur in Kenntnif fehte, ſoll dieſer ummwillig 
&gerufen haben: Incredibile! Ineredibile! iſt es möglich, einen Prieſter 
Mh Pfründe zu berauben, ohne Urtheil, ohne Grund, ohne anzugeben, 
warum?’ Diefet increibile des Napftes wurde in ben Sournalen vielfach 
ansgebeutet; obſchon gewiß if, daß die Aeußerung des Heiligen Vaters in 
dieſer Form vollfommen unwahr beridhtet wurde. ©. unt. das Schreiben 
Sambrusdinie, 
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dargeſtellt, wiberriefen. Gleichwohl fcheinen die Brüder auf bie Art ihrer 
Aufnahme in Rom und die erlangte Dispenfe, auch unter dem obfchwebens‘ 
den, bifchöflichen Interdikte in einer Brivatcapelle vie heil. Meſſe celebris 
ren zu dürfen, zu viele Beventung auch für die Sache, welche fie vers 
fochten , gelegt zu haben; denn es traf dieſelben ein ernentes Interdikt 
ihres Ordinarius. Viele Bifchöfe thaten in felber Weife mit deren Freun⸗ 
den und Bertheidigern, und bemübten fih, bie wahre Stimmung bes heis 
ligen Stuhles in dieſer Angelegenheit zu erforfchen. Durch eine Collectiv⸗ 
Eingabe mehrerer Prälaten fah fih envlih im Jahre 1844 der Karbinal: 
Staatsſekretaͤr Lambrushini genöthigt, in Betreff des Berhaltens bes 
heil. Vaters gegen den jüngern Allignol die Ausfunft zu geben: „was 
biefer Prieſter über beſtimmte Menperungen des Papſtes gefagt, fei in bies 
fer Form vollfommen falfch berichtet; die ertheilte Dispenfe aber: ſei eine 
Gnade, welde Rom genügend disponirten Bittftellern öfter zugeftehe, ohne 
den Grund ber ergangenen Genfur damit zu beurtheilen.”*) Es wurde 
In: und außerhalb Frankreichs von Gutdenkenden fchmerzlich empfunden, 
daß der oberfte Hirte in der Art veranlaßt worben war, feine Worte und 
Gefinnungen einer Iudiscretion gegenüber zu verificiren. Indeß leuchtet 
ein, wie auch dieß Document Lambruschini’s für Gutheißung oder Ber: 
neinen der Sache felbft nicht das mindefte Gewicht Hat. Auf literariſchem 
Wege dem Angriffe zu begegnen, verfuchte zuerit Abbe Richaubean, 
Seminar : Direltor in Blois.**) Wir fonnen uns nid auf ein Eritifches 
Referat über dieß allerdings durch Geiſt und GSelehrfamfeit fehr achtungs⸗ 
würdige Buch einlaflen,; nur über das Princip feiner Beweisführung müfs 
fen wir, um des Allgemeinen willen, eine Bemerfung uns erlauben. 
Abbe Richaudeau geht von dem Grundfabe aus: es müfle in ber 
Kirche zwifchen Bonftitution und Disciplin unterfehleven werben. Er⸗ 
ftere fei göttlichen Urfprunges und unveränberlich; lehtere, ale Mittel zum 
Zwed, ändere fih nah Zeit und Ort. Nicht die Gonfitutlon der 
Kirche, nur die Disciplin fei in Frankreich feit 1801 geändert worden; 
mithin falle der Haupigrunmd jener Meclamation nach Unveraͤnderlichkeit der 
kirchlichen Zuflände won felbf hinweg. Darf ſich der Theologe una tie 
Kirche mit diefen Difkinctionen nun zufrieden geben? Wir glauben, durch⸗ 
ans nicht. Hätten die Allignols eine Modification der Disciplin angegrifs 
fen, weldye durch die leitenden, rechtmäßigen Organe der Kirche ſelbſt her⸗ 





$ 
*) Der Privatbrief Lambruschini's, allerdings als Erklaͤrung im Itamen bes 
heil. Vaters, fieht im Univers. 1844. 24. December. N. 874. 
**) De l’ancienne et de la nouvelle discipline de l’Ezlise en France om l'on 
repond aux assertions du livre d. M. M. Allignol. Avignon. 1842. 
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vorgerufen worden wäre, wie beiſpielshalber die rheiniſchen Erzbiſchoͤfe im 
XVII. Jahrhunderte gegen die Einführung ber Nuntien und deren Juris⸗ 
diftion, die vom heil. Stuhle ausging, ale Neuerung und Eingriffe in 
alte Rechte zu Felde zogen; dann befchlöffen die Saͤtze des Herrn Richau⸗ 
dean einen giltigen Sinn. Kann aber Herr Richaudeau and folgende 
Thefe zugeben, die fo ganz Flar im ber feinigen involeirt liegt: „bie 
Gouftitution der Kirche if göttlich und mnveränderlich, die Disciplin 
aber veränderlih, und unbedingt veränderlich durch jeen, dem vie Gun 
des Schidfales Macht und Waffen dazu in die Hand gibt?“ Wir tragen 
Bedenken, ob das Herr Richaudean gemeint haben fönnte; denn das ift 
in der That das Princip, welches regelmäßig im Munde derer gefunden 
wird, welche Reformen in der Kirche durch fectifche Verwegenheit oder bie 
eiferne Hand der Politik herbeiführen wollen. Die arlanifchen Könige des 
fünften Jahrhunderts, die theologifchen Imperatoren von Byzanz, Hein⸗ 
rich VIII., Peter der Große, der aufgeflärte Joſeph II., die ganze Neibe 
bepurpurter und unbepurpurter Kirchenfeinde aller Zeit, bis anf die heutigen 
Schneidemähler herab, werben nicht einen Augenblid auftehen, ben Grant: 
faß des Abbe Rihandean in biefem Sinne zn unterfchreiben. Und, 
weiter zu fragen, wer zieht denn im einzelnen alle vie fichere Grenzlinie 
zwifchen dem, was ber Gonflitution der Kirche und dem, was ber Dieci⸗ 
plin angehört? Das Schwert ver Gäfaren wirklich nicht, umb eben fo we 
nig die Schreibfeder des einzelnen Gelehrten; nur die Kirche, bie als 
lebendiger Leib auch das Flare Bewußtſeyn der Bebingungen ihres Lebens 
in fih trägt, vermag darüber mit" Unfehlbarkeit zu entfchelden. Eyprian’s 
Briefe würden Herrn Richaudean manchen Wink zur Länterung feiner 
Brincipien geliehen haben. Indeß wären alle viefe immer gefährlichen Bor: 
derfäße, die umfafienden Arbeiten und Beweiſe vielfach entbehrlich geweien, 
wenn deren Refultat kein anderes feyn konnte, alé anszufprechen: bie 
Kirche Frankreichs fei eben im Zuftande trauriger Rothwen 
digkeit, von dem fie fih den Angenblid nicht losmachen 
fönne (une necessit6, qui ne depend pas d’elie). Das Erftere fan 
und wird Herrn Richaudeau Niemand beftreiten; das Lebtere, warum 
nicht abgeholfen werben koͤnne, bat er im ganzen Buche nicht mit einer 
Syibe beantwortet; umd gerade biefe Frage iſt es, worauf jetzt und in Zus 
funft Alles anfommen wird. Wir werben fie am Schluſſe unſers Refera⸗ 
tes beleuchten.*) 


— — 


*) Das Wert ver Herrn A. Richaudeau hat 1845 die zweite Auflage erlebt 
Und ſiehe fie nicht gm Gebote. 
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An Richaudean fchloß fi in einer kürzer gefaßten Schrift M. 
Boyer, Director des berühmten Collegiums von S. Sulpice in Baris, 
an. Die Haupttendenz tiefer Brochüre, die etwas zu flark im Tone ber 
Denuntiation fpricht, bezwedt: die Ungelegenheit der ganzen Streitfrage im 
diefem Augenblide darzuthun. Die Inamovibilität der Pfarrer fei eine 
heilfame, ſehr wünfchenswerthe Inititution; aber ihre Wiederherſtellung 
müſſe verfchoben werten, bis Frankreich für eine folhe Reform reif ges 
worden.*) Der deutfche Lejer wird fein Befremven faum bergen fönnen, 
wenn er bemerft, daß Freund und Feind ftets in Sinem Refultate fih bes 
gegnen; um fo mehr überrafcht, als er nach veutfchen Blättern nur Revo: 
Intion und Presbyteriauismus hinter der Oppofttion erbliden gelernt hat. 
Ein unwillführliches Berwundern aber ruft es hervor, die Wieverherftellung 
eines Rechtsverhältniffes, das der gefammten Fatholifchen Kirche eigenthüns 
ih, in Frankreich erſt feit ein paar Jahrzehnten gewaltfam verdrängt 
wurde, ale „Reform“ bezeichnet zu hören, zu welder das kirchliche 
Franfreich erfi „reif werden müfle Wir Deutfche hatten alle Urfache, 
die Kirche Sranfreihe um ihre Mannhaftigfeit, Tugend und Reinheit zum 
beneiven; jest erfahren wir, daß berfelbe Klerus, dem jener Ruhm ges 
bührt, im Zuflande der Kindheit zu unreif fei,. um eine Inftitution zu 
ertragen, welche eben die Kirche gefchaffen hat, um alle Verhältnifie in 
ihrer Stärke und Unverfehrtheit ficher und reiflich zu befeftigen. Und wann 
wird für diefe „Reform“ Frankreich „reif werden? Etwa dann, wenn 
ein gallicanifcher Czar das Machtſchwert der Tyrannei wieder ergreift, das 
dem im Dome der Invaliden fehlafenden Gewalthaber unter den Schlägen 
des Berichtes Gottes entfant? 

BDeweisführungen oben bezeichneter Art mußten begreiflich mehr vers 
legen als belehren und überzeugen ; zumal da nebenher die Genfuren über 
die Anhänger der Inamovibilitaͤt fi) allfeitig häuften. Ginen muthigen 
Bertheiviger gewannen die Defiervants an dem greifen General: Bicar 
Dieulin von Nancy. Nie vielleicht ift über eine fo delicate Rechtsfrage 
mit mehr Winde, Klarheit und mufterhafterem Style gefchrieben worden, 
als in Dienlin’s Feiner Brofchüre. Bine einzige Stelle aus dem Vor⸗ 
worte verbreitet zureichendes Licht über den wahren Gehalt des ganzen 
Streites. „Beind, fagt Dieulin, durch meine Weberzeugung wie durch 
meinen Glauben, dem ‘Preöbyterianismus, deſſen Einbruch in bie Kirche 


*) L’inamovibilit$ des pasteurs a bon &tre une institution utile et deai- 
dderable en theorie, elle doit dire ajournde d d’autres temps d ceus ou 
notre France eecldsiaslique sera müre pour eelie reforme. (M. Boyer coup 
d’oeil sur le livre de M. M. Allignol, Paris, 1841, p. 65.) 
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ich für das namenlofefte Unheil halten würbe; und aus tiefiter Seele dem 
Episcopate ergeben, deſſen göttliche Rechte jedem “Priefter theuer und hei⸗ 
lig ſeyn müflen, wünfchte ich nie als Fürfprecher ciner civil rechtlichen 
Unabfetbarfeit des Pfarrclerus zu erfcheinen: ale ob es mir vertheilhafter 
dünfte, dieſen der väterlichen Obhut ver Bifchöfe zu entzichen; denen noth- 
wendig die erhabenite und Fräftigite Auctorität über alle Glieder des Kle⸗ 
rus eigen feyn muß. Aber den Defiervants größere Bürgfchaft zur Sicher: 
beit und Freiheit zu neben, chne das bifchöflihe Anfchen, von welchem ſie 
ſtets abhängig ſeyn follen, anzutaften; dieß ift das ſchwierige ‘Problem, 
deffen Löfung ich in diefem Werkchen verfucht habe.*) Hierauf faßt Dieu- 
Iin feine Unterfuchungen in folgende Bunfte zufammen: Der gegenwärtige 
Stand der Dinge ſei eine Neuerung, die an fich irregular und anticano- 
nifh, der Kirche durch eine incompetente Gewalt aufgebrungen worben ; 
dem Klerus gewühre vie Amovibilität durchaus Feine yperfönliche Garantie, 
ba fie ihn der Discretion eines Einzigen, ohne alles eigene materielle wie 
formelle Recht lafle; daraus flöffe Mißachtung der Geiftlichfeit, allgemeine 
Grtmuthigung und Abnahme der Zumeigung zwifchen den Seelforgern und 
ben Parochianern; ebenfo trenne dieß Syitem die Sintracht zwifchen dem 
Bifchofe und dem Priefter, öffne jeder Verläumtung, jedem Verbachte bie 
forte. Darum fei es falfh, als erleichtere die willführlicde Amovibilität 
die Regierung der Kirche, im Gegentheile gereiche biefelbe der Kirche zum 
Berberben, während fie ven Feinden des Chriſtenthums nüße; bie Erfahrung 
felbft aber habe dieß Syſtem längft ale ein unheilvolles gerichtet. 

Dieulin’s Darftellung der BVerhältniffe, mit der Ruhe des erfah- 
rungsreifen Mannes abgefaßt, machte um fo tieferen Cindruck, je weniger 
auf ihn der Vorwurf parteilicher Befangenheit fallen konnte. Allein da bas 
Gpiscopat eine wirkliche Löfung der Streitfrage fi nicht aneignen Fonnte 
oder wollte, fo übrigte ihm freilich auch bier Fein anderes Mittel, ale auf 
dem einmal betretenen Wege fortzufahren: nämlich, durch Machtfprucdh die 
ganze Angelegenheit niederzuhalten. Mithin ward auch Dieulin’s Buch, 
welches allerbings anonym erfchienen war, umverfchont in die Kategorie 
der Allignol's geftellt, und defien Leftüre verpönt. 

Die Preſſe des Tages, felbft die politifche, befchäftigte ſich indeß eifs 
rigſt, den Zwift zwifchen Klerus und Spiscopat zu nähren. Es vermehrte 
das Iutereffe auf ganz ungemeine Art, als im Momente der höchften Span: 
"nung, der Kampf um die Unterrichtsfreiheit fidy eröffnete, und bie 
Bifchöfe Wibit, dem Stagte gegenüber zur Wehre wie zum Angriffe auf 





“u 


*0) De Pinamovibilit& des Curés selon le veritable esprit de 1’Eglise par un 
ancien Vicaire- Göneral Paris 1841 (preface). 
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literariſchem und parlamentarifhen Wege gerüftet erfchienen. Das Mo⸗ 
nopol der Univerfität beruht befanntlidd auf dem nämlichen Syſteme der 
inuern Bolitif, welches auch die organifchen Artikel in's Dafeyn gerufen 
hatte. Gine und diefelbe Idee, ein und berfelbe Zwed wohnt der napos 
leonifhen Organifation der Kirche und der bes gelehrien Unterrichtes inne. 
Nach diefer Idee follten alle hiftorifchen Standesrechte, alle einzelnen Ins 
flitute verfchwinden, und fomit die gefammte abminiftrative und intellectuale 
Macht im Staate in die Hand weniger Beamten vereinigt werben; welche 
felbR wieder vom Willen des Staates, näher von der Willführ des Chefs 
desſelben, fich unbedingt abhängig geftellt wiffen mußten. 

Vermöge folder Eoncentration hört im letzten Grunde das Einzelne 
auf, irgendwie Selbfizwed zu ſeyn; das Ganze wie das Beſondere dient 
nur mehr dem einzigen Gebieter zum Werkzeug des Ruhmes und der Dess 
potie.*) Im welcher Art der Kampf für die Freiheit des Unterrichtes zum 
offenen Ausbruche fam, ift, nach ben äußeren Thatſachen wentgitens, durch 
die Organe der Deffentlichkeit fattfam berichtet; nicht fo allgemein befannt 
aber ift das Verhalten des Klerus felbft in Mitte dieſer umfaffenden Bes 
wegungen. Im Beginne des Streites nämlich war es den Geiftlichen auf's 
Nachdrücklichſte von Seiten der Orbinarien unterfagt worben, durch Peti⸗ 
tionen, SJournalartifel oder anderweitige Polemik, fi in den Kampf zu 
miſchen; einige Monate fpäter aber erging durch Circulare die enigegens 
geſetzte Weifung, jeder einzelne Seelforger und Priefter möge fih auf eine 
der Würde und dem Berufe entfprechende Meife für die Vertheibigung ber 
teligiöfen Freiheit im Einklauge mit dem Episcopate möglichft interefliren. 
Gin folder Wechfel des Verfahrens von Seite der Hierarchie blieb der 
ſcharffichtigen Oppofitionsprefie nicht verborgen. Wenn von da an bie Praͤ⸗ 
laten für ihre gute Sache ſich auf die ungetheilte Harmonie beriefen, welche 
in Sefinnung und Wirken für die obfchwebende Frage durch alle Rangs 
orbnungen des Klerus herrſche, fo wurde ihnen mit Ironie geantwortet: 
„@ine Berufung der Art fei eben fo unftattbaft, als Eindifh. Wie könne 
ein Briefter anderer Meinung zu feyn fich erfühnen, als fein Bifchof, von 
befien Willführ eben feine ganze Sriftenz abhänge? Zuvor möchten bie 
Bifchöfe dem Klerus die frühere, fichere und unabhängige Stellung gewähs 
ren, und dann erft duͤrften fie fich der Anhänglichkeit vesfelben mit Recht 
rühmen. Wie die Sache jebt Hehe, fei es befier, gar nicht von einer fol 
hen zu reden. Denn gerade diefe Schmiegfamfeit des Klerus fei das Ber: 
dammungsurtheil einer Regierungsform, die allerdings die Bifchöfe nicht 


*) Napoleon’6 eigene Ideen hierüber, vorgetragen bei Thibaudean, memoire sur 
le consulat. chap. 10—13. Vergl. Hit. pol. BL. Bo. XV. 7. ©. 455. 
ar 
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eingeführt; welche fie aber gar wohlgefällig zu genießen verſtünden.“)“ 
Mie bier das Jonrnal des Debate im Namen der Minifler, fo griff die 
Gazette ve France, von einem entgegengefegten Barteiftannpunfte aus, bie 
höhere Hierarchie mit der nämlichen Bitterfeit an. Gin wunderliches Schau: 
fpiel, bemerfte das legitimiftifche Jorrnal, böte in diefem Augenblide das 
franzöſiſche Cpiscopat dem unbefangenen Beobachter dar. Mit aller An: 
firengung der Intelligenz, mit den impofunteften Declamationen erhüben 
fih wie ein Mann die ſämmtlichen Prälaten der Kirche, um ein napoleon: 
iſches Inftitut anzugreifen und zu vernichten, weil deffen Prinzip vie Frei: 
heit des Ginzelnen befchränfe, und zur despetifchen Eoncentration der Ge⸗ 
walten führe. Das Iniverfitäts: Moncyol, behaupteten fie, müfle anfgege: 
ben werben, weil die Charte von 1830 eine ganz antere Geftaltung ber 
BVerhältniffe zwifchen Kirche und Staat, eine vollſtändige Autonomie ber 
Kirche anf ihrem Gebiete gewährleiftet habe. Als ch nun nicht andy die 
organischen Artikel, welche ven gefammten Klerus völlig recht- und wehr: 
los in die Gewalt der vom Staate ernannten Bifchöfe gäben, ganz einzig 
und allein ein Inftitut der „Despotie“ Napoleon’s wären? Belannt fei 
doch, daß Napoleon durch beide Organifationen das Nämliche intendirt 
and zum Theil erreicht habe. Warum greife nun das Episcopat das Eine 
Inſtitut an, die Verfafiung der Univerfität, und nicht auch das andere, an 
Princip und Zweck diefem völlig gleiche, die organifchen Artifel? Warum 
verfahre man im Gegentheile fo Hart gegen vie Deffervants, weldhe vom 
nämlichen Principe, wie die Bifchöfe, ausgehend, gleich dieſen auf die 
Gharte von 1830 ſich beriefen, und ihre alten Rechte zurück verlangten ? 
Offenbar, weil man hier die unberingte Gewalt, welche gleihwohl Buo⸗ 
raparte begründete, die Autocratie der Bifchöfe viel zu angenehm und zu 
füß finde, um nicht darüber zu vergefien, daß fie in Firchlichen Dingen vom 
nämlichen Datum und ans demfelben Geifte fich herfchreibe, wie das ver: 
haßte und unbequeme Monopol der Univerfität. Sarcasmen der Art tru⸗ 
gen zu viel pofitive Wahrheit in fih, um geradezu verächtlich zu erſchei⸗ 
nen. Aus dem Beifpiele Mfg. Sibours, des würdigen Bifchofes von 
Digne, und felbft aus Anventungen in ven Pafloralfchreiben des Bifchofes 
von Chartres, läßt fih mit Klarheit fchließen, daß der weitere Erfolg des 
Unterrichtfireites diefe lebten Conſequenzen, das Aufgeben der organifchen 
Artifel gegen die Charte von 1830, ficher ja nothwendig herbeiführen werde. 
CHR. pol. Bl. B. XV. 7. ©. 461.) 


*) Cette adhesion est la condemnation d'un r&gime que Vous (les ev&ques) 
.. n’avez pas 6tabli sans doute, mais dont Vons jouissez deucement. (Jour. 
des Deb. 25. Mai 1844.) 
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Unter den Katholifen Franfreichs war in ber fogenannten kirchlich⸗ 
abfolutittifhen Partei diefe Ueberzeugung Tange gereift und wirffam 
geworden. Nach Art. 5. der Charte des Julius 1830 wurde, wie wir im 
erſten Abfchnitte unferer Darftellung gezeigt haben, die römifch : Fatholifche 
Kirche ale Staatsfirche nicht ferner anerfannt; Hingegen ihr und allem 
andern Gulten und Religionen gleiche Freiheit und Unabhängigkeit gewährs 
leiftet, über welche ver Staat nur ein ebenfo gleichmaͤßiges Schub : Recht 
auf fi nimmt *) Auf dem Principe folder Freiheit und Gleichheit aller 
Religionen vor dem Staate, weldjes, jo unnatürlidy es vor dem Geifte des 
Ghriftenthumes andy erfcheinen muß, doch der atheiftifchen Politik des neun: 
zehnten Jahrhunderts das einzige maturgemäße iſt, waren feit 1830 auch 
Belgiens kirchliche Zuſtaͤnde begründet worden und zur herrlichen Blüthe 
herangebiehen. Dem ehrwürdigen Grzbifchofe von Mecheln, Fürften von 
Mean, gebührt der unvergängliche Ruhm, durch die energifche Zufchrift 
an den belgifchen Gongreß vom 12. Dezember 1830 der Kirche feines Bas 
terlandes eine vollkommen unabhängige DVerfaflung, tie freie, canonifche 
Wahl der Bifchöfe, die Selbitftändigfeit der Domcapitel, den ungehinderten 
Verkehr mit dem apoftolifhen Stuhle und die Freiheit des Unterrichtes, 
erworben zu haben**). Belgiens Firliche Verfaſſung erfchien der ftreng 
fatholifchen Partei als das Urbild, welchem die vom Staate emancipirte 
franzöfifche zugeitaltet werben follte, und in ber That — wie durfte an 
der Rechtmäßigkeit diefer Forderung gezweifelt werben, wenn bie prinds 





*) Chacun professe sa religion avec une &gale libert& et obtient pour son 
eulte la m&me protection. (Art. 5. Charte 1830.) 


**) Es fei erlaubt, eine auch in weiterer Beziehung wichtige Stelle aus biefem 
Doeumente anzuführen: „en Vous exposant Messieurs! les besoins et les 
droits des Catholiques, je n'entend demander pour eux aucun privilege: 
une perfaite libertd avec tous ses consequences: tel est l’unique objet de 
leurs voenx, Mais la condition essentielle et vitale, sans laqnelle la 
libertE du culte catholique ne serait qu’illusoire, c'est qu’il soit parfalte- 
ment Äöre ei independent dans son regime et particulitrement dans le 
nominalien et installation de ses ministres, ainsi que dans sa correspon- 
dence avec de Saint Siege. Rien n'est plus juste, car il est absurie de 
dire q’une societ& quelconque est libre, si elle ne peut se r&gir à son gro, 
ni choisir et &tablir ceux qui doivent la diriger; et quel plus dure £&scla- 
vage peut on imposer a un culte que de le contraindre a n’avoir pour 
chefs que des personnes agrenbles a ceux, qui peuvent meme dire ses plus 
eruels enndmis? C'est evilemment fournir A ceux-ci un moyen sür de 
Vaffaiblir et de le detruire, en écartant les capacit&s, ou en privant les 
fidtles des pasteurs pendant un long $space de temps, comme l’experience 
ne l’a que trop prouve.“ 


En 
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Werih diefer Richtung Reguon’s näher zu befprechen ; das Mitgetheilte ge: 
nügt uns zu zeigen, wie nothwendig die unzufrichnen Deflervants gerade 
in ihr eine verzügliche Bundesgenoflin erhalten mußten. Beide ferberten 
ja von dem Staate die Herausgabe nicht bes einen oder des andern Rech: 
tes, fondern aller zumal; beide verfehten das Episcopat in Anflageftaud, 
weil es Inftituttonen mit Hilfe des Staates aufrecht erhielte, welche nicht 
blos dem canonifchen Rechte winerfprächen, fondern felbit die verfaflungs- 
mäßige Freiheit des Prieſters, als franzöfifchen Bürgers beein: 
trächtigten. | 

Es laͤßt ſich nicht verfennen, daß die Sache der Deffervants, hiedurch 
fo tief in eine politifchreactionäre Richtung Hineingezogen, für den geſamm⸗ 
ten Klerus in höchſt gefährliche Chancen hätte umfchlagen können. Aller: 
dings tulden freie DVerfafjungen wie die franzöftfche, und noch mehr die 
englifche, eine in andern Staaten kaum zu begreifende, ungehemmte Bewes 
gung der Geifter; fie geflatten jevem Bürger feine Heberzeugung frei aus: 
aufprechen, und ertragen bis auf einen gewifien Grad mit ficherer Ruhe 
ſelbſt die Coterien der Parteiung; die Kirche jedoch ale folche hat von 
jeher mit aller Strenge bie ihr fpeciell Angehörigen von dem verwirrenden 
Treiben der Politif zurüdgehalten, das fo fchnell und fo burchgreifend das 
Gemüth dem Wefen des geifllichen Berufes entfremvet; und ebenfo blickt 
der Staat feiner Seits auf die Theilnahme des Klerus an öffentlichen 
Angelegenheiten mit boppeltem Genfte, und nicht felten auch mit boppeltem 
Verdachte. Auf folhe Veranlaffung hin war das Einfchreiten der Bifchöfe 
mit gebieterifcher Nothwendigkeit herausgefordert; und Genfuren und Inter⸗ 
dicte, welche vom Anfange herein vielleicht nicht ungegründet ale Maß- 
nahme zuberber Strenge erfcyienen, gewannen jebt eine vellfommen recht: 
mäßige Bewährung. Hiezu trat noch die verfehrte Weife, welche die Def: 
fervants von nun an zu ihrer Vertheidigung wählten. Durch die Einmen⸗ 
gung der Politik in ihre anfänglich canoniftifchen Fragen, hatte der Firchliche 
"Ton und Geift fih verloren; in ber von jet an begonnenen publiciftifchen 


la religion catholique renfermee dans le principe de la libert& des cultes, 
Ils n’ont pas &ssay& de secouer la vieille chaine qui les liait au pouvoir 
precedent, pour voir si elle ne tombait pas d'elle meme, lorsque l’anneau 
qui l’unissait au pouvoir tombe, était lui-möme brise. Ils sont restes 
immobiles , stapefaits par la vaine peur de l’anarchie; et ils sont lais- 
ses le nouvean pouvoir ramasser le bout tomb& de leur chaine, pour le 
renouer a son propre char, et les attacher eux memes aux chances de 
son despotisme. (Appel a l’episc. p. 103.) @s find Worte voll Ernit und 
Wahrheit; aber es gehörten ſchmerzliche Erfahrungen dazu, um fie ganz zu 
würdigen. 
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welche wir noch eigens aufzuhellen uns vorgefeht haben, und deren wich⸗ 
tigfter Theil keineswegs dem fecondären Klerus zur Laft fällt. 

An Bedeutſamkeit wurde einige Jahre nachher das Recueil von Re: 
miremont durch ein nenes Journal überboten, als defien Chef der Ehren: 
domherr von Sens, Abbe Elavel de Saint-Gentez auftrat. Unter 
dem Titel: „Le Bien Social“ *) follte diefe Zeitfchrift zunächft die große 
franzöfifche Klerus: Frage der Inamovibilitit und Firchlichen Juſtiz abhan- 
deln; nebenbei aber auch die Rechtsgelehrfamfeit im Allgemeinen, die zuge: 
börigen Ereigniffe des Tages, die Bibliographie, die kirchliche Kunft, ſelbſt 
ben Aderbau und die Decomomie, berüdfichtigen. Alle Vorwürfe, welche 
dem Recueil gemacht werben Eonnten, gelten vem Bien Sociat in ungleich: 
erhöhten Maßftabe, und werben durch ihm allein eigenthümliche verdoppelt. 
Seine Anfprüche auf Einfluß und Wirkung find übermüthig und bombaßifch, 
felbft die Sprache der Würde des Priefters nicht felten unangemeflen**). 
Zu diefen Gebrechen kommt noch eine Anefootens Krämerei, ans einzelnen 
vielleicht übelberichteten Thatſachen zufammengefügt, welche in ber Regel 
ein fehr bitterer Commenutar begleitet. Die jimgfte Verurtheilung des ge: 
nannten Sournales in Folge eines Hirtenbriefes des Erzbiſchofes von Paris, 
bat die Deffentlichkeit im weiteren Kreife unterrichtet, bis zu welchen finn- 
lofen und verwegenen Behauptungen den Redacteur en chef und feine 
zahlreichen Mitarbeiter, ver Mangel eines gründlichen Studiums des cano⸗ 
nifchen Rechtes, das Uebermaß des Partei⸗Eifers und die fliegende Eile der 
Tagesprefie verleitet haben. Es lohnt fich nicht der Mühe, die im Univers 
(Iuni 1845) und nad) vemfelben in mehreren deutfchen Zeitungen befannt 
gemachten ein und zwanzig Säbe hier critifch zu referiren, welche ver 
Erzbifchof von Paris einer officiellen DBerdammung gewürdigt hat. Die 
im nämlicyen Hirtenbriefe befprochenen und beantwerteten Klagepunfte 
(questions) find in dem hifterifch- canonifchen Theile dieſer Unterfuchung 
mit zu berüdfichtigen ; wir Fonnen aber im Vornehinein verfichern, daß die 
Tragweite der die einzelnen Süße betreffenden Cenſur nicht mächtig genug 
it, um die Herzensmitte, das eigentlihe Weſen der Klerusfrage felbft, 
dadurch zu verwunden. 

Die unmittelbaren Urheber der Controverfe, die beiden Allignol's, 


*) Zueft ausgegeben 6. Jänner 1844. 

*) Ginige Säge reihen bin zur Beurfheilung des ganzen Charakters: „Le Bien 
Social marche & la tete du mouvement intellectuel de nötre äge vers la 
conquete des &ternels prineipes de justice, d’ordre et delibert#. .. Le Bien 
Social porte sur son drapeau denx magnifiques devises: Benheur du 
peuple par l’organisation du travail et emencipation du clergd seeondaire (!!) 
(Bien Social. 1844. N. 10.) 
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hatten unterdep trog ber ihmen witerjahrnen, harten Behantlung, ter erücn 
Bericherung: mit ganzer, ungelheilter Seele der Mutterficche tes Errkrei⸗ 
fes, ver Kite Rom's zugethan zu ſeyn, umb ihrem Urtheile ſich rück 
haltslos zu unterwerjen, ih vollfommen iren bewährt. Die küfterne Gierde 
der franzönichen uud genfer Ealvinifien mach dem Ainsbruche eines Schiema. 
blich immer boffuungsice hingehalten; und bie unwerkänbige Beyeichuung 
„presbyterianiſche Serie“ wird hiedurch aufs Troflichte wiberlegt. “Durch 
deu Widerruf einiger falfchen Theſen, weichen die Allignel's erwähater Rai: 
fen im Maͤrz 1845 zu den Füſſen ihres Bilchofes nieberlegten, gewannen 
fie ich im Gegentheile die lobende Anerkennung tes heiligen Stuhles, ber 
ihr Berhalten in viefer Sache ale ein mufterhaftes bezeichnete *). 

Wie tief beſchaͤmt dieß würdige Benehmen ver Alligucl’s den referm. 
füchtigen Seit mandyer deutfchen Prieſter, veren erfle Inſtanz der ratio- 
nalikifche Pobel, deren legte ver Polizei⸗Staat iſt! 

Abb& Clavel de Saint Geniez folgte dem Beifpiele der Allignels; 
feine Unterwerfung unter das Urtheil feines Erzbifchefes IR fo amfridtig 
und beſtimmt, als es nur gewünfcht werben Fonnie; wenn aber Abbe 
Elavel vemungeachtet ſich vorbehält, in einem umfaſſenden Werte tie 
jeßige Disciplin einer critifchen Unterfuchung zu unterwerfen, und dieß ihm 
ungehinbert zugeflauden wird; fo gibt dieß auf's Nene einen ſtarken Be⸗ 
weis, wie wenig bie Sache der Deffervants mit presbyterianifchen Grund⸗ 
ſaͤtzen zufammenhänge oder notwendig zu folchen führen müſſe. A. Ela: 
vel befißt einen in Frankreich und Paris nicht nuberühmten Namen; er 
iR neben feinem geiſtlichen Stande nnd Wirken auch Arzt, Raturforfcher 
and Hiflorifer. Wir wünfchen herzlich, es möge biefe vielgetheilte Gelehr⸗ 
famfeit den wärbigen Abbe nicht hindern, eine ver fchmwierigften, canonifchen 
Fragen mit jener Sachlenntuiß, Ruhe und geiftigen Tiefe zu behandeln, 
welche das Wefentlihe vom Unmefentlichen trennend, es fortan unmöglich 
machen dürfte, am einiger Irriger Behauptungen willen, das Ganze im 
ſchiefen Lichte erblicten mund verwerflich erfcheinen zu lafien. — 

Ungeachtet dringender Beranlaffung hatte während des fünfjährigen 


*) Echreiben des Heiligen Baterö am die Alignol’6 d. d. 21. Mai 1845.: Ex 
illis (sc. litteris A.) novimus dilecti fili, omnimodam, uti par est, ob- 
edientiam episcopo vestro palam publiceque professos, humili et ingenun 
animo errores rejecisse,Iqui in vestrum de slatu clericor. opus irrepserant at- 
que ita clare aperteque declarasse nibil vobis potius esse quam in catho- 
licae ecelesine doctrina gleriari atque episcopalem antoritatem omnino 
vereri. Nos quidem de hac vestra agendi ratione catholicis presbyteris 
plane digna summopere in Domino gandemus etc. (Aus ber Gazette de 
France.) oo. 
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Streites der heilige Stuhl feine das Innere der Sontroverfe felbft beruͤh⸗ 
rende Entſcheidung gegeben, infofern und fo lange es nur die theoretiſch⸗ 
wiffenfchaftliche Verhandlung galt. Seine weifen Gründe hiezu, bebürfen 
nad) dem Oben dargelegten keiner weitern Auseinanberfeßung. Ganz anders 
aber mußte es fich geftalten, fobald Die Streitfrage vor einem definitiven Aus⸗ 
trage durch ein competentes Forum, , felbftenticheidend und thätig, in’s 
practifche Leben einzugreifen Miene machte. ine erfle Erfcheinung der 
Art bot fih in Belgien dar, wo troß der fchon erwähnten Religions⸗Frel⸗ 
heit von Seite res Staates, die Bifchöfe dennoch anf dem. Amovibilitätss 
Syſteme des napoleonifchen Regimes vielfach beharren. Einige Defiervante 
hatten gegen die arbiträre Berfekung durch ihren Bifchof fi gerabezn . 
anfgelehnt, und behanptet: das illegale Berhältniß der bifchöflichen Curie 
zum fecundären Klerus berechtige, in dieſen Fällen den fonft ſchuldigen ca⸗ 
nonifchen Gehorſam aufzufünden. Der betreffende Diöcefan: Bifchof Mfg. 
Cornelius von Lüttich fah fich durch dieſe Renitenz veranlagt, dem heiligen 
Stuhle nach der unter folgen Bediugungen folennen Form des theologifchen 
Zweifels, die Entſcheidung zu deferiren: „ob unter Berüdfidtigung 
der gegenwärtigen Zeitumflände, in Gegenden, in welchen, wie 
in Belgien, eine zureichende Umwandlung ver Civil⸗Geſetze unmöglich war, 
die nach dem Concordate von 1801 eingeführte Dieciplin, gemäß welcher 
die Bischöfe den Vorſtehern von Succurſal⸗Kirchen, die Jurisdiction für bie 
Seelforge auch auf Ruf und Widerruf übertragen, gelte, und bis zu einer 
andern Anordnung von Seite des apoftolifchen Stuhles, im Gewiſſen vers 
Binde; und ob jene, wenn fie zurüdgerufen und anderswohin gefenvet wärs 
den, zum Gehorfame verpflichtet feien**). Die Antwort erfolgte durch den 
Bräfeften der Bongregation des Concils von Trient, Cardinal Bolitort 
unter dem erften Mai 1845: „es folle in dem Regime der Succurſalkirchen 
feine Veraͤnderung ftatt finden, bis es vom heil. Stuhle anders verorbnet 
worden“ (ut in regimine ecclesiarum succursalium, de quibus agi- 
tur, nulla immutatio fiat, donec aliter a Sancta Apostolica Sede 
statutum fuerit.) **). 


*) An attentis praesentiam rerum circumstantiis, in regionibus, in quibus, 
ut in Belgio, sufliciens legum civilium fieri non potuit immutatio, valeat 
et in conscientia obliget usque ad aliam S. Sedis dispositionem, disci- 
plina inducta post concordatum anni 1801, ex qua episcopi rectoribus 
ecclesiarum, quas vocant succursales, jurisdictionem, prn cura animaram 
ennferre solent ad nutum revocabilem et illi, si revocentur vel alio mit- 
tantur, teneantur obedire. 

**) Die Acten im Auxiliaire catholique von Solesme 1845. N. II. p. 62. fin de 
la controverse sur l’inamovibilit6 ete. 
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den einzelnen Erfcheinungen die ewigen Geſetze, die Idee, ablaufcht, fü 
auch in allen Hervorbringungen und Geftalten auf dem Boden des Chri⸗ 
ſtenthums, näher der Kirche, bie göttlichen, unveränderlichen Principien zu 
erfennen, denen jene nach Weſen und Form entfprofien find. Und was 
unter diefen Erzeugniſſen ver chriftlichen Gefchichte eben mit dem Wechfel 
der Zeiten andy» der accidentellen Umwandlung unterliegt, findet für feinen 
Merth und feine Bedeutung eben an ben ftabilen, durch ven Geiſt der 
Kirche univerfal gewordenen Inftitutionen feine fichere Prüfung. Stets 
war es darum die Aufgabe der Wiſſenſchaft und der Schule, das einmal 
und allgemein Gegebene zum Bewußtfeyn zu erheben, wie das Werdende 
und Einzelne in feinem Verhaͤltniſſe zum Ganzen zu beurtbeilen. So ar: 
beitet die Wiffenfchaft gerade auch jenen Momenten vor, in welchen irgend 
ein Punkt durch die Sanftion der Kirche feine deſinitive Löfung erlangen 
fol. ine derartige definitive Entſcheidung ift in dem fyeciellen Kalle erft 
in Ausficht geftellt, mithin fteht die proviforifch geduldete, actuelle Discplin 
der Behandlung durch die Firchliche Wiffenfchaft ungehindert überlafien. In 
der That, kein Katholik dürfte fich eines Zuſtandes der Dinge freuen, der 
keine öffentliche Befprechung mehr ertrüge, und ſchlimm, fehr fchlimm würbe 
es um jene Diöcefe oder Provinz beftellt feyn, deren Briefter und Gelehrte 
den Unterfchied zwifchen den Pflichten des practifchen Lebens und den For⸗ 
derungen und Vorrechten der Wiffenfchaft und Schule nicht zu begreifen 
vermöchten. Für die Praris der franzöfifchen Kirche iſt durch die Antwort 
des heil. Stuhls am Bifchof van Bommel der Streit gefchlichtet. Das Auge 
des oberften Hirten der Kirche wird ſtets prüfend bei dieſen erceptionellen 
Zuftänden verweilen, um die Nothwendigfeit und den Zeitpunkt einer blei⸗ 
benden Beſtimmung zu ermeflen. Diefelbe Aufgabe der Unterfuchung aber 
fommt auch auf ihrem Gebiete der theoretifchen Wifienfchaft des Firchlichen 
Rechtes zu und auf fie bin wollen wir in einem legten Artifel in gebräng: 
ter, vergleichender Darftellung auf hiftorifch- canoniftifchem Wege ven Ber: 
fach wagen, barzutbun, ob nud wieferne eine Rüdfährung der 
Ausnahme zur Regel, der Beſonderheit zur Allgemeinheit 
für die Kiche Frankreichs erwänfhlid fet und möglicher 
Weiſe erwartet werden dürfte. 
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ten verloren; nun will man uns in dem Bureau der Rebaction 
glauben laffen, der Verluſt rühre vorzüglich von Proteftanten 
her, denen es zu Fatholifch fei, weil e8 unter Andern den Hir⸗ 
tenbrief des Fürftbifchofs Diepenbrod aufgenommen. Wir wollen 
dieß glauben, obfchon ed und etwas ſchwer wird; allein, was 
würde daraus folgen? haben taufend proteftantifche Abonnenten 
das Blatt abgejchafft, weil ed ihren Anfichten, die fich doch jo 
häufig mit der höchiten Indifferenz vertragen, nicht zufagte, 
mit um fo größerem Recht werben fich zwei taufend SKatholi- 
fen von ihm losfagen, wenn ed in die Hände eined Berliner 
Lichtfreundes übergeht. Wir Tonnen in der That nicht glau- 
ben, daß das Fatholifche Cöln dieſe Schmach dulden werde. 
Wie ſich die Katholifen, und insbefondere die Geiftlichfeit, von 
dem erzbifchöflichen Coadjutor angefangen, über fein Blatt be- 
reitd fchon ausfprechen, und wie fie fi) von ihm zurüdziehen, 
das wird Herm Dumont gewiß befier befannt feyn, ald uns; 
fündigen fie ihm demnach ihr Abonnement auf, fo wird er 
ſchon im Voraus wiffen, warum es gefchieht. Daß dieß aber 
bereitö nicht zum erftenmal gefchah, ift gleichfalls eine offen» 
fundige Thatſache. 

Die neue Wahl war nach den gemachten Erfahrungen 
eine allzu grobe, geradezu herausfordernde Beleidigung aller 
theinifchen Katholiken, und legte ihnen, fo lange fie fich nicht 
felbft aufgegeben haben, die Pflicht auf, gegen einen folchen 
Infult mit aller Entfchievenheit zu proteftiren, und fich von 
jeder Gemeinfchaft loszuſagen. 

Hätte Herr Dumont noch fein Blatt unter der Leitung 
von landesfundigen Rheinländern in einer gewiſſen Schmwebe 
gehalten, wie die Augsburger Allgemeine, oder hätte er den 
Katholiken darin eine Vertretung gegönnt, auf faatörechtlicher 
Baſis, wie in der oberbeutfchen Zeitung von Giehne, man hätte 
es fich gefallen laſſen können; obfchon die Provinz, als eine 
überwiegend Fatholifche, gewiß in den Augen aller Billigen ge⸗ 
gründeten Anfpruch darauf hat, daß ſich ihr Hauptblatt vors 
züglich ihren Intereſſen widme, um fie gegen bie mahlalen 
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Angriffe der zahllofen, rein proteftantifchen und radifalen Blät- 
ter zu vertreten. Allein, für dieß rheinifche Organ einen Re- 
dacteur in der Verfammlung der Berliner Lichtfreunde zu fu- 
hen, und dazu den Abfinger ded Briefes von dem lichtfreund- 
lichen Pfarrer Uhlich engagiren, dieß war mehr, als man ber 
charakterlofeiten Echafdgeduld zumuthen darf. 

| Ueber lang oder furz wird das Minifterium gegenüber der 
Freiheit, die ed den Diffiventen gewährt, nicht mehr auf der 
ungerechten Verweigerung der Conceffion von Tatholifchen Zei- 
tungen beftehen fünnen; dann wird Cöln ein Fatholifches Blatt 
erhalten, nachdem es fchon längft in dem Rheinischen Beob- 
achter ein proteftantifches beſitzt. Bis dahin mögen bie Katho- 
Iifen Colns fich immerhin mit der Rhein» und Mofelzeitung 
behelfen. Die große Zunahme ihrer Abonnenten, gegenüber ber 
gleichen Abnahme der @ölnifchen, ift der befte Beweis, wie tief 
dad Bedürfniß gefühlt wird, und wie verkehrt auch von biefer 
peruniären Seite betrachtet der Speeuiationegeift Hm. Du: 
monts feine Berechnungen anftelle. Erhält bie hein« und Mo- 
felzeitung aber durch eine regſamere und vielfeitigere Theilnah⸗ 
me tüchtiger Mitarbeiter mehr Unterftügung, kann fie fo, durch 
die Zunahme ihrer Leſer aus ihrem bisher fehr befchränften 
Kreife heraustretend *), ihren Umfang erweitern: dann wird fie 
wenigftend iheilieiie die Lücke ausfüllen, welche eigentlich bie 
Eölnifche Zeitung einnehmen follte, und in ver That die Ver⸗ 
treterin ihrer Provinz feyn. Der Borromäusverein bat fich als 
erfte Aufgabe geſetzt, die Belebung und Kräftigung des Fatho- 
lichen Sinnd; möge er auch dad Seine zur Befriedigung ber 
hier befprochenen Bedürfniſſe thun; fagen fich feine Mitgliever 
hrerſeits von aller Theilnahme an einem Blatte los, an bef- 
fen Spitze ein Bekämpfer ihred Glaubens fteht, fo werden, wir 
zweifeln nicht, dem Eigenthümer bald bie Augen über feinen 
Vortheil aufgehen, und er einfehen, daß er den Verluſt feiner 
Abonnenten nicht der Aufnahme des Bredlauer Hirtenbriefed 
zuzufchreiben hat; mag alddann Herr Brüggemann mit dem 
ganzen Ehor feiner Lichtfreunde und Gommuniften die Epiftel 
des neuen radikalen Evangeliums zur Schmach des Eölner 
Domes in der Rheinftadt, wie in der Reſidenz an der Spree, 
abfingen: Niemand wird auf fte hören, die Hallen ded Domes 

. aber werben fich höher und höher zur Ehre des Kreuzes wöls 
ben. Dieß geben wir ver Klugheit und dem Gewiſſen bed 
Herrn Dumont noch einmal zu bevenfen, ehe die Würfel 
gefallen. Künftig ein Mehreres. 


*). Wenn wir nicht irrren, fo war bis heran ihre Redaction won bem 
Gigenthümer fo fnapp gehalten, daß fie nicht einmal bie Augeburs 
äñ ges BoRzeitung bejog. 
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xxxvn. 


Die Generalverſammlung des Buftav: Adolf-Dereind in 
Stuttgart und ihre Hefultate. Zugleich ein Wort über 
- Die proteftantifche Kirchenverfaflungs: Frage. 


Wenn die über die Hauptftadt der Fatholifchen Chriften- 
heit umlaufende Sage wahr ift, daß man nicht ‚zehn Schritte 
auf ihrem Pflafter machen fönne, ohne einem Geiftlichen zu be⸗ 
gegnen, fo mußte ein Römer, — ich meine nicht den- liberalm 
. Abgeorbneten Dr. Fr. Römer, fondern einen wirflichen Römer, 
einen eingefleifchten und leibhaften „Ultramontanen”, — fo mußte 
ein Römer, ver — ohne vorher erworbene Kenntniß proteftanti- 
fcher, und infonverheit deutfcher Verhältnifie und Zuftände — 
in den erften Tagen Septemberd nach Stuttgart fam, dieſe 
Stadt, zufolge eined naheliegenden Analogiefchlußes, nothwen⸗ 
dig für die Lebensmitte des deutſchen ProteftantismusT halten. 
Denn da wimmelte e8 in Bier- und Weinhäufern, in Reftau- 
tationen und Hötels, in Caſinos und Muſeen, in Kirchen und 
Theater, auf Straßen und in öffentlichen Anlagen von Vica⸗ 
ren und Pfarramtöverwefern, von Paſtoren und Decanen, von 
Special- und Generalfuperintendenten, von Unter- und Ober: 
eonfiftortalräthen, von Doctoren und Profefforen der proteftans 
tifchen Theologie, wie Stuttgart fidy nie von ſolchen Gäſten 
hatte wimmeln fehen. Da konnte man feine drei Schritte in 
einer Straße vorwärts thun, ohne einem alten over jungen 
Herren in ditto alt= oder neumodiſchem fchwarzen Brad, kur⸗ 

XVI. 20 


570 Proteſtantiſche Kirchenverfaffung. 


zen oder langen ſchwarzen Beinfleivern, weißer oder fchwarzer 
Halsbinde, breit = oder fchmalfrämpigem, hohem oder niederem 
Hut, mit oder ohne Brille zu begegnen, irgend einem Manne 
mit einem Wort, und noch öfter einem Trupp von Männern, 
denen man ihr proteftantifch = geiftliches Bewußtſeyn fchon auf 
zehen Schritte Entfernung anfah. Aus allen Gegenven der 
proteftantifchen Melt und aus allen Zonen des proteftantifchen 
Bewußtfeynd waren die geiftlichen Herren wie zu einer großen 
Wallfahrt zufammengeftrömt, um in der Stuttgarter Stiftskir⸗ 
he durch geiftliche, im Orangeriegebäude aber durch leibliche 
Speife fich zu ftärfen und zu erbauen. Der Norven und ber 
Süden, der Often und der Weften und alle dazwiſchen liegende 
Reiche der Windrofe hatten ihr Contingent geliefert; ver Ra⸗ 
tionalißmus und der Supernaturalidmus, der Speculativismus 
und der Pietismus und alle die unzähligen Vermittlungsftand- 
punkte zwiſchen inne hatten ihre Vertreter gefenvet, um zu zei⸗ 
gen, daß der Proteſtantismus, wenn auch äußerlich alles Zuſam⸗ 
menhalts ermangelnd und innerlich in hunderterlei Glaubens⸗ 
anfichten gefpalten, dennoch Eined Geiſtes und Sinnes fei. 
Beſonders hatte das proteftantifche Würtemberg felbft fein geift- 
liches Perſonal aus dem Unter - und Oberland, von der Alb 
und vom Schwarzwald, aus ven alten wie neuen Lanbestheis 
Ien in Maffe aufgeboten, um der Welt den augenfcheinlichen 
Beweis zu liefern, daß bei aller himmelmweiten Verſchiedenheit 
zwifchen den theologifchen Standpunkten eincd Storr und Strauß, 
eines Steuvel und Baur, eines Schnurrer und Ewald der theos 
logische Nachwuchs aus ihren Echulen doch in einem und dem⸗ 
felben proteftantiichen Berwußtjeyn fich zufammenfinden; ein Zus 
fammenfinden, welches, wenn auch in wiffenichaftlicher Hin- 
ficht rein negativ, doch vom frühern Zufammmenleben und Zus 
fammenfneipen im Tübinger Stift her beim Bierhumpen an 
ſolchen Tagen ſich fehr pofitiv zu äußern pflegt. Hunderte 
von proteftantifchen Gemeinden waren die erfte Woche dieſes 
Monats über ohne geiftliche Hirten ganz fich felbft und der 


h Obhut der weltlichen Obrigkeit überlafien. Aber haben fie 
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nicht ſelbſt den meiſten Gewinn davon, wenn der Previger am 
Sonntag mit neugeftärttem Eifer und frifch gehobenem Glau⸗ 
bensmuth von einem folchen Feſte proteftantifcher Glaubensei⸗ 
nigfeit in ihre Mitte zurüdtehrt? Doch, auf was will dent 
am Schluffe dieſes Feſtes proteftantifcher Glaubenseinigkeit, 
diefer jüngften Generalverfammlung des vielgepriefenen Guſtav⸗ 
Adolf» Bereind das proteftantifche Bewußtſeyn ftolz feyn? Etwa 
auf die große Anzahl der Herbeigeftrömten? Aber die Zahl if 
ein fehr zweideutiger Thermometer des Geiſtes, und jedenfalls 
tft der Umftand, daß faft nur Theologen und Prädicanten, 
und beinahe gar feine Laien Theil nahmen, für die Sache des 
Proteftantismus, welcher feinem Urfprung und Princip nad 
wefentlich demofratifch ift, ein ſchlimmes Omen. Oper auf bie 
definitiven Refultate der Verfammlung? Aber — die Verſamm⸗ 
(ungen der ſchweizeriſchen Tagfatung abgerechnet, hat kaum fe 
eine andere fo viel Lärmen um Nichts gemacht und fo dürftige 
Früchte getragen, wie diefe. Man höre, was die Verſamm⸗ 
fung befchloß, und dieſe Beichlüffe wurden öffentlich in ber 
Stiftskirche verkündet: „Hanover erhäft, für Oſtfriesland, noch 
eine fechöte Stimme zur Hauptverfammlung. Die Göttinger 
Beſchlüſſe bezüglich der Statutenveränderung, fomit auch der 
Anfchluß der preußischen Vereine, find definitiv genehmigt. 
Hinfichtlich des brüberlichen Verkehrs mit den auswärtigen 
Bereinen bleibt e8 bei dem bisherigen Verfahren des Gentrals 
vorftande. Die auf Statuten» Aenderungen gehenden Anträge 
des Pfarrers Willich und Anderer find mit 77 gegen 12 Stim⸗ 
men von der Tagesordnung bis jett ausgeſchloſſen. Mehrere 
in Anregung gebrachte Beitimmungen über die Art der Unter 
ſtützung find als Befchluß abgelehnt; . vie Vereine werben ins 
deſſen aufgeforvert, ihre Unterftügungen nicht zu zerfplittern, 
fondern möglihft zu congentriren. Die Tagesordnung der 
Hauptverfammlungen wird vier Wochen vorher an die Haupts 
vereine mitgetheilt. Ein Antrag auf die Aenberung des $. 15 
der Statuten in Betreff der Organifation des Eentralvorftans 
des wird abgelehnt. Zehen ald Synode zufammengetretene beis 
8 * 


ngsuigeit, OB man zwar nid 

zelnen verſtattet ſeyn ſolle, Er 

irgend ein Verein in der Wel 

endlich eingedrungen in den © 

vernünftiger Weije feinen Grunt 

nämlich, welchen neu einzuha 
Noth thut, wenn fie feſt beſteh 
Wahrheit." Den Grund diei 
ſchlüſſe der Verſammlung finder 
siellen Charakter verjelben, 

gäfte großentheils Träger geiftli 
weſen feien, vor welchen ſich 

fondern felbft die Mitglieder 
ſcheu und fehüchtern in obligate 
haben. Die Theilnahme des La 
alten Dingen, welche im rechten 
wo zu Hebung des firchlichen & 
folle. Sein einfaches Wort wieg 
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der katholiſchen Kirche fich befinde. Dieſelbe Ariſtokratie, 
nur in anderer, vielleicht noch verleßenverer Korm, hat auch in 
die proteftantifche Kirche ihren Weg gefunden. Auf der niede⸗ 
ren Geiftlichfeit allein aber und ihrem Bunde mit den Laien 
ruht die Hoffnung der Kirche. Wo die Würdeträger fich voran 
ftellen, da geht die Wirkung verloren. Denn nur das baut 
fih auf die Dauer auf, was fidy von unten herauf erbaut.” 
(S. den Beobachter, ein Volföblatt aus MWürtemberg Nr. 252, 
vom 5. Sept. d. 3.) Sehen wir einmal näher zu, was an 
diefem Urtheil Wahres oder Falfches, Erfchöpfendes over Dian- 
gelhaftes ift. 

Senen Grund, auf welchen in dem Syſteme der af 
ten Kirche die Berhältniffe zwiſchen @lerus und Wolf ges 
baut waren, hatte Luther gleich im Anfang feines refors 
matorifchen Unternehmens völlig zerſtoͤrt. Die nene kirchli⸗ 
che Gefellfchaft, die fich zu feinen Lehren bekannte, Tonnte 
nad) feinen Grunvfägen in dem Elerus feinen eigenen Stand 
erfennen, welchem Gott felbft die geiftliche Leitung der Ges 
fellichaft übertragen, und die gefeßgebende und vollziehenve 
Gewalt darin als ausjchließliches Amts - und Standesrecht 
überlaffen hätte. Dieß lag fchon in der Behauptung, die er 
in feinen früheften Volfsfchriften fo oft wiederholte und mit fo 
ſichtbarem Wohlgefallen ausführte, daß alle wahren Chris 
ften ohne Ausnahme Prieſter oder zu dem geiftlichen SPrie- 
fterthum berufen feien. Dieß gab er auch in feiner im Jahre 
1523 herausgegebenen Schrift: De instituendis ministris eccle- 
siae etc. dadurch zu erfennen, daß cr nachzumweifen fucht, man 
hätte die Geiſtlichen niemals PBriefter nennen follen, fondern 
der Name Kirchendiener drücke allein dasjenige aus, was 
fie eigentlich feien und feyn follten. In Pie Brarid aber wurde 
diefer Grundſatz von Luther felbft dadurch eingeführt, daß er 
den weiteren Grundſatz dazu aufftellte, Chriftus habe die Sorge 
für Die Erhaltung des Firchlichen Lehr- und Predigtamtes nicht 
den Bifchöfen allein, fondern der ganzen Kirche, vd. h. ver 
Gefammtheit der Gläubigen übertragen, alfo nicht den Büchaten 
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allein, ſondern der ganzen Kirche, der Geſammtheit es über⸗ 
laſſen, die Perſonen zu erwaͤhlen und zu ernennen, von denen 
zu jeder Zeit dad Previgtamt mit den von Chriſtus felbft da- 
ran gebundenen Rechten (dad Amt der Schlüflel und der Ad⸗ 
miniftration der Sacramente) verwaltet werben fol. So er 
hielten gleih von Anfang an die einzelnen Gemeinden das 
Recht, ihre Previger felbft zu wählen, und obgleich dieſes Recht 
nach Luther's Behauptung zugleich die Pflicht in fich fchloß, 
e3 auszuüben *), fo erfennt man doch inmitten des Knäuels 
von Widerfprüchen, worin fich Luther dabei verwidelte, das 
feinen verworrenen Borftellungen zu Grunde liegende rein de- 
mofratifche Princip. Ja, dieſes demofratifche Princip des 
Gemeindewahlrechts wurde gleich anfangs an manchen Orten, 
wie in neuerer Zeit wieder im Halbkanton Baſelland, ſo weit 
ausgedehnt, daß die Prediger, wie überhaupt damals faſt alle 
bürgerlichen Beamten, nur auf eine gewiſſe Zeit gleichſam ge⸗ 


*) „Auf daß nicht eine ſcheußliche Unordnung entſtehe unter dem Bolt 
Gottes, und aus ter Kirche, in welcher doch alle Dinge ehrlich und 
ordentlih zugehen follten, werbe ein Babylon“, Worte Luther’s 
©. 1858 in der Hallifchen Ausgabe feiner Werfe T. X. Luther 
meinte, wie der proteftantifche Kirchengefchichtfchreiber Blank fagt, 
„Laß zwar jeder Prediger den Beruf zu felnem Amt von der Kits 
che, aber die zn feinem Amt gehörigen Rechte von Bott felbit, 
wenn fchon auch im gewiffer Hinficht durch Webertragung ter Kirche 
(der Geſammtheit der Gläubigen) befommen habe“, daß vie Ge: 
meinden das Recht haben, ihre Previger felbft zu erwählen, daß fie 
aber nicht das Recht haben, fic nicht zu wählen, ſondern daß fie 
durch den Willen Chrifti felbft zu der Ernennung folcher Perſonen 
verbunden feien, welche die ihnen (ven Gemeinden) felbit oder ih: 
ver Geſammtheit (der Kirche) von Chrifte übertragenem Rechte (des 
Schlüſſelamts und der Arminiftration der Sacramente) in ihrem 
(dev Gemeinden) Namen ausüben. Plank felbft geftcht, „dem Ges 
zwungenen des Zuſammenhangs zwifchen ven Borftellungen Luther's 
fehe man ce an, daß er nicht viel Zeit hatte verwenden 
fönnen, fie zu ordnen!“ S. die Gefchichte der Entftchung, ter 
Beränderungen und der Bildung des proteftantifchen Lehrbegriffe. 
Leipz. 1796. Bd. IV. Kay. I. S. 40 ff. 
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miethet, oder durch einen fürmlichen Kontraft nur auf eine bes 
flimmte Anzahl von Jahren angenommen wurden, nach deren 
Verſluß der Kontrakt entweder ernenert, oder von beiden Theis 
len als aufgehoben angejchen wurde. Und zwar waren «6 
nicht bloß einzelne Kleinere Landgemeinden, die auf dieſe Demos 
kratiſche Borfichtömaßregel verfielen, fondern auch in größern 
Orten, wo die Prediger von der Obrigfeit angeftellt wurven, wie 
z. B. in Rümberg und im ganzen Nürnbergifchen Gebiet, nahm 
man fie durch folche Kontrafte nur auf gewiſſe Termine an. 
Wäre es nöthig, noch weiter Darzuthun, daß der Prote- 
ſtantismus nach feinem Princip und Urfprung wmefentlich de⸗ 
mokratiſch ift, fo würden wir ferner auf die Thatfache hinwei⸗ 
fen, daß der Beitritt zu demfelben im Anfang an vielm Or- 
ten vom Bolfe felbft im Widerfpruch gegen feine geiftliche wie 
weltliche Obrigfeit vollzogen oder verfucht wurde, beſonders 
aber auf den unverfennbaren engen Zufammenhang, worin ſon⸗ 
flige rein vemofratifche Beftrebungen jener Zeit mit Luther's 
‚reformatorifchen Tendenzen und Unternehmungen ſtanden. Es 
tft hier vorzüglich der Bauernfrieg von 1525 zu nennen, 
über defien engen aufalzufammenhang und nahe Principien- 
verwandtfchaft mit den vorhergegangenen Reformationdbewer 
gungen, und indbefonvere mit der futherifchen Predigt von 
hriftlicher Freiheit, Katholifen und aufrichtige Proteftanten 
vollfommen einig find *). Allerdings mißbilligten Melanchthon 
[in feiner durch die Anfrage des Ehurfürften von der Pfalz 
veranlaßten Schrift wider die Artifel der Bauerfchaft, Wittenb. 
1525 **)] und Luther felbft Lin feiner Ermahnung zum Frie⸗ 
den auf die 12 Artifel der Bauerfchaft in Schwaben, ed. 


*) Vergl. u. A. Plank a. a O. Bd. II, 5tes Buch, E. 176 
u. f. mit den Hiſtor.-polit. Blättern Bd. VI, S. 449, 461. Bd. IX, 
©. 107 ff. und Haller's Reſtauration Bd. IV, S. 359. Anm. 14, 
gleichwie die Gefhhichtswerfe von Ranfe, A. Menzel u. f. f. 


**) Sie ift auch Luthers Werfen, ed. Hall. T. XVI. p. 32 ein: 
gerüdt. 
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Hall. T. XVI, p. 58) den Aufftand ver Bauern gleich im Ans 
fang, und noch mehr fuchte fich Luther nachher, als der Aus⸗ 
gang der Sache fich bereits vorherfehen ließ, durch feine Flug⸗ 
fehrift „wider die räuberifche und mörberifche Bauern“ (ed. 
Hall. T. XVI, p. 21) von aller Mitfchuld an der Empörung 
rein zu wafchen *): allein, wenn wir ed auch gern glauben 
wollen, daß dieſer Aufftand ganz gegen Luther's Abſicht er- 
folgte, fo. ift doch nicht zu laͤugnen, daß er theilweife die Wirs 
fung feiner reformatorifchen Thättgfeit war. Und zwar war 
ed nicht nur die Form der leteren, wie Plank meint, näm- 
lich „ver heftige Ton, der in allen Schriften Luther's herrichte, 
die gewinnende Bolföberedtfamfeit, die ihm eigen war” u. f.f., 
was die Gemüther des Volkes bis zum Ueberfprudeln in Bes 
wegung fegen mußte, fondern auch der Inhalt feiner gegen alle 
fo weltliche wie geiftliche Autorität feindfeligen Vorträge und 
Schriften, und vor allen Dingen feine Predigt von der von 
Andern noch mehr ald von ihm felbft mißverftandenen chriftlis 
chen Freiheit, mußte ſchon damals, wie fpäter noch mehr als 
einmal, zu politifchen Freiheits- und Gleichheitsfchwärmereien 
reizen. Alle jene Aufrührer drangen zuerft darauf, daß ihnen 
das Wort Gottes lauter verfündigt werden follte, ja fle fingen 
felbft zu predigen an, wie der befannte Bauer von Wöhrdt 
und ein Anderer mit Namen Karfthand, welcher, als er im 
Würtembergiichen deßhalb eingezogen wurde, erklärte, daß er 


*) Gr erläpt darin eine fürmliche Aufforderung zum Kreuzzug wider bie 
Empörer, und bricht unter Anderm in folgende Declamation aus: 
„Lieben Herrn! Löfet hier, rettet bier, helfet bier, fteche, fchlage, 
würge bier, wer da kann. Bleibſt du darüber tobt, wehl dir, felis 
geren Ted kannſt du nicht überfommen.” ine ſolche Sprache 
mochte freilich zu feiner Rechtfertigung geeignet feun, jedenfalls aber 
war fie nach dem, was er früher zu den Bauern geſagt, und was 
er durch feine eigenen Predigten zur Verführung des armen Land— 
volfs beigetragen, nicht nur zu beftig, fendern in der That fehr 
ungeredht. Auch Blanf, obgleich er Luthern zu entichulpigen fucht 
(loc. cit. S. 187), längnet diefes in der Hauptfache nicht. 





Preteftantifche Kicchenverfaffung. 577 


eher das Leben als das Predigen aufgeben wolle. Plank ſelbſt 
geſteht, daß ſchon der bloße Name der chriſtlichen Freiheit, den 
Luther unter das Volk brachte, hinreichend war, der Flamme 
dieſe Richtung zu geben. „Und was mußte nun“, ſetzt der⸗ 
felbe hinzu, „erft die Art, wie er felbft die Großen behandelte, 
die harten Wahrheiten, die er nicht nur den Geiftlichen, fons 
dern auch den weltlichen Fürften vor den Ohren des Volkes 
fo laut fagte, die Anfündigungen der Gerichte, die er ihnen 
als Tyrannen und Verfolgern des Evangelii mit der zuverficdht« 
lichen Kühnheit eines Propheten drohte, was mußten diefe bei 
Menſchen wirfen, in deren Köpfen neue Wahrheit und in Des 
ren Seelen alter Tyrannenhaß gährte?“ *) Der Hauptfchlüffel 
aber zum Verftänpniffe jened Zuſammenhangs zwifchen der 
firchlichen Revolution und ver politifchen nicht nur der dama⸗ 
ligen, ſondern auch fpäterer Zeiten, liegt in folgenden Worten 
Friedrich Hurter’d: Das erfolgreiche Zerbrechen einer Au⸗ 
torität wedt in der entfeffelten Menge Keckheit, ſolches auch 
bei jeder andern zu verfuchen, und nichts bewirkt fchnellere Zus 
flimmung der Mafle, ald was mit der Hoffnung ſolcher Ents 
ledigung zugleich für den Wahn bequemer Auflöfung aller Vers 
pflichtungen zu gewinnen weiß **). So haben fchon die Tees 
rischen Secten des dreizehnten Jahrhunderts, nachdem fie erſt 
im Widerſtreben gegen das Unfehen ver Kirche ſich gefeftigt, 
daſſelbe überhaupt auf alled in der Gejellfchaft Hervorragende 
ausgedehnt. So haben ſchon fie ihren Haß auf den Adel und 
die Bornehmen geworfen, und einen Zuftand ver Gleichheit 
vorgegeben, der urfprünglich unter den Menſchen geherricht has 


*) Aus biefen Gründen fagte auch Erasmus Luther'n ins Geficht, dag 
er den Nufitand veranlaßt habe. Habemus, fagt er, fructum 
tui spiritus: res usque ad cruentam stragem progressa 
est, et metuimus atrociora, ni Deus propitiatus averte- 
rit. — Non agnoscis hosce seditiosos, opinor, sed illi te 
agnoscunt etc. cf. Erasm. Hyperasp. B. 4. 


**) Geſchichte Papſt Innocenz UL und feine Zeitgenofien Br. IL SR, 
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be, und dem zufolge kein Unterſchied beftchen dürfe, eine Gleich⸗ 
beit, welche Dürand, der Zimmermann, ganz im Geifte der 
ſchwaͤbiſchen und fräntifchen Bauerndemofraten von 1525 und 
der Weltbeglüder feit 1789 am ficherften durch Plũnderung ver 
Reichen (verfteht fi) zu feinem Beſten) herzuftellen ſich be⸗ 
mühte. 

Eoviel ift alfo jedenfalls unläugbar, daß die Reforma- 
tion ihrem Urfprung und Princip nad) rein demo fratifcher 
Ratur if. Wenn nun, wie Niemand läugnen wird, eine Kir: 
he in Wirklichkeit nur beftebt, in fofern fie eine Berfaffung 
hat, eine Verfaffung aber überhaupt nur dann naturgemäß ift, 
wenn fie dem Princip ımd Charakter der Gefellfchaft, für wel⸗ 
che fie iR, entfpricht, fo folgt daraus, daß die Forderung ber 
jenigen Proteftanten, welche ihrer Firchlichen Geſellſchaft eine 
demofratifche Berfaffung geben, oder, um und der Worte des 
vorhin genannten Blattes zu bedienen, dieſe ihre Kirchenver: 
faſſung „von unten herauf aufbauen” wollen, in ver Ratur 
der Sache vollfommen begründet if. Während die Fatholiiche 
Kirche ihrem Princip und Charakter nad) weſentlich monardhis 
fer, aber keineswegs abfoluter Verfaſſung ift, kann bie pro- 
teftantifche Kirchengefellfchaft ihrem Princip und Charakter nach 
nur eine demofratifche Verfaffung haben. Während die Fatho- 
lifche Kirche mit ihrer Verfaffung auf dem Grunde politifcher 
Autorität, aljo gleichfam von oben herab fich erbaut hat, fann 
die proteftantifche Kirchengeſellſchaft fich ihrem uriprünglichen 
Prineip nad) nur auf dem Grunde des Geſammtwillens Al⸗ 
ler, auf dem Prineip atomiftifcher Gteichheit, alfo von unten 
berauf erbauen. Dort iſt eine göttliche Webertragung der Firch- 
lichen Gewalt an eine Zahl Auserwählter (Elerus), welche zu- 
‚folge rein göttlicher Sendung die Kirche pflanzen und bauen, 
bier eine demofratifche Delegation der kirchlichen Gewalt, eine 
Uebertragung derſelben durch Das fouveräne Volk der Gläubi- 
gen an eine gewiſſe Anzahl von Beamten oder SKirchenbie- 
nern, um aus deſſen rein menfchlichem Auftrag am Fortbau 
der Kirche zu arbeiten; dort alfo iſt e8 Gott allein, von wel- 
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chem ver Clerus feine Sendung und Bollmacht bat, bier — 
fireng genommen — nur das gläubige Volk (die Laien). Die 
fatholifche Kirchenverfafiung ſtüht fich ‘auf die natürliche. Uns 
terordnung ded Schülers. unter den Lehrer, des Sendboten uns 
ter den Sender, des Lehrjungen unter den Meifter, des Dies 
nerd unter den Herrn, des Gartend unter den Gärtner, der 
Baufteine unter den Baumeifter u. ſ. f., die proteftantiiche aber 
muß principiengemäß dieſe natürliche Ordnung umfehren, und 
die zweite Reihe über vie erfte ſetzen. Wenn Ehriftus fagt: 
„Der Jünger ift nicht über feinem WMeifter, noch ver Knecht 
über feinem Herrn" (Matth. 10, 24), und: „Ihr habt mich 
nicht erwählet, fonvern ich habe euch ermwählet und geſetzet, 
daß Ihr hingehet und Frucht bringet und eure Frucht bleibe“ 
(30h. 15, 16); und wiederum: „Wie du mich in die Welt ges 
fandt haft, fo fende ich auch fie in die Welt“ (Joh. 17, 18), 
fo mußten die Reformatoren, fo müflen bie Proteftanten ums 
gefehrt fagen, die Apoftel feien von den Apoftelfchülern, Chris 
ftus felbft -aber von den Apofteln erwählet und gefehet, berus 
fen und gefendet worden! „Indeſſen waren auch die Reformas 
toren vor den Gläubigen vorhanden, die ihre Reformation 
annahmen. Bon ihnen hatten fie weder Auftrag noch Boll 
macht erhalten; die Gefchichte der Reformation jelbft widerlegt 
ihr aufgeftellted Princip“ %. GHeichviel, dem Principe des 
Proteftantismud ift feine andere Verfaſſung angemeften, ale 
diejenige, welche gegen die natürliche Ordnung einen direkten 
Gegenſatz bildet, — die demofratifche, und in fofern, aber 
auch nur in fofern haben alle diejenigen PBroteftanten Recht, 
welche ihre Firchliche Gefellfchaftöverfaffung, wenn je bisher 
yon einer ſolchen gefprochen werden konnte, auf ber demokra⸗ 
tifchen Baſis durchgängiger Gleichheit reformirt wiſſen wollen. 

Solcher Reformvorfchläge ift denn auch proteftantifcher 
Seits in nenerer Zeit eine Unzahl gemacht worden, denn 


— — — — — 


*) Worte K. L. von Haller's in feiner Reſtauration der Staatswifs 
fchaft, Br. IV, ©. 9 Anm. 
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das Bewußtſeyn, daß ihrer fogenannten Kirche, wenn fie nicht 
vollends ganz einflürzen fol, eine radikale Reparatur Noth 
thue, wird unter den proteflantifchen Glaubensgenoſſen von 
Tag zu Tag lebendiger. Wir erinnern nur an bie hieher ein- 
fchlägigen Schriften von Puchta, Stahl, Richter, Wolf, Klee 
wf. f., und wollen aus der Maſſe von Selbfigeftänpniffen ver 
Broteftanten über die Mängel ihrer kirchlichen Verfaſſung nur 
folgende Worte aus einer jüngft erfchienenen Brofchüre citiren: 
„Die Verfaſſung der (proteftantifchen) Kirche tft, weil Das bes 
mofratifche PBrincip des Proteflantismus weder Mar begriffen 
und feftgehalten worden, noch. unter den obwaltenden Umftäns 
den fid) vollftändig hat durchführen können, zufolge des aufges 
fommenen leidigen Grundſatzes cujus regio ejus religio eine 
vom Staate bedrüdte, verftümmelte, methodifch nievergehaltene 
oder in falfcher Richtung begünftigte, jedenfalls yprefäre und 
vielartige. Das Territorial- und Eonftftorial» Syftem ift das 
vorherrichenve geworben, und hat dad Kirchenregiment ganz in 
die Hände der Staatsregierung gebracht“ *). „Mit der Verfaſ⸗ 
fung der proteftantifchen Kirche flieht e8, wie befannt, betrübt 
genug aus, und die Fatholifche ift ihr in dieſem Punkte weit 
überlegen. Sie eriftirt nur fo zu fagen von der Gnade des 
Staats und der Regierungsbehörpen, zieht in praxi der katho⸗ 
tifchen Kirche gegenüber faft immer und überall den SKürzern, 
bat in fich feinen genugfam feften orgamifchen Verband, und 
vermag fich nicht einmal mit ihren eigenen Serten auf einen 
beftimmten Fuß zu fegen, ber unzählig vielen im Einzelnen und 
Dertlichen drückenden Uebelſtaͤnde, die eine fpecielle Erwägung 
und Abhülfe erheifchen, gar nicht einmal zu gedenken. Was 
ihr am meiften Noth thut, wäre demnach eine Verfaſſung, 
mittelft deren fie zur organifchen Gliederung, Einheit, Selbft- 
ſtaͤndigkeit und Macht zu gelangen vermöchte. Das wird all- 


*) Was betarf die proteftantifche Kirche? Ein Synodal:Separat-Botum 
. von Garftäbt, evang. Pfarrer zu Schönbrunn bei Görlitz. 4. Aufl. 
Leipz. 1845. ©. 10. 
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gemein empfunden umd gewünfcht. Aber von welcher Art foll 
dieſe Verfaffung feyn, und wie ift fie in's Leben zu rufen?” *) 
Hierauf die Antwort: „Ihrem Princip und Charakter nach 
darf ihre Berfaffung feine andere, ald eine republifantfche ſeyn, 
und jeder Verfuch, mittelft Herftellung der bifchöflichen Würde 
und Macht, und eined abgeftuften, in den Wefleln ftrenger 
Subordination gehaltenen Elerus, etwa nad) Weiſe ver bis 
fchöflichen Kirche Alt Englands, in fie eine hohe und niebere 
Ariftofratie einzuführen, und biefe in dem Landesfürften als 
dem oberften Bifchofe ſowohl circa als in sacra zu concentris 
ren, widerſtreitet dem ganz entichieven“ **). Denfelben Klas 
gen und ähnlichen Vorfchlägen, wie hier, wie in dem oben 
citirten Zeitungsblatt, begegnen wir in hundert proteftantifchen 
Schriften, in hundert Zeitungen und Journalen. Mehr und 
mehr gehen ven Proteftanten über die defperate Lage, worin 
fie fich in Eirchlicher Hinficht befinden, die Augen auf; mehr 
und mehr fallen ihnen die Schuppen von den Augen, welche 
fie fo lange gehindert hatten, ihre eigene Noth zu gewahren; 
mehr und mehr fehen fie Spener's Ausfpruch wahr, daß das 
politiiche Episcopalrecht, welches als eine von den Reformatos 
rem felbft erbetene Wohlthat der Kirche zum Beften dienen follte, 
das Werkzeug ihrer Knechtung und der Hemmſchuh ihrer ges 
funden Entwidelung geworben ſei. Die Confiftorialverfaffung, 
nachdem fie faft dreihundert Jahre Zeit zu ruhiger Entwidlung 
gehabt hat, erkennt man nun als eine folche, die das Firchlis 
che Leben der Gemeinden, ftatt zu fördern, nur hemmt. In 
der That findet der proteftantifche Seelforger in der ganzen 
firchlichen Berfaffung durchaus Feinerlei geiftliche Unterftügung; 
das Belte, was in diefer Art gefchieht, iſt immer nur das 
Werk der Perfönlichkeit, gefchieht alfo nicht mit der Unterftügung 
der Kirchengejellfchaft, nicht in Folge der Firchlichen Verfaflung, 


*) Ebend. ©. 16. 
**) Seite 17. 
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vielmehr eher, theilmeife wenigftend, in einer Art Widerfpruch 
gegen diefelbe. Der religiöfe Sinn, da er im firchlichen Kreife 
feine Befriedigung mehr findet, flüchtet fich vielfach in beſon⸗ 
dere engere Kreife, und nur in biefen Heinen Secten findet fich 
noch eine jelbftfländige rege Theilnahme am chriftlichen Leben, 
wogegen in den firchlichen Gemeinden bei weitem bie große 
Mehrzahl mit ihrem Chriftenthume rein leivend und empfan- 
gend fi) verhält. Aber unter diefen frommen Gefellichaften, 
Miffionsvereinen, auf freiwilligen Beiträgen gegründeter Wohl- 
thätigfeitsanftalten, Traktatgeſellſchaften u. f. f., wo das chrift- 
liche Leben mit einer gewifien Unabhängigkeit felbftftänvig für 
fih und im Grunde außerfirchlich auftritt, verfteden fich in 
den meiften Gegenden feparatiftiiche Neigungen. Auf der ans 
dern Seite haben manche Eirchliche Behörden und zum Theil 
auch das Volk felbft nody in der jüngften Zeit mit großer Lei⸗ 
denfchaftlichfeit gegen alled unter dem Namen „Pietismus” 
Begriffene fich ausgelaſſen, keineswegs aus wahrem Eifer für 
die firchliche Einheit, fondern vielmehr, nachdem ihnen felbft 
jever Begriff felbfiftändig und lebendig Tirchlichen Lebens abs 
handen gekommen, aus wahrem Widerwillen gegen dieſes. Im 
Ganzen ift fchon auf dem unterften oder vielmehr innerften Ges 
biete des Firchlichen Lebens Kirchliches und Weltliched ſehr vers 
mengt, weiter hinauf im Kirchenregimente, namentlich bei dem 
Confiftorium, ift das Ueberwiegen des weltlichen Einflufies 
ſchon fehr fühlbarz noch höher hinauf, im Minifterium des 
Innern oder des Cultus, fchlägt aber das Weltliche in allen 
Beziehungen fo fehr vor, daß von oben herab angefehen die 
proteftantifche fogenannte Kirche eigentlich nur als eine Staats⸗ 
anftalt erfcheint. Bon Einer proteftäntifchen Kirche kann ja 
ohnedieß feine Rede feyn, fondern nur von Landeöficchen, des 
ren jede zwar für ſich eine Quafiverfaffung bat, denen aber 
jede gemeinfame Grundlage abgeht. So ift die proteftantis 
ſche Gemeinfchaft ein zerriſſenes und zerflüftetes, in den tief- 
fien Grundfeſten von dem weltlichen Geiſte untergrabenes, 
in die fchroffften Wiverjprüche getheiltes, wankendes Gebäude, 
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eine Ironie auf jenen Felſen, auf welchem Chriſti Kirche ges 
gründet feyn ſollte. So bietet das proteftantifche Kirchenweſen 
einen Anblid dar, bei welchem der des wohlgefügten, harmo- 
niſchen Baues feiner Kirche gewohnte Katholik von einer Art 
Schwindel ergriffen wird. Aber, wie ſchon gejagt, nicht bloß 
der Katholif wird davon ergriffen, fondern auch) ber heiter fer 
hende, von befierem Geifte befeelte Proteftant. Thränenven 
Auges ficht er — eine Kaflandra inmitten des untergehenben 
Ilions, und fieht ſich verzweiflungsvol um nach Rettung und 
Hülfe. Aber woher fol diefe Hülfe genommen werden? Vom 
Staate? Er ja wird im Gegentheile ald die Hauptquelle des 
Uebels bezeichnet. Aus der Kirche? Aber wie Tann die Zer- 
fallende ſich ſelbſt aufbauen, wie die Todtkranfe ſich felber heis 
len? Wer foll ihr den archimebiichen Punkt anweifen, aus 
welchem fie fich felbft wieder zu heben vermöchte? Herrſcht ja 
über die Natur des proteftantifch-ticchlichen Organismus ſelbſt 
fo wenig Klarheit und Uebereinftimmung, daß über jedes Haupt 
moment unter den Öelehrten ein wahres bellum omnium con- 
tra omnes befteht. Wo ift der Künftler, der aus dem wülten 
und wirren Chaos edler und unebler Elemente im jebigen pro⸗ 
teftantifchen Kirchenweſen das reine Gold einer wahrhaft firdh- 
lichen Lebensordnung herauszufchmelzen verfteht ? 

Nachdem alle frühern Vorjchläge und Verfuche einer Ord⸗ 
nung des deutſch⸗ proteftantichen Kirchenweſens fich unbewußt 
entweber zum Katholicismus hingeneigt hatten, wie Diejenigen, 
welche dem fogenannten Episcopaliyftem, oder zur Unkirchlich⸗ 
keit, wie Diejenigen, welche dem Territorial» oder Gollegialfys 
ſtem angehörten, ftellt man nun im Gegenfag zu diefen Abives 
gen überall den Orundfag an die Spige, es müſſe das confequent 
demokratiſche Princip, dieſes urfprüngliche und eigentliche Princip 
des Proteſtantismus wieder aufgenommen, und auf ſeiner 
Grundlage eine volksthümliche Repräſentativ-Verfafſung ges 
ſchaffen werden. Wir Proteftanten, fo hört man jegt von als 
len Seiten fageh, die wir feinen andern oberſten Hirten erfen- 
nen, ald den unfichtbaren Ehriftus, wir wollen auch von kei⸗ 
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ner legislativen noch executiven Gewalt etwas wiſſen, als ei⸗ 
ner ſolchen, die aus dem Schooße der Gemeinde hervorgeht. 
Dem bisher von der Staatsregierung geübten Kirchenregimente 
find wir nur aus Noth und in Hoffnung unterthan geweſen. 
Von unten herauf muß von nun an die Verfaſſung unſerer 
Kirche erbaut werden. Als leitend und maßgebend muß der 
Grundſatz gelten, daß die Kirchenangelegenheit der Gemeinde 
von dieſer autonomiſch zu ordnen ſei. Zu dieſem Behufe werde 
in jeder Lokalgemeinde, nach Analogie des Gemeinderaths oder 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung durch Urwahl eine perio⸗ 
diſch zu ernennende Kirchenrepraͤſentation gebildet, und bei ihr 
ſei das Recht, in allen kirchlichen Angelegenheiten Beſchlüſſe 
zu faſſen, die Prediger der Gemeinde zu wählen, und durch ein 
befonderd aus ihrer Mitte ernannte Kirchencollegium over 
Presbyterium, in welchem dem Geiftlichen, wenn er der Mann 
dazu ift, ein wejentlicher Antheil an den Gefchäften nicht ent- 
gehen Tann, die Kirchenverwaltung, das Kirchenregiment und 
die Kirchenpolizei zu führen. Damit aber die Lokalkirchen fich 
zu einer Provinzialfirche und vie Provinzialfirche fich Zu einer 
allgemeinen Landeskirche zufammenfchließe, mögen, nach Ana- 
logie der Kammern in conftitutionellen Staaten, in regel- 
mäßigen Perioden, nach gewiſſem Berhältnig, aus Geift- 
fihen und Laien zufammengefegte Provinzial= und allgemei- 
ne Landesſynoden organifirt, und die Mitgliever verfelben von 
den aus den Lofalfirchen - Repräfentationen hervorgegangenen 
Wahlmännern erwählt werden. Die Synode bilde die ger 
fetgebende Behörde der Provinzial» und refpective Landedfirche. 
An ihren Verhandlungen nehme etwa der Staat durch Com⸗ 
mifjarien Antheil und gebe ihren Befchlüffen feine Sanction ; 
das bisherige Gonfiftorium aber höre auf, lediglich Staatöbe- 
Börde zu feyn, und werde zur erecutiven Behörde der Syno⸗ 
de. — Diefes ift im Allgemeinen der Umriß der Berfaffung, 
welche vie dem demokratiſchen Principe des Proteflantismus 
entfprechendfte ſeyn foll; von ihr erwarten nun gar Biele für 
die proteftantifche Kirche in ihrer verzweifelten Lage Rettung 
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und Hülfe; „hätte die Kirche nur erft eine aus ihr ſelbſt her» 
vorgegangene Vertretung, fo fönnte und würde fie, meint man, 
fich fchon- felhft .heifen, und thäte fie dieß dennoch nicht, fo 
märe fie auch nicht werth, daß hr geholfen würde” *). 

Alein fo Großes man von einer foldyen demofratifchen 
RepräfentativsBerfaffung für die Zufunft des Proteftantismus 
erwartet, und fo ercentrifch die Hoffnungen find, welche Dans 
he auf deren Einführung bauen, fo Fönnen doch felbft diefenis 
gen; welche duch Wort und That am eifrigften darauf hin- 
arbeiten, es fich nicht verhehlen, daß ihre Ausfichten nicht wiel 

. befier find, als eine Verweifung ad calendas graecas. So 
muß 3. B. Stahl **) am Ende dahin geftellt ſeyn laffen, ob 
- 68 je zu einer, folhen Ummandlung der proteftantifchen Kits 
henverfafjung fommen werbe, wie er fle den wahren Princi⸗ 
pien entfprechenn hält. Eben fo erkennt Wolf ***) geradezu 
an, daß ſich aus allen neueren. Vorfhlägen zir Hebung des 
firchlichen Lebens irgend eine gegründete Hoffnung naher Befs 
ferung nicht fchöpfen laſſe, ja Klee +) verhehft fich nicht, daß 
feine Erörterung über die Baſis der Kirche für jetzt noch wie 
ein Gerede im Traum erfcheinen werde. Carſtädt +} end⸗ 
lich Hält wenigftens in Beziehung auf den abfolut monarcht« 
ſchen Staat die Beſorgniß für gegründet, „daß berfelbe der 
vröteftantifchen Kirche kaum eine freie Entwicklung ihrer Ver 
faffung von ihrem Princip aus vergönnen werde“; und beforgt 
zudem noch, „daß einer folchen fogar ein bedeutender Theil des 
geiftlichen Standes fich verfagen, wo nicht widerſtreben möch- 
te." Wenn fo die Proteftanten felbft dad von der Umlenkung 


*) Worte Garflätts in der ſchon angeführten Broſchure ©. 19. 
**) Die Kirchenverfaffung mach Lehre und Recht der Proteftanten, Er⸗ 
langen 1840. 
***) Die Zufunft der proteſtantiſchen Kirche in Deutfchland, Stutt⸗ 
gart 1840. 
d Das Recht der Einen allgemeinen Kirche Jeſu Chrifti, 2 Bände, 
agdeb. 1839 u. 41. 
+) in der angeführten Schrift ©. 19. 
xVvL W 
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zum demofratifchen Princip ihrer Kirche erwartete Heil nur in 
weiter Berne fehen, und wie die neunzigjährige Sara bei der 
Verheißung, daß fie in ihren fpäten Jahren noch mit einem 
Sprößlinge folle gefegnet werben, etwas ungläubig den Kopf 
fchüttelte, fo mögen fie um fo weniger es und Katholiken ver- 
denfen, wenn wir mit einem ungläubigen Lächeln zu bezwei- 
feln und erlauben, ob das hohe Alter noch gewähren werde, 
was die Jugend verfagte. 

Allerdings iſt — und wir haben dieß, weil cd von Man- 
hen beftritten wird, abſichtlich näher nachzuweiſen gefucht, — 
allerdings iſt ver politifche Charakter des Proteſtantismus feis 
nem Princip und Urfprung ‚nach wefentlich demokratiſch, und 
daher auch nur eine. demofratifche Verfaffung ihm wahrhaft 
angemefien. Wenn aber fchon in den erſten Anfängen veffels 
ben feine Gründer fid) genöthigt ſahen, von dem demofratifchen 
Princip abzuweichen, ihre fogenannte neue Kirche ftatt unter 
die Aegide des freien Gemeindebewußtſeyns, unter ven Schuß 
der weltlichen Gewalt zu ftellen, und flatt einer freien Reprä- 
fentativ» Berfaffung eine unfreie Eonfiftorial- Berfaffung in's 
Leben zu rufen; fo glauben wir fehr bezweifeln zu müflen, daß 
die Motive, welche fie Dazu trieben, für die Gegemvart nicht 
mehr vorhanden feien, wir find vielmehr der Anficht, daß eine 
confequente praftifche Durchführung des proteftantifchen Prin⸗ 
cips, oder, was daffelbe ift, eine Kirche in der Zorm ber reis 
nen Demofratrie auch jet noch), wie damals, eine Unmoͤglich⸗ 
feit ift, daß eine ſolche confequente Durchführung geradezu eine 
Auflöfung des Proteftantismus ald eines Firchlichen Ganzen 
feyn würde, und daß alfo, fo lange es einen Proteftantismus 
geben wird, eine ihm wahrhaft angemefiene, wahrhaft geveih- 
liche Berfaffung eine Unmöglichkeit feyn wird. 

| (Schluß folgt.) 
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Weſtphäliſche Schilderungen aus einer 
weſtphäliſchen Feder. 


M. 


Die Gränze. — Münfterländifches Stillleben. — Patriarchaliſches We: 
fen. — Brantwerbung und Hochzeitsgebräuche. — Froͤmmigkeit und harm- 
loſer Aberglaube. — Die Vorgefichte. — Dulvender Muth und Herzensgüte. 


Selten mögen wenige Meilen einen fo rafchen Uebergang 
hervorbringen, als jene, welche die Gränzftriche Paderborns 
und feined frommen Nachbarlandes, des Bisthums Münfter, 
bilden. — Noch vor einer Stunde, hinter dem nächften Hü- 
gel, haben Fleine, fchwarzbraune Schlingel, die, im halben Na- 
turzuftande, ihre paar mageren Ziegen weniger hüteten, als 
bet ihnen Dieb8 wegen Wache ftanden, auf deine Frage nad) 
dem Wege, Dich zuerft durch verftelltes Mißverftehen und Wi⸗ 
keleien gehöhnt, und Dir dann unfehlbar einen Pfad angege- 
ben, wo Du wie eine Unke im Sumpfe, oder ein Abrahams⸗ 
Widder in den Dornen geftedt haft, — d. h. wenn Du nicht 
mit Geld Flimperteft, denn in diefem Falle haben nicht einer, 
fondern fämmtliche Buben ihre Ziegen, um fte deſto ficherer 
wieder zu finden, Ind Kornfelo getrieben, und mindeſtens ein 
Dugend Zäune zerbrochen und Pfähle ausgerifien, um Dir den 
nächften Weg zu bahnen, und Du haft Dich, übel und böfe, 
zu einer vierfachen Abfindung entfchließen müffen, — und jebt 
ftehft Du, wie ein Amerifaner, ver fo eben den Pigwams ver 
Irokeſen entichlüpft ift, und die erften Einkeiitlagumagn det 

n* 
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Herrnhuterkolonie betritt, vor ein paar runden Ylachöföpfen, 
in mindeftend vier Kamifolern, Zipfelmügen, Wollſtrümpfen und 
den landesüblichen Holsfchuhen, die ihre Kuh ängftlih am 
Stricke halten, und vor Schreden auffchreien, wenn fie nad) 
einer Achre fihnappt. — Ihre Züge, deren Milchhaut die 


Eonne faum hat etwas anhaben fünnen, tragen fo offen den 


Ausdrud der gutmüthigften Einfalt, daß Du Dich zu einer 
nochmaligen Nachfrage entfchließeft. „Herr!“ fagt der Knabe, 
und reicht Dir eine Kußhand, „das Drt weiß ich nicht;“ — 
Du wendeft Dich an feinen Nachbarn, der gar nicht antwor- 
tet, fondern Dich nur anblinzt, als dächte er, Du mollteft 
ihm fchlagen. — „Herr!“ nimmt der Erftere wieder das Wort, 
„der weiß es auch nicht“; verdrießlich trab Du fort, aber die 
Knaben haben zufammengeflüftert, und der große Redner fommt 
Dir nachgeflappert. „Meint der Herr vielleicht — ? (hier nennt 
er Den Namen des Orts im Volksdialekt) — auf Deine Bejahung 
ſtampft er herzhaft vor Dir her, immer nach feinen Kameraden 
umfchauend, die ihm mit ihren Augen den Rüden veden, bis 
zum nächften Kreuzweg, dann haftig mit der Hand eine Rich- 
tung bezeichnend, ſpringt er fort, fo fchnell es ſich in Holz: 
ſchuhen galoppiren läßt, und Du ftedft deinen Dreier wieder 
ein, oder wirfft ihn in den Sand, wo die Heinen Haidläufer, 
die Dich aus der Berne beobachten, ihn ſchon nicht werben 
umfommen lafjen. — In diefem Zuge haft Du den Charakter 
des Landvolfs in Nuce, — Gutmüthigfeit, Furchtſamkeit, tie 
fed Rechtögefühl, und eine ftille Ordnung und Wirthlichkeit, 
die, troß feiner geringen Anlage zu Speculalionen und glüdli- 
hen Gedanken, ihm doch einen Wohlftand zu Wege gebracht 
hat, der felbft den feined gewerbtreibenden Nachbars, des Sau⸗ 
erländerd, weit übertrifft. — Der Münfterlänver heirathet fels 
ten, ohne ein fichered Ausfommen in der Hand zu haben, und 
verläßt fich, wenn ihm dieſes nicht beſchieden ift, lieber auf 
die Milde feiner Verwandten, oder feines Brobherrn, der ei- 
nen alten Diener nicht verftoßen wird; und wirklich gibt es 


m feine, einigermaßen bemittelte Wirthichaft, ohne ein paar fol 
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cher Segenbringer, die ihre müden Knochen auf dem beſten 
Platze, am Herde, auswärmen. — Die illegitime Bevölkerung 
iſt gar nicht in Anſchlag zu bringen, obwohl jetzt eher, als 
wie vor dreißig Jahren, wo wir in einer Pfarre von fünftau⸗ 
ſend Seelen ein einziges uneheliches Kind antrafen, einen Bur⸗ 
ſchen von 25 Jahren, den, zur Zeit der Demarcations⸗ 
linie, ein fremder Feldwebel einem armen Dienſtmädchen als 
trauriges Andenken hinterlaſſen hatte. — Bettler gibt es unter 
dem Landvolke nicht, weder dem Namen, noch der That nach, 
ſondern nur in jeder Gemeinde einige „arme Männer, arme 
Frauen“, denen in bemittelten Häuſern nach der Reihe die Koſt 
gereicht wird, wo dann die nachläßigſte Mutter ihr Kind ſtra⸗ 
fen würde, wenn ed an dem „armen Manne“ vorüberging, 
ohne ihn zu grüßen. — So ift Raum, Nahrung und Frieden 
für Alle da, und die Regierung möchte gern zu einer ftärfern 
Bevölferung anregen, die aber gewiß traurige Folgen haben 
würde, bei einem Bolfe, was wohl ein Eigenthum verftändig 
zu bewirthfchaften weiß, dem es aber zum Erwerbe mit leerer 
Hand gänzlich an Geſchick und Energie fehlt, und das Sprich- 
wort: „Roth lehrt beten” (refp. arbeiten), würde fich ſchwerlich 
hinlänglich hier bewähren, wo ſchon die laue, feuchte Luft ven 
Menſchen träumerifh macht, und feine Schüchternheit zum 
Theil körperlich ift, fo daß man ihn nur anzufehen braucht, 
um das langfame Rollen feines Blutes gleichfam mitzufühlen. 

Der Münfterlänver ift groß, fleifchig, felten von ftarfer 
Musfelfraft; — feine Züge find weich, oft äußert lieblich, und 
immer durch einen Ausdruck von Güte gewinnend, aber nicht 
leicht interefiant, da jie.inmer etwas Weibliche haben, und 
felbft ein alter Mann oft framenbafter ausfieht, ald eine Pa⸗ 
derbörnerin in den mittleren Jahren, — die helle Haarfarbe 
ift durchaus vorherrfchend; man trifft alte Flachsköpfe, die vor 
Blondheit nicht haben ergrauen können. — Dieſes und alles 
dazu Gehörige — die Hautfarbe — blendend weiß und rofig, 
und den Sonnenſtrahlen bis in's überreife Alter widerſtehend. 
Die lichtblauen Augen, ohne Fräftigen Ausdruck — das feine 





590 Weſtyhaͤliſche Schilderungen aus einer weſtphaͤliſchen Weber: 

Geſicht mit faft lächerlich Heinem Munde, hierzu ein oft ſehr 
anmuthiged® und immer wohlmollendes Lächeln, und fchnelles 
Erröthen ftellen die Schönheit beider Gefchlechter auf fehr uns 
gleiche Wage, — es gibt nämlich faft feinen Mann, den man 
als folchen wirklich fchön nennen fünnte, während unter zwan⸗ 
zig Mädchen wenigftend fünfzehn als hübſch auffallen, umd 
zwar in dem etwas faven, aber doch lieblichen Gefchmade ver 
englifchen Kupferftiche. — Die weibliche Landestracht ift mehr 
wohlhäbig, als wohlftehend, recht viele Tuchröde mit dicken Falten, 
recht ſchwere Goldhauben und Silberfreuze an ſchwarzem Sam- 
metbande, und bei den Ehefrauen Stirnbinden von möglichkt 
breiter Spige, bezeichnen bier ven Grad des Wohlftandes; da 
felten Jemand in den Laden geht, ohne die nöthigen blanfen 
Thaler in der Hand, und noch feltner durch Putzſucht pas 
richtige Verhaͤltniß zwiſchen ver Kleidung und dem ungefchnit- 
tenen Leinen und andern häuslichen Schäten geftört wird. — 
Der Hauöftand in den, zumeift vereinzelt liegenden Bauernhöfen 
ift groß, und in jevem Betracht reichlih, aber durchaus baͤu⸗ 
rich. — Das lange Gebäude von Ziegelfteinen, mit tief nies 
derragendem Dache, und von der Tenne durchfchnitten, an ber 
gu beiden Seiten eine lange Reihe Homvieh, oftfriefifcher Race, 
mir ihren Ketten klirrt, — die große Küche, hell und fauber, 
mit gewaltigem Kamine, unter dem fich das ganze Hausper- 
fonale bergen kann; — das viele, zur Schau geftellte blanfe 
Geſchirr, und die abfichtlic) an den Wänden der Fremdenſtube 
aufgethürmten Flachsvorräthe erinnern ebenfalls an Holland, 
dem fich überhaupt diefe Provinz, was Wohlftand und Lebens- 
weife betrifft, bedeutend nähert, obwohl Abgefchloffenheit und 
gänzlich auf den innern Verkehr beichränktes Wirken ihre Be- 
völferung von al den fittlichen Einflüffen, denen handelnde Na- 
tionen nicht entgehen Fönnen, fo frei gehalten haben, wie faum 
einen andern Landftrich. Ob ftarfe Reibungen mit der Außen- 
welt dem Müniterländer den Muth und die Betriebfamfeit des 
Bataverd, — ein patriarchalifche® Leben viefem die Sitten- 


BD einfalt und Milde des Dlünfterländers geben koͤnnten, muͤſſen 
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wir dahingeftellt ſeyn lafien, bezweifeln e8 aber, — jetzt min- 
deſtens find fie fich in den Zügen, die man als die nationell- 
ften Beider anzuführen pflegt, faft feindlich entgegengefeht, und 
verachten ſich auch gegenfeitig, wie‘ ed Nachbarn zukömmt. 
Wir haben fchon früher von dem überaus frienlichen Eindrucke 
eines münfterifchen Gehöftes gefprochen. — In den Som: 
mermonaten, wo dad Vieh im Felde ift, vernimmft Du feinen 
Laut außer dem Bellen des fi) an feiner Kette abzappelnven 
Hofhundes, und wenn Du dicht an der offenen Hausthüre 
herfchreiteft, das leiſe Zirpen ver in den Mauerneffein aus- und 
einfchlüpfenden Küchlein, und den gemeflenen Pendelſchwung 
der Uhr, mit deſſen Gewichten ein paar junge Kätchen fpie- 
Im; — die im Garten jätenden Frauen figen fo fill gefauert, 

dag Du fie nicht ahndeſt, wenn ein zufälliger Blick über ven 
Hager fie Dir nicht verräth, und die fchönen, fehwermüthigen 
Volksballaden, an denen diefe Gegend überreich ift, hörſt Du 
etwa nur auf einer nächtlichen Wanderung durch das Schnur: 
ren der Spinnräber, wenn die blöden Mädchen ſich vor jenem 
Ohre gefichert glauben. — Auch auf dem Felde kannſt Du im 
Gefühl der tiefften Einfamfeit gelaffen fortträumen, bis ein zus 
fäliges Räufpern, oder das Schnauben eines Pferdes Dir vers 
räth, daß der Schatten, in den Du fo eben trittit, von einem 
balbbeladenen Erndtewagen geworfen wird, und Du mitten 
durch zwanzig Arbeiter gefchritten bift, vie fich weiter nicht 
wundern, daß der „nachdenkende Herr” ihr Hutabnehmen nicht 
beobachtet hat, da er, nach ihrer Meinung, „anbächtig iſt“, 
d. h. ven Rofenfranz aus dem Gedaͤchtniſſe herfagt. — Diefe 
Nuhe und Einförmigfeit, die aus dem Innern hervorgehen, 
verbreiten fich auch über alle Lebensverhältniſſe. — Die Tod⸗ 
ten werben mäßig betrauert, aber nie vergeffen, und alten Zeus 
ten treten noch Thränen in die Augen, wenn fie von ihren 
verftorbenen Eltern reden. — An den Ehefchlüffen hat frühere 
Neigung nur felten Theil, Verwandte und achtbare Freunde 
empfehlen ihre Lieblinge einander, und das Fürwort des Ges 
achtetften gibt in ver Regel den Ausſchlag, — fo küumk «%, 
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daß manched Ehepaar fih vor ver Eopulation faum einmal 
gefehen hat, und unter der franzoͤſiſchen Regierung kam nidyt 
felten der lächerliche Fall vor, dag Sponfen, die meilenweit herge⸗ 
trabt waren, um für ihre Bräute die nöthigen Scheine bei der 
Behörde zu löjen, weber Bor- noch Zunamen derjenigen anzuge⸗ 
ben wußten, die fie in der nächiten Woche zu heirathen gedach⸗ 
ten, und ſich höchlich wunderten, daß die Bezeichnung ale 
Magd oder Nichte irgend. eined angefehenen Gemeindegliebes 
nicht hinreichend gefunden wurde. — Daß unter diefen Umftän- 
den die möglichft große Anzahl der Anträge noch cehrenvoller 
und für den Ruf entfcheidenver iſt, als anderwärts, begreift 
fi), und wir felbft wohnten der Trauung eined wahren Klein- 
odes von Brautpaaren bei, wo der Bräutigam unter acht und 
gwanzigen, die Braut unter zwei und breißigen gewählt hatte. 
Trotz der vorläufigen Verhandlungen ift jedoch felbft der Glän- 
zendfte hier feines Erfolgs nicht ficher, da die Ehrbarfeit ein 
beftimmtes Gingehen auf die Anträge des Brautwerbers ver: 
bietet, und jest beginnt die Aufgabe des Freiers. — Er tritt 
an einem Nachmittage in dad Haus der Gefuchten, und zwar 
jevedmal unter dem Borwande, feine Pfeife anzuzünden, — bie 
Hausfrau fest ihm einen Stuhl, und fcharrt ſchweigend bie 
Gluth auf, dann knüpft fie ein gleichgültiges Gefpräh an 
vom Wetter, ven Kornfrüdhten ıc., und nimmt unterbeffen eine 
Pfanne vom Gelimfe, die fie forgfältig fcheuert und über Die 
Kohlen hängt. — Jetzt ift der entfcheidende Augenblid gekom⸗ 
men. — Sieht der Freier die Vorbereitungen zu einem Pfan⸗ 
nentuchen, fo zieht er feine dicke filberne Uhr hervor, und bes 
hauptet, fich nicht länger aufhalten zu können, werben aber 
Spedichnigel und Eier in die Pfanne gelegt, fo rüdt er kühn⸗ 
lich mit feinem Antrage heraus, die jungen Leute wechſeln 
„die Treue”, nämlich ein Baar alter Schaumüngen, und der 
Handel ift gefchloffen. 

Einige Tage vor der Hochzeit macht der Gajtbitter mit 
ellenlangem Spruche feine Runde, oft meilenweit, da bier, wie 


% bei den Schotten, das verwandte Blut bis in das entferntefte 
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Glied, und bis zum Yermften hinab, geachtet wird. — Naͤchſt 
diefem dürfen vor Allem die fogenannten Nachbarn nidyt übers 
gangen werben, rei ober vier Kamilien nämlich, die vielleicht 
eine halbe Meile entfernt wohnen, aber in uralten Gemeinde⸗ 
regiftern, aus den Zeiten einer noch viel fparfameren Bevölfes 
rung, ald „Nachbarn“ verzeichnet ftehen, und gleich Prinzen 
vom Geblüte vor den näheren Seitenverbindungen, fo auch 
ihre Rechte und Verpflichtungen vor ven, vielleicht erft feit ein 
paar hundert Jahren Räherwohnenden wahren. — Am Tage 
vor der Hochzeit findet der „Babenabend“ ftatt, — eine freund⸗ 
liche Sitte, um den jungen Anfängern über bie fchwerfte Zeit 
weg zu helfen. — Abends, wenn ed bereitd ſtark dämmert, 
tritt eine Magd nach der andern in's Haus, feht mit den Wors 
ten: „Gruß von unferer Frau”, einen mit weißem Zuche vers 
dedten Korb auf den Tiſch, und entfernt ſich fofort; biefer 
enthält die Gabe: Eier, Butter, Geflügel, Schinken — je nach 
den Kräften eined Jeden — und die Gefchenfe fallen oft, wenn 
das Brautpaar unbemittelt ift, fo reichlich aus, daß dieſes um 
den nächtten Wintervorrath nicht forgen darf. — Eine liebens⸗ 
würdige, Dad Bolf bezeichnende Höflichkeit des Herzens verbies 
tet die Ueberbringung der Gabe durch ein Familienmitglied; 
wer feine Magd hat, fchidt ein fremded Kind. — Am Hoch⸗ 
geitmorgen, etwa um acht, befteigt die Braut den mit einer 
weißen, golpflunfernden Sahne gefchmüdten Wagen, ver ihre 
Ausftattung enthält; — fie figt allein zwifchen ihren Schäßen, 
im beften Staate aber ohne befonveres Abzeichen, und weint 
aufs jämmerlichfte; auch die auf dem folgenden Wagen grups 
pirten Brautjungfern und Rachbarinnen beobachten eine ernfte, 
verfchämte Haltung, während die, auf diden Adergäulen nes 
ben ber trolfenden Burfche durch Hutſchwenken und hier und 
dort ein fchwerfälliges Juchhei ihre Luftigfeit auszubrüden fur 
hen, und zumeilen eine alte, blindgeladene Flinte knallen 
lafien. — Erft vor der Pfarrkirche findet fich der Bräu⸗ 
tigam mit feinem Gefolge ein, befteigt aber nach ver Trauung 
nicht den Wagen der Braut, fonvern trabt als einziger Tu$« 
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gänger neben ber, bis zur Thüre ſeines Hauſes, wo die funge 
Frau von der Schwiegermutter entpfangen, und mit einem 
„Bott fegne deinen Aus⸗ und Eingang” feierlich über die 
Schwelle geleitet wird. — Lebt die Mutter nicht mehr, fo ver 
tritt der Pfarrer ihre Stelle, oder, wenn er zufällig gegenwaͤr⸗ 
tig ift, der Gutsherr, was für eine fehr glüdliche Vorbedeu⸗ 
tung gehalten wird, die den Reuvermählten und ihren Nach: 
fommen den ungeftörten Genuß des Hofes fichert, nach dem 
Spruche: „Wen die Herrfchaft einleitet, ven leitet fie nicht 
wieder heraus”. — Während dieſer Geremonie fchlüpft ber 
Bräutigam in feine Kammer, und erfcheint alsbald im Kaml- 
fol, Zipfelmüge und Küchenſchürze. Im dieſem Aufzuge muß 
er an feinem Ehrentage den Gäſten aufwarten, nimmt auch 
feinen Theil am Hochzeitmahle, ſondern fleht, mit dem Teller 
unterm Arme, Hinter der Braut, die ihrerfeits feinen Finger 
rührt, und fi) wie eine Prinzeffin bedienen läßt. — Nach Ti- 
fche beginnen auf der Tenne die alt hergebrachten Tänze: „ver 
halbe Mond“, „ver Schuftertang”, „hinten im Garten” — mandye 
mit den anmuthigften Berfchlingungen. — Das Orchefter bes 
fteht aus einer oder zwei eigen und einer invaliven Baßgeige, 
die der Schweinehirt, oder Pfervefnecht aus dem Stegreif 
ftreiht. — Iſt das Publikum fehr muſikliebend, fo kommen 
noch wohl ein Baar Topfvedel hinzu, und eine Kornſchwinge, 
die abwechfelnd von den Gäſten mit einem Spane aus Leibes- 
fräften swoivder den Strich gefrakt wird. . — Nimmt man hiezu 
das Gebrüll und Kettengeklirr des Viehes, das erfchroden an 
feinen Ständen ftampft, fo wird man zugeben, daß die uners 
fchütterliche Gravität der Tänzer mindeftens nicht dem Mangel 
an aufregendem Geräufche zuzufchreiben iſt. — Hier und dort 
‚läßt wohl ein Burfche ein Juchhei los, was aber fo einfam 
flingt, wie ein Eulenfchrei in einer Stummadht. — Bier wird 
mäßig getrunfen, Branntwein noch mäßiger, aber ſiedender 
Kaffee „zur Abkühlung” in ganzen Strömen, und mindeftens 
ficben blanke Zinnfeffel find- in fteter Bewegung. — Zwiſchen 
den Tängen verſchwindet die Braut von Zeit zu Zeit, und kehrt 
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allemal in einem andern Anzuge zuräd, fo viel ihr derer zu 
Gebote ftehen, vom Trauftaate an, bis zum gewöhnlichen Sonns 
tagsputze, in dem fie fich noch ftattlich genug ausnimmt, in 
der damaftenen Kappe mit breiter Goldtreffe, dem ſchweren 
Seidenhalstuche, und einem fo impofanten Körperumfange, als 
ihn mindeftend vier Tuchröde über einander hervorbringen fün- 
nen. — Sobald vie Hängeuhr in der Küche Mitternacht ges 
fchlagen hat, flieht man die Frauen fidy von ihren Bänfen ers 
heben und miteinander flüftern; gleichzeitig drängt fich das 
junge Volk zufammen, nimmt die Braut in feine Mitte, und 
beginnt einen äußerſt künftlichen Schnedentanz, deſſen Zweck iſt, 
in raſchem Durcheinanderwimmeln immer eine vierfache Mauer 
um die Braut zu erhalten, denn jetzt gilts den Kampf zwifchen 
Ehe und Iungfraufchaft. — So wie die Frauen anrüden, 
wird der Tanz lebhafter, vie Verfchlingungen bunter, bie 
Frauen fuchen von allen Seiten in den Kreis zu dringen, bie 
Sunggefellen durch vorgefchobene Paare fie wegzubrängen; die 
Parteien erhigen fi), immer rafcher wirbelt die Muſik, immer 
enger zieht fich die Spirallinie, Arme und Kniee werben zu 
Hülfe genommen, die Burfche glühen wie Defen, die ehrwür⸗ 
digen Matronen triefen von Schweiß, und man hat Beifpiele, 
daß die Sonne über dem unentfchiedenen Kampfe aufgegangen 
ift; endlich hat eine Veteranin, vie fchon einige und zwanzig 
Bräute in den Eheſtand gezerrt hat, ihre Beute gepadt; plöß- 
Hch verfiummt die Muſik, der Kreis fläubt auseinander, und 
Alles ftrömt den Siegerinnen und der weinenden Braut nach, 
bie jegt zum legten Male umgefleivet und mit Anlegung ver 
fraulichen Stirnbinde fombolifch von ihrem Maͤdchenthum ges 
fhieden wird, — ein Ehrendienft, was den (fogenannten) Nach⸗ 
barinnen zufteht, dem fich aber jede anmefende Ehefrau, die 
Gattin des Gutsherrn nicht ausgenommen, durch irgend eine 
Heine Dienftleiftung, Darreichung einer Nadel oder eines Ban- 
des, anſchließt. — Dann erfcheint die Braut noch einmal in 
reinlicher Hauskleidung und Hemdärmeln, gleichfam eine bes 
zwungene und fortan zum Dienen willige Brynhildis, greift aber 
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dennoch nach ihres Mannes bereitliegendem Hute, und fegt ihn 
auf; die Frauen thun deögleichen, und zwar jede den Hut ih⸗ 
red eigenen Manned, den er ihr felbft ehrerbietig reicht, und 
eine ftattliche Brauenmenuett befchließt vie Beier und gibt zus 
gleich die Vorbebeutung eined ehrenhaften, fleißigen, friedlichen 
Eheftandes, in dem die Frau aber nie vergißt, daß fie am 
Hochzeittage ihres Mannes Hut getragen. Noch bleibt ven 
Gäften, bevor fie fich zerftreuen, eine feltfame Aufgabe, — der 
Bräutigam ift nämlich während der Menuette unfichtbar ges 
worden, — er hat fidy verftedt, offenbar aus Furcht vor der 
behuteten Braut, und das ganze Haus wird umgefehrt, ihn 
zu fuchen; man fchaut in und unter die Betten, rafchelt im 
Stroh und Heu umher, durchſtöbert fogar den Garten, bie 
endlich Jemand in einem Winfel voll alten Gerümpels ven 
Quaſt feiner Zipfelmüge oder ein Endchen der Küchenſchürze 
entdedt, wo er dann fofort gefaßt, und mit gleicher Gewalt 
und viel weniger Anftand als feine ſchöne Hälfte ver Braut: 
fammer augefchleppt wird. — Bei Begräbniffen fällt wenig 
Ungemwöhnlicyes vor, außer daß der Tod eined Hausvaters 
feinen Bienen angefagt werden muß, wenn nicht binnen Jah⸗ 
reöfrift alle Stöde abzehren und verfiechen follen, weßhalb, fos 
bald der Berfcheidende den letzten Odemzug getban, fofort der 
Sefaßtefte unter den Anweſenden an den Stand geht, an je 
den Korb pocht und vernehmlich fpricht: „einen Gruß von ber 
Frau, der Herr ift todt“, worauf die Bienen fich chriftlich in 
ihr Leid finden, und ihren Gefchäften nach wie vor obliegen. 
Die Leichenwacdht, die in Stille und Gebet abgehalten wird, 
ift eine Pflicht jener entfernten Rachbarn, fo wie das Leichen: 
mahl ihr Recht, und fie forgen mit dafür, daß der Todte ein 
feined Hemd erhält, recht viele ſchwarze Schleifen, und einen 
recht flimmernden Kranz und Strauß von Spiegeln, Raufch- 
gold und künſtlichen Blumen, da er unfehldbar am jüngften 
Tage in demjelben Aufzuge erfcheinen wird, wo fie dann Rob 
L und Tadel mit den Hinterlaffenen zu theilen haben. — Der 
' Münfterlänver ift überhaupt ſehr abergläubifch, fein Aberglaube 
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aber fo harmlos, wie er ſelber. Von Zauberkuünſten weiß ex 
nichts, von Heren und böjen Geiftern wenig, obwohl er ſich 
fehr vor dem Teufel fürchtet, jedoch meint, daß dieſer wenig 
Beranlafiung finde, im Münfterlande umzugehen. — Die häus 
figen Gefpenfter in Moor, Haide und Wald find arme See- 
len aus dem Yegfeuer, deren täglidy in vielen taufend Roſen⸗ 
fränzen gedacht wird, und ohne Zweifel mit Ruben, da man zu 
bemerken glaubt, daß die „Sonntagsfpinnerin“ ihre blutigen Arme 
immer feltener aus dem Gebüfche ftredt, der „diebiſche Torfgräs 
ber“ nicht halb fo Häglich mehr im Moore ächzt und vollends 
der „Eopflofe Geiger“ feinen Sig auf dem Walpftege gänzlich ver- 
laffen zu haben fcheint. — Bon den ebenfalls häufigen Haus- 
geiftern in Schlöffern und großen Bauernhöfen denft man et- 
was unklar, aber auch nicht Ichlimm, und glaubt, daß mit 
ihrem völligen Berfchwinden die Yamilie des Befſitzers ausfter- 
ben oder verarmen werde. — Dieje befiten weder die häusli⸗ 
hen Geſchicklichkeiten, noch die Tüde anderer Kobolde, fondern 
find einfamer, träumerifcher Natur, fchreiten, wenn es daͤm⸗ 
mert, wie in tiefen Gedanken, langfam und ſchweigend, an 
irgend einer verfpäteten Milchmagb oder einem Kinde vorüber, 
und find ohne Zweifel Achte Münfterländer, va man fein Bei- 
fpiel hat, daß fie Jemanden beſchädigt oder abfichtlich erſchreckt 
hätten. Man unterfcheidet fie in „Zimphüte” und „Langhüte”. 
Die Erfteren Feine, runzliche Männchen, in altmodifcher Tracht, 
mit eidgrauem Barte und dreiedigen Hütchen; die Anvern über» 
natürlich lang und hager, mit langem Schlapphut, aber beide 
gleich wohlwollend, nur daß der Timphut beftimmten Segen 
bringt, der Langhut dagegen nur Unglück zu verhüten fucht. 
Zuweilen halten fie nur in den Umgebungen, den Allen des 
Schlofied, vem Wald» und Wiefengrunve des Hofes, ihre phi- 
lofophifchen Spaziergänge; gewöhnlich haben fie jedoch außer- 
dem einen Speicher oder eine wüfte Bobenfammer inne, wo 
man fie zumellen Nachts auf» und abgehen, ober einen fnar- 
renden Hafpel langfam umdrehen hört. — Bei Feuerbrünften hat 
man den Hausgeift fchon ernfthaft aus den Flammen fchreiten 
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und einen Feldweg einfchlagen fehen, um nie wieber zu kehren, 
und ed waren dann Hundert gegen Eins zu wetten, daß bie 
Familie bei vem Neubau in einige Berlegenheit und Schulden 
gerathen werde. 

Größere Aufmerkſamkeit als dieſes verdient das ſogenannte 
„Vorgeſicht“, ein bis zum Schauen oder mindeſtens deutli⸗ 
chem Hören geſteigertes Ahndungsvermögen, ganz dem Second⸗ 
fight der Hochſchotten ähnlich, und bier fo gewoͤhnlich, Daß, 
obwohl die Gabe als eine höchft unglüdliche eher geheim ge 
halten wird, man doch überall auf notorifch damit Behaftete 
trifft, und im Grunde faft fein Eingeborner ſich gänzlich da» 
von freifprechen dürfte. — Der Vorfchauer (Borguder) im hoͤ⸗ 
heren Grade ift auch äußerlich Fenntlich an feinem halbblonden 
Haare, dem geifterhaften Blitze der waflerblauen Augen, und 
einer blaffen oder überzarten Geſichtofarbe; übrigens ift er meis 
ftend gefund, und im gewöhnlichen Leben häufig befchränft und 
ohne eine Spur von Ueberfpannung. — Seine Gabe übers 
fommt ihn zu jeder Tageszeit, am häufigften jedoch in Mond⸗ 
nächten, mo er plöglich erwacht, und von fieberifcher Unruhe 
ind Yreie oder and Fenfter getrieben wird; dieſer Drang ift fo 
ftark, daß ihm kaum Jemand wiverfteht, obwohl Jever weiß, 
daß das Uebel durch Nachgeben bis zum Unerträglichen, zum 
völligen Entbehren ver Nachtruhe gefteigert wird, wogegen forts 
geſetzter Widerſtand es allmählig abnehmen, und envlich gänz« 
lich verſchwinden läßt. — Der Vorſchauer flieht Leichenzüge — 
lange Heereöfolonnen und Kämpfe, — er fieht deutlich den 
Pulverrauh und die Bewegungen der Fechtenden, befchreibt 
genau ihre fremden Uniformen und Waffen, hört fogar Worte im 
fremder Sprache, bie er verftümmelt wiedergibt, und die viel- 
leicht erft lange nad) feinem Tode auf demſelben Flecke wirklich 
geiprochen werben. — Auch unbeveutende Begebenheiten muß der 
Vorſchauer unter gleicher Beängftigung fehen: 3.3. einen Ernd⸗ 
tewagen, der nach vielleicht zwanzig Jahren auf dieſem Hofe 
umfallen wird; er befchreibt genau vie Geftalt und Kleidung der 
u jest noch ungebornen Dienftboten, die ihn aufzurichten fuchenz 
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die Abzeichen des Fohlens over Kalbes, das erſchreckt zur Seite 
fpringt, und in eine, jebt noch nicht vorhandene Lehmgrube 
fällt se. — Napoleon .grollte noch in der Kriegsfchule zu Brienme 
mit feinem beengten Gefchide, ald das Volk fchon von „filber« 
nen Reitern“ fprach, mit „filbernen Kugeln auf den Köpfen, 
von denen ein langer, ſchwarzer Pferdeſchweif“ flattere, fo wie 
von wunderlich aufgeputztem Gefinvel, was auf „Pferden wie 
Katzen“ (ein üblidyer Ausdruck für fleine, knollige Roſſe) über 
Heden und Zäune fliegen, in ver Hand eine lange Stange, 
mit eifernem Stachel daran. — Ein längft verftorbener Guts⸗ 
befiper hat viele dieſer Geſichte verzeichnet, und es ift höchft 
anziehend, fie mit manchem fpäteren entfprechenden Begebniife 
zu vergleichen. — Der minder Begabte und nicht bis zum 
Schauen ©efteigerte „hört“ — er hört den dumpfen Hammer- 
flag auf dem Sargvedel und dad Rollen des Leichenwagene, 
hört den Waffenlärm, das Wirbeln der Trommeln, dad Traps 
peln der Rofle, und den gleichförmigen Tritt der marfchirenven 
Colonnen. — Er hört das Gefchrei der Berunglüdten, und an 
Thür oder Yenfterladen das Anpochen Desjenigen, der ihn ober 
feinen Nachfolger zur Hülfe auffordern wird. — Der Nichts 
begabte fteht neben dem Borjchauer und ahndet Nichts, wähs 
rend die Pferde im Stalle ängftlich fchnauben und fchlagen, 
und der Hund, jämmerlich heulend, mit eingeflemmten Schweife 
ſeinem Herrn zwifchen vie Beine kriecht. — Die Gabe fol fich 
jedoch übertragen, wenn ein Rebenftehenvder dem Borguder über 
die linke Schulter fieht, wo er zwar für dieſes Mal nichts be⸗ 
merft, fortan aber fiir den Andern die nächtliche Schau halten 
muß. — Wir fagen diefes faft ungern, da biefer Zufaß einem 
unläugbaren und höchft merkwürdigen Phänomen den Stempel 
des Lächerlichen aufprüdt. — Wir haben den Munſterlaͤnder 
früher furchtfam genannt, dennoch erträgt er. den eben berühr« 
ten Verkehr mit der überfinnlichen Welt mit vieler Ruhe, wie 
überall feine Furchtſamkeit ſich nicht auf paflive Zuftände er- 
ftredt. — Gänzlich abgeneigt, ſich ungefehlichen Handlungen 
anzufchließen, Fommt ihm doch an Muth, ja Hartnädigfeit, 
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des Duldens für das, was ihm recht fcheint, Keiner gleich, 
und ein geiftreicher Dann verglich diefes Volk einmal mit den 
Hindus, die, ald man ihnen ihre religiöfen und bürgerlichen 
Rechte fchmälern wollte, fich zu vielen Taufenden verfammel: 
ten, und auf den Grund gehodt, mit verhüllten Häuptern, 
ftanphaft den Hungertod erwarteten. — Diefer Vergleich hat 
ſich mitunter als fehr treffend erwiefen. 

Unter der frangöfiichen Regierung, wo Eltern und, nachdem 
biefe ausgeplündert waren, auch Gefchwifter mit ihren Habſe⸗ 
ligkeiten für diejenigen einftehen mußten, die fich der Militär. 
pflicht entzogen hatten, haben fich zuweilen alle Zweige eines 
Stammes, ohne Rüdficht auf ihre unmündigen Kinder, zuerſt 
bis zum legten Heller erequiren, und dann bis aufs Hemde 
auspfänden lafien, ohne daß ed Einem eingefallen wäre, dem 
Verftedten nur mit einem Worte den Wunfch zu äußern, daß 
er aus feinem Bretterverfchlage oder Heufchober hervorkriechen 
möge, und fo verhaßt, ja entfeglich Jedem damals der Kriege: 
bienft war, dem manche. fogar durch freiwillige Verftümmelung, 
3. DB. Abhaden eines Fingers, zu entgehen fuchten, fo häufig 
trat doch der Sal ein, daß ein Bruder fich für den Anden 
ftellte, wenn er dachte, dieſer werde ven Strapapen erliegen, 
er aber möge noch mit dem Leben davon kommen. — Kurz, 
der Münfterländer befigt ven Muth ver Liebe, und einer, uns 
ter dem Schein des Phlegmas verftedten, fchwärmerifchen Re 
ligiöfität, fo wie er überhaupt durch Cigenfchaften des Herzens 
erfegt, was ihm an Geiftesichärfe abgeht, und der Fremde vers 
läßt mit Theilnahme ein Volk, was ihn zwar vielleicht mitunter 
langweilte; deſſen häusliche Tugenden ihm aber immer Achtung 
einflößt, und zumeilen ihn tief gerührt haben. — Müffen wir 
noch hinzufügen, daß alles bisher Gefagte nur dad Lanpvolf 

angeht? — ich glaube „nein“, Städter find ſich ja überall 
gleich, Kleinftänter wie Großſtädter. — Oper daß alle dieſe 
Zuftände am Verlöfchen find, und nach vierzig Jahren viels 
leicht wenig mehr davon anzutreffen feyn möchte!” — Auch leis 
der „nein“, es geht ja überall fo! 





XXXIX. 
Zeitläufte. 


Die Vertreibung bes Caplan Roos aus Fraukfurt. 
0 


Während ſich die communiſtiſch⸗ radilale Bewegung, wel⸗ 
he in der deutſchthümelnden Freilirche zu Tage getreten iſt, in 
vielen veutfchen Ländern unter dem Schupe der Polizei und 
der bewaffneten Macht mit völliger Freiheit entfalten und ru- 
big feſtſetzen, Ronge aber, wie es am 14. September und 4, 
Detober gefchehen, in den Sig ber veutfchen Bundesverſamm⸗ 
lung, umgeben von einer zahllofen Pöbelmenge, triumphirend 
einziehen und Reden an das Volk halten durfte, wurde in der 
felben Stadt ein Ereigniß beſprochen, welches allen Katholis 
fen, neben den ernfteften Beforgnifien für ihre individuelle Ge- 
wiffenöfreiheit, die Frage nahe legt: wie weit unfere beutfchen 
firchlichen Zuftände noch von ähnlichen Berhältniffen im Aar— 
gau oder in Rußland entfernt find. — Die Heiligkeit des far 
tholifchen Beichtfiegeld und fomit die Möglichkeit der fernern 
öffentlichen Ausübung unſers Cultus iſt durch eine amtliche 
‚Handlung ber Regierung der Stabt Frankfurt in Frage geftellt, 
und die Fatholifche Welt ſieht mit banger Beforgniß der Löfung 
einer Verwidelung entgegen, welche das innerfte Heiligthum 
ihres veligiöfen Lebens bedroht. Wir folgen bei der Darftel- 
lung dieſer Angelegenheit einer Heinen, mit feltener Klugheit 
und mufterhafter Mäßigung gefchriebenen Schrift, welche wir, 

xvL J 


602 Zeitläufte, 


als die urkundliche Schilderung dieſes Handeld, unfern Lefern 
dringend zur Beherzigung empfehlen, und auf die wir hiemit 
ein für alle Dal wegen der dort abgebrudten Aftenftüde ver- 
weifen wollen *). 


Am 22. November 1844 reichte der lutheriſche Bürger 
und Wagnermeifter, Georg Rummerzheim, bei dem Polizeiamte 
der Stadt Frankfurt gegen den fatholifchen Caplan R. Roos 
an der Liebfrauenfirche eine Klage ein, „wegen Störung feines 
Eheglüdd und häuslichen Friedens durch Verweigerung der 
Abfolution feiner Fatholifchen Frau in der Beichte, weil die⸗ 
felbe ihr Kind habe evangelifch taufen laſſen, und es in der 
futherifchen Kirche erziehen laffen wolle.” — Der „Ihatbeftand“ 
diefer Eingabe befagt: daß die Frau gor ungefähr vier Wo: 
chen zerftört und weinend aus der Fatholifchen Kirche- nad 
Haufe gekommen fei. — Nach vieler Mühe fei e8 ihm, dem 
Kläger, gelungen, fie zu dem Geftändniffe zu bringen, daß ver 
Caplan Roos fie in ver Beichte gefragt habe: ob ihr Kind 
Fatholifch getauft fe? Sie habe dieß der Wahrheit gemäß ver: 
neint und Hinzugefügt: es folle in der Eonfeffion ihres Man⸗ 
ned erzogen werden. Hierauf fei der Caplan in großer Hefe 
tigfeit aufgefahren, habe ihr die Losſprechung verweigert, je⸗ 
doch, auf ihr Weinen und Bitten, fie in feine Wohnung bes 
fchieden, wo er weiter mit ihr reden wolle. Am andern Tage 
habe er dort die Frau „mit vielem Eifer auf die vermeinten 
Folgen ihrer Sünden aufmerkſam“ gemacht, ihr die Schreden 
des Todes und ihre Gewiſſensangſt auf ihrem Kranfenlager 
mit Tebhaften Farben gemalt, und ihr ſodann als den einzigen 
Meg, dieſes Alles zu vermeiden, angegeben, „wenn fie ihren 
Mann durch jedes ihr zu Gebot flehende Mittel dahin zu brin- 
gen fuche, ihr Kind katholiſch werden zu laſſen.“ Er habe 
mit Beſtimmtheit hinzugeſetzt: Fein Fathotifcher @eiftlicher werde 


*) Die polizeiliche Ausweifung des Caplans Roos aus dem Gebiete 


* . ber freien Stadt Frankfurt, beleuchtet vom Standpunkte des öffent⸗ 
"Yen Rechte. Mainz (bei Kirchheim, Schott u. Thielmann) 1845. 
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fie unter den jebt beftehenden Verhältnifien abfoloiren. — „Seit 
diefer Zeit”, fest ver Bürger von Frankfurt Hinzu, „lebt meine 
Frau in beftändiger Angft. Der Zrieve meiner früher fo glück⸗ 
lichen Ehe iſt durch das Benehmen des Herm Caplan Roos 
völlig zerftört, obgleich wir ja nur nad) dem vom verftorbenen 
Großherzog von Frankfurt felbft vorgeſchriebenen Geſetze: „„daß 
die Kinder der Confeſſion des Vaters folgen ſollen““, gehan⸗ 
delt haben; und ich wende mich deßhalb in meiner Berrängniß 
an hochlöbliches Polizeiamt um geneigte Abhülfe.“ 

Mir verlangen von einer proteflantifchen Behörve nicht, 
daß fie fich bei der Beurtheilung dieſes Falles auf den Stands 
‚punft des Fatholifchen Kirchenrechts ſtelle. — Einfacher geſun⸗ 
der Menfchenverftand genügte vollfommen, ven Kläger ein für 
alle Mal zur Ruhe zu verweifen. Die Eatholifche Beichte, fo 
konnte und mußte er befchieden werben, ift eine Einrichtung, 
von welcher die Staatögewalt von Frankfurt als folche in kei⸗ 
ner Weife weder Kenntnig nimmt noch nehmen kann. Wer 
beichten will, mag es thun, die Stadt Frankfurt kann und 
darf ihn davon weder zurüdhalten, noch dazu nöthigen; wer 
nicht beichtet, wird deßhalb von flädtifcher Obrigkeit eben fo 
wenig. irgend wie fcheel’angefehen. — Der einzige Zwed der 
Beicht ift die, auf Fatholifchen- Religionsbegriffen fußenve, re⸗ 
ligiöſe Beruhigung des Beichtenden, mithin ein innerer Zuftand 
des Gemüthd und Hergend, der außerhalb des Bereichs aller 
und jeder weltlichen Obrigkeit liegt: daher kann, wenn der Pö⸗ 
nitent diefen Zweck in einem einzelnen alle nicht erreicht, wer 
ber das Polizeiamt, noch fonft eine Macht auf Erben den Frie⸗ 
den feined Gewiſſens wieder herftellen. Dazu bat feine weltli- 
he Macht die Mittel. — Die Staatsbehörde Tann eine Abfo- 
Intion weder eriheilen, noch verweigern. — Sie kann eben fo 
wenig beurtheilen, ob die Abfolution gültig ertheilt, ob fie mit 
Mecht verweigert worden. Wenn fich die Ehefrau Lummerz- 
heim gegenwärtig in ber Zartheit ihres Gewiſſens beimruhigt 
fühlt, weil ihr die Mbfolution verweigert wurbe, fo war es 
umgefehrt wenigſtens ein venfbarer Ball, daß dieſe innern Bes 
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ängftigungen fo gar noch wachfen mußten, wenn etwa bas 
Polizeiamt, weil es dazu weber dad Recht, noch die Macht 
hatte, den Caplan zu einer ungültigen, mithin verbrecheri- 
ſchen und gottesräuberifchen Losfprechung zu nöthigen Miene 
machte. Mit einem Worte: Befchwichtigung der Gewiſſens⸗ 
ferupel eined Frankfurter Bürgers, Permiffioniften oder fonft 
der Stadt angehörigen Einwohners fonnte und kann felbft mit 
dem beften Willen unmöglich zum Reffort der bortigen ober ir; 
gend einer Staatsgewalt gerechnet werben, fel ed nun, daß 
diefe Beängftigungen fi) auf die Verweigerung, oder auf eine 
ungültige, weil unnüger und freventlicher Weife ertheilte Abſo⸗ 
Iution beziehen. Daß eine Gewiffensunruhe der Umgebung des 
damit Geplagten im hoben Grade läftig werden Tann, leidet 
nicht den mindeften Zweifel. Die Stadtobrigfeit hat Dagegen 
aber eben fo wenig ein Mittel, wie gegen den ganz analogen 
Fall der Förperlichen Krankheit, oder gegen irgend eine andere, 
auf wahren over eingebilveten Gründen beruhende, melancholis 
ſche Unluſt. — Wen ſolches Unglüd in feiner eigenen Perſon 
oder in feinen Angehörigen trifft, muß fich eben dabei beruhi- 
gen, oder helfen, fo gut er fann. — Im gegenwärtigen Falle 
aber war es ber Ehefrau Lummerzheim nach Frankfurter Staate- 
rechte unverwehrt, ſich noch einer Reihe anderer Auskunftomit⸗ 
tel zu bebienen, deren Gebrauch, ohne Dazmwifchenkunft ver 
freien Stadt Frankfurt, allein von ihrem Willen abhing.. Sie 
konnte ſich beliebig einen andern Beichtvater wählen. Hatte 
fie in Sranffurt und Umgegend alle vorhandenen Gewiſſensrä⸗ 
the confultirt, und zweifelte fie immer noch, ob deren überein- 
flimmende Entfcheivung dem Geifte und Buchftaben ver katho⸗ 
lifchen Satzungen entfpreche, fo fonnte fie ihren Fall vem Bis 
ſchofe der Didcefe vortragen. — Schöpfte fie endlich aus deſ⸗ 
fen Entfcheivung die Ueberzeugung, daß der Ausſpruch des Ca⸗ 
plan Roos doch wohl der Borfchrift der Kirche angemeſſen 
geweſen ſeyn müfle, fo war ed an ihr, fich demfelben zu un⸗ 
Be terwerfen, wenn fie anders auf bie Losſprechung von ihren 
5 ESunden einen Werth legte, wozu fie, wir wieberholen es, durch 
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das Frankfurter Stadtrecht in Feiner Weiſe gehalten war. Fand 
fie. umgefehrt, daß der Empfang des Fatholifchen Satraments 
ber Buße ihren Neigungen oder Bebürfnifien nicht mehr ent- 
ſprach, fo konnte fie unbehindert durch die weltlichen Geſetze 
fidy irgend einem andern dort recipirten Firchlichen Befenntnifie 
anfchließen. Ya, wenn feines derſelben ihr zufagte, fo wäre im 
Außerften Nothfalle vieleicht, nach Analogie der Toleranz, wel⸗ 
he die Väter dortiger Stadt der revolutionären und gemein 
gefährlichen Ronge’fchen Secte angeveihen laſſen, Hoffnung und 
Ausficht vorhanden geweſen, daß man auch vielbefagter Ehe⸗ 
frau des MWagnerd Lummerzheim die Stiftung einer ihrem Pris 
vatgefchmade völlig entfprechenden, neuen Religion, mit etwai⸗ 
ger Staatöbeichte und obligater Abfolution von Seiten des 
Polizeiamts nicht verübelt, fonvern ftillfchweigenn oder aus⸗ 
drüdlich geftattet und nachgelafien hätte. Was aber vernünfs 
tigerweife und ohne Beleidigung für die dortige Regierung nie 
erwartet werben Tonnte, war der Verſuch der ftäptifchen Bes 
hörven: zum Behufe der Beruhigung des Gewiſſens der Frau 
Lummerzheim nicht nur dem Caplan Roos, fordern dem Ges 
wifien aller Sranffurter Katholiken Gewalt anzuthun. 

Allein das rechtlicher und vernünftiger Weife Unmögliche 
geichah wirklich. Das Polizeiamt vernahm die Brau*) des 
Beichwerveführenden, und legte dann den Ball dem Senate zur 
weiteren Berfügung vor. Diefer aber nöthigte die Tatholifche 
Kirchen- und Schulcommiffton, trog ihrer anfänglichen Wei- 
gerung, den Caplan Roos vorzuladen, um feine Erflärung 
über die gegen ihn gerichtete Denunciation in Empfang zu 
nehmen. 


*) Zur Charafteriftif des religiöfen Standpunktes dieſer Berfon kann 
es dienen, daß fie dem Caplan auf feine angeblihe Frage: ob 
fie denn noch nie gebeichtet habe, daß fie ihr Kind Lutherifch erzie⸗ 
hen laſſe? geantwortet haben will: „wir hätten den nämlichen Gott, 
und fie glaubte Feine Sünde zu begehen, wenn fie ihr Kind fromm 
und religiös erzäge.” 
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Natürlich konnte ſich auf eine ſolche Vernehmung kein ka⸗ 
tholiſcher Prieſter einlaſſen, ohne ſeine heiligſten Pflichten zu 
verrathen, und die ſtrengſten Strafen der Kirche auf ſich zu 
laden. Caplan Roos erklärte daher auch, wie er mußte: er 
könne fi auf die gegen ihn erhobene Beſchwerde nicht ver: 
theidigen, theils weil er den Beichtftuhl verwaltet habe, ver 
unmöglicdy unter der Gontrolle einer weltlichen Gerichtöbarfeit 
ftehen fönne, theild weil er als katholiſcher Priefter das Beicht- 
ſtegel unter feiner Bebingung verlegen bürfe, eine Vertheidi⸗ 
‚gung feines Verfahrens aber ohne den Bruch dieſer Amtöver: 
ſchwiegenheit nicht möglich fei. — Diefe für jenen Unbefange⸗ 
nen ungemein einleuchtende Argumentation überzeugte in ver 
That auch die Kirchen» und Schulcommiffion zu Frankfurt. Sie 
erklärte fich wieberholentlich dem Senate gegenüber für incom⸗ 
petent, und bemerkte amtlich: „baß es unter den obmwaltenven 
Umftänden am angemeffenften ſeyn dürfte, die Sache an das 
bifhöfliche, hochwürdige Domcapitel zu Limburg gelangen zu 
lafien.“ 


Sehr richtig fagt Die oben erwähnte kleine ae hierzu 
Bolgende®: 


„Hier erfuhr der. hohe Senat aus der Erklärung des Angeflagten, bog 
es einem Tatholifchen Priefler durch die Geſetze feiner Kirche abfolut vers 
boten fei, über das, was bei Verwaltung des Bußſacraments gefchehen, 
fi in irgend einer Weiſe zu äußern. War dem Genate biefes eigen; 
thümliche und weſentliche Moment des Eatholifchen Beichtinfituts fremd, fo 
waren ihm drei Wege offen, fich darüber Gewißheit zu verfchaffen. Der 
erfte und zunächft gelegene wäre der gewefen, bie katholiſche Kirchen: und 
Schulcommiſſion um Aufflärnng über diefen Punkt anzugehen.“ 

„Den zweiten hatte die Kirchen- und Schulcommiffion dahin ange: 
deutet, daß es am angemefienften feyn bürfte, fich mit dem hochwürbigen, 
biſchoͤflichen Orbinariate zu Limburg in Communication zu feben.“ 

„Bin dritter Weg wäre bie Anfforberung des Angeflagten zu Bor: 
lage ober näherer Bezeichnung des vorliegenden Kirchenverbots geweſen.“ 
3u unſerm nicht geringen Grftaunen fehen wir inbeffen ben hohen 
Senat der freien Stabt Frankfurt nicht etwa nur bie Frage: ob ein katho⸗ 

Be Uſſcher Priefter zur Meußerung über Vorgänge im Beichtſtuhl anzuhalten 





fet, ganz unbeachtet laſſen; ſondern überhaupt von dem, zu mohlbebäch: 
tigem Zufehen auffordernden Momente, daß e6 bei Benrtheilung ver Klage 
bes Lummerzheim fih um einen Beichtfall Handle, durch deſſen Cutſchei⸗ 
bung fi alsbald ftatt des angeflagten Individuums die Kirche felbft be⸗ 
rührt erfennen müffe, gänzlich Abfehen nehmend, ohne irgend eine Art vor; 
läufiger Unterfuchung, oder wie immer eingeleiteter Gonftatirung des Thats 
beftandes der Klage fofort die Siftirung aller priefterlichen Functionen bes 
Angeflagten im Gebiete der freien Stadt decretiren, und die einfache Mit- 
theilung biefes Beichluffes an die geiftliche Behoͤrde kurzweg mit der An⸗ 
forderung begleiten, für zeitige Senbung eines andern Caplans zu forgen.“ 

Auf diefem Punkte angelangt, müffen wir unfererfeits eine 
Frage erörtern, welche die fouveraine Regierung der Stadt 
Sranffurt auch nur aufzuwerfen, gefchweige denn zu beantwor- 
ten feltfamermweife für völlig überflüfftg erachtet hat, obwohl je- 
der denkende Menfch ohne Schwierigkeit einfehen wird, daß 
von eben diefer Frage die rechtliche Möglichkeit jedes weitern 
obrigfeitlichen Einfchreitend abhängt. — Geſetzt, ed handelte 
fih in dem eben erwähnten Balle audy nicht um ein Beicht- 
geheimniß; gefeßt, Herr Roos wäre nicht, wie e8 war, als 
Caplan und Fatholifcher Priefter kraft feines Amtes der Cog⸗ 
nition der weltlichen Behörden in Allem, was die Ausfpen- 
dung des Bußfacramentd .betrifft, entzogen geweſen, fonbern 
käme bier nur ald einfacher PBrivatmann in Betracht; gefekt 
endlich: er gäbe bie in der oberwähnten Stlagefchrift ihm zur 
Laft gelegten Thatfachen rein und einfach zu, — wäre er dann 
als einer, durch die Strafgefege Frankfurts vorgefehenen und 
verpönten Handlung fchuldig zu betrachten gemefen? 


Die zur Zeit dort geltenden weltlichen Beftimmungen des 
Fürften Primas über die Erziehung der Kinder aus gemifchten 
Ehen lauten nad) dem Gefebe vom 3. Sept. 1811 wie folgt: 

$. 4. „Ueber die Religionsbeſtimmung der Kinder aus gemifchten 
Ehen finren Verträge und wechfelfeitige Webereinkünfte zwifchen den Braut: 
leuten und Gheleuten ſtatt.“ 

$. 5. „Diefe Verträge und Wehbereinfünfte müffen auf die nämliche 
"Art, wie die Cheverträge, nämlich entweder vor einem Notar oder Zeugen, 
oder vor dem bie Functionen bes Notars. verrichtenden Juftizbeamten ge⸗ 
ſchloſſen werben ꝛc.“ 
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F. 6. „Da die Berträge über die Religionsbeftiimmuug 
der Kinder die Natur einer beiderfeitigen freien Ueberein 
kunft durchaus beibehalten, fo können dieſe Berträge fo 
wohl vor, als während der Ehe, durch vie beiderfeitige Eins 
willigung der Brautleute oder Eheleute aufgehoben oder abs 
geändert werden.” 


6. 7. „Dabingegen Tann, nach dem Ableben eines Shegätten, von 
dem überlebenven Theile in Anfehung der Religionserziehung der Kinder 
von dem gefchloffenen Vertrage einfeitig nicht abgegangen werben. Auch 
fann weder von einer obrigfeitlichden Behörte, noch von den Bormüntern 
gegen ven beftehenden Vertrag etwas Anderes verfügt werben.“ 


8.8. „In Ermangelung befonderer Berträge über die Re: 
Iigionserziehung ber Kinder follen die Kinder beiberlei Geſchlechts in ver 
Religion des Vaters erzogen werben.“ | 


Hiernach ift alfo die Beſtimmung: daß die Kinder beiver- 
fei Geſchlechts der Religion des Vaters folgen follen, nichte 
weniger als eine, bie freie Wahl und Beftimmung det Eltern 
ausfchließende, von flaatöwegen verpflichtete Norm. — Gie 
tritt nur fubfidiarifch ein, wenn ein fonftiger Vertrag ber 
Eheleute nicht vorliegt, und dieſer kann, was wohl zu bemer⸗ 
fen ift, ſowohl vor, als während der Ehe* gefchloffen, 
abgeändert und wieder aufgehoben werben. Hat alfo der Ca⸗ 
plan Roos wirklich, wie ihm Schuld gegeben wird, die Ehe- 
frau Lummerzheim angehalten, bei ihrem Ehemanne durch je- 
bes ihr zu Gebote ftehende Mittel dahin zu wirken, daß vie 
Kinder in der Fatholifchen Kirche erzogen werben, fo hat er, 
wie fein Amt und feine Pflicht es mit fich brachte, die Frau 
einerfeitö nur auf eine ihr obliegende Neligionspflicht aufmerf- 
fam gemacht, von der nach Fatholifchen Grundſätzen ihr ewi- 
ges Heil abhängt, andererſeits aber lediglich fie über ein, ihr 
nad) den ausprüdlichen Worten der Frankfurter Geſetze ſelbſt 
zuſtehendes Recht beiehrt. — Umgekehrt hätte jeder afatholt- 
[he Prädicant genau dieſelbe Befugniß in Beiehung auf den 
proteftantifchen Ehegatten gehabt. — Es wäre brutale Wil: 
führ und mehr als türfifche Gewalt, dem einen ober andern 

w eine, innerhalb der gefeglichen Freiheit fich bewegende Wirk: 
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famfeit verargen ober verbieten zu wollen, bie in der Ratur 
umd dem Begriff feiner gefeglich garantirten amtlichen Stels 
fung liegt. . 
Berweifen zu wollen, daß der Caplan Roos, auch wenn 
man fich lediglich auf den Standpunft der Frankfurter Behör⸗ 
den ftellt, demnach durchaus feiner Handlung befchuldigt wor⸗ 
den fei, die ihn in Conflict mit den bürgerlichen Gefegen ges 
bracht hätte, — hieße fich bemühen, die Evidenz noch, eviden⸗ 
ter zu machen. ragt man. aber weiter, was benn in aller 
Welt diefer ganze Handel wolle und bezwede, ber fo viel Spal⸗ 
tung und Aufregung verurfacht, den Haß der verfchievenen Ber 
fenntniffe auf die bebrohlichfte Weife gefteigert, und eine Brandr 
fackel der Zwietracht entzümbet hat, die früher oder fpäter nicht 
zum Heile der freien Stadt Frankfurt leuchten wird, — fo it 
die Antwort fehr einfach. — Wir haben weder die Abficht noch 
die Berweismittel, noch halten wir es der Mühe werth, Indis 
viduen anfchulbigen zu wollen. — Der Geift aber, weldher bie 
Vertreibung des Caplan Roos dictirt hat, haft und fürchtet 
die Beichte, und möchte um jeden Preis ein Mittel des Heils 
vernichten, in deſſen Beſitz die katholiſche Kirche allein fich ers 
halten hat. — Er haft das Belenntniß der Sünden, weil er 
die Erlöfung haft, und er fürchtet die Beichte, weil die Schn- 
ſucht nad) ihr eine fo große Gewalt über das Herz jedes red⸗ 
lichen, nicht ganz verhärteten Menfchen, auch des Proteftan- 
ten, übt, und täglich mehr alle befiern Naturen der Kirche zus 
wendet. — Darum die vom Zaune gebrochenen, thörichten 
Angriffe auf das Beichtgeheimniß. — Wie würden fie jubeln, 
wenn fie diefes und mit ihm die Beichte, durch welche Mittel 
es auch fei, fprengen und abthun Fönnten; wie würben fie 
triumphiren, wenn es ihnen gelänge, bie Losſprechung von ben 
Sünden wirklich zu einer leeren Form auszuhöhlen, die etwa 
auf einen, von ber Polizei eingeholten Erlaubnißfchein ertheilt 
ober vermeigert würde! — Glüdlicherweife ift Der, welcher 
dieſes Sarrament zu fliften fein Leben am Kreuz dahingege⸗ 
ben hat, flärfer als ber Geitt, welcher wicht ef 18 are 
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folche Anfchläge fchmiedet, und bie Pforten der Hölle können, 
fo lautet die Verheißung, die Kirche, die Er gegründet, nicht 
überwältigen. 

Dem mit offener Verhöhnung der einfachften Grundfäge 
ber Logik gepaarten Angriffe auf das klare Recht der Kirche 
gegenüber falted Blut und Mäßigung zu behalten, iſt eins ver 
größten Bervienfte eines Kirchenfürften in unferer Zeit. “Diefe 
Eigenfchaft ift eine ver fchönften im Krane der Tugenden, wel⸗ 
che den hochwürbigften Bifchof von Limburg zieren. 

Dem bifchöflichen Commiſſarius zu Frankfurt war jelbft vie Mits 
theilung der diefen Fall betreffenden Acten verweigert worden, wo⸗ 
durch, wie e8 vielleicht gar beabfichtigt war, jeve vermittelnde oder 
begütigende Intervention des Bifchofes in jenem Stadium des 
Streitd unmöglich gemacht wurbe. Weit entfernt, diefem Ber- 
fahren eine Entrüftung entgegenzufeßen, die, wie gerecht fie 
auch geweſen wäre, zuverläßig nur neuen willfommenen Stoff 
zur Beichönigung einer ungerechten Befehdung der Kirche ge- 
boten hätte, — fchreibt das Orbinariat zu Limburg am 14. 
Febr. 1845 der Kirchen» und Schulcommiffion in einer Weife, 
die das fichtliche Beftreben verräth, einen Principienftreit zu 
vermeiden. — „Seit Errichtung des Bisthums Limburg”, heißt 
es in dieſem Erlafle, „haben die beiden Staatöregierungen bie 
Belebung der Gaplaneien als ein dem Bifchofe ausfchließlicd) 
zuſtehendes Recht anzuerfennen geruht, und Hochvenfelben nie 
mals behindert, nach feinem Ermeflen die Gapläne zur Unters 
ftügung der Pfarrer in ihrer Amtsführung zu enden und auch 
wieder abzurufen. Wir hegen daher auch im vorliegenden Kalle 
zu der Gerechtigfeitsliebe hohen Senated das feitefte Vertrauen, 
daß dem hochwürbigften Herrn Bifchof nicht zugemuthet wers 
ven wolle, ohne Kenntniß des Sachverhalte den Caplan Ro 08 
von Frankfurt abzurufen, und erlauben und deöwegen, das von 
dem bifchöflichen Herrn Commiffarius geftellte Erfuchen zu wie- 
derholen. Wir fchmeicheln uns, daß dieß Erſuchen um fo wes 
niger beanftandet werben möge, da die Klage von einem Pris 
satmanne erhoben wird, und Wir unterftellen dürfen, daß das 





Beiliänfie. sit 


bifchöfliche Domcapitel die zur Unterſtuͤtzung derfelben compe⸗ 
tente Behoͤrde ſeyn möge, und Wir uns in dieſem Falle des 
Schutzes hohen Senates unftreitig zu erfreuen haben werben.“ 


Inmittelft hatte der Director der Liebfrauenfirche zu Frank⸗ 
furt, bei welcher Caplan Roos feine Anftellung als Hülfsprie⸗ 
fter hat, vorgeftellt, daß ihm deſſen Hülfe im Beichtftuhle bet 
eintretender öfterlicher Zeit unentbehrlich fei, worauf ver Senat 
bie Genehmigung zur priefterlichen Amtsführung des Caplans 
bis zum 7. April zu prolongiren beſchloß. 


Wenn aber dad Staatswohl von Frankfurt wirklich die 
Entfernung des Betheiligten forderte, wenn der Sengt wirklich 
an einen Mißbrauch feiner Amtsführung im Beichtftuhle glaubte, 
wie fonnte er dann noch dort, und gerade vorzugsweiſe zur 
öfterlichen Zeit,. in eben berjenigen Thätigfeit belafien werben, 
weicher ihn gerade der Beichluß des Senats entheben wollte? 
Jever Bernünftige wird dieſe Frage aufwerfen, wir find. aber 
außer Stande, fie zu beantworten. 

Der eben erwähnte Zwifchenfall ändert übrigens den Gang 
der Hauptfache keineswegs, wohl aber verfegte ihn ein Schreis 
ben der Frankfurter Kirchen» und Schulcommiffton an das Dr, 
binariat zu Limburg vom 8. März 1845 auf ein anderes Ge⸗ 
biet. Diefes theilt nun, nachdem, wie es fcheint, der neue 
Leiften gefunden war, auf welchen der ärgerliche Handel ges 
ſchlagen werben follte, die vom Orbinariate gewünfchten Acten 
„zur Nachricht“ mit, erflärt aber zugleich aus Auftrag des 
Senats, „daß in dem 8. 13 des wegen Errichtung des Bis- 
thums Limburg im Jahre 1818 zwifchen Frankfurt und Naſſau 
gefchlofienen, und im Jahre 1820 ratificirten Vertrags dem 
Senat vorbehalten fei, einem Caplan die Genehmigung 
zu verweigern, und der Senat im gegenwärtigen Falle Ges 
brauch von diefem Borbehalt mache.” 

„Das bifchöfliche Ordinariat”, fagt unfer Gewaͤhrsmann, „zog den von 
hohem Senate allegirten Vertrag, welcher bei der im December 1827 voll: 


zogenen Errichtung des Bisthums Limburg derthin war mitgetheilt worden, 
zn Rath, und fiehe! verfelbe enthielt weder in dem herkiigarien &. AL, 





it, einen Tifchtitel zu geben, auferer 
Suſtentation deſſelben, fo lange folder i 
Bewundern wir wiederum bie 
Vfſchofs von Limburg, ver, ſtatt 
flirter Behörde mit einem nahelieg 
men zu nennen, ſich in feinem 
1845, nachdem er Tängft ſchon 
welchen Gegnern er zu thun ba 
herbeilaͤßt, daß der $. 13 den vo 
Commiſſion erwähnten Vorbehalt ı 
diefer Auseinanderſetzung fügte da® 
gende Bemerkung, die den Geift I 
keil bezeichnen mag, den die Ki 
aller Gednldproben, dem Kampfe 
kaliomus dieſer Zeit, zu wahren fi 
„Angenommen jeboch, daß hoher Ser 
Gtanlöverirages Eich die Genehmiguug b 
halten habe; fo läßt fih, was wir zwei 
halten, ein folder Vorbehalt unmöglich d 
mal eribeilte Genehmigung jeder 
genommen werben könne.“ 
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ner Stelle nur in Folge des Cutſcheides ber competenten Behörbe zu ges 
fihehen habe. Diefe Competenz müflen wir bei Klagen wegen Dieunſthand⸗ 
lungen der uns untergebenen Geiſtlichen im Allgemeinen, und insbefondere 
in dem Falle, der in den uns gefülligft mitgetheilten Acten enthalten 
if, einzig für uns in Anfpruch nehmen, und zählen mit Zuverſicht auf den 
Schutz hohen Senates, da das Demcapitel eine von Hochbemfelben amer: 
kaunte, ja durch Hochdeſſen Mitwirfung beftehende Behörde if.“ 


„Wir verfennen die Abficht des Hohen Senates nit, ei: 
neu odiöfen Streit mit einmal zu beendigen Wir bedauern da⸗ 
her um fo mehr, daß zu dieſem Zwede der Kliger Lummerzheim, ober 
die eigentlich als Klägerin zu betrachtende Ehefrau defielben nicht an das 
bifhöflide Commiſſariat oder Domcapitel verwiefen wurde. 
Ja, wir müffen auch jebt noch den Antrag ftellen, daß der 
Klägerin biefe Weifung gegeben werde.“ 


Augenfcheinlich war hier wiederum dem Senate ein Aus⸗ 
weg gezeigt, wie der von ihm einmal. begangene Fehler wieder 
gut gemacht, ein, in feinen Folgen unüberfehbarer, muthwil⸗ 
fig und ohne alle Noth heraufbefchworner Principienftreit ge- 
fchlichtet werden fonnte. — Allein, wahrfcheinlich iſt es, daß 
man gerabe die gütliche Befeitigung des Zwiſtes nicht wollte. 
Die vielbefagte Kirchen - und Schulcommiffton (eine aus Ka- 
tholifen beftehende Behörde, welche, nachdem fie einmal von 
ihrer urfprünglichen, richtigen Anficht und Erflärung abgegan- 
gen war, daß fie fehlechthin in dieſem Kalle incompetent fet, 
die unwürdige Rolle einer Voftftation zwifchen dem Senat und 
dem Bifchof fortfpielen mußte), diefe Commiſſion erflärte nun- 
mehr auf Befehl und Auftrag des Senats, daß der 1820 ra⸗ 
tifieirte Vertrag zwifchen Naffau und Frankfurt in einer an- 
dern, dem $. 13 vor der Ratification ertheilten Redaction den 
fraglichen Vorbehalt dennoch enthalte, und daß fomit der 
Grundſatz feftftehe, daß ein Caplan nur mit Genehmigung des 
Senats in Frankfurt functioniren bürfe. 

Wir unfererfeitd halten diefen ganzen Streit für einen, 
das Weſen der Sache felbft nicht ändernden Incidenzpunkt. — 
Denn wenn auch ein geheimer, oder wenigftens nicht zur loya- 
len Deffentlichkeit gelangter Vorbehalt folcher Art fich wirklich 
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in dem Vertrage zwifchen Fraukfurt und dem Herzoge von 
Kaffau fände, fo wäre dadurch weder bie rechtliche Stellung 
des Bifchofs von Limburg, noch die feiner Eapläne in Frank: 
furt, gegenüber dem Senate der freien Stadt, geändert. Die 
Capläne wären dadurch mit nichten in Beziehung auf ihre 
Amtswirkſamkeit im Beichtfluhle der ZJurispiction des Senats 
unterworfen, und Ertheilung einer Genehmigung bei der An- 
ftellung könnte unmöglidy fo viel heißen, als ſchrankenloſe Bes 
fugniß des Senats zur willführlichen Austreibung nach ertheil- 
ter Genehmigung und gefchehener Anftellung. 


Allein die Eriftenz des vorgefpiegelten Vorbehalts bevarf 
felbft noch einer hiſtoriſchen Beleuchtung. Die bifchöfliche Ber 
hörde nämlich mußte unter diefen Umftänden auf den Gedan⸗ 
fen fommen, „baß ihr der fragliche Staatsvertrag von ben 
hohen Pariscenten im Jahre 1827 nicht in getreuer Volftän- 
digkeit mitgetheilt, daß ihr namentlich in der Faſſung des g. 13 
etwas vorenthalten worben fei, was heute als entſcheidende 
Waffe gegen fie gefehrt werben follte.” In dieſer peinlichen 
Lage wandte fie ſich an die herzoglich naffauifche Kegierung, 
und empfing von diefer den Auffchluß: „daß auch in der, in 
ihren Acten befindlichen Abfchrift vom 8. October 1818 ſich 
die Beftimmung nicht vorfinde, wonach dem Senate der freien 
Stadt Frankfurt vorbehalten feyn fole, einem Eaplane die 
Genehmigung zu verweigern.” Erft auf weitere Erkun⸗ 
digung beim herzoglichen Staatöminifterium erfolgte der Bes 
ſcheid: daß in der bei den Regierungsacten ſich befindenden 
Abfchrift des Vertrages zwifchen Naſſau und Frankfurt meh 
tere Modificationen, reſp. Zufäge nicht enthalten feien, welche 
bei der am 16. October 1820 ertheilten Ratification auf An⸗ 
ftehen des Senats der freien Stadt Franffurt aufgenommen 
wurden. Insbeſondere müffe der $. 13 (abweichend von ver 
oben mitgetheilten Redaction) folgendermaßen lauten: 
ap - „Pon den Gaplänen der ganzen Disceſe Tann ver Wifchof nach Belte⸗ 

diejenigen wählen, welche er als Gapläne zu Fraukfurt anzuſtellen für 
BR i findet, und deren es nach der bafigem firchlichen Einrichtung bedarf; 
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wobet derſelbe von felb Bedacht nehmen wirb, nur folge Indivibnen zu 
wählen, welche bie erforderlichen Bigenfchaften dazu haben: das Domca⸗ 
pitel macht dem Senate die Anzeige von der gefchehenen Anftellung. 
Hierzu fei dann noch beigefügt: 


„„welche derfelbe, in fofern nicht befondere Anftände 
vorliegen, genehmigen wird.““ | 


Diefer merkwuͤrdige Sachverhalt gibt zu einer doppelten 
Reihe von Erwägungen Veranlaffung. — Die eine ftellt der 
Verfaſſer der eben erwähnten Broſchüre an. „Seltfam! höchſt 
feltfam! der am 8. October 1818 abgefchloffene Vertrag. wird 
unter mehreren Modificationen, refpect. Zuſätzen am 16. 
October 1820 ratificitt. Im December 1827 wird diefer aljo 
tatificirte Vertrag von den hohen Paciscenten als integriren- 
der Theil der Fundationdurfunde des Bisthums Limburg der 
bifhöflichen Behoͤrde mitgetheilt: und, es werben jene Zufäße 
ihr nicht mitgetheilt! — Und im Jahre 1845 wird das 
bei dem $. 13 nicht Mitgetheilte hervorgeholt, um ihr ale 
entfcheivende Waffe entgegen gehalten zu werden! — Suche 
dad, wer ed vermag, zu begreifen. Der hochwürbigfte Herr 
Biſchof und fein Orbinariat ſahen fid) um eine Erfahrung bes 
reichert, für welche wir den bezeichnenden Ausdruck zu finden 
in Verlegenheit ſeyn wuͤrden.“ 


Allein dieſe Verlegenheit wächst, wenn wir, ganz abger 
fehen von dem Gefichtspunfte, den der Verfaffer der erwähn- 
ten Brofchüre hier hervorhebt, vie Worte des $. 13, wie fie 
mit Einfluß der erwähnten Modification und des Zuſatzes 
am Schluße lauten, als Norm für unfer Urtheil über dad Vers 
fahren des Senated von Frankfurt annehmen. — Alfo: weil 
fi) der Senat anheifchig gemacht hat, die Anftellung (dieß 
Wort ift wohl zu bemerfen!) der vom Bijchofe beliebig aus⸗ 
zumählenden Capläne zu genehmigen, wenn feine befonvern 
Anftände vorliegen, d. h, wenn wir nicht irren, dem Ange⸗ 
ftellten auch abfeiten des Staats feine Anftellung zu verbür- 
gen, und die Uebernahme diefer Bürgfchaft nicht zu verwei⸗ 
gern, fobald Keine befonvern Anftände vorliegen, — jo wird 





Uebrigens wurde durch Diere 
traged von 1818 Betrergenden, a 
Gang des Erpulfionsgefchäftes, ı 
keineswegs unterbrochen. Nacht 
geſetzte Friſt mit dem 7. April al 
dinariate unter dem 18. April vi 
Commiſſion eröffnet worden: „dal 
fung hege, daß die Abberufung de 
folgen werbe, indem er ſich, wen 
gen noch nicht gefchehen fei, zur ( 
regeln genöthigt fehen würde.“ 

Der Biſchof erflärte hierauf 
milbeften Form: daß er ohne fein 
ficht über den Bond der Sache auf 
mit beichäftigt fet, den ächten V 
1818 bei den herzoglich naffauifd 
heben. Er fährt hierauf fort: 

„Es dürfte der hocdhlöblichen Commiſ 
den hohen Senat zu überzeugen, daß d 
Verzögerung Unferer Erwiderung auf bie 
Schreiben gemachten Bröftnunarn Foinsa 
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decht Seflagenswerthen Mafregeln ſchreiten werde, bevor es und auch nur 
möglich geweſen, die Worfiellungen am Hochbenfelben gelangen zu laflen, 
gu welchen wir Uns in Folge der beiden Schreiben der hochloblichen Gom- 
mifflon vom 5. und 18. d. Ms. gemäß ber Wichtigkeit des Gegenſtandes 
dringend aufgeforbert fehen.“ 


Die Antwort, welche der Senat hierauf am 13. Mai 
1845 (mie immer durch die Kirchen» und Schulcommiffion) 
ertheilen läßt, charakterifirt ſich dergeſtalt hinreichend felbft 
durch ihre theilweis ironifche Form, daß wir ohne weitere 
Bemerkung fie unfern 2efern nur zur Erwägung empfehlen 
wollen. 


Wenn gleich der Senat hätte erwarten dürfen, daß das hochwürdige 
Domcapitel — gleichwie daſſelbe in dem Schreiben vom 25. April 1845 
der großen Betrübniß und micht geringer Beforgnig““ gedacht habe, 
welche bei Ausführung der gegen Caplan Roos in Ansficht genommenen 
Maafregeln die Gemüther der Katholiten in Hiefiger Stadt unfehlbar ers 
füllen dürfte, — fo aud) derjenigen Vetrübniß und nicht mindern Beſorg ⸗ 
niß Rechnung tragen wirde, welche bei dem zur Anzeige gebrachten Bes 
uchmen des Gaylan Roos bie Gemüther der gefammten Bevölferung hie⸗ 
figer Stadt bereits erfüllt habe; wenn gleich der Senat hiernach hätte ers 
warten dürfen, daß das hochwürbige Domrapitel bie auf Erhaltung des ber 
drohten kirchlichen Friedens in hiefiger Stadt gerichteten Abfichten des Ser 
mats, unter Beifeitfepung aller weiteren, wenn nöthig, fpäter zu löfenden 
Fragen, durch Grjegung des Caplans Roos zu fördern, von felbft ſich 
veranlaft und gebrungen fühlen würde: fo fel der Senat doch weit davon 
entfernt, dem hochwündigen Domcapitel die Gelegenheit zu denjenigen weiz 
teren Vorftellungen entziehen zu wollen, zu welden baffelbe fich gebrungen 
fühle, und werbe daher der Ausführung der gegen Capian Roos beſchioſ- 
fenen Maafregeln nach drei Wochen zwar um fo bereitwilliger Auſtand ges 
ben, ſonach der Amtsführung des Gaplan Roos für dieſe Zeitvauer die 
Genehmigung‘ nicht entziehen, als der Senat zur Erfüllung jener Pflicht 
nur ungern und nur nothgebrungen ſchreiten würbe, und zur Zeit die Hoff⸗ 
mung nicht aufgeben wolle, dag hodwürbiges Domcapitel im Ginflange 
mit den Wünfchen des Senats auch feinerfeits die Erhaltung bes Friedens 
unter den chrifilichen Bewohnern hieſiger Stadt erſtreben, und dafür Bors 
lehrungen treffen werde, daß biefer Briede fernerhin nicht in ähnlicher ober 
gleich beflagenswerther Weife geftört werbe.“ 


Nachdem der Bifchof endlich die oben fchon befprochenen 
Auffchläffe über den Text des Vertrages von ABIR erhalten 
xvL [N 





Das die einmal ertbetlte Genehmi 
nomnin werten fünne.“ 


„Wenn wir“, fährt das meiſterha 
en Behörde fort, „dadurch, daß bi 
Roos uns auf den Brand bes $. i 
Staatsvertrags angefonnen worben if, | 
verfeht wurden, auf allgemcine Fragen 
verfennbar zu unangenehmen Differenzen 
wir dieß um fo mehr bevauern, als wir 
nen, dem hohen Senate durch feine S 
von Frankfurt abzurufen, fo bald viefe q 
feine geiſtlichen Dienftverrichtungen betri 
lichen Behorde erkannt worden if.“ 


„Der Abberufung des Herrn Capl 
von tem Bürger Ich. Georg Lumme 
Bobenen Beſchwerde, wegen Störung fein 
bens durch Berweigerung ber Abfelutien 
aber nicht nur der wefentliche Umſtand eı 
ner Klage die bifchöfliche Behörbe, als ' 
tente, umgangen, und hoher Senat auı 
amte gemachte Verlage verfelben, chne t 
telt werben wäre, die Zurücknahme ter 
nehmigung feiner Anftellung bejchloffen 
mit der Forberung, einen andern Gaplan 
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Sram mehrfach im Wiverfpruch ſtehen, und ſonach, da bie fehr einfachen 
und aus der Natur der Sache fließenden Grundſätze, nach welchen ein fa» 
tholifcher Shethell in Betreff feiner Verpflichtung zur Fatholtfchen Rinderers 
ziehung zu behandeln ift, bei dem Herrn Baplan Roos als genügend vors 
ausgefebt werben müflen, und fein Charafter eben fo fehr dafür bürgt, 
daß er nicht wiffentlich einen Pönitenten durch unerlaubte Mittel zur Er- 
füllung feiner deßfallſigen Pflicht anhalte, eher ein Grund für die Annahıne, 
vorliegt, daß etwaige Aeußerungen beffelben von den genannten Chelcuten 
ans Irrtum oder Leidenfchaftlichfeit entitellt xeferirt wurden, als daß er 
in der beſchuldigten Weiſe verfahren fei, und daß, wenn die Pönitentin 
fih gravirt glaubte, es ihr überlafien blieb, fich einen andern Beichtvater 
zu wählen. Würde nun dem ungeachtet Caplan Roos in Folge tiefer 
gegen ihn erhobenen Beſchwerde von Frankfurt entfernt, fo würde die den 
Katholifen dafelbit garantirte Freiheit in der Ausübung des Cultus auf 
die empfindlichſte und nachtheiligfte Weife verlegt, weil ſodann jeder Fathos 
lifche Geiftliche in der freien Stadt Franffurt, wie umſichtsvoll und gewifs 
fenhaft er auch das heil. Bußfacrament verwalten möchte, beforgen müßte, 
feine Stelle zu verlieren, fo oft er pflichtfchuldig Jemanden vie Abjolution 
verweigerte; indem hierzu nichts weiter erfordert würde, als daß ein ſol⸗ 
cher, der nicht abjoloirt wurde, aus Unverfland oder Böswilligfeit bei der 
weltlichen Behörde darüber Klage führte. Welch weitere nachtheilige Fol: 
gen dieſes aber wieder für einen, aus einer ſolchen Beranlaffung von Frank⸗ 
furt entfernten Geiftlichen auch In dem Naffauifchen, dem Staate und dem 
Tatholifchen Volfe gegenüber haben Fünnte, fällt zu fehr in die Augen, ale 
dag wir es nicht für Hinreichend erachten follten, nur im Allgemeinen 
daran erinnert zu haben.” 

„Es erübrigt uns noch ein Punft zur Beſprechung. — In dem gefäls 
ligen Schreiben der hochlöblicdyen Commiſſion vom 13. d. M. werben wie 
anf die Betrübniß und Beſorgniß verwiefen, in welche die gefammte Bes 
völferung der freien Stadt durch das Benehmen des Herrn Roos verfeht 
worven fei. Wenn ein von dem Herrn Commiſſarius Dr. Bohn uns vor 
Kurzem zur Beſcheidung vorgelegtes Gefuch des Borftandes der Fathelifchen 
Kirchengemeinde um Mittheilung der Verhandlungen in Betreff des Herrn 
Roos als Zeichen der Beforgniß angefehen werben will, fo unterliegt es 
nicht dem geringften Zweifel, daß dieſe Beſorgniß Feineswegs durch das 
amgebliche Benehmen des Herrn Roos gegen die &ummerzheim her- 
vorgerufen worden ift. — Ob die proteflantifchen Gemeinden einen Grund 
zur Detrübnig und Beforgniß haben können — darüber wird nach dem be⸗ 
reits Angeführten wehl eben fo wenig eine Meinnngsverfchievenheit obwal⸗ 
ten fonnen, als darüber, daß, wenn dem ungeachtet eine felche bei den⸗ 
felben vorhanden ift, die Behörden den Herrn Roos ihr nicht zum Opfer 
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bringen türfen. Die Erhaltung des kirchlichen Friedens kaun Niemand 
aufrichtiger wünfchen, ale Wir; aber gerade darum bürfen wir andy kei⸗ 
nen Anftand nehmen, offen unfere Weberzengung auszufprechen, daß bie 
Entfernung des Herrn Roos teineewege geeignet iſt, die confeſſionelle 
Eintracht zu erhalten.“ 

„Die Anerkennung des hohen Senats, daß zu dieſer Entfernung fein 
Grund vorliege, wird chne Zweifel die Beforgniß der Proteftanten befeiti: 
gen und die Katholifen beruhigen. Dagegen würde bie Entfernung bes 
Herrn Roos von den Lebteren leicht fo gedeutet werben Fönnen, als würs 
den ihre beiligften Rechte mit Wiffen und Willen unbilligen Forderungen 
der preoteftantifchen Confeſſion zum Opfer gebracht. Wir find übrigens 
weit davon entfernt, dieß zu beforgen, und Tonnen von dem Bertrauen 
nicht ablafien, daß hoher Senat es für eine, im Wefen des paritätiichen 
Staates liegende Pflicht erkennt, Mebergriffe einer Confeffion in das Rechts: 
gebiet ver andern zurüdznmweifen, und daß Hochberfelbe Seinen Ruhm da⸗ 
rin fnchen wird, dieſe Pflicht mit jener hohen Gerechtigfeitsliebe und Weis⸗ 
heit zu erfüllen, die wir an Hochdemfelben zu verehrten gewohnt find.“ 


„Nachdem wir nun die Gründe allfeitiger hervorgehoben haben, bie 
uns nicht geftatten, dem Anfinnen des hohen Senats in Betreff ver Abbe: 
rufung des Herrn Roos zu entfprechen, erwarten wir darum auch zuver⸗ 
fühtlih, daß Hochberfelbe nicht länger mehr anf dieſer Abberufung beſte⸗ 
ben, und und der Schmerz nicht reifen wird, uns in einer höchſt bedauer⸗ 
lichen Differenz mit dem hohen Senat zu fehen, hochdeſſen Wünfche nad 
Möglichfeit zu erfüllen uns allzeit ein wahres Anliegen if.“ 


Faft feheint es, daß auf der entgegengefehten Seite die Abficht vors 
gewaltet habe, durch maaßloſes Pochen auf das nadte Recht des Stärfern 
einerfeits, und rüdfichtelofe Beleidigung der einfachfien Regeln einer vers 
nünftigen Exegeſe beftehenver Berträge andererfeits einer ruhigen Grörte 
rung zu entgehen, ver man ſich wicht gewachſen fühlte. Wo möglich, fo 
fheint es der Radikalismus gewünfcht zu haben, fullte das Ordinariat aus 
feiner würbigen und gemeflenen Haltung heransgetrieben werben. 

„Das Recht“, fo lautet die dem Gapitel am 16. Juni. anf dem üblichen 
Wege ertheilte Antwort des Senats, „zur Zurüdfendung mißfälliger Gas 
pläne, verftehe fi von felbfl. Auf diefes Recht habe ver Senat, ale auf 
‚ein unveräußerlihes (!!), nicht verzichten können. Wäre die Natur des 
Rechts aber auch eine andere, fo müßte jedenfalls ein beitimmter ausbrüds 
licher Verzicht vorliegen. Statt defien babe ver Senat jenes Recht, wenn 
auch überflüffigerweife, ausdrücklich fich vorbehalten.“ Diefer „ausdrückliche 
Borbehalt“ aber wurde, wie oben ſchon bemerkt, aus ber Clauſel gefolgert: 
baß der Senat die gefchehene Anftellung der Eapläne genehmigen werde, 
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tm ſofern nicht beſondere Umſtaͤnde vorliegen. „Was die Ausübung des 
dem Senate zuftehenden Rechtes der Zurückſendung der Eapläne aubelans 
ge”, jagt weiter das erwähnte Schreiben, „fo folge von ſelbſt, daß ber 
Senat, und nur der Senat zu prüfen habe, ob er in einem gegebenen 
Falle von jenem Rechte Gebrauch machen wolle oder nicht, die Gründe 
feines Beſchluſſes aber weiterer Prüfung abfeiten des hochwürbigen Dom: 
capitele nicht unterzogen werben Tonnten. Das hochwürbige Domcapitel 
werbe hiernach von felbft ermefien, daß der Senat nur aus andern 
Rückſichten Actenftüde, ven Caplan Roos betreffend, dem hochwürbi- 
gen Domcapitel mitzutheilen verftattet habe.“ 


„Der Senat fei unter dieſen Umfländen nicht in dem Falle, über die 
Motive feines, gegen Gaplan Roos gefaßten Beichlufies in irgend eine 
Berhantlung einzutreten, müfle vielmehr jet wieberholt den Wunfch, aber 
auch die fefte Erwartung ausfprechen, daß das hochwürbige Domcapitel 
die Abberufung des Caplan Roos längftens bis zum 1. Juli d. I. bewir- 
fen werde.“ 


Aus dieſen Srimden aber werde dem Caplan Roos vom 1. Juli d. 
3. ab, ein fernerer Aufenthalt in Frankfurt nicht geftattet werben. 


Wir fönnen in Beziehung auf diefe Argumentation lediglich den tref- 
fenden Bemerkungen beipflichten, mit welchen der fcharffinnige Berfafler 
der oft erwähnten Brofchüre dieſe Erflärung der Staatsbehörbe begleitet. 
„Soll ver Satz: der Senat hat ein unveräußerlihes Recht, die einem 
Enratgeiftlichen ertheilte Genehmigung zu Aufenthalt und Buuction im Ge: 
biete der freien Stadt zurüdzunehmen, nicht in ven andern, in feinem in- 
nerften Kern revolutionären und darum von hohem Senate gewiß nicht ges 
wollten ausarten: der Senat ift fi der Gewalt bewußt, einen Geiſtli⸗ 
hen hinausweifen zu Eönnen; fo wird in jedem einzelnen Kalle ein Ber: 
haltniß eingetreten feyn müflen, welches den Ausdruck jenes Bewußtſeyns 
rechtfertigt; d. b. der Senat wird zu dem Bewußtſeyn des principiellen 
an das des faktiſchen Rechts der Zurüdziehung feiner Staatsgenehmi- 
gung, mit andern Worten, er wirb das Bewußtfeyn haben müflen, daß 
der Geiſtliche entweder in feiner politifchen, oder in feiner clerifalifchen 
Dualität den ferneren Anfpruch auf jene hohe Staatsgenehmigung vers 
fherzt habe.“ 

„Im erfteren Falle erfordert es ſchon ber Anftand als Beweis ge: 
genfeltiger Achtung der geifllichen und weltlichen Gewalt, daß ber geiftlis 
chen Behoͤrde vorerft die Motive der nöthig erfcheinenden Rückſendung mit: 
getheilt werden, auf daß fie die nöthig gewordene Abberufung erkenne, und 
das Erlöfhen einer Miffien ausſpreche, die nur von ihr zurückgenommen, 
wetl nur von ihr gegeben werden fan. — Im andern Balle wird es 
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feiner verftäntigen Regierung in den Sinn fommen, über kirchliche, geiſt⸗ 
lie Vergehen fi) eine Competenz beizulegen. — Für Fälle gemtfchter 
Art bat man allerwärts gemifchte Commiſſionen. — In irgend einem 
Zalle der weltlihen Gewalt ein Net vinviciren wollen, nach Belieben 
eınfeitig die jofortige Sifttrung aller priefterlichen Yunctionen eines Geiſt⸗ 
lichen in ihrem Bereiche zu decretiren, hieße mit Einem Worte alle mit 
ber geiftilihen Gewalt abgefchloffenen Verträge, Concordate u. f. w. ohne 
Meiteres über den Haufen werfen; bieße den dadurch georbneten Beſtand 
der Kirche im Stante aufheben. — Bon der Hinausweifung bes 
jüngiten Caplans bis au ber des Bifhofs wäre nur Gin 
Schritt.“ 


In gang ähnlicher Weife Fonnte dann überhaupt jede 
Staatsgewalt aus dem Rechte: einer zum Bifchof gewählten 
persona minus grata die Staatdgenehmigung zu verweigern, 
die Befugniß folgern: jeden confecrirten, beftätigten und aner- 
fannten Bifchof in dem Augenblide, wo er ihr (etwa burd 
Erfüllung feiner Pflicht) mißfällig wird, von feinem Site zu 
werfen und aus dem Lande zu jagen. Ob aber in einem 
Staate, wo ſolche Praxis herrſchend wäre, noch von einer 
firchlichen Freiheit der Befenner des katholiſchen Glaubens die 
Rede fern könne; die Beantwortung dieſer Frage überlaffen wir 
dem Gewiſſen und Rechtögefühle, fo wie dem gefunden Ders 
ftande jedes Ehrenmannes. 


Es macht einen wahrhaft wohlthuenden Eindruck, daß der 
Biſchof von Limburg der Rohheit der bisher charakteriſtrten Pro⸗ 
cedur gegenüber bis an's Ende (dieſes erſten Actes) feine wür⸗ 
dige Haltung bewahrte, die wir, da der entſprechende Begriff 
in Deutſchland täglich mehr aus dem Leben verſchwindet, lei⸗ 
der! am paſſendſten mit einem fremden Worte als gentleman- 
like bezeichnen müffen. 


| Sein Ultimatum ift vom 23. Juni d. I. datirt, und lau: 
tet wie folgt: 

„Wenn der hohe Senat in den uns mitgetheilten großen Raths be⸗ 

ſchluſſe vom 10. d. Mtis. die für den 1. Juli decretirte Ausweiſung des 


Herrn Caplans Roos aus dem Beringe der freien Stadt Fraukfurt auf 
das einzige Argument baſirt, daß der Senat ein unveraͤußerliches Recht be: 
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ge, einen beftsllien Caplan jeberzeit zurückſenden zu Tonnen, De Gründe 
der Zurückſendung aber in jedem vorfommenden Falle vor dem Senate zu 
prüfen, und einer Prüfung won Seiten ber geijtlichen Oberbehörve durchs 
aus nicht zu unterziehen feien, fo kann es uns nur auf's fchmerzlichfte 
berühren, die Grörterung von der fo gern angebahnt gefehenen Verſtändi⸗ 
gung über den einzelnen, beftimmt vorliegenden, durch die unbefugte Klage 
des Lummerzheim, wegen DBerweigerung ber Abfolution feiner Frau im 
Beichtſtuhle veranlaßten Fall auf das nadte Gebiet der Principienfragen 
verpflanzt zu ſehen.“ 

„Auf diefes Gebiet hingebrängt, erübrigt Uns weiter nichts, als im 
Hinblicke auf die unveränußerlichen Rechte der Kirche, zu deren Wahrung 
Wir durch unfere Stellung, Gewiffen und Ehre verpflichtet find, vor ven 
Augen Gottes und der Welt zu appelliven an bie feierlichen Berträge, 
welche den Bekennern der Fatholifchen Kirche in Dentfchland allerwege voll: 
fommen freie Nusübung ihrer Religion garantirt haben.“ 

„Daß die Verwaltung des Bußfacraments, und namentlich die firenafte 
Seilighaltung res Beichtgeheimniffes eines der wefentlichften und unantafl- 
barſten Momente der freien Neligionsausäbung bildet, dieß wirb kaum ber 
Erwähnung bebärfen.“ 

„Bon der Herzoglih Naffauifhen Megierung haben wir bie bis zur 
Stunve fies eingehaltene Praris zu rühmen, daß jede Verfehung eines 
Guratgeifilihen nur unter Gommunication mit der geiftlidhen Oberbehoͤrde 
über die Grunde der gewünſchten Maaßregel angeorbnet worben ift.“ 

„Der für den 1. Juli befchlofienen polizeilichen Auswelfung des Herrn 
Caplans Roos zu begegnen, ift uns fein Mittel gegeben.“ 


In ver That hätte der Fräftigfte Ausdruck der Entrü- 
fing in dieſer Lage der Dinge weniger gefruchtet, als uner⸗ 
ſchütterliche Ruhe und Kaltblütigfeit. Die kirchenfeindliche Ge- 
malt hat inzwifchen wirflih am 1. Juli ven Caplan Roos 
im Namen des confeflionellen Friedens gewaltfam aus der 
Stadt gefchafft, jenen radifalen Sectenhäuptern aber, die Deutfch- - 
land an den Rand der Anarchie geprängt haben, wenige Wo- 
chen fpäter unter dem Jubel der Loge den triumphirenden Ein- 
zug geftattet. 

Nachdem das Attentat volgogen war, hat die gefammte 
Guratgeiftlichfeit der Stadt Frankfurt ihre rechtliche Verwah⸗ 
rung gegen die Gewaltthat in einem Schreiben an die Kits 
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chen⸗ und Schulcommiffion niedergelegt. „Die unterzeichneten 
Geiftlichen“, heißt es bier, „können nicht umbin, in einem fol- 
hen Verfahren, bei welchem von Anbeginn an alle und jede 
Concurrenz der competenten geiftlichen Behörde ausgefchloffen, 
und von den wiederholten Reclamationen verfelben ganz und 
gar Abfehen genommen worden ift, eine ſchwere Beeinträchtis 
gung ihrer Amtöbefugniffe überhaupt, eine Behinderung ver 
Ausübung der Religion, einen Eingriff in die perfünliche Ge⸗ 
wiffensfreiheit und ein Preisgeben einer ihrer wichtigften, feel- 
forglichen Bunctionen an jede Verdächtigung und Verunglim⸗ 
pfung von Seiten irregeleiteter oder böswilliger Menſchen, mit 
tiefftem Schmerze zu beflagen, und halten fidy daher, im In⸗ 
tereffe ihrer Kirche und ihrer Stellung verpflichtet, gegen das⸗ 
felbe, ald gegen ein in der Perſon ded Caplans Roos fie 
Alle gleichmäßig berührenvdes, ihre heiligften Rechte und bie 
dem ganzen Priefterftande zugeficherte Achtung und Auszeich⸗ 
nung verlegendes, hiermit ausdrückliche feierlichfte Verwahrung 
und Proteftation einzulegen.” 


Wir haben aus der oben gelieferten actenmäßigen Dars 
ftellung gefehen, daß vie ftäntifche Behörde dem bifchöflichen 
Ordinariat die Angabe der Gründe ihres Berfahrens verwei- 
gert, und ſich lediglich auf ein vorgebliches Souverainitätsrecht 
berufen hatte, über defien Anwendung fie Niemanden Rede zu 
ftehen habe. — Bier Wocyen darauf ift dieſes Syſtem fchon 
aufgegeben, und ed wird der Proteftation der Geiftlichfeit ges 
genüber eine Rechtfertigung verfucht, deren Werth wir dem 
Urtheile unferer Leſer anheimftellen. Sie lautet wie folgt: 

„(Auszug Protofolle des großen Raths der freien Stadt Frankfurt. 
Frankfurt a, M. den 29. Iuli 1845. Auf Bericht der Fatholifchen Kicchens 


und Schulcommiffion de prs. den 19.9. M. Verwahrung des hiefigen Ex: 
tatelerus in der Angelegenheit des Caplans Roos betr.“ 

„Es hat die Fatholifche Kirchen : und Schulcommiffiun der durch Be: 
enfung und Genehmigung des Senates dahier im Amte ſtehenden katholi⸗ 
ſchen Weiftlichfeit auf deren Eingabe vom 15. Juli 1845 das Nachfolgende 
zu eröffnen“: 





„&s iR der Guratgeiftlichleit nicht unbelaunt, welche Berorbnung ber 
gewefene Erzbifhof von Regensburg und Großherzog von Fraukfart im 
Hinfiht der Religionsbefimmung der Kinder aus gemifchten Shen unter 
dem 5. September 1811 erlaflen hat, und daß dieſe Verorbnung nach den 
allgemeinen Geſetzen vom 8. Juli 1817, 23. December 1817 und 20. Des 
cember 1819 noch jebt bahier mit Gefebesfraft befteht und zu befolgen if.“ 


(Gerade nach diefem, keineswegs abfolut gebietenden, fons 
dern bloß ſubſidiariſch disponirenden Geſetze war aber der Ca⸗ 
plan Roos, wie oben gezeigt wurde, vollfommen befugt, bie 
Ehefrau Lummerzheim darauf aufmerffam zu machen, daß aud) 
fie noch die Erziehung ihrer Kinder in der Fatholtfchen Reli⸗ 
gion ftipuliren fönne, und nach den Geſetzen der Kirche Alles 
anwenden müffe, um einen folchen Bertrag zu Stande zu 
bringen.) 

„Es {ft der Buratgeiftlichfeit nicht weniger aus der Senats : Berfündis 
gung vom 16. October 1827 bekannt, daß ven päpftlichen Bullen, die Bils 
bung ber Oberrheinifchen Kirchenprovinz betreffend, nur unter ber ausges 
brüdten Vorausfehung die Genehmigung ertheilt worben iſt, daß aus den⸗ 
felben in Feiner Weife etwas abgeleitet oder begründet werben kann, was 
den Hoheitsrechten diefer freien Stadt ſchaden ober ihnen Eintrag thun 
fönnte, oder den Geſetzen und Verordnungen berfelben, oder den Rechten 
der evangelifchen Religion und Kirche entgegen wäre.” 

„Gin hiefiger Bürger, evangelifch: Intherifcher Confeſſion, deſſen &hes 
fran der katholiſchen Gonfeffion angehört, fand nun aber ven Frieden fels 
nes Hanfes, das Glück feiner Ehe ans Anlaß der Religionsbeftimmung 
feiner Kinder, welche nad den erwähnten Gefegen ber Religion des Bas 
ters folgen, durch Biuwirfungen eines Geifllichen aus der Kirche feiner 
Frau geftört, und erhob teshalb Klage bei derjenigen obrigkeitlichen Bes 
hörbe, welche Störungen bes Hausfriebens zu unterfuchen und befirafen be: 
rufen ifl.” 

(E8 war fonach die Pflicht der Behörde, die ſtupide Un- 
wiffenheit des Klägers über die wahre Lage der Sache aufzus 
Hären, und ihm vor allen Dingen begreiflich zu machen, daß 
es fich hier eben nicht um eine folche Störung feines Haus⸗ 
frievend handle, welcher die Polizei abzuhelfen oder zu begeg- 
nen befugt oder im Stande fei. Die Frau hatte ohne Zweifel 
das Recht, ihre Kinder, im Einverftänbniffe mit ihrem Manne, 
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proteftantifch erziehen zu lafien, und wenn ver Caplan Roos 
in die Wohnung des Lummerzheim eingedrungen wäre, um bie 
Eltern durch factifche Gewalt an der Ausübung dieſes Rechtes 
zu hindern, oder wenn er etwa die Kinder ‘zu entführen ge- 
trachtet hätte, — fo wäre die Beſchwerde beim Polizeiamt 
vollfommen an ihrem Orte, und lebtered zu allen Maaßregeln 
berechtigt geweien, welche die Natur des Falles erheifchte. 
Allein, wenn die Lummerzheim zu dieſer proteftantifchen Kin- 
bererziehung die Gutheißung, Billigung und Abfolution des 
Caplan Roos verlangte, fo war diefer wieder in feinem 
vollen Rechte, wenn er fie nad) feinem freien Gutbefinden er⸗ 
theilte oder verweigerte. — Entſtand daraus eine Niedergefchla- 
genheit der Frau, und aus diefer Störung des „ehelichen 
Glücks“, fo war dieß eine eben fo gewöhnliche, als nothwen⸗ 
dige und unvermeibliche Folge der gemifchten Ehe. Bon einem 
Fatholifchen Priefter. verlangen, daß er diefen Uebelftand durch 
eine facrilegifche Losſprechung befeitigen, die Pönitentin über 
einen, nach Fatholifchen Begriffen fünphaften und verberblichen 
Seelenzuftand beruhigen folle, ift der Gipfel der Abſurdität. — 
Nach verfelben Theorie fonnte denn auch jeder Proteftant, ber 
eine gefchievene Fatholifche Ehefrau geheirathet hat, verlangen, 
daß fie unweigerlich zu den Sacramenten gelaffen werde, das 
mit ihre ‚Heiterkeit nicht getrübt, und dad „Glück“ feiner Ehe 
nicht durch eine Regung des Fatholifchen Gewiſſens in Gefahr 
gebracht werde! Aber welches Zerrbild würde die Kirche wer: 
den, wenn fte folchen Anfprüchen anmaßlicher Subjectivität 
nachgeben, und fich diefen gemäß umformen fönnte oder wollte!) 
„Das Polizeiamt, zumächft unverkennbar, um einer durch den bekannt 
gewordenen Fall hervorgernfenen,, vielfach fich kundgebenden Aufregung in 
biefiger Stadt zu begegnen, nahm zwar die Klage anf, vernahm auch nach 
ben Wunfche beider Eheleute die Frau des Klägers, hielt fenoch zu einem 
weitern Einfchreiten fich nicht befngt, und fchloß vielmehr feine Thaͤtigkeit 
damit, daß es die gepflogenen Verhandlungen bei der hoͤchſten Staatebes 
Hörde zur Vorlage brachte.“ . 
„Bon hier gelangten dieſelben an die katholiſche Kirchen: und Schul: 
Commiffion, um den Angeflagten von der Anflage in Kenntniß zn fehen, 
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und beffen Erflärnng aufzunehmen. Dieſe Grflärufg wurde verweigert, 
weil der zur Anflage gebrachte Borfall bei der Beichte flattgefunden haben 
folle, die Verwaltung bes Beichtfiuhles aber in das rein Tirchlich = religtöfe 
Gebiet gehöre, und deshalb der Bontrolle weltlicher Gerichtsbarkeit nicht 
unterftellt ſeyn könne, weil ferner die Derpflichtungen aus dem Beichtfiegel 
jede Vertheidigung unmöglich machten.“ 

„Es kann füglich dahin geftellt bleiben, welches rechtliche Gewicht die 
fen, mindeftens höchſt zweifelhaften Ablehnungsgründen beizulegen ift, 
doch darf hierbei nicht unermwähnt bleiben, daß das Domcapitel die Bers 
nehmung des Angeſchuldigten, und fomit die Grmittelung des Falls unter 
den obwaltennen Umftänten für überall unmöglich erklärt hat.“ 

„Shen fo fann füglich dahin geitellt bleiben, ob nicht Mittel für den 
Angeklagten vorhanden waren, Gehorfam gegen bie beſtehenden Geſetze 
darzulegen, feinen Homagialpflichten ohne Verlegung des Beichtfiegels, 
felbft nach der ftrengiten Auslegung deſſelben, Genüge und Gehorfam zu 
leiften.“ 


(AS welches in dem Bulle einen ganz vernünftigen Sinn 
hatte, wenn der Indifferentismus zu den Homagialpflichten des 
Caplan Roos gehörte!) | 
WWenn aber ein Seifilicher in feiner Amtsführung DBeranlaffung zu 
merflicher Beunruhigung und Aufregung ber Gemüther geworben if, fo 
würde bie Staatsregierung, zumal nach vereiteltem Verſuche beruhigender 
Aufflärung, ihre Pflichten zur Nufrechthaltung der Sache und des Frie: 
dens unter ihren Angehörigen verlegen, bringe fie nicht auf Entfernung 
jenes Geiftlichen von dem Orte feiner bisherigen Wirkſamkeit.“ 

(Mit welcher väterlichen Sorgfalt in Frankfurt für die 
Beruhigung der Gemüther, und für die Befeitigung ber 
Aufregung geforgt wird, welche gerade durch die Procedur 
gegen den Caplan Roos auf ihren Gipfel gefteigert ift, bezeugt 
jede Nummer ded Frankfurter Journals. — Eben diefelbe pro, 
phylastifche Methode wird dort mit rührenver Unpartheilichkeit 
auch gegen die Ronge'ſche Secte zur Anwendung gebracht, 
welche bekanntlich nichts ald die Beruhigung Deutfchlands bes 
zweckt.) 

„Von der Kirche aber unter dem Schutze des Staates, die nur den 


Frieden wollen kann, muß in einem ſolchen Falle erwartet werden, daß ſie, 
ſo weit es an ihr liegt, den wohlmeinenden Abſichten der Staatsverwal⸗ 
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tung enigegenflommen und, inbem fie ben fraglichen Geiſtlichen zu ander: 
weiter, mehr fegensreicher Wirkſamkeit verwenbet, auch ihrerfeits zur Bes 
wahrung und Grhaltung des Friedens und bamit zur Yörberung ihres ei⸗ 
genen hoͤchſten Zwedes beitragen werde.“ 


(Die Entfernung eines Seelforgerd von feinem often, 
weil er fich geweigert, dad Beichtgeheimniß zu verrathen, wäre 
natürlich das geeignetfte Mittel zur Erreichung beffelben.) 


„Die Kirche Hat in dem vorliegenden Falle diefen Erwartungen nicht 
entſprochen; es bleibt daher der höchften Staatsbehörbe, wollte fie ihre 
Pflicht erfüllen, nichts Anderes übrig, als in Anwendung bes ihr zuſte⸗ 
benden, von ihr auch bis bahin nur im Falle dringender Nothwendigkeit 
angewenbeten, nie beftrittenen Rechtes, dem Angeſchuldigten die Genehmi: 
gung zur Amtsführung in Frankfurt und deffen Gebiete definitiv zu entzie⸗ 
ben, und dem Renitirenden den ferneren Aufenthalt vahler zu unterfagen.* 

„Die Fatholifche Geiftlichkeit in hleſiger Stabt wird hieraus erfennen, 
von welchem Gefichtepunfte ans allein der vorliegende Fall zu betrachten 
iR, daß fonach in dem gegen Caplan Roos eingehaltenen Verfahren eine 
Beeinträchtigung der anerfannten Rechte der Fatholifchen Kirche oder ver 
Geiſtlichen derfelben weder enthalten ift, noch in irgend einer Weife beab⸗ 
fichtigt feyn Tonnte, und wie der Senat bie vertrauensvolle Erwartung 
hiermit ausfpricht, daß die Fatholtfche Geiftllichkeit auch ihrerſeits Friede 
und Gintracht unter den verfchienenen chriftlichen Bewohnern hiefiger Stabt 
nach beiten Kräften zu förbern fich angelegen feyn laſſen werde, fo ertheilt 
er derfelben zu gleicher Zeit gerne die Verficherung, daß er jede zur Er⸗ 
füllung ihres Berufes erforberliche geſetzliche Unterflikung ihr zu gewäh: 
ten, und fie in dem Genuffe der ihrer Amtswürde gebührenden Achtung zu 
fügen, nie ermaugeln werde.“ 


(Kraft welches heilfamen Strebens heute jeder Tatholifche 
Prieſter, der als folcher auf der Straße erfannt wird, ſtraflos 
von dem Frankfurter Pöbel infultirt, und mit dem Rufe: Fall 
um! Hall ab! verfolgt wird.) 

„Die Tatholifche Kirchen: und Schulcommiffton ift ermächtigt, vom 


gegenwärtiger Gröffnung auch dem katholiſchen Firchlichen Gemeindevorſtand 
Kenntniß zu geben. Zur Beglaubigung (unter) Dr. Müller.“ 


Geftügt anf die Erfahrung ver Gefchichte find wir bes 
unvorgreiflichen Dafürhaltens, daß bisher noch Jeder, und 
war gerade durch das, womit er gefündigt, geftraft wurde. 
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Wir glauben‘ fchwerlich, daß die Vorfehung zu Gunſten der 
Stadt Frankfurt eine Ausnahme von der Handhabung ihres 
großen, weltgefchichtlichen Gefeßed machen werde. Darum er- 
warten wir, zumal da fein Staat, auch nicht die Stadt Frank⸗ 
furt, ein ewiges Leben zu erwarten, fondern die Folgen feiner 
Thaten in diefer Zeitlichkeit zu tragen hat, ruhig den weitern 
Verlauf, über den wir feiner Zeit unfern Lefern Bericht erftats 
ten werben. Einftweilen foll, ficherer Kunde zufolge, die Fathos 
lifche Gemeinde in Frankfurt, deren Recht man mit Füßen ges 
treten, eine Klage an den deutichen Bundestag vorbereiten. 


XL. 
Wiedbadner Miferabilien. 


+ Mainz, 13. Det. In unferer Nahbarfchaft, in Wiesba- 
ben, war in biefen Iagen große Aufregung durch die Ankunft 
Ronge's und Dowiat's, „Reformatoren aus Breslau‘, wie fie 
im Frankfurter Bremdenblatt aufgeführt worden. Der Regierungs⸗ 
präfident Möller und der proteftantifche Landesbiſchof Heidenreich 
batten für die Prebigten derſelben die proteftantifche Kirche anges 
boten. Dem Herrn Minifter von Dungern war bieß denn doch 
zu bebenflich, und fein Verbot hinderte, daß jene Kirche die Stätte 
des Skandals wurde, wo „bad Gedächtnißmahl, dad von nun an 
fein Geheimniß iſt“, gefeiert wurde. Es war, wie auch fonft, in 
den Gafthof zu den vier Jahreszeiten, wo bie Predigten gehalten 
wurden. Das Hauptfeſt aber, nicht das Gedächtnißmahl, fondern 
dad Diner, das den beiden Reformatoren gegeben wurde, war im 
Gaſthof „zur Roſe.“ Hierbei wollen wir einen Augenblid ver» 
weilen. Als das Mahl eine Weile gedauert hatte, brachte Do 
wiat, der bekanntlich in politifchen Strebungen der Kedfte unter 
ben neuen Helden ift, die Rede auf Preßfreiheit u. dgl. Der 
Müller Mai von Wiesbaden, der Chef und das erleuchtete Haupt 
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der neum Gemeinde in der Naffauifchen Hauptſtadt — ber ohne 
Zweifel dem Herrn Negierungspräfidenten Möller ſpeciell verant- 
wortlich iſt — fand die Sache bedenklich, erhob fich, und erflärte 
das Feſtmahl für aufgehoben. Ein junger Advokat aber wollte 
fi diefe Erklärung nicht gefallen Iaflen, nahm das Wort, und 
fagte dem genannten Müllermeifter, er ſei bier Gaft wie jeder an= 
dere, wie er fich nur einfallen laffen könne, die Tafel für aufge- 
hoben zu erflären. Es kam zu einiger Verwirrung. in Theil 
blieb, der andere ging. Unter denen, die gingen, war auch ber 
Stadbtamtmann von Wiesbaden, Hr. Schmwelkart, der, obwohl ka⸗ 
tholiſch und bis jetzt noch nicht erflärter Nongianer, doch für gut 
befunden hatte, nebft Frau Gemahlin an einem bem Herrn Re 
gierungspräftdenten jo wohlgefälligen Diner Theil zu nehmen; mie 
es ja auch ber Vetter des Regierungspräſidenten, der Herr von 
Langsdorf gethan hatte, der einer ber Iauteften bei ben Sectirer- 
Diners if. — Aus den Zeitungen werden Sie gejehen haben, daß 
Nonge mit einem Pokal und Dowiat mit einer Tafchenubr von 
ber frommen Gemeinde in Wiesbaden befchenft worden ift. Als 
man Domiat die Uhr überreichte, dankte er und fügte dann Hinzu, 
er wolle den Herren nun fagen, wie die Weltgefchichte die Stun- 
den gefchlagen babe: es habe eins gefchlagen im Jahre 1517, als 
Zuther u. f. w.; es babe zwei gefchlagen im Sabre 1789, als 
die Iulis Sonne u. f. w., aber drei habe es damals noch nicht 
ſchlagen können u. f. w. u. f. w. Sie fehen, Dowiat rückt mu⸗ 
thiger mit der Sprache heraus, als Ronge, ber in Stuttgart eis 
nem Theil feiner Zuhörer mißfallen, well er auch vom Gehorfam 
gegen die Fürften zu fprechen für gut fand. — Geftern Nachmit⸗ 
tag kam Ronge mit dem Dampfichiff hieher nach Mainz. Einige 
Tage vorher war er inkognito bier geweſen, hatte mit einem bier 
wohnenden guten Freund das Terrain fondirt, daſſelbe aber nicht 
Hinlänglich ficher gefunden, flieg deshalb nicht vom Dampfichiff 
an's Land. Während der Viertelftunde, die das Dampfſchiff bier 
anbielt, warb es fchnell bekannt, daß ber große Meformator nahe 
fet; haufenweiſe firömte man nach dem Rhein; und als nun bad 
| Dampfichiff abfuhr, ward Ronge von allen Seiten mit gellendem 
J— uns anhaltenden Pfeifen begrüßt, zum deutlichen Zeichen, welche 






Sbenvathien ſich fir ihn Hier finden. So ſchiffte er dann rhein⸗ 
aufwärts, ohne Hoffnung, hier eine Gemeinbe gründen zu können. 
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Gorreöpondenz aus dem Norden. 


Aus Dresden fchreibt man uns: Anderthalb Jahre habe ich im Cen⸗ 
trum des Ultramontanism, in München, gelebt, aber noch nie fo viel von 
ihm gehört noch gewußt, als in acht Tagen in Leipzig und Dresden. Welch 
ein fürchterlicher Kerl ift der Sefuit, in der Linken ven Kelch, in ber Rechten 
ven Dokh, Curopa ſchmachtet unter feinen Füßen — das Alles iſt dent⸗ 
U zu baben für zwei Brofchen! Wie der Jefuitism jebt „Hochwafler“ 
in Breslau bat; wie er überall fein verruchtes Haupt wieder zu erheben 
wagt; wie er in Dentfehland alle Graͤuel wiederholen will, bie fchon Hes⸗ 
perien von ihm erbulbet — wie der verehrte Dann Ronge feinen Tri- 
umphzug durch Deutfchland Hält, das Alles ift fpottbillig zu erfahren aus 
der „Säch ſiſchen Dorfzeitung“, „der Ameifer, „dem Corres⸗ 
poudenten"s jedes fächfifche Höckerweib und jeder Kaminfeger kann aus 
ihnen des politifchen und religiöfen Bewußtſeyns feiner Zeit theilhaftig 
werben, und Flärlich erfehen, weld ein einfältiges und finchwürbiges Ber 
fehlecht wir Katholiken find, halb ans Betrügern, und halb ans Betroge- 
nen beftehend. Hierin Tiegt der Schlüfiel der hier Kerrfchenden, fanatifchen 
Gtimmung. Grempeln gab Leipzig. 


| Aus Schlefien wird uns gefchrieben: Welh eine Stimmung in 

Preußen fet, mögen Sie daraus erfehen, daß die proteftantifche Gemeinde, 
3. B. in dem Städtchen Patfchfau, Kreis Neiffe, mit nur wenigen Aus: 
nahmen, zu den Lichtfreunden gehört, und doch find dieß noch die ruhigſten 
Theile von Schlefien, hart an der öfterreichifchen Gränze. — Ueberhaupt 
ift der Rongefcanval, in fo weit er vie Kutholifen betrifft, ein gemachter. 
Mo nur ein FZunfe ſich vorfindet, wird er von gewiffen geheimen Gefell: 
fhaften angeblajen, und Streh und Hulz dazu getragen, um wo möglich 
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eine Flamme herauszubringen. Wir leben überhaupt in dem Zuſtande ei: 
ner religiöfen Fehde. Das Landrecht ift für uns Katholifen nicht mehr zum 
Schutze da. — Jeder kann ungeftraft unfere Rechte verlegen. — Wie de: 
ſtructiv die fchlechte Prefie wirfe, davon haben Sie gar feinen Begriff. 
Haß und GErbitterung mehren fih auf eine unglaubliche Weile. Seit ei: 
nem Jahre konnte man wie an einem Thermometer wahrnehmen, daß bie 
Anctorität der Staatsgewalt von Tag zu Tag finfe, die Verwaltung 
fhwanft, fo daß Alles ſeekrank wird. Das radikale Element zeigt fich 
bier, wie in der Schweiz, Immer fühner, und die Buten, welche an Gott 
bangen, und mit dem König, als einem von Gott Geordneten es wohl 
meinen, verlieren mehr und mehr das Vertrauen in eine glüdliche Löfung 
diefer ſchrecklichen Wirrniffe, weil fie Feine Entfchiedenheit gegen das revo⸗ 
Iutionäre Element fehen. Sogar bis in die untere Schichte des Volkes iſt 
die Meinung gebrungen, daß wir verhängnißvollen Tagen entgegen geben. 
Nur ein entfchievener, confequent wirfender Wille fönnte vielleicht noch 
Alles in der normalen Bahn erhalten, weil die Zahl der Guten noch 
überwiegend if. 


Aus Berlin wird gefchrieben: Das bobenlofe Treiben der Nenkatho⸗ 
liken berührt unfere Fatholifhe Gemeinde faum. Ginige Irregeleitete find 
an der Schwelle aus eigener Bewegung zurüdgefehrt, und die anderen, 
noch Keine funfzig, find Lente ohne Farbe, die lediglich dem Geſchmack ver 
Zeit fih anſchließen. Auch fie können fich noch eines Beſſeren befinnen. 
Uebrigens ſcheinen die Lichtfreunde auf dem Wege zu feyn, die junge Deuts 
fe Kirche mit Stumpf und Stiel. zu verfchlingen. Denn unter ven 
Proteft: Leuten erfcheinen auch wieder die Deutſchkatholiken. Jeden Sonn⸗ 
abend wird hier bei St. Hebwig gegen bie einbrechende Dämmerung eine 
firchlicde Andacht — Abendſegen — gehalten, die außerorbeutlich beſucht 
wird und ein Dorn im Auge der Feinde if. Auch die beiden neu entflan- 
denen Monatichriften, Petrus und Paulns, zur Wahrung ver Fatholifchen 
Interefien, haben einen ziemlich glüdlidyen Fortgang. Ueberhaupt aber 
hat das Fatholifche Leben hier feit dem Auftreten der Sectirer fehr an 
Eutschievenheit gewonnen. 





XLI. 
Xiteratur 


Adolph Freiherr von Knigge. Bon Karl Gödede, Hans 
nover 1844. 


Knigge (geb. 1752, geft. 1796) zu Hannover) ift einer 
von jenen Charakteren, in welchen fich eben wegen ihrer Flach⸗ 
heit und ihres Mangels an tieferer Eigenthümlichfeit und wirk⸗ 
licher Originalität die ganze Mifere ihrer Zeit und Umgebung 
recht bequem und handgreiflich abfpiegeln kann. Sein Leben 
ift für uns Spätergeborne befonderd wegen der Beziehung in⸗ 
tereffant, in welche er zu dem Illuminatenweſen des vorigen 
Jahrhunderts trat, und hierüber gibt die vorliegende Schrift 
techt intereffante Auffchlüffe, die jedenfalls einen nicht uninter⸗ 
effanten Beitrag zur Gittengefchichte der Aufklärungsperiode 
liefern. " . 

Knigge hörte frühe ſchon im elterlichen Haufe mit Enthus 
fiasmus von Freimaurerei und geheimen Wiflenfchaften reden, 
und hing fi) als Knabe, in Gefellfchaft mit einigen andern 
Knaben, ein filbernes Kreuz an ein Bändchen in's Knopfloch, 
entroarf auch mit ihnen einen halben Bogen Gefepe, bie, wie 
er fpöttifch bemerkte, wenigſtens unſchuldiger und nicht unwirk⸗ 
famer waren, als die Gefege mancher größern Verbindungen. 
Bald nach vollendeten Univerfitätöftudien beginnen feine Bezie⸗ 
hungen zu den Geheimbünden feiner Zeit. „Wie de Dowhero 
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zu allen Zeiten, fo weit die Gefchichte reicht, eine ganz befon- 
dere Neigung zu Vereinen und gejchlofienen Gefellfchaften ge: 
zeigt haben, die nad) den verfchievenen Zeiträumen größerer 
oder geringerer Volföfreiheit öffentlich oder geheim waren, fo 
drängt fich befonders feit der Mitte des achtzehnten Jahrhun- 
derts das ganze Volksleben nad) geheimen Verbindungen bin, 
die in zahlreicher Menge fich fchlofien und eben fo bald wieder 
auflösten. Die Freimaurerei war eigentlich die Mutter aller 
übrigen ©efellfchaften, die dann freilich oft genug wie entar- 
tete Kinder gegen die Mutter auftraten. Sobald Knigge dad 
erforderliche Alter erreicht hatte, ließ er-fid) im Jahre 1772 
bei der Freimaurerloge der ftrieten Obfervanz in Caſſel aufneb- 
men. Seine früheren Ordendverbindungen hatten ihn nur noch 
lüfterner nach der Freimaurerei gemacht, einem Orden, von dem 
er meinte, daß er große und wichtige Dinge verfchließen müffe, 
weil er fich fo lange erhalten, und eine fo große Menge ver 
beften und verftändigften Menfchen (!7) befchäftigt habe. Un 
der Epite der Loge zu Caſſel ftand damals ein edler Dann 
Waig von Efchen), der auf Zucht, Ordnung, Untenvürfig- 
feit und Sittlichkeit der Brüder hielt, und die vorgeichriebenen 
Abgaben pünktlich einzahlen ließ. Knigges Vorwitz, Jugend, 
Mangel an Subordinationdgeift, manche Unvorfichtigfett in feis 
nem Betragen, feine eingefchränften häuslichen Umftänpe, und 
endlich feine damalige politische Lage hielten feine Beförderung 
im Orden auf. Er blieb immer Lehrling. Das Eränfte feine 
Eitelfeit, die ihn eine Rolle zu fpielen drängte. Den Mangel 
an loyal erworbenen Kenntniffen zu erfegen, legte er ſich auf 
das Forſchen. „„Der verrathene Freimaurer““ und dergleichen 
Bücher gaben ihm Stoff dazu, und ein Derräther, der in dem 
Syſteme der ftricten Obſervanz, was man jo nennt, durchge⸗ 
führt, das heißt Tempelherr war, erzählte ihm bei einer Flaſche 
Wein die Einrichtung aller Grade dieſes Syſtems, und vergaß 
auch nicht, große Borftellungen von den verborgenen Obern 
und Clerifern bei jeinem begierigen Zuhörer gu erweden. Stolz 
auf diefen neuen Schatz von Kenntniſſen verfuchte Knigge Dies 
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ſelben geltend zu machen und ſein Fortrücken im Orden da⸗ 
durch umſonſt zu ertrotzen. Allein man nahm zu ſeinem Ver⸗ 
druß gar keine Rückſicht darauf, gab ihm anheim, das Erkund⸗ 
ſchaftete für wahr oder unwahr zu halten, es auf feine Gefahr 
auszuplaudern oder zu verfchweigen, feine Beförderung auf dem 
gewöhnlichen Wege zu fuchen, oder auf einem andern zu hin⸗ 
dern. Beleidigt durch dieſe Gleichmüthigfeit befuchte er fortan 
die Loge nur felten.* 

Erft al8 er fpäter im Jahre 1777 am Hofe des Erbyrins 
zen Wilhelm von Heffen zu Hanau eine Stellung: fand, wurde 
er durch das Berfprechen : ihn fchnell durch die Grade des Sy⸗ 
ſtems zu führen, und ihn die Receptionsgelver nad) feiner Be- 
quemlichfeit bezahlen zu laflen, zu größerm Eifer bewogen. 
„Dadurch brachte er es dahin, daß man ihn bald in den fos 
genannten hohen Orden, von dem er bereitd die Kenntniffe be⸗ 
faß, unter ven Namen a cygno aufnahm. Um nichts halb zu 
thun, fing er nun an, die fo gepriefenen höheren Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu treiben.“ „Seiner religtofen Verfaffung nad) ſchwebte 
er zwifchen Glauben und Unglauben, war weder mit den Kir⸗ 
chenfuftemen zufrieden, noch fand er Beruhigung in der bloßen 
Vernunftreligion, voll Zweifel iiber die Wahrheit einiger Ofs 
fenbarungsfäge und voll Sehnfucht nach befierer, übernatürlis 
cher Erleuchtung. Er traute dem Orden, neben der Spielerei 
mit nichtigen Dingen, die Befchäftigung mit höheren Gegen⸗ 
fländen zu. Ihm fielen afte Manuferipte in die Hand, er 
hatte Gelegenheit, fehr feltene obere Grade anderer Breimaurer- 
zweige Tennen zu lernen, alles deutete auf geheime höhere Wifs 
jenfchaften hin. Er fam in Belanntfchaft mit Schröder in 
Marburg, ver auch den Fälteften Mann für Theofophie, Mas 
gie und Alchymie in Bewegung zu fegen wußte, und Knigge 
war fein Falter Mann, fonvern ein feuriger, phantaftifcher, 
braufender Jüngling von fünfundgwanzig Jahren! Er reiste 
begierig auf Abentheuer aus. Wo in einem Haufe der Bes 
diente, oder die Magd, oder beide mit einander von einem bo⸗ 
fen Geiſte geplagt wurden, wo ein fchlauer Mönch tm Kur 
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ftand, Die Seelen der Berftorbenen citiren und Echatten aus 
den Gräbern hervorrufen zu fünnen, wo ein alter Mann abge: 
fondert lebte von der Welt und leichtgläubige Thoren zu jeinen 
Schmelztiegeln lodte, da blieb der hochwürdige Bruder a cygno 
nicht fern.” „Dabei trug ihm der Ruf, daß er fich mit my: 
ftifch-fabbaliftiichen Dingen befaße, allerlei unangenehme Beſu⸗ 
che ein. Er hatte ein Gartenhaus vor dem Bodenheimer Thore 
gemiethet. Auf demfelben ftand ein Thürmchen, was die Auf: 
merkſamkeit der Fremden erregte und die Gläubigen in der ge- 
heimen Meinung von feinen geheimen Studien befeftigte.e Da 
ging fein wandernder Schaufpieler, fein vagirender Geifterfe- 
her vornehmen und geringen Standes, Fein reijender Geheim- 
nißjüger, Fein bettelnder Goldmacher feinem ländlichen Aufent- 
halte vorbei, und wenn er auch manche intereffante Bekannt: 
fchaft machte, fo waren die meiften doch nur läftig, indem fie 
ihn um Zeit und Geld brachten. Praktiſch trieb er die Aichy: 
mie nicht ſtark, „„ein halbes Dutzend filberner Kaffeelöffel“, 
fagt er, „uift alles, was ich, fo viel ich mich erinnere, daran 
gewendet habe.““ Er lernte bald den Jargon der Myſtiker aus: 
wendig. Halb glaubte, halb zweifelte er, halb wurde er belos 
gen und verführt, Halb täufchte und verführte er Andere, ins 
dem er feine Schwächen in dieſen Kenntniffen nicht verrathen, 
und die Meiſter der Kunft nicht verfcheuchen mochte, Durch des 
ren Hülfe er die Ideen vollends zu berichtigen und zu ordnen 
bofite, die bi8 dahin nur als ein Chaos in feinem nebelvollen 
Kopfe ſchwebten. And dieſe Erütenz geftel ihm; er hatte feine 
andere; alle übrigen Plane in der Welt waren ihm mißluns 
gen, und doch glaubte er etwas Beſſeres feyn zu müſſen, als 
ein gewöhnlicher Menſch. Enthuſiaſtiſch füt Alles, was Mys 
fterien hieß, war ihm das Unverſtändlichſte fat immer vas 
Ehrwürdigſte. Zum Rojenfreuger war er niemals aufgenom- 
men, denn er bielt die deutſchen Roſenkreuzer für unächt und 
unmijiend, aber dieſe alte Verbrüterung wur ibm jet Schrö- 
der’ 3 vertraulichen Eröftnungen äußerſt werth geworden. Ras 
türlich war auch die Idee eines Priefteribumsd einer feiner Licb⸗ 
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ingöbegriffe geworden, und wer ihm damals auf eine Art, 
welche dieſen Begriffen gefchmeichelt, den Antrag gemadjt hätte, 
Jefuit zu werden, würde gar nicht viel Widerftreben bei ihm 
gefunden haben, wie denn wirklich auch (handſchriftlichen Mit- 
theilungen zufolge) um dieſe Zeit unter den Freimaurern das 
Gerücht einer Religionsänderung Knigges auftauchte. Die bei- 
gebrachten Gründe für die Wahrfcheinlichfeit deflelben, daß er 
einmal zwifchen zwei Fatholifchen Geiftlichen nad) dem Haufe 
eines anderen katholiſchen Geiftlichen gegangen fei, find indeß 
zu unficher, um eine weitere Unterfuchung dieſes Punktes nö- 
thig zu machen.” 

„In diefe Periode fällt fein Verfuch, eine „„neue allgemeine 
Volksreligion““ zu ftiften, den er bald mit dem Plane, Refor- 
mator ded Freimaurerordend zu werden, vertaufchte. Bet die⸗ 
fer Gelegenheit machte er 1780 in der Loge zu Frankfurt die 
Bekanntſchaft des Marquis von Gonftanza, den die bayerifchen 
Illuminaten unter dem Ordensnamen Diomeded auf Werbung 
in das nörbliche Deutfchland ausgefchicdt hatten. Knigge und 
noch drei Maurer wurden in Frankfurt gewonnen. Allein bie 
mitgetheilten Papiere der Minervalllaffe kamen ihnen fehr dürf— 
tig und mager vor. Eine Art von Schulanftalt, Operatio- 
nen zur Ausbildung junger Leute, Empfehlung von Büchern, 
die in proteftantifchen Ländern unter den niedrigften Glaffen 
fehr verbreitet waren — alles, wie es für zurüdgebliebene, fa- 
tholifche Länder gut und nöthig feyn mochte; bie nördlichen 
Gegenden waren für folche Dinge ſchon zu weit vorgefchritten. 
Doch mußten die Neugeworbenen dieß mit erdenklichen Grün- 
den zu entfchuldigen. Indeß wurden fie von den guten Leuten 
in München, die in ihrem Schreiben nicht gerade die glän- 
zendfte Rolle fpielten, fehr fehulmeifterlich behandelt. Sie ver: 
langten, ehe fie für die Sache wirften, tiefer eingeweiht zu 
werben. Laube Ohren! Die drei Freunde traten daher zurüd; 
Knigge aber trieb das Wefen noch eine zeitlang, bis er im 
November 1780 einen Brief von Weishaupt, genannt Spar⸗ 
tacus, befam, in welchem es hieß, die Oberen hätten ihm be- 
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fohlen, fortan mit Knigge zu correfpondiren, er folle gar nicht 
mehr nach München fchreiben, und den Inhalt von Sparta: 
cus Briefen vor Jedermann geheim halten.“ 


„Diefe Briefe athmeten nun freilich einen andern Geiſt, als jene aus 
Münden. les, was Weishaupt fagte, und bie Art feiner Darkellung, 
ſetzte Knigge in Eifer für die Sache bes Ordens. Er entwarf, ohne meh 
Papiere mitzutheilen, ein Bild im Allgemeinen. Es fei eine Verbindung, 
hieß e8, welche durch die feinften und ſicherſten Mittel den Zweck erlange, 
der Tugend und Weisheit in der Welt über Dummheit nnd Bosheit den 
Eieg zu verfchaffen, die wichtigften Entdeckungen in allen Fächern der Wif: 
fenfchaften herbeizuführen, die Mitgliever zu edlen, großen Menfchen zu 
bilden, und dieſen dann ben gewiffen Preis ihrer Vervolllommnung auch 
in diefer Welt ſchon zu fichern, fie gegen Verfolgung, Schickſale und Un: 
terprüdung zu fhüßen, und dem Despotismus aller Art die Hände zu bin: 
den. — Auch wußte Weishaupt die Vortrefflichfeit der Mittel, zu dieſem 
Zwede zu gelangen, fehr ins Licht zu feßen. Er verfprach einen nenen 
Simmel, eine neue Erde, ein Syſtem, das Welt und Menfcheu umfchaffe, 
ein Bündniß ver Edelſten, eine Heilige Legion unfiberwinplicher Streiter 
für Weisheit und Tugend. Auch wußte er bie Befriedigung hervorzuheben, 
welche die Speculation des Denfers in jener Verbindung zu erwarten ha 
be, bat aber nicht mehr um praftifche Thätigkeit, als um philofophifches 
Forfchen, und fügte Hinzu, Knigge folle fi an feine Perfon halten, wenn 
er nicht alles wahr mache, was er.ihm verfpreche, nnd woranf er ihm 
feine Ehre verpfänbe.” 


„Weishaupt furberte, ehe er Grade mittheilen Tönne, die über die 
Minervalclafie hinausgingen, folle Knigge erit Pflanzſchulen anlegen und 
mehr Mitglieder anwerben. Dieß that legterer mit allem Gifer. Er lud 
die Beten ımter den Mämern aller Syſteme ein, an der Verbindung mit 
den Illuminaten Theil zu nehmen, und hatte im kurzer Zeit eine große 
Anzahl edler, vornchmer, gelehrter und wichtiger Männer zu Minervalen 
angewerben. Weishaupt billigte, voll Entzücken Aber den guten Fortgang 
der Sache, die Wahlen. Allen wurbe der Geiſt mitgetheilt, der von Weis⸗ 
haupt ausging. Auf fein Ghrenwort geflüßt, verpfündete Knigge das ſei⸗ 
nige für die Größe und Güte der Sache; ſchrieb jener mit Waͤrme von 
dem Orden, fo fchrieb diefer mit heißem Enthuſiasmus, verhich Weishaupt 
Glück und Wonne, fo verfprah Knigge, feinem Temperamente gemäß, 
Paradieſesſeligkeit. Zwar ſah er bald, daß er zu lebhaft eingenommen 
fei, und fing an, in feinen Verfprechungen vorfichtiger zu werben, allein 
die Neuaufgenommenen malten das Bild mit eignen Farben weiter aus. 
Jeder glaubte im Orden zu fladen, was er begehrte, und meinte am Cude. 





was er ſich ſelbſt verfpradh, fei ihm von Knigge verfprochen, und müfle 
ihm von biefem gefchafft werden. Jeder warb feine beften Freunde an. 
Die Sache griff unbefchreiblich fchnell um fih. Die Brüverfchaft reichte 
von Kopenhagen bis nad Neapel. Knigge Fonnte den Strom: nicht mehr 
aufhalten und die Fleinen Details nicht mehr überfehen. Es wurden viele 
aufgenommen, die gar feine Subjecte für folche Berbinpung waren. Bald 
hatte er es mit. mehreren hundert Menfchen zu thun, die alle durch ihn 
befriedigt und belehrt feyn, durch ihn alles erlangen wollten, was Ihr Herz 
nur wünfchtee Gr mußte alle feine phnfifchen, ökonomiſchen und intellec- 
tuellen Krüfte Tag und Nacht aufbieten, um nicht moraliſch zu falliren. 
Jeder wollte haben, Niemand geben; Niemand fonnte fi in feine ängft- 
liche, über allen Ausdruck mühfelige Lage feßen. Wollte ein Forſtmann 
wiffen, welche Holzarten in diefem oder jenem Boden am beften gebeihen 
Tönnten, fo wandte er fih an den Orden; wollte ein Chemifer wiſſen, welche 
Art Phosphor zu machen die befte wäre, fo mußte der Drden ihm Auskunft 
geben. Diele wollten zu Ehrenftellen und Bedlenungen beförbert feyn, an: 
dere verlangten Geldvorſchuͤſſe oder Pränumerationen auf Bücher, die fie 
fihreiben und durch den Orden anspofannen wollten; andere beträchtliche 
Darlehen, um ihre Güter fehuldenfrei zn machen; andere begehrten, daß 
von Seiten des Ordens Heirathen oder Vergleiche für fie negotlirt, Pro⸗ 
ceſſe gefchlichtet werben follten. Suchte Knigge unter diefer drückenden Lait 
bei den vermeinten Oberen Hülfe, fo hieß es von Imgolftabt, jede Provinz 
mäüfle für ihre Leute felbft forgen. Alles fiel einzig und allein auf Knigge, 
der, da er felbft Feine höhere Grade hatte, auch Feine Mittelobern zur Er⸗ 
leichterung feiner Bürde anfeßen fonnte, denn er vermochte nicht, fie au 
inftrniren. Und die Leute wurden leicht muthlos, ja unhöflih und trotzend 
(ungeachtet er von feinem einen Heller nahm [?]), wenn ihre Wünfche 
feine Befriedigung fanden. Er that, was nur möglich) war, und mit Necht 
durfte er, feiner Schrift über dieſen Gegenſtand gebenfend, fagen, man 
finde in verfelben Beifpiele, was raftlofe Thätigkeit bewirken, wohin En- 
ihnſiasmus aller Art führen, und wie man Menfchen Ienfen und mißbrau⸗ 
hen könne. Es ging; jeder glaubte an die Allmacht des Ordens. Sein 
Gartenhaus bei Frankfurt war ein Burcau, in dem fich gegenfeitige Hülfe- 
leiftungen concentrirten.. Während er, die häufigen vorhin erwähnten Be⸗ 
ſuche abgerechnet, ein einfaches, unbekangtes Leben führte, außer aller Ber: 
bindung mit Zürjten und Höfen fand, die er durch den freien Ton feiner 
Schriften wenigitens nicht für fich eingenommen hatte, ohne Berienung, 
ohne Reichthum war: vergab er durch die vielfach ausgetaufchten Hülfslei: 
flungen der Mitglieder untereinander, die er durch den ausgebreitetiten, 
über halb Europa verzweigten Briefwechſel in Thätigkeit ſetzte, Ehreuſtel⸗ 
len, Pfründen, Würden, theilfe im Namen der wermeinten Oberen bie 
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Gunfibegeugungen des Glücks nach feiner Meinung an die Würbigiten ans. 
Familien: und Cabinetsgeheimniffe wurden ihm nicht felten mitgetheilt ; fo 
feft traneten vie Leute, weil immer uneigennügig und reblich mit ihnen 
umgegangen wurde (2??). Kin großer Theil diefer Dinge ift nie von an: 
dern als Knigge's Augen erblickt worden, und er will fi nur eimer einzi: 
gen Sndiscretion erinnern, die aber weiter feine Folgen gehabt habe.“ 


„Zwar hatte er faft immer einige von den jüngern Brüdern in fei- 
nen Zimmer mit Abfchreiben befchäftigt fiben, wie er denn auch zwei eid⸗ 
lich verpflichtete Copiften unterhielt, aber die Hauptjachen und der wichti: 
gere Briefwechfel mußten doch durch ihn felbft geführt werden. Seine Ge: 
ſundheit nahm dabei merflih ab. Seine Kaffe vermochte die befchwerlichen 
Ausgaben für Porto und Meine Reifen nicht mehr zu beftteiten. (Einige 
größere, wie bie jünfwöchige eilige Reife nach Braunfchweig, wohin ihu 
der Herzog Ferdinand berufen, wurben ihm von denen vergütet, beremtwil: 
Ien er fie unternommen hatte.) — Er mußte fein bischen Silberzeug ver: 
feßen, wiewwohl es ihm leicht gewefen wäre, durch die Verbindungen feiner 
Gorrefpondenz für ſich ſelbſt materielle Vortheile zu erringen. Auch wur: 
ben ihm, und aud Weishaupt, zuweilen fehr reizende Anträge von ber 
Art gemacht, die fie beide indeß ausjchlugen.“ 


„Den Mitglievern in München ſchien damals die Partei der Jeſuiten 
und der deutfchen Rofenfreuzer für den Orden und für die Welt gleich ge 
fährlih. Sie ſchickten Kniggen daher Documente, die gegen die Jeſuiten 
zengten und bie er in Schlögers Briefwechfel einrüden ließ. Diefen Dorn: 
menten zufolge gingen fie damit um, die deutſche Sprache von Schulen 
und Univerfitäten zu verbannen, die proteftantifchen Lehrbücher von katho⸗ 
liſchen hohen und niedern Schulen zu verbrängen; fie wollten bie „„philo: 
fophifche Moral nicht mehr dulden, und biefelbe von ber „„theologifchen 
Moral’ nicht länger getrennt wiffen, lauter Dinge, bie man von ihnen 
doch nicht füglich anders erwarten fonnte. Gewichtiger war die Nachwei: 
fung ihrer Unwiſſenheit in fpeculativen und hiftorifchen Dingen, durch wel: 
che fie fich veranlaßt fahen, gegen gelehrtere und achtungswertbe Männer, 
fowohl Katholifen als Proteftanten, mit Verleumdungen und Verketzerungen 
zu Selbe zu zichen. — Nachdem man Knigge mit noch genaueren Radh: 
richten verfehen und er Chalotais Werk über Jefuiten und andere gefam: 
melte Angaben benüßt hatte, fchrieb er unter dem Namen Joſeph Aloiſins 
Maier und unter der Masfe eines ehemaligen Jeſniten das Büchelchen: 
„„Ueber Iefuiten, Yreimaurer und dbeutfche Rofenkreuzger““, ferner die 
„Warnung an bie deutſchen Fürſten, Jefniten-Geit und Dolch betref⸗ 
fend. Gr verfichert, beide Werfe theils nur and Gefälligleit gegen bie 
Illuminaten, theils nur aus Gifer für die gute Sache der Bernunft nnd 
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Freiheit gefehrieben zu haben, indem er feines Wiſſens bis dahin 
nie in feinem Leben mit einem Jefuiten gefproden, noch 
mit den Rofenfreuzern jemals das Geringfle, weder im 


Onten, noch im Böfen, zu thbun gehabt Habe, und nie von 


den einen oder andern beleidigt fei.“ 


„In diefer Zeit ſchickte ihm Weishaupt, der feine Zufriedenheit in 
hohen Schmeichelworten zu. erfennen gab, einen Theil feines Kleinen Illu⸗ 
minatengrabes, der den Beften unter den Aufgenommenen wie ein Meifter: 
ſtück vorfam und fehr gefiel. Doch ließ Meishaupt auch jet fchen zuwei⸗ 
len einige Unzufriebenheit, freilich im ber hoͤflichſten Meife, vurcchbliden, 
wenn Knigge's Verſuche bei einigen Leuten nicht nach Wunfche gelangen. 
Diefe fingen an ungebuldig zu werben, wollten ticfer eindringen, fürchte 
ten wohl gar hinter der glänzenden Außenfeite gefährliche Irrgänge. Knigge 
fonnte, wenn das Ganze nicht in Verwirrung kommen follte, nicht mehr 
ohne Kenntniß der höheren Grabe beftehen, und als er nun unter Hinwel- 
fung auf feinen bisherigen Dienfteifer, der ihn eines uneingefchränften Zu- 
tranens nicht unmwürbig erfcheinen laſſe, ermftlich auf gänzliche Darlegung 
bes Syflems drang: ba rüdte Weishaupt: Spartarus enblich mit dem gro⸗ 
gen Scheimniffe heraus, daß der Orden eigentlih. no gar nicht, 
fondern nur erft in feinem Kopfe eriftire, baß nur bie untere 
Elaffe in einigen Fatholifchen Provinzen errichtet fei, daß er aber zu dem 
höbern Graden die herrlichiien Materialien gefammelt habe. Knigge 
möge den Fleinen Betrug verzeihen. Zu diefem großen Werke 
habe er fich lüngft nad) würbigen Mitarbeitern gefehnt, außer ihm aber 
noch feinen gefunden, der fo in des Syſtemes Geiſt zu dringen wiſſe, und 
dabei fo pünftlih und unermüdet thätig fei. Gr lege bie ganze Sadıe in 
Knigge’s Hände, der damit nach Gutdünken fchalten möge. Um hierüber 
mündliche Verabredungen zu nehmen, bitte er Knigge, nach Bayern zu 
fommen; die Brüder erwarten ihn fehnlich und feien bereit, ihm die Unfo: 
ſten der Reife zu vergüten.“ 


„Sp unerhört die Berlegenheit auch war, in welche Knigge durch dieſe 
Gröffnung gefeßt wurde, fo war er Loch nicht gefonnen, die Sache fallen 
zu laffen, er ſchrieb vielmehr an Weishaupt, daß fie um fo günftiger fiche, 
wenn nur bie höheren Grade febald alg möglich ausgearbeitet und aller Or⸗ 
ten Obere angeftellt würben. Im November 1781 reiste er durch Schwa⸗ 
ben nnd Franken nach Bayern, und lernte die große Anzahl ver damaligen 
Mitglieder, die nicht unter feiner Direction ftanden, perfönlich kennen. Er 
wurde von ihnen mit ausgezeichneter Hochachtung, Treuherzigfeit und Zärt: 
lichkeit empfangen, bewirthet und während einer Fleinen Unpäßlichfeit, die 
ihm in Fichſtaͤdt zuſtieß, verpflegt. Die Schiiverung ber Einzelnen, die er 
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gibt, fo guͤnſtig fie auch lautet, verhindert doch nicht, daß er ansipridk, 
was ihm mißfiel. Weishaupt war ein unpraltifcher Stubengelehrter, deſſen 
Menſchenſtudium bloß auf ver genauen Kenntniß der Berfaflung des IJejnis 
tenorvens und ber Art beruhte, wie dieſe Vaͤter mit ihrem Kindern ver: 
fuhren. Sein Lieblingsgedanke war es, ſich der nämlichen Mittel zum Gu⸗ 
ten zu bedienen, welche jener Orten zu boͤſen Zwecken anwendete. Daber 
war er bamals nicht immer verlegen um die Wahl feiner Mittel, hielt zur 
Ourhfekung feiner Plane einen Despetismus der Oberen gegen tie Unter: 
gebenen, und unbebingten blinden Gehorſam dieſer gegen jene für näthig, 
was bei tem Mangel an Zwangsmitteln in einer öffentlich nicht gefchüßten 
Berbindung ohnehin unanwentbar ſeyn mußte. Er ſelbſt rechnete zwar anf 
feine Früchte des Drdens während feines Lebens, fontern dachte tie im 
Beifte des Ordens erzogenen Sünglinge als Erzieher ver folgenren Gene: 
rationen an die Spitze des Werks zu ftellen, aber das war unmöglich aus: 
zuführen. — Die übrigen Mitglieder des Ordens waren unfhätig, ſetzten 
keine Feder an, waren alle theils zu zerfireut und ihrem Vergnügen erge: 
ben, theils mit Berufsgefchäften überhäuft, und wollten dennoch nicht, daß 
etwas chne fie gefchehe. Noch immer wurbe unter ihnen bie Frage aufge: 
werfen, was dem num eigentlich der letzte Hauptzwed tes Ordens ſeyn 
folle? Die berrfchenve Idee bei Allen war zwar, allgemeine Aufflärung 
zu befördern, fich untereinander beizuftehen, und im bürgerlichen Leben je: 
des Mitglied nach Verdienſt und Fähigfeit zu heben, allein gerade über bie 
Aufflärung waren die Begriffe fehr unbeftimmt; fie redeten zu frei über 
Religion, Glauben und Offenbarung, waren intolerant gegen die, welche 
fhre Dogmen nicht für nichts weggeben wollten, auch war gegen die Rein: 
heit ihrer Sitten manches einzumwenben; fie mifchten ſich in politiſche Hin: 
del, um den Orbengmitglievern bürgerliche Vortheile zu fchaffen; alle Arto⸗ 
pagiten, d. h. die Leiter und Stifter des Orbens, waren mit Weishanpt 
über den Fuß gefpannt, Magten über feinen eigenfinnigen Despotismus, 
über feinen unfichern Wankelmuth, er wolle alles ven andern ausführen 
laffen und ergrüble nur unyraftifche Pläne. Ste tragen mehr die Farbe 
der Erbitterung, als bie der Wahrheit auf. Uebrigens blidte durch alle 
Unvollfommenbeiten der befle Eifer und treuefte Wille durch.“ 

„Knigge fing nun damit an, bie Areopagiten mit Weishaupt auszu: 
fohnen, was ohne große Mühe gelang. Dann trat er, auf ber Leute eig- 
nes Bitten, um dem Orden mehr Schein zu geben, als Abgerrbneter ber 
hoben, unbelannten Oberen auf, handelte als folcher, indem er ben Zu: 
fand der verfchiedenen Pflanzfhulen in dortiger Gegend unterfuchte, er: 
munterte, verhieß, vertröftete, ein paar angefehene Männer gewann und 
die Areopagiten wit den verfchievenen maureriſchen Syſtemen befannt 
machte. Sodam flog er mundlich und fchriftlih mit feinen Mitverbuns 





denen einen Vertrag, wegen ihrer künftigen Operationen ab. .&x fellte, mit 
Ausnahme der Myſterienclaſſen, das ganze Syfiem im Entwurf ausarbeis 
ten, er turfte das Ganze au die Freimaurerel Inüpfen, befam Vollmacht, 
ſich anf dem Manrerconvente in Wilhelmsbad allen reblichen und verftändis 
gen Brüdern zu exöffuen, um fle zu gewinnen; ex burfte fo viele Bitglies 
ber zu Nreopagiten machen, und fo viele Obere anfeken, als er wöthlg 
finden würde; er bevung ſich aus, daß die Entwidlung ihrer religiöfen 
und politifchen Grundſaͤtze bis auf bie großen Myſterien verjpart und diefe 
vorerft noch nicht ausgearbeitet würden; endlich brachte er es dahin, baß 
man ihm zugeftand, baß eine Art republifunifcher Berfaffung im Or⸗ 
den felbft eingeführt werbe, wodurch er ein Gegengewicht gegen Fünfligen 
möglichen Despotismus und Mißbraud zu herrſchſüchtigen Zweden bei 
Zeiten fchaffen wollte.” 


„Als dieß geordnet war, reiste Knigge nach Frankfurt zurüd, und 
gab fih an die ihm aufgetragene Arbeit. Gr machte mündlich und fehrift: 
lid) Berfuche, ob er nicht die Yreimanrer, die am melften Einfluß auf dem 
bevorftehenden Eonvente haben würten, zur Annahme eines folchen Syſtems 
vorbereiten könne, befam aber jevesmal die Autwort, er möge feine Pas 
piere einfchiden, ober auf dem Convente vorlegen, man wolle dann feben, 
was darunter brauchbar fei cder nicht auge. Den Convent beſuchte er 
nicht; es Fam dort auch nichts zu Stande. Um Pf mehr traten Maurer 
zu ben Illuminaten.“ 


„Alles fehlen gut zu gehen, Jedermann war zufrieden. Knigge gab 
alle Directionen ab und arbeitete, wo es die Gelegenheit mit fich brachte, 
als untergeorbnetes Mitglied.“ 


„Die übrigen Areopagiten handelten nicht eben fo, vorzüglich konnte 
Meishaupt fich nicht in die Vorſtellung finden, daß der Orden, jetzt eine 
Verbindung unter freien Menfchen, fein Gigenthum nit mehr fei. Er 
fertigte Knigge, als die Grade kaum eingeführt waren, eigenmächtige Ber: 
änderungen, Zufäbe und Umgeſtaltungen zu, was gegen die feierliche Ver: 
abrebung lief, und Kniggen bei den Untergebenen lächerlich machen mußte. 
Seine Borftellungen wurben nicht beachtet, Jeder beftand auf feinem Ko: 
pfe. Knigge wollte fi, zumal der Orden ohne ihn eine höchft unbebeu- 
tende Anftalt geblieben wäre, nicht unterjochen und unter bie Füße treten 
laffen. Die gegenfeitige Erbitterung nahm zu, es entftanden zwei Parteien 
im Scyooße des Ordens, und fo wurbe ſchon jetzt der Keim des innern 
Verfalls gepflanzt, der den Orden, auch ohne Hinzutreten äußerer Zwango⸗ 
mittel, mit der Zeit würde zerftört haben.“ 


„Die igenmächtigfeiten Weishaupt’s nahmen überkand, er verhan: 
belte, ohne fich an die Verfaſſung zu binden, heimlich und hinterrücks mit 
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den Drvensgenofieu in verſchiedenen Provinzen Deutihlande, er compro- 
mittirte Kniggen auf mehrfache Weiſe, und als dieſer fich befchwerte, hörte 
‚man ihn nicht; man vergaß Allee, was er für den Orden gethan. Schlechte 
Menfchen hetzten Weishaupt noch mehr auf. Knigge's Empfinhlichfeit war 
anf das Höchfte gefteigert, er vergaß fih fo weit, zum drohen, er wolle bie 
Befchichte einer Sefellfchaft, in der man fo undanfbar umd despotifch zu 
Werke gehe, öffentlich drucken laſſen. Man fpottete feiner Ohnmacht, und 
verficherte, man bebürfe feiner nicht weiter, man fürchte ihn nicht. Den: 
noch verfuhr er nicht ohne Mäßigung. Er fürchtete, er Fönne fich einft zu 
nieberer Rache verleiten laffen, und verbrannte deßhalb, um vorzubanen, 
an einem Tage den größten Theil der Papiere, die er von Weishaupt und 
Andern in Händen hatte, und deren Bekanntmachung Manchen in große 
Berlegenheit aefebt haben würde; andere fehidte er an bie Dabei intereffir- 
ten Leute zurüd. Die Hefte der ſaͤmmtlichen Grade ſchenkte er einem Frei: 
maurer gegen einen Reverse. Die Acten über ein Geſchäft, bas einem 
großen Hofe fehr wichtig war, fchidte er dem großen Yürften zu, dem bie 
Sache betraf.“ 


„Endlich wurden einige Männer, die an ber Spike ſtanden, zur Ber: 
‚hütung weiterer Zwiſtigkeiten bewogen, einen Vergleich zu bewirken, wel: 
cher am 1. Juli 1784 zwifchen dem Orden und Knigge gefchloffen wurde. 
Man bezengte ihm fchriftlich und fürmlich, daß er freiwillig aus dem Dr: 
den getreten fei, und daß man feinen bisherigen Eifer für die Ausbreitung 
des Ordens dankbar anerlenne; man gelobte ihm ferner, durch ein Circu⸗ 
lar an alle Brüder, vom Fleinen Illuminatengrade aufwärts, den nachtheis 
ligen, falſchen Gerüchten über ihn zu wiberfprechen, und ihnen ſaͤmmtlich 
zu befehlen, ihn künftig in Ruhe zu laſſen; er enblich Lieferte alle uch Bei 
ihm vorhandenen Orbenspapiere aus, und machte fih verbindlich, über das 
Borgefallene VBerfchwiegenheit zu beobachten, den menfchenfreunvlichen Ab: 
fihten des Ordens nicht entgegenzumwirfen, und feine Oberen weder zu nen⸗ 
nen, noch zu compromittiren. So fihieb er aus einer Verbindung, bie faſt 
lediglih fein Werk war, und burfte ſpaͤter heilig betheuern, daß er an 
Allem, was feit dem 1. Juli 1784 im Orden Gutes oder Boſes vorgefal- 
len, auch nicht den mindeften entfernten Antheil habe. Erſt, als fpäter der 
Orden aufgehoben wurde, und Philos Schriften veröffentlicht waren, ergriff 
er auch feine Vertheidigung öffentlich.” 


„Nach feiner Trennung vom Illuminatenorden gehörte er zu den Geg⸗ 
nern aller geheimen Verbrüverungen, und warnte nachbrüdlich vor jeder 
Berbintung mit geheimen Orden.“ 


Aber trog dieſer Erklärungen, die vielleicht nur ein Kunſt⸗ 


nn griff zur Verbergung fpäter beabfichtigter Umtriebe waren, ließ 
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er ſich doch wieder mit dem berüchtigten Bahrdt in den Plan 
zur Errichtung einer „deutſchen Union“ ein, welche, wie ber 
luminatenorden, „Aufklärung und Menfchenwohl” bezwedte, 
und über deren Gefchichte die hier befprochene Schrift ebenfalls 
intereffante Meittheilungen macht. — Daß er fich bei dieſem 
ganzen Treiben eines hohen Grades von Doppelzüngigfeit und 
Unehrlichkeit fhuldig gemacht, und überhaupt weniger zur Claſſe 
der Getäufchten, ald der mit Abfiht und Bewußtſeyn Täu- 
ſchenden gehört habe, dürfte ſchwer in Abrede zu ftellen feyn. 
Denn fchon im Beginn feiner geheimbündlerifchen Ihätigfeit 
fehlte e8 ihm nicht an der Einficht: „die große Menge der 
Freimaurer fei durch einen Gemeingeift vereinigt, ohne eigent- 
lich zu wiflen, wozu; zu beiliger Berfchwiegenheit verpflichtet, 
ohne eigentlich zu wiſſen worüber; unter fich getrennt, uneins 
über Meinungen, ohne eigentlich zu wiffen, wer am meiften 
im Finſtern tappe.“ — Daher denn auch die unvermeidlich 
nothwendige Erfcheinung: daß fich in vieler leeren Hülfe die 
unfauberften Geifter fegen, und daß in der Dunkelheit die ent⸗ 
gegengefeßteften Tendenzen nach Herzensluft ihr Wefen treiben. 
So konnte während der erften franzöftfchen Revolution die Frei⸗ 
maurerei der Heerd des Jacobinismus fen, während fie unter 
Napoleon, wie heute in Schleften und Rheinpreußen, zu einer 
Filiale der geheimen Polizei herabgefunfen ift. 





XLM. 


Napoleon in Breda 1810. 


Im Nachlaß eines unlängft in München verftorbenen Weftphalen fand 
ſich die Abfchrift eines Briefes, datirt: Pyrmont, den 22. Sept. 1810, 
welcher von einer Aubienz, tie Napoleon im Mai vefielben Jahres in 
Breda gegeben hatte, Bericht erflattet. Gr fcheint uns einen nicht unin⸗ 
terefianten Beitrag zur Charafteriftif jener Epoche und ihres weltlichen Hel- 
den zu gewähren. Napoleon fland damals auf dem Gipfel feiner Macht. 
Mahrfcheinlich brütete feine Kriege: und Eroberungswuth fchon über dem 
Angriff, ven er dem norbifchen Coloß zugedacht hatte. Zur Seit aber was 
ren feine Geiſter noch mehr aufgeregt durch den Krieg, den er mit der Wucht 
ber Waffen und mit brutaler Gewalt gegen ven eblen Oberhirten ber 
Kirche führte, welcher nur in der Kraft des Blaubens und in dem Bes 
wußtfeyn feines Rechts und feiner Plicht eine Stübe fand. Gben damals 
ftand der Gewaltige im Begriff, das Maß des Unrechts, das er gegen je⸗ 
nen verübt, bis zum Außerfien Rande zu füllen. Aber bes von Natur fo 
fanften und nachgiebigen Papſtes Wille fählte fir) gerade in dem Feuer 
folder Verfolgung immer mehr zu unbefiegbarer Kraft des Widerſtandes, 
und das Gefühl der Ohmmacht gegen folche geiftliche Stärke erregte dage⸗ 
gen in dem flolzen Gebieter, der gewohnt war, alle Fürften Guropas, mit 
Ausnahme des unerreichbaren Königs der Meere, willfährig feinen Wins 
fen fich neigen zu fehen, einen gereizten Zorn und Uebermuth, der das 
Vorzeichen feines nahenden Yallee war. Solche Stimmung mußte dem 
anch leicht die Würde der Haltung, deren er fonft fählg war, gefährben 
und in wildem Ausbruch fich ergießen, fo daß der Held bes Jahrhunderts, 
ungeachtet der ungeheuern Ausvehnung feiner Macht, und ungeachtet ber 
erftaunlichen Gaben feines Geiftes, dennoch in Wahrheit Flein erfcheint 
gegen bie erhabene Seelenruhe und Pflichttreue des gefangenen Kirchen: 
fürften. Unſer Brief nun gibt auch einen Beweis jener mit Mühe be: 
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herefihten Zornwüthigkeit des Kaiſers, wie fie fi im einem heftigen Ans⸗ 
fall gegen die Fathelifche Geiftlichkeit im Holland äußert; und enthüllt 
zugleich die innere Gefinnung des Kaifers in Beziehung auf Religion und 
Kirche, die ihm nur eine Magd der Politif war. Wir müffen zwar geftes 
hen, daß wir für die Aechtheit des Briefes Feine namhafte Bürgfchaft ha⸗ 
ben; denn die Mbfchrift gibt nicht einmal an, von wem berfelbe herrühre. 
Aber die innere Wahrfcheinlichfeit der darin erzählten Thatfachen, und bte 
Unwahrfcheinlichfeit, daß Jemand zu feinem Privatvergnügen einen folchen 
Brief erdichte, laſſen ung nicht zweifeln, daß er Acht ſei; und in dieſem 
Vertrauen theilen wir ihn deu Lefern diefer Zeitfchrift mit. 

„Pyrmont, den 22. Sept. 1810. Im meinem vorigen Briefe habe ich 
Ihnen Nachricht von ter Audienz gegeben, welche der Kaifer Napoleon 
am 6. Mai d. I. zu Breba den Tatholifchen und proteftantifchen Geiftlichen 
ertheilte; allein die Unterredungen, welche dabei ftatt fanden, habe ich Ih⸗ 
nen nur kurz gemeldet. Ich liefere Ihnen hier einen Nachtrag zur Ber: 
vollftändigung dieſer wichtigen Aeußerungen, welche Se. Maj. der Kaiſer 
Napoleon bei diefer Gelegenheit gethan hat. Nachdem er die gewöhnliche 
Tonr gemacht hatte, ſprach er einige Worte mit dem PBräflbenten des Ap⸗ 
pellationsgerichte, faßte die verſchiedenen Gollegien ins Ange, und Blieb zur 
legt bei dem Fatholifchen Vicarius apostolieus fiehen, ber, fein Mann: 
fexipt in der Hant haltend, dem Monarchen im Namen der Patholifchen 
Geiſtlichkeit ſein Kompliment machte. Se. Maj. aber geruhte nicht darauf 
zu antworten, fondern fragte: Mo find die reformirten Brediger? Mor: 
auf der Fürſt von Neufchatel fie dem Kaiſer vorftellte, und Hr. ten 
Dever, Prediger der evangelifchen Gemeinde, die Erlaubniß erhielt, ven 
Kaifer anzureden. Die Nede war kurz und enthielt unter Anderm folgen: 
bes: „„Es ift ummanbelbarer Grundſatz der Proteftanten, in Allem, was 
fich zuträgt, die Hand der Vorſehung anzubeten und dem Gäfar zu geben, 
was des Gäfare ifl.“" Der Kaifer hörte dieſe Rede anfmerkfam an und 
antwortete: „„Sie haben recht, ich beſchütze alle Gottesdienſte; bie Bro: 
teftanten und Katholifen genießen in Frankreich gleiche Rechte; es ift 
billig, daß bie Protefanten in dieſem Departement in gleichen Rechten mit 
den Kathelifen ſtehen.““ Hierauf fragte der Monarch Herrn ten Over: 
„„ Barum, mein Herr! find Sie in vollem Ornate?““ — „„Sire! ““ 
verfegte Hr. ten Dever, „udieß iR in der Ordnung.““ — „„Nun ja**, er: 
widerte der Kaifer, „„das ift Landesfitte! Aber““, fuhr er fort, indem er 
fich nach der römifch-Fatholifchen Geiſtlichkeit wandte, die nicht im Ornate, 
fondern vermutglich bloß im ſchwarzen Kleide erfchienen war: „„warum habt 
Ihr den Priefterrod nicht an? Ihr fagt, Ihe ſeid Priefter; aber wer feld 
Ihr? Prokuratoren, Notarien, Banern? Ich fomme in ein Departement, 
wo bie Mehrheit aus Kutholifen befteht, die in vorigen Zeiten unterdruͤckt 





648 Napoleon in Breba 1810. 


worden find, nach der Revolution mehr Freiheit erhalten haben, und mein 
Bruder, der König, noch mehr begünftigt hat; ich Tomme, um Euch alle 
‚ den Andern gleich zu machen, und Ihr fangt damit au, daß Ihr ten Re 
fpeft gegen mich aus ven Angen fept, und beklagt Cuch über die Unter: 
drüdung, die Ihr unter der vorigen Regierung erlitten hättet; Euer Be 
nehmen aber zeigt, daß Ihr fie wohl verbient habt. Der erfte Aft ver 
Souverainität, den ich habe ausüben müſſen, war, daß ich zwei von Euren 
widerfpenftigen Prieſtern verhaften ließ, fie fiten im Gefängniffe uud 
follen verhaftet bleiben. Dagegen iR das erfie Wert, das ich ans dem 
Munde eines reformirten Prebigers höre: „„gebt dem Gäfar, was des Caͤ⸗ 
fars if.”" Das if die Lehre, die Ihr prebigen folltet. Bon diefem Herrn 
da — auf den Herın ten Dever dentend — fellt ihr lernen. Immer 
habe ich unter den Broteftanten getreue Unterthauen gefunden; nie babe 
ich mich über einen zu beflagen gehabt. Ihr habt die Proteflanten ver: 
laͤumdet, indem Ihr fie als Leute dargeftellt, die ſtaatsgefaͤhrliche Grund: 
füge lehrten; aber ich habe Feine befieren Unterthanen, als die Broteftan- 
ten. In Paris laſſe ih mich zum Theil von Broteftanten bedienen; ſie 
haben freien Zutritt zu mir, und bier will eine handvoll brabäntifcher Fa⸗ 
natifer fi meinen Abfichten widerſetzen. Hätte ich nicht in Boſſuet's Leh⸗ 
re, in den Marimen ber gallitanifchen Kirche Grundſaͤtze gefunden, die mit 
den meinigen übereinftimmien, und wäre das Concordat nicht angenommen 
worben, ich würde Proteftant geworben ſeyn, nnd dreißig Millionen Men: 
ſchen wären meinem Beifpiele gefolgt. Was für eine Religion lehrt aber 
Ihr? Wißt Ihr nicht, was Jeſus Chriftus gefagt hat: Mein Reich iR 
nicht von dieſer Welt, und Ihr Andern wollt Euch in meine Reichsges 
fehäfte mifhen!? Ihr wollt nicht für den Sonverain beten? (Bermuth- 
lich hatten die Fatholifchen Geiftlichen in diefen nenen Provinzen zum Theil 
erflärt, fie könnten feine Befehle ‚über Kirchliche Gegenflände vom einer 
weltlihen Macht annehmen; ver Befehl: für den Ralfer zu beien, müſſe 
ihnen erſt von ihren geiftlichen Obern infinuirt werben.) Shr wollt unge: 
borfame Bürger feyn? Die Beweife habe ich in der Taſche. Wenn Ihr 
in ſolchen Grundſätzen verharret, fo wird Strafe in diefer und Verdamm⸗ 
niß in jener Welt Euer Theil feyn. Sie find“, Indem ex fi) an den Bis 
car wanbte, der ihn angerevet hatte, „„apoſtoliſcher Vicar. Wer hat Sie 
angeftellt? Der Papſt? Er hat Fein Recht dazu. Ich mache die Bis 
ſchoͤfe.““ 

„„Ihr wollt nicht““, indem er ſich wieder an Alle wandte, „„für den 
Monarchen beten? Etwa darum, weil ein römiſcher Prieſter mich in den 
Bann gethan hat? Aber wer hat ihm das Recht gegeben, den Monar⸗ 

. Gen in den Bann zu thun? Warum haben Luther und Calvin ſich von ber 
* Kirche getrennt? Euer infamer Ablaßkram hat fie empört, und die deutfchen 
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Fürften wollten Cuer Joch nicht mehr tragen. Die Engländer haben 
MNecht gehabt, fi von ud; Ioszufagen. Die Päpfte haben durch ihre 
Hierarchie Europa in Feuer und Blammen gefegt. Ihr möchtet wohl 
gern wieder von neuem Blutgerüfte und Scheiterhaufen aufrichten ; aber ich 
will dafür forgen, daß nichts daraus wird.“ 

n„Seld Ihr von der Religion Gregors VIL.? Bonifacus VIEL? Bes 
mebicde XIV.? Clemens X11.9 Ic bins nicht; ich bin von ber Religion 
Iefu Chrifti, ver gefagt hat: Gebet dem Cäfar, was des Eäfars 
if; und demfelben Gvangelium gemäß gebe ich auch Bott, was Gottes if. 
Meinen Szepter habe ih von Gott; ich trage das weltliche Schwert, und 
ich werde e6 zu führen wiſſen. Gott richtet bie Thronen anf, nicht ich 
Habe mich auf meinen Thron geſchwungen: Gott hat mich darauf gefeht, 
und Ihe Gedenwürmer (Vermisseaux de terre) wollt Cuch dem wibers 
fegen? Ich bin Feinem Papſte, fonbern nur Gott und Jeſu Chriſto Res 
chenſchaft von meiner Regierung ſchuldig; meint Ihr, daß ich dazu ger 
macht fei, dem Papfle den Bantoffel zu küſſen? Wenn es nur von Euch) 
abhinge, Ihe würdet mir bie Haare abſchneiden, würdet mir eine Glage 
machen, würbet mi, wie Ludwig den Frommen, in ein Kloſter fies 
den, ober mich nach Afrifa verbannen. Was für unwiſſende Schwach-⸗ 
föpfe feld Ihr! Beweiſet mir aus dem Evangelium, daß Jeſus Chriftus 
den Bapft zu feinem Stellvertreter, zum Nachfolger des heil. Petrus vers 
verorbnet habe, und daß er das Recht habe, einen Monarchen in Bann zu 
tun? (Aus dieſen wiederholten Aeußerungen follte man beinahe das Un« 
glaubliche ſchließen, daß der Kaiſer die Beweife feines Bannes in Händen ger 
habt Habe; wenigftens muß die Sage davon in Holländijch-Brabant verbreitet 
gewefen feyn, und ver Kaifer muß fchriftliche Beweife davon erhalten has 
ben.) IR Cuch an meinem Schupe gelegen, fo predigt das Evangelium, 
fo wie es die Mpoftel geprebigt haben. Ich will uch befchügen, wenn 
Ihr gute Bürger feld; wo nicht, fo verbanne ich Cuch aus meinem Reis 
Ge, und zerſtreue Euch, wie die Juden, im alle Welt. Ihr gehört zum 
Blsthum Mecheln. Zeigt Euch vor Eurem Bifchofe, legt Euer Bekennt⸗ 
niß bei ihm ab, und unterfchreibt das Goncordat. Der Biſchof wird Cuch 
meine Willensmeinung fund machen; ich will noch einen andern Biſchof 
zu Herzogenbufch einfegen. Gibt es ein Seminarium zu Bredak 
(Man bejahete dieß) Wohlan deun, Herr Pröfelt, Sie werden Anflalt 
treffen, daß dieſe Beute das oncorbat beſchwoͤren. Beſuchen Sie das Ses 
minarium, und forgen Sie bafür, daß man darin die reine Lehte des Gvanz 
geliums vortrage, damit aufgeflärtere Leute daraus hervorgehen, als dieſe 
Schwachloͤpfe (imbecilles) von Löwen, wo man eine wunberliche Lehre 
borträgt.« 

Der Verfaſſer des Briefes iſt ohme Zweifel Fein Katholit. Er fcheint 
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ein gebeimes Vergnügen daran zu haben, daß ber Kalfer die katholiſche 
Geitlichfeit fo mit den Erguß feines Unwillens überfchüttet, und bagegen 
die Anrede des proteftantifhen Geiſtlichen gnädig aufnimmt. Er hat, wie 
es ſcheint, nicht gefühlt, dag dennoch die erfle, indem fie die zornige Stand⸗ 
rede mit dem flillen Widerſtande der Pflicht über fich ergehen läßt, eine 
ebhrenvollere Stellung behauptet, als der lepte, welcher fchmeichelnd einen 
Grundſatz zur Schau trägt, von dem er wußte, daß er in des müchtigen 
Kaifers Ohren einen guten Klang babe. Ghremvoller iR es fürwahr, dem 
gewaltigen Ufurpator das Kirchengebet zu verfagen, fo lange nicht ber 
geiitliche Vorgeſetzte die Auweiſung dazu gegeben bat, als ihm gefchmeidig 
zu hultigen. Auch die Fatholifche Kirche Ichrt den Gehorſam gegen dieje⸗ 
uigen, welchen Gottes Fügung die obrigfeitliche Gewalt in die Hände ge: 
geben hat, aber fie lehrt zugleich, vap man wicht Gottes Gebot um bie 
Ordnung feiner Kirche der Willkühr eines weltlichen Gebletere preisge: 
ben felle. 


XLIV. 


Johann von Nepomuk. 


Eine hiſtoriſch⸗kritiſche Skizze, auf Veranlaſſung des Werkes: „Geſchichte 
von Böhmen, von Karl Wilmarshof. Leipzig 1844.“ 


Ein afatholifcher Prediger in Böhmen, gelegenheitlich einer 
Zeichenrede (im Jahre 1614), rief: „Ale Heilige Bekenner unb 
Blutzeugen, Magifter Johann Huß u. f. f., feligen Andenkens, 
organa spirilus sancti*).“ Wenn ein Fanatiker fehon (ber burch 
feine attentirte Flucht, durch Ausbreitung ber Irrlehre, jo wie 
durch feine verheißene und unerfüllte Rechtfertigung den Faiferli« 
hen Geleitsbrlef verwirkt haben würde, im Falle diefer auch über 
bad Ziel feiner Reife nach Konftanz Hinaus fich erſtreckt hätte), 
ein Mann, der nur für feine Kegerei (1415) flarb, einen prote⸗ 


®) Conciones funebres varior. authorum, in der yrager R. f. 
Bibliothek; Ate Predigt S. 470, von Bohuſlaw (Bottlch) Klate 
towify von Saak, Dehant In Hoͤritz. 
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ſtantiſchen Paftor äußerft intereffirte, wie viel mehr muß es ben für 
ben Katholiclsmus begeifterten patriotijchen Böhmen erheben, wenn 
er des heil. Blutzeugen Johann von Nepomuf gebenkt, welcher 
das Tautere Wort Gottes in der Hauptſtadt feines Königreiches 
Prag nicht nur Ichrte, fondern auch ald Martyrer ber fahramen- 
talifchen Beichtverfchwiegenheit am kirchlichen Horizonte pranget. 
Dennod hat die Aftermeisheit neuerer Tage unfern heil. Johann 
von Nepomuf nicht unangetaftet gelajfen, und felbft der Der- 
faffer vorgenannter Gefchichte Böhmens, obſchon er Seite 24 und 
26 der heil. Ludmilla, und ©. 25 bis 27 des Heil. Wenzeslaus 
In Ehren gedenket, befpricht bloß ©. 236 bie (1729) erfolgte 
‚Heiligfprechung, nicht aber bie Leidensverhältniſſe des heil, Dar- 
thrers Johann von Nepomuk, welches leicht DBeranlaffung geben 
koͤnnte, unfern Martyrer de Beichtflegeld mit einem Johann von 
Nepomuf zu verwechjeln, welchen König Wenzel IV. aus ganz 
andern Urjachen in bie Moldau werfen lieg, wenn gleich biefer 
mit jenem nur ben Namen und bie Tobesart gemein hatte, Beide 
Hingegen von einander verfehiebene Perfonen find. Der heil. Jos 
Hann von Nepomuk war (1381) Pfarrer zu Gallus in Prag, 
Zuhörer des canonifchen Rechtes *), dann Prediger an ber Thein« 
irche, Domprebiger an der Prager Hauptkirche zu Veit, Beicht⸗ 
vater der (1386 +) Königin Johanna von ber Pfalz, und ſtarb 
als Martyrer (1383) des treu bewahrten Beichtgehelmniſſes. Nebft 
ihm Tebte zu gleicher Zelt ein underer Johann von Nepomuf (se- 
cundus, filius Welfini), gleichfalls geboren zu Pomuk (Nepo⸗ 
muf), Öffentlicher Notar, Domherr am Wifchehrad ımd Pfarrer 
zu Aegid, Zuhörer und Doctor des camonifchen Rechtes, Archi- 
blacon fm Saatzer Gebiete und erzbifchöflicher Generalvicar, wel- 
Ger zur Zeit ber Königin Sophie von Bayern (+ 1425) im 
Jahre 1393 fein Leben verlor. Die Exiftenz des Letztern geſteht 
Hr. Verfaſſer Seite 85 ohnehin zu; er wurde ertränft, weil « 
das Interefle bed Königs vereitelt, wegen Beflätigung des Kla= 
brauer Abtes, mittelbar wegen geübter Mache am Erzbiſchofe Jo—⸗ 
bann von Grenzenſtein, und in Folge Töniglicher Graufamkeit. 


*) Codex Jaristarum im Univerfitätsarlve (1381), inter staden- 
tes: Joannes de Pomuk, plebanns (Pfarrer) ecehmiae 8. 
Galli in Praga. 
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Die Eriftenz und der Martyrtob unferd Heiligen (primus, auch 
.Baßil genannt) wurbe ber chriftlichen Nachwelt burch Öffentliche 
Denfmäler bewahrt, namentlid durch einen Grabftein in der Prager 
Domkirche, mit der Aufichrift: Johann von Pomuk; durch eine 
Abbildung oder ein Wandgemälde in der Prager Kreuzkirche, gleich 
nach der Uuffindung des heil. Leichnams in der Moldau, mit ei- 
ner Aufſchrift*); durch ein Gemälde in der Kapelle des Prayer 
altftädter Rathhaufes, mit einer Auffchrift **); durch ein Bildnip 
in ber Univerfitätsfirche der Utraquiften (Frohnleichnamskirche) vom 
Jahre 1532. Das kirchliche Bewußtſeyn der himmlifchen Verflä- 
rung unferes Heiligen wurde durch die ausgezeichnete Tugendübung 
und befien beldenmüthigen Tod, aber auch durch bad Erfcheinen 
heller Kichtflammen um dad Haupt des in die Moldau Berfenk- 
ten, fo wie durch die ungeheure Trockenheit gemedt, welche auf 
befien Tod folgte, und fo ungewöhnlich war, daß man zu Fuß 
die Moldau bdurghfchreiten Eonnte. Dieſes Bewußtſeyn von ber 
Deiligfeit ded Johann von Nepomuf erhielt fih durch dad Organ 
bed Prager allzeit getreuen Domcapitels, welches die Leiche des 
Verflärten in der Metropolitanfirche bei Veit unter einem Grab⸗ 
fleine beifegte, und dieſes bereit3 erwähnte Denkmal (1530) er» 
neuern ließ, ja die Auffchrift beifeßte: „Honorabilis Dominus 
Magister Nepomucenus hujus Ecclesiae Canonicus Reginae 
Conlessarius, qui sacrosancti confessionis Sigilli custos us- 
que ad mortem fuit, a Wenceslao IV, Bohemiae Rege Ca- 
roli IV. filio, tormentis tentatus, ex ponte in Moldavam 
praccipitatus, miraculis clarus hic jacet sepultus 1383”, welches 
Monument unter dem bilderflürmenden Könige Friedrich zwar ruis 
nirt, aber (1624) durch die Obhut des erwähnten Domcapiteld 
wieder hergeftellt warb; ein’ Bewußtſeyn, welches bie nach Zit« 


*) Gemälte mit der Infchrift: A. MCCCLXXXII. XX. May ex 
deposito Corpore in Ecclesia 8. Crucis Joannis de pomuc 
Canon. a Wenceslao IV, ex ponte in Moldavam dejecto 
vera vultus et corporis depicta imago. 

*e) S. Joannes Nepomuk submersus 1383. Antiqua. ex pictura 
vetero — Pragensis curiae — Anno 1481. 
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tau (1421) fliehenden Domherrn ber Prager Sauptfirche ebenda⸗ 
ſelbſt ausfprachen *). 

Diefes Kirchliche Bewußtſehn ſprach fih ferner aus in der 
Stadt Nepomuf, mo fein Geburtshaus durch die Herren von Stern» 
berg in eine Kapelle geftaltet wurde; durch bie Mitglieder der Pra⸗ 
ger Karl - Ferdinand'ſchen Univerfität, welche jährlich an feinem 
Martyhrtage eine Iatelnifche Lobrede in der Kapelle zu Skalka ihm 
abhielten **); burch ihre ertönenden Hymnen und errichtete Stas 
tun ***), durch bie Weber zahlreicher Biographen im In» und 
Auslande +). 

Dieſes kirchliche Bewußtſeyn wurde belebt durch den uner« 
klaͤrbaren Vorfall, daß jeder freche Betreter des Grabes des Hei—⸗ 
ligen der weltlichen Schande nicht entging; daß nach der Erhe⸗ 
bung des Heil. Leibes, mährend bie übrigen fleifchlichen Thelle bis 
auf die Gebeine in Verweſung übergangen waren, bie Zunge auf 
dem heutigen Tag unverfehrt erhalten blieb. 

Endlich Hat das Eentralorgan der Fatholifchen Kirche, der 
apoſtoliſche Stuhl in Rom, diefes kirchliche Bewußtſehn, das fidh 
über alle Erdtheile verbreitet Hatte, durch die Heiligſprechung des 
Marthrers (1729) gutgeheißen; mwobel die römiſche Curie mit Aus 
Ferfter Strenge verfuhr, und unfern Heiligen von dem erzblfchöfs« 
lichen Generalvicar gleichen Namens ausbrüdlich unterſchied ++). 


*) Zittawer Stabtehronif. 
**) Gloria Universitatis Carolo-Ferdin. Pragae 1672. auet, 
Volkmann. 
**®) Pontani a Braitenberg hymnorum S. libri 3. Pragae 1602. 
Fagelli opuscula. Lipsiae 1538. 
+) Acta Sanctorum Maji, 'collecta a Godof. Henschenio et 
Dan. Papebrochio. Antverp. 1670. Fol. tom. 3. p.'667. 
Fama posthuma B. Joann.Nep. Pragae 1841, @elinef (1679), 
Henſchen (1680) u. ſ. f. 
Bulla Urbani VIII. 2. Nov. 1625 et 13. Martii 1634. Con- 
stitutio Benedicti XII. 1. M. qua B. Joannes Nep. Sancto- 
rum Christi Martyr. Canoni adscribitar. Romao 1729. 
Acta processus in causa canonisationis B. Joann. Nepom. 
Viennae 1721 et 22. Sacr. Rituum Congreg. declarationis 
Martyr. B. Joann. Nep. Romae 1727 et 28. 


#) 
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Sonpach nicht auf unbegründeter Sage, fonbern auf hiſtori⸗ 
ſchen Zeugniffen aller Jahrhunderte, beruht das kirchliche Bewußt⸗ 
feyn von der Heiligkeit und dem Keldentode unfers Johann von 
Nepomuk. Aus den von Berghauer *) und Andern gefammelten 
Zeugniſſen, deren diefer vom Jahre 1383 bis 1700 an ber Zahl 
neununbdreißig anführt, und die PB. Zimmermann **) im Aus—⸗ 
zuge lieferte und fortfegte, genüge es, bloß einige bier anzuführen. 
 Nebit obbefchriebenen Denkmälern hat das Zeugniß des Paul 
give (Paulus a Praga) ein vorzügliches Gewicht, welcher feiner 
Zeit der einzige Fatholifche Doctor in Böhmen und ernannter Bi⸗ 
fchof von Leutomifchel war, bad (Codex consiliorum ad Georgium 
Podiebrad v. 3. 1471) aljo lautet: „Male suspicans (Wen- 
ceslaus Rex) de Dominae suae continentia, quae confiteba- 
tur Magistro Joanni Decano O. O. S. S., accessit illum Rex 
petens sibi revelari, cum quo illa carnale commercium ha- 
beret? et cum Decanus ille nihil dicere vellet, praecepit 
eundem aquis submergi, quo facto exaruit fluvius et cum 
populus non haberet, contra regem murmurare coepit, et 
hoc malorum initium ſuit.“ Gin anderes Zeugniß tft das bed 
Prager Domdechanten Johann Krumlow, in einer Urkunde des 
Prager Domcapiteld v. I. 1483, wo bie Worte zu Iefen: „1383 
Johannco de pomuc submersus de ponte“ ***), 

Deögleichen zeugen Katholiken, fo Wenzel Hagek von Libo⸗ 
can, Probft von Altbunzlau (1541), welcher auf ältere Gemährs- 
männer zurücdweifet; Johann Dubravius (1522), Biſchof von 
Dumüs im 23. Buche feiner Gefchichte u. A. m. Nicht minder 
Akatholiken; fo Chriſtoph Manlius von Görlig (1561), Martin 
Boregt (1587) u. A. m. 

Wenn frühere böhmifche Chroniften, wie Bartofch von Drah⸗ 
iwig u. ſ. w., unfern heil. Johann von Nepomuk mit Stillſchwei⸗ 
gen behandeln, und Kloß des exzbifchöflichen Generalvicars erwäh⸗ 


*) Protomartyr poenitestiae ejusq.. sigilli Vel. 2. a J. Th. 
Ad. Berghauer, August. Vindel. 1761. tom. 1. 
**) Codex Bibl, Capituli Metropol. Pragensis sub Lit. P. 22. 


"ee, Vorbote einer Rebensgefchichte de heil. Johann von Nepomuf. Prag 
1829. 
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nen, fo ift bie Urfache hiervon leicht zu erklären, indem fie bie 
gefchichtlihen Ereigniffe vom Jahre 1380 bis 1387 gänzlich aus- 
gelafjen haben, und folglich ift hieraus fein negatives Urtheil zu 
ſchöpfen; befonderd, da die huffitifche Zerftörungsmwuth, welche un« 
ter dem Vorwande des freien Kelched, die Sturmglode gegen bad 
Königthum riß, die Fatholifchen Denkmäler und fchriftlichen Ab⸗ 
zeichen ber Vorzeit zu vernichten bemüht war. 

Uebrigend trägt bie Lebens- und Martergefchichte des heil. 
Johann von Nepomuf, zum Unterfchiede vom Generalvicar deſſel⸗ 
ben Namens, alle Merkmale der Glaubwürdigkeit an ſich. Oder 
wäre e8 unmöglich, daß aus der Stadt Nepomuf mehrere Jüng⸗ 
linge zu gleicher Zeit hervorgegangen, welche den Namen Johann 
gleich hatten? Es war ja in biefer Stadt ein Eiftercienfer-Klofler 
(entftand 1146), wo von ben Huffiten (1420) über 150 geifl- 
liche Perfonen hingerichtet, und ihre beil. Hallen in Staub und 
Aſche verwandelt wurden; und ed ift befannt, daß fich die Klö⸗ 
fter der Jugend annahmen, und fie zum Behufe der Studien uns 
terflügten. Ober auch flreitet nicht für diefe thatfächliche Wahr- 
heit der Charakter ſowohl des ercentrifchen Königs Wenzel, ald 
auch jener feiner frommen Gemahlin Iohanna?! Mögen alfo 
immerhin afterweije Grititer die Berfon bes heil. Johann von Ne⸗ 
pomuk anfallen, 3. B. V. Löfher *), R. v. Neinäberg u. A.; 
wir Katholiken ſtellen ihnen das kirchliche Bewußtſeyn, - öffentliche 
Denkmäler, Hiftorifer, Biographen und Apologeten aller Jahrhuns 
derte entgegen, welche ihre Zumuthungen Binlänglich abweiſen; ja 
wir find der feften Ueberzeugung, daß zwar dad Martyrthum bed 
heiligen Johann von Nepomuf außerhalb des chriſtlichen Dogs 
mas befteht, Hingegen eine derlei frevelhafte Läugnung bed kirch⸗ 
lichen Bewußtſeyns (Tradition) bei befangenen Gemüthern ben 
firchlichen Dogmatismus überhaupt gefährden Fönnte, indem bifto- 
rifche Facta und Dogmen innigft verfnüpft find; daß bei berglei 
chen Pfeudophilofophen eine geheime Abficht unterlaufe, die bahin 
zielt, durch dad Außerweſentliche dad Wefen der Heil. Religion 
felbft zu untergraben. 


*) Apologie und Schnefchrift für den heil. Johann v. Rep. wider bie 
Iutherifche Heiligfprechung des ermordeten Drespifchen Prädicanten 
Hermann Hahn, von Balentin Löfcher, Intherifchen Brädicanten zu 
Dresden, von I. Th. M. Berghaner. Döllingen 1730. 
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Die Oeneralverfammlung des Guftav: Adolf: Vereins in 
&tuttgart und ihre Nefultate. Zugleich ein Wort über 
Die proteftantifche Kirchenverfafiungs: Frage. 


(Schluß.) . 


„Die Gefchichte der Reformatoren felbft”, fagt Haller 
richtig, „widerlegt ihr aufgeftelltes Princip. Sie proteftirten 
gegen jede höhere Autorität, aber nahmen es fehr übel, wenn 
man hinwieder gegen die ihrige proteftirte. Sie forderten geis 
ftige Freiheit und Gleichheit, weil fe derfelben für fich bedurf⸗ 
ten, aber ihren Jüngern wollten fie diefelbe nicht geftatten. 
Und in ver That, fo bald diefe Freiheit und Gleichheit einge- 
räumt wird, fo ift auch Feine proteftantifche Kirche mehr; fie 
wird durch ihr eigenes Princip zu Grunde gerichtet; eine Ges 
feltfchaft, deren Grundgeſetz auf Bereinzelung und Zerftreuung 
beruht, kann unmöglich beftehen, fo lange fie dieſes Geſetz bes 
folgt, fie muß, inconfequent ſeyn, fich felbft wiverfprechen oder 
aufgelöst werden” *). Sollte, wer Luther'd Abhandlung „von 
der Gewalt der weltlichen Obrigfeit“ **) liest, glauben, daß 


*) Reflauration der Staatswirthfchaft Bob. IV, S. 9 Anm. 

**) In diefer Abhandlung, die er aus PVeranlaffung der wider feine 
Ueberſetzung des neuen Teſtaments ausgegangenen Verbote im Jahre 
1523 herausgab, und felbft dem Herzog Johannes von Sachien zu: 
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verfelbe Luther e8 war, der die weltliche Gewalt gegen ſei⸗ 
ne theologifchen Gegner, wie Karlſtadt, die Wievertäufer u. 
f. f. aufrief, und die Landesfürften nicht nur zu Schirmern der 
von ihm aufgeftellten neuen Lehre, fondern auch zu Richtern 
über die Reinheit der Lehre beftellte*)? Das fchon von Lus 
ther feinen fürftlichen Anhängern zuerfannte und fpäter allges 
mein angenommene jus reformandi zeigt deutlich, wie wenig 
die Reformation im Stande war, ihre Principien aufrecht zu 
erhalten. Nur zu bald fahen vie Reformatoren felbft es ein, 
zu welchen Confequenzen ihr bemofratifches Princip, ftrenge 
verfolgt, führe. Anfänglich hatten fie ganz biefelben Firchlichen 
Verfaffungsgevanfen, mit denen man ſich in unferen Tagen 
ald mit neuen Erfindungen trägt. Nicht nur wurde das Prier 
ſterthum als eigner Stand negirt, fondern es follten die Geiſt⸗ 
lichen nur Diener. und Beamte des Volkes oder der Laien ſeyn, 
blos um der Ordnung willen von der Gemeinde gewählt; wo 
aber dieſes Organ fchlecht wäre, da follte der Laie nicht nur 
das Recht, fondern die Pflicht haben, zu predigen u. f. w., 
wenn er anders Beruf dazu in ſich fühle. Hutten ſchlug vor, 
man folle ven Elerus mehr noch“ als deeimiren, nämlich von 
hundert nur Einen laffen, und diefe Reliquien folten dann in 
feiner Weife mehr von den Laien fich unterfcheiven, fie follten 
getleivet gehen, wie andere Laien auch, feine Privilegien mehr 
vor andern Bürgern voraus haben u. f. f. Ueber zwanzig 


eignete, fpricht Suther über Denk- und Glaubensfreifeit Grundfäge 
aus, am benen ſich der Liberalismus unferer Tage nicht zu ſchämen 
hätte. Dagegen wird auch ber firengfle Aatfolif nichts einwenden, 
wenn Luther fagt: „So ſprichſt du abermal: Ja, weltliche Gewalt 
winget nicht zu glauben , fonbern mehret nur äußerlich, daß man 
die Leute mit falſcher Behre nicht verführe. Wie kounte man fonft 
den Kehern wehren? Antwort: das follen bie Bifchäfe thun 
und nit die Fürſten, denn denen ift ſolch Amt befohlen 
unt nicht den Fürften. ©. Luthers Werke, Hall. Ausg. T. X, 
p- 426 — 479. 

) Man vergl. hierüber Plans Geſchichte des proteftant. Lehrbegriffe 
(&eipg. 1796), Bo. IV, Kap. I, ©. 59 — 66. 





Versammlung wahrhaft Frommer 
ßeres Band verbunden find, ſon 
Liebe. Weil man nun aber doc 
haben mußte, um bie biöher von 
gehabten Befugnifie zu üben, fo, 
Rituirung von Rational» und 
einem jährlich abzuhaltenden Natiı 
ches vie oberfte Kirchenbehürde 
Diefes ungefähr waren die kirchli— 
im erften Stadium der Reformati 
Wie ganz anderd lauteten fie, a 
der Neuerungen und ihre Conſequ 
weiterte! Luther felbit war mit feir 
gangen, welche in maßlofem euer 
lismus, des Aufruhrs gegen die ge 
keit aufpflanzten **); als er aber 


*) Man vergl. hierüber die Ichrreiche 
lands literariſche und religiöfe V 
ter x. Ben Dr. Karl Hagen. 


an m... vr. 
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in vollen Flammen fah, und bemerkte, wie dadurch die Feinde 
feiner Reformation nur neue Urſache, fie zu haffen, neuen 
Vorwand, fie zu verläftern, und neue Gründe, fie zu fürchten, 
befamen, da war er auf einmal feiner momentan liberalen Ges 
finnung quitt und ledig. Gehörte Sickingens mißlungenes Uns 
ternehmen, mit Hülfe des fränkifchen, fehroäbifchen und rheinis 
ſchen Adels eine totale Umkehr in der Reichsverſaſſung herbeis 
auführen, gehörten Karlſtadt's Bilverftürmerei, Münzer's Tolle 
heiten und die Aufftäude der Bauern in Franken und Schwa- 
ben zu den Früchten des von ihm verfünbigten neuen Evange⸗ 
ums, fo waren diefelben Ertravaganzen zugleich die Urfache 
feiner Umtehr und feines Abfalls vom demokratiſch- liberalen 
Princip. Wirklich datirt ſich diefer von 1525. Bon nun an 
trat Luther mit dem Sage von dem unbedingten Gehorfam ge» 
gen die Obrigkeit auf, ein Grundſatz, der wenigftend mit ber 
bisherigen Praxis und wohl auch, wie Hagen meint, mit dem 
germanifhen Leben in Widerſpruch fand. Aber eben diefe 
Theorie, nach) welcher der Fürft der unumfchränfte Herr feiner 
Unterthanen ift, verbunden mit Ausficht auf die aus der Eins 
sichung der Kirchen - und Kloftergüter zu gewinnenden Reichs 
thümer war es, welche gleich nach dem Bauernfriege fo viele 
deutfche Fürften und Reichsſtädte beftimmte, fich für die Re 
formation zu erflären. Dadurch änderte fich aber zugleich ver 
ganze Charakter der lepteren. „Bisher hatte fie einen vollo⸗ 
gemäßen, demokratiſchen Charakter, feit dem ſich aber“, fagt 
Hagen, „die Fürften zu Vertretern und Befchügern ber neuen 
Lehre aufiwarfen, Hört dieß auf. Die Fürſten haben ihre eis 
genen Zwecke, die fie nie vergeffen, die fie unter allen Ver— 


tes Wort, fondern wüthen und toben mit Bannen, Brennen, Mor: 
den und allem Uebel, was begegnet ihnen billiger, denn ein ſtarker 
Aufruhr, der fie von ber Welt ausrotte.“ Im diefem Tone, wel- 
er den Radifalen in Aargau Ehre machen wirbe, geht es fort, 
und mit Recht ruft Hagen babei ans: „Welchen Einvrud mußten 
folge Warte auf die ohuchn ſchon anfgerngte Menge machen I“ 
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häftniffen befolgen. Die Reformation mußte daher eben fo 
fürftlichen Zwecken dienen, wie fte vorher volfsthümlichen, nas 
tonalen gedient hatte. War die reformatorifche Bewegung bis- 
her gegen die übermäßige Fürftengewalt, für die Einheit des 
Reichs, für die Erhöhung der Faiferlichen Gewalt gemwefen, fo 
benügten die Yürften fie jeßt gerade für die entgegengefeßten 
Zwede, für die Erhöhung der Fürftengewalt, gegen die Ein- 
heit des Reichs, gegen die Macht des Kaiſers. Die Einheit 
der Nation in ihren Tendenzen war ein für alle Mal verlos 
ren.” — Diefer Abfall des Proteftantismus von feinem Prin⸗ 
eip gab jenem orthodoren Lutherthum, jener traurigen Hoftheo⸗ 
logie ihren Urfprung, welche, während fie auf das gemeine 
Volk wegen der leichteften Vergehen von der Kanzel herabbon- 
nert, die ärgften Gewaltthaten und Verbrechen der Mächtigen 
mit dem Mantel chriftlicher Liebe zudeckt und ſich allerunter- 
thänigft vor ihnen in den Staub wirft. Bon ihm datirt fi 
jene Berfnechtung des proteftantifchen Kirchenweſens, über wel 
che man aus dem Munde der Proteftanten felbft fo viele Kla⸗ 
gen hört, von ihm jenes fteife, ariftofratifche Gonftftorialregis 
ment, von welchem fie verfichern, daß es alle freie Bewegung 
des Firchlichen Lebens hemme. Der Fürft febte fortan alle Kir 
chendiener ein und ab; der Fürft fprach das Recht an (und 
Niemand beftritt e8 ihm), bei Streitigfeiten über die Lehre und 
den Glauben einzufchreiten und nach feinem Gutachten zu ent 
ſcheiden, felbft Normen und Regulative des Glaubens aufzus 
ftellen und Solche, die fich nicht genau daran hielten, zu bes 
ftrafen. Um die Folgen aus dieſen Grundfägen fümmerten ſich 
die lutherifchen Theologen wenig, da fie um fo undufpfamer 
gegen fremde Meinungen geworden waren, je ficherer fie ſich 
im Befite der Gewalt wußten. Natürlich) wünfchten fie, ſich 
nun auch innerlich eine auctoritative Stellung in den Gewiffen 
der Gläubigen zu fichern, und wenn im Anfange der Refors 
mation jeder Unterfchied zwifchen Laien und Prieſtern geläugs 
net und ein allgemeines Priefterthbum gepredigt worden war, fo 
fuchten fie jetzt wieder einen fpeciellen yriefterlichen Charakter 
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zu vindieiren. — So if der Proteftantismus aus Schreden 
über die Eonfequenzen feines eigenen Princips, eben diefem (des 
mofratifchen) Princip, das heißt, fich felbft untreu geworden; 
fo hat er, anftatt es in allmähliger Entwidlung zu einer ihm 
angemeffenen, freien Verfaffung zu bringen, fi) dazu bequer 
men müflen, in den Dienft der weltlichen Gewalt zu treten, 
und fi von ihr eine Duafiverfaffung aufnöthigen zu laffen, 
welche von einer felbftftändigen, der freien Entwicklung des 
kirchlichen Geiftes und Lebens günftigen Verfaffung das gerade 
Gegentheil if. Wird er mit feinem gegenwärtigen neuen An— 
lauf und Verſuch, fi) eine feinem demofratifchen Princip ans 
gemeſſene, feinem wahren Charakter entfprechende Verfaflung 
zu geben, glüdlicher ſeyn? Wir zweifeln. " 
Wohl ift an einigen Orten, wie in der Rheiniſch-Weſt⸗ 
phaͤliſchen Kirchenprovinz, in der Rheinpfalz u. f. f. die fo 
vielfach erfchnte Repräjentativ » oder Synodalverfaffung bereits 
in die Wirklichkeit getreten, wir haben aber von einem fonbers 
lichen Einfluffe derfelben auf die Förderung des firchlichen Sins 
ned und Xebend in jenen Provinzen noch nichts gehört. Da 
wir jedoch geſtehen müffen, daß und die dortigen Firchlichsrelis 
giöfen Verhältniſſe aus eigener Anfchauung nicht näher befannt 
find, fo enthalten wir und gerne einer Bezugnahme auf fie, 
und eines Urtheils über fi. Wir haben hier überhaupt nur 
den Proteftantismus im Ganzen und Großen, die proteftantis 
ſche Glaubensgenoſſenſchaft als eine Kirchliche Totalität im Au- 
ge, und wollen das vorhin auögefprochene Urtheil nur auf fie 
als eine folche bezogen wiſſen. Wir fprechen vom Proteftans 
tismus, in fofern er eine Kirche, nämlich Eine Kirche ſeyn 
oder werben will, und behaupten, daß er es zu dem, was 
zum Begriff einer Kirche gehört, um fo weniger bringen wird, 
je firenger er an feinem demokratifchen Principe fefthalten, je 
sonfequenter er es in feiner Verfaffung durchführen wird. 
Schon in den Repräfentationen ber einzelnen Gemeinden ober 
Lolalkirchen werden in der Regel die verfehievenartigften kirch⸗ 
lich religiöfen Elemente in Wiverftreit gegen einander liegen, 
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und über. jede tiefer eingreifende Frage in Kampf gera 
then: Vernunft⸗ und ftrenge Bibelgläubige, Rationaliften 
und Spymbolgläubige, Indifferentiſten und WPietiften finden 
fihh wohl fchon in jeder Einzelgemeinde beiiammen. Ta 
num in Sachen ded Glaubend und Gewiſſens fich niemals eine 
Minorität freiwillig dazu verftehen wird, fi) dem Willen 
der Majorität zu unterwerfen, fo wird, wenn über irgend ei- 
ne mit einer Firchlich= religiöfen Principienfrage näher zufam: 
menhängende Angelegenheit ein Befchluß gefaßt werben foll, 
die Minorität entweder den Beitritt verweigern, ober zum Bei: 
tritt gezwungen werben müflen, alfo entweber bie zuvor nur 
innerliche Spaltung nun aud) eine äußerliche und faftifche wer: 
den, oder von dem rein demofratifchen Princip abzugeben und 
eine zwingende Autorität zu conftitniren feyn. Diefe Autorität 
fann, da es eben von Seite der Minorität an der inneren Be 
flimmung fehlt, nur eine äußerlich zwingende feyn, eine ſolche 
aber vermag über die Innere Ueberzeugung nicht®, vielmehr 
fpornt fie diefe, beſonders in religiöfen Dingen, noch mehr zım 
Widerſtand, macht alfo den Riß und die Spaltung in der Ge 
meinde jedenfalls noch größer, und hindert alfo gerade daß, 
was fie fördern fol, nämlich die wahre Eintracht und das ge 
deihliche Zufammenmirken der Gemeinvegliever. Wenn fchon 
bei Beichlußfaffungen der Lofaltirchen-Repräfentation, wenn fie 
irgend eine wichtigere firchliche Frage berühren, ein folder 
Mipftand fich in der Regel ergeben wird, fo wirb derfelbe in 
noch viel höherem Grade auf den durch die Abgeordneten ver 
Einzelgemeinden gebildeten Provincial⸗ und Landesſynoden ein 
treten. Denn wenn die Berathungen der erfteren fich mehr 
nur über Gegenftände von untergeorpnetem Sntereffe, über Lo⸗ 
Talangelegenheiten der "Gemetnve, über Sachen der Außeren Kir 
chenverwaltung und Kirchenpolizei fich erftreden werben, fo 
werden die der letzteren fchon weit mehr über die eigentlichen 
Lebendfragen der Kirche fich verbreiten müſſen. Ueber wie wich: 
tigften Fragen des Firchlichen Seyns und Lebens ift num aber 
\ im BProteftantismus der Wivderftteit der Anfichten gerade am 
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größten, die Einigung am fehwerften: man wird daher auf bier 
fen Synoden über die wichtigen inneren Lebensftagen, die 
etwa von Einzelnen in Anregung gebracht werden, zur Tages⸗ 
ordnung übergehen müffen, wenn ver innere Ri nicht auch 
zu einem äußeren, die Spaltung der Anfichten nicht auch zu 
einer Spaltung in emtgegengefeßte Secten werben foll. Auf 
die Synode ihrer Provinz werden die einzelnen Gemeinden, je 
nachdem in ihrer Kirchenrepräfentation die Offenbarungs- oder 
die Vernunftgläubigfeit, ver Nationalismus oder Pietismus 
überwiegend iR, die Eifrigften, die Entfchievenften des einen 
oder des andern StandpunftS zu ihrer Vertretung ſenden, eben 
fo werden wieder die einzelnen Provincialfgnoven die Eiftigften 
und Entſchiedenſten derjenigen Anficht, welche das Uebergewicht 
in ihnen bat, zur Landesſynode delegiven: wie Tann es da 
über irgend eine wichtigere Firchliche Frage zu irgend einem 
auch nur einiger Maßen einmüthigen Beſchluß kommen? Müfr 
fen nicht, wenn aus dem Zufammenftoß jo ganz beterogener 
Elemente, wie fie im Proteſtantismus auf und abwogen, nicht 
ein voliftändiger Bruch entftchen fol, gerade bie für die Ger 
genwart und Zufunft defielben bedeutungsvollſten Kragen außer 
Berathung gelaffen werden? Und koͤnnen folche Fragen, wie 
3. B. bie nach der Stellung, welche der Proteftantismus ber 
deutſch⸗ katholiſchen Afterfirche gegenüber einzunehmen hat, die 
Symbolftage und die Kirchenrepräfentationsfrage felbft, Fonnen 
ſolche in's lirchliche und felbft politifche Leben der Gegenwart 
fo tief eingreifenve, eine defmitive Löfung fo laut und dringend 
fordernde ragen noch lange unerledigt bleiben? Oper will die 
proteftantifche Glaubendgenofienfchaft, welche doch auf den 
Namen einer „Kirche“, eines feibfiftändigen und ſelbſtbewußten 
Ganzen Anfpruch macht, durch Vertagung derfelben in's Uns 
beftimmte fich feloft ein testimonium paupertatis et impotentiae 
auöftellen? Soll die fo vielfach erfehnte Repräfentativ « oder 
Synodalverfaſſung berfelben wirflich einen Werth Haben, und 
nicht ein bloßes chinefifches Schattenfpiel ſeyn, fo Fönnen und 
vürfen Tragen von diefer Wichtigleit nicht umgangen werden, 
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fobald aber auf einer folchen demokratiſch ‚conftituirten Synode 
ernftlich auf eine derſelben eingegangen wird, kann es ſich 
nicht fehlen, daß aus dem Zuſammenſtoſſen der unverfühnbar- 
ften Gegenfäge ein Schisma entfteht, welches jede definitive 
Löfung derfelben unmöglich macht, allen Beichlüffen, die etwa 
von einer Majorität gefaßt werben follten, zum voraus ihre 
wirfende Kraft ninımt, und überhaupt allen wohlthätigen Ein: 
fluß, den man ſich von einer folchen Verfaffung für das kirch⸗ 
liche Leben ‘des Proteſtantismus verfpricht, paralyfirt und ans 
nullirt. Sollen die Berathungen und Beichlußnahmen der Pro; 
vincials und Landesſynoden für das Firchliche Seyn und Le⸗ 
ben wirklich praftifchen Werth und Bebeutung haben, fo muß 
die Minorität den Anfichten der Majorität beizupflichten und 
ihren Beichlüffen beizutreten gezwungen werben; was auf ber 
Landesſynode befchloffen worden ift, das muß in der Provin⸗ 
zialfirche, was von biefer, Daß muß in der Lokalkirche Gül⸗ 
tigkeit haben, und gegen etwaigen Widerfpruch mit Gemalt 
burchgefegt werden. Es muß alfo, da die Kirche felbft feine 
Außerlichen Zwangsmittel hat, die weltliche Macht in's Mit: 
tel treten, um ihren Befchlüffen Kraft und- Wirkſamkeit zu 
verleihen. Es muß alſo der Proteftantismus, auch bei einer 
auf das demofratifche Princip gebauten‘ Kirchenverfaffung, wie 
in feinen Anfängen, fo noch heute, wenn er fi) vor Auflöfung 
und Anarchie bewahren will, die Interceffion der Staatöger 
walt felbft verlangen, ſich felbft unter deren Schug und Schirm 
ftellen. Es muß alfo, wie zu Luthers Zeiten, fo noch jeht 
vor dem rein demofratifchen Princip des Proteftantismus in 
praxi abgegangen werben, wenn berfelbe auch nur einen Schein 
von firchlicher Einheit bewahren fol. Sein demofratifches, ges 
gen jede firchliche Autorität negatives Princip, ftreng in ver 
- Wirklichkeit durchgeführt, wäre feine Auflöfung, fein Tod. 

Ganz anders verhält ed fi) in der Fatholifchen Kirche, 

und fein Wunder, daß die Proteftanten im Gefühl ihrer kirch⸗ 
lichen Hülfsberürftigfeit fo verſteckte Blicke heimlicher Sehns 
fucht auf fie werfen, Fein Wunder, daß der Broteflantismus, 
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welcher ſich der Gnade des Staates hingegeben, in praxi ihr 
gegenüber immer und. überall den Kürzeren zieht. Sie, die 
Kirche zur’ 2oynv hat zu ihrem Principe nicht den ſchwan⸗ 
kenden und widerſpruchsvollen Gefammtwillen der Einzelnen, 
fondern den ewigen und unmandelbaren Willen Gottes, fie, 
die allein den Namen „Kirche“ verdient, hat eben darum auch 
nicht nöthig, von der Gnade des Staats zu leben, und fich 
zur Sriftung ihrer Exiſtenz der weltlichen Macht in die Arme 
zu werfen, fondern fie lebt und waltet in ewiger Herrlichkeit 
von Gottes Gnaden. Sie braucht nicht, um ſich vor Auflö- 
fung au retten, ihrem eigenen Principe untreu zu werben, wie 
ihre Gegner, die nach Verwerfung der höhern göttlichen Au— 
torität einer gemeinen menfchlichen fich zu unterwerfen gend- 
thigt find; im Gegentheil, in der confequenten Durchführung 
und alfeitigen Entwidlung ihres Pridcips beftcht gerade die 
Breipeit ihrer Verfafjung und ihre höhere Selbftftändigfeit. Ihr 
Haupt, der Mittelpunkt, um welchen ſich alles Einzelne wer 
fentlich reiht, — Chriftus ift nach feinem dreifachen Haupt 
amt ald König, Lehrer und Hohepriefter der Grund - und Ed- 
fein -ihrer Verfaffung. Er ift nicht nur ihr Gründer, fo daß 
er fie fortan fich felbft überlaffen hätte, fonbern er ift e8, der 
unfterblich in ihr fortlebt, fie trägt und leitet. In Petrus, 
dem Fürften der Mpoftel, hat er ihr bei feinem Hingang einen 
fichtbaren Stelivertreter hinterlafien mit denſelben Vollmachten 
des Hohenprieſterthums, des prophetifchen Lehramts und des 
Königthums, die er auf Erben ausübte. Die Bifchöfe von 
Rom als rechtmäßige Nachfolger des Apoftelfürften, haben eben 
darum auch diefelben Vollmachten, vie er, und die übrigen 
Bifhöfe, ald Nachfolger der Apoftel, diefelben, wie diefe. In 
georoneter Abftufung erſtreckt fich von ihrer oberften Spige, die 
in den römifchen Primat ausläuft, die Hierarchie der Kirche 
bis hinab zu ihrer breiten Unterlage im gläubigen Volke, fie 
conſtruitt fich aber nicht atomiſtiſch aus dieſer, nicht von uns 
ten, fondern vielmehr dynamiſch aus der Epige, von oben. 
Gleichwie alle Punkte der Pyramide in dynamiſcher Beziehung 

zvı. ar 
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zu der Spitze derfelben ſtehen, fo ftehen auch alle Theile und 
Glieder der hierarchifchen Ordnung, alle Perfonen, Sachen 
und Handlungen der Kirche in wefentlicher Beziehung zu deren 
Gipfel, dem römiſchen Episcopat. Vom Papft, als dem rechts 
mäßigen Nachfolger Petri, erhält der übrige Episcopat, und 
von diefem wieder die Priefterfchaft ihre Sendung, Weihe und 
Vollmacht, von der Priefterfchaft aber das Volk (die Laien) 
feinen Glauben und feinen dadurch bedingten Antheil an den 
Segnungen ver Kirche. Diefes ift, wie fchon oben bemerft 
worden, die naturgemäße Orbnung, diefes iſt zugleich auch die 
allein gefchichtögemäße, denn von jeher war ber Erzieher umd. 
Lehrer vor und über dem Zögling und Schüler. Weil der 
Proteftantismus dieſes natürliche Verhältniß umgekehrt und 
won der höhern göttlichen Autorität fich losgemacht hat, ift er 
in ein unnatürliche® Verhältniß hineingerathen, und hat nım 
die Wahl nur zwifchen zwei Dingen, weltlicher Knechtſchaft 
oder Auflöfung, — tertium non datur, — während die ka⸗ 
tholifche Kirche auf dem Felſen, den der Gottmenfch gelegt 
hat, in felbftftändiger, autonomifcher Berfaffung unerfchütterlidh 
ruht. Wenn das oben angeführte Zeitungsblatt, der würtem- 
bergifche „Beobachter”, von einem Zwieſpalt fpricht, welcher 
zwifchen hoher und niederer Geiftlichfeit in ver Fatholifchen Kir⸗ 
che ftattfinde, fo weiß dieſe Kirche und ihre Geiftlichkeit, un⸗ 
wefentliche Irrungen abgerechnet, felbft davon nicht das Ger 
ringfte, und es iſt dieſes eben auch wieder eined von jenen 
felbftgefchaffenen Gefpenftern, die der moderne Liberalismus am 
hellen Tage zu fehen pflegt. Nein, vom Gipfel der kirchlichen 
Hierarchie bis zu den unterften Glieverungen verfelben, bis 
hinab zu den Laien greift Alles harmonifch in einander, wal⸗ 
tet Ein Geift und Eine Seele, gleichwie audy ver Leib nur 
Einer ift. Iſt fie nach oben rein monarchiſch, fo fchließt fie 
doch weder das ariftofratifche, noch das demofratifche Efement 
von fih aus, denn in ihren geiftlichen Würbeträgern hat fie 
jene Ariftofratie, zwar jet nicht mehr der Geburt, wohl aber 
des Geiſtes, der Frömmigkeit und Tugend (@groroe), und das 
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demokratiſche Princip trägt fie veredelt und geläutert dadurch 
in fih, daß fie auch die Geringften im Volk zur priefterlichen, 
bifchöftichen und felbft päpflichen Würde emporfleigen läßt. 
Wenn aljo Manche auf die Einführung einer demofratis 
ſchen Verfaftung in das proteftantifche Kirchenwefen alle Hoff- 
mung einer geveihlichen Entwicklung des letzteren bauen, und, 
wie der mehrgenannte „Beobachter", die gegenwärtige Erbärıns 
lichfeit und Unfruchtbarkeit deſſelben dem Umftande zufchreiben, 
daß den Laien und der nieveren Geiftlichkeit zu wenig Theil- 
nahme daran geftattet, zu wenig kirchliche Selbftfländigfeit eins 
geräumt fei, fo if unfere wohlbegründete Weberzeugung die, daß 
allerdings eine folche demofratiiche Berfaffung, als dem Ur- 
fprung und Princip des Proteftantismus durchaus entfprechend, 
mehr Bervegung und Rührigfeit in benfelben bringen twürbe, 
aber nur eine negative zur Auflöfung, daß dagegen eine wirk- 
liche, pofitive Entwidlung des firchlichen Lebens um fo weni⸗ 
ger für ihn zu hoffen ift, je mehr die Laien an der Ordnung 
der Firchlich-religiöfen Angelegenheiten felbftftändigen Antheil 
erhalten, das heißt eben, je demofratifcher feine Verfaflung eine 
gerichtet wird. In demfelben Verhäftnig nämlich wird die ins 
nerlich bereits vorhandene Zerriffenheit des proteftantifchen Ber 
wußtfeynd auch äußerlich mehr hervortreten und ſich in That 
fachen firiren. Sol aber diefes und die unvermeivlich daraus 
erfolgende völlige Loderung und Auflöfung ber jeht noch vor⸗ 
handenen Scheinfirche nicht eintreten, fo müffen, wie von ber 
legten Generalverfammlung des Guftav Adolf» Vereins gefches 
hen iſt, alle jene tiefeingreifenden Kirchenfragen, bie in näche 
fter Zufunft einer definitiven Löfung entgegenfehen, unberüds 
fihtigt und fomit auch, fo weit die „proteftantifche Kirche“ da⸗ 
bei betheiligt ift, unerledigt bleiben, und fie kann fich in ihren 
Synoden und fonftigen Verfammlungen, gerade wie letzthin in 
Stuttgart, nur mit leeren Formalitäten beichäftigen, wenigſtens 
nur über ſolche mit fich ſelbſt in's Reine und zu einem befinis 
ven Beſchluß fommen. Daß aber eine folche rein paffive Role 
u 
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gegenüber von den Lebendfragen der Gegenwart eine wenig bes 
neidenswerthe ift, liegt am Tage. 

Allerdings haben die Verfammlungen des Guſtav Abolfs 
Bereind eben fo wenig einen offiziellen firchlichen Charakter, 
ald diejer Verein die „proteftantifche Kirche” felbft if. Es iſt 
aber, jo zu jagen, ein Eurrogat derfelben, ein Verſuch, das 
proteftantiiche Bewußtjeyn der verſchiedenen Landesfirchen aus 
feiner Zerfplitterung und Zerftreuung zu jammeln und ihm Eine 
gemeinfame Richtung zu geben. Welches ift Denn nun biefe 
Richtung? Man fagt: die Unterftügung hülfsbedürftiger pro 
teftantifcher Gemeinden. Was auch in näherem Sinne ber 
Glaube diefer Gemeinden jei, ob vernunft= oder bibelmäßig, 
ob rationalijtiich oder pietiftifch, gleichviel, wenn fie nur pres 
teftantifch, das heißt, gegen die Fatholiiche Kirche proteftirend 
find. Ihre gegen die Fatholifche Kirche negative Etellung if 
es bei Vielen allein, für die man fich intereffirt, Die fie ber 
Unterftügung werth macht. Lieberhaupt ift dieſelbe Kraft, bie 
den Proteftantismus allein noch erhält, auch in dieſem Bereine 
thätig. Es iſt, um es Furz zu fagen, der proteftantifche Wille, 
Man kann von der proteftantifchen fogenannten Kirche, vie 
weder einen gemeinfamen Glauben, noch eine gemeinfame Ber 
faffung, noch irgend ein gemeinfames Bewußtfeyn bat, recht 
eigentlich fagen, daß fie hauptfächlih auf dem Willen ihrer 
Mitgliever beruhe, indem der Wille derjelben, proteftantiich zu 
feyn, gerade ihr einzig gemeinjamer pofitiver Inhalt if. Oder 
fagt cd etwas Anderes, wenn Tittmann in jeiner Zuſammen⸗ 
ftellung der protejtantiichen Zujtände von 1530 bis 1830 das 
Weſen der „proteftantiichen Kirche” darein ſetzt, Daß die Einheit 
derjelben nicht erfannt werde „an Einheit des Glaubens, am 
irgend cinem menjchlichen Belenntnip oder an Einigfeit im ven 
Vorftellungen, in welchen der Verftand des Menſchen die götts 
lichen Wahrheiten in fich auffaßt und außer ſich darftellt, ſon⸗ 
dern in der Einheit des Geiſtes, der in der Schrift allein bie 
Wahrheit fucht, und darin forjcher, fie au finden?” Iſt bier 
nicht die „proteſtantiſche Kirche” als eine folche gefeßt, welche 
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zum Fundamente nicht die gefundene Wahrheit, fonvern ben 
Willen der Mitglieder, fie zu finden, hat, und deßhalb, wenn 
fie ſich nicht felbft aufgeben will, immer verneinen muß, daß 
irgendwo jene Wahrheit bereits gefunden fei? Diefer proteftans 
tifche Wille ift es, welcher, trotz des Mißlingens fo vieler 
Berfuche, immer wieder Schriftfteller mit Muth und Hoffnung 
ausrüftel, um zwiſchen der Scylla des Katholicismus und ber 
Charybdis der Unfirchlichfeit die Durchfahrt zu verfuchen. Die 
fer proteftantifche Wille ift es auch, welcher den Guſtav Adolf⸗ 
Verein gegründet hat, deffen Tendenzen über den nächften, ans 
geblich alleinigen Zwed weit hinausreichen, übrigens bei ber 
Bedeutungsloſigkeit der erzielten Refultate für die Kirche, ger 
gen bie fie gerichtet find, wenig Gefährliche haben. 


XLVI. 
Nom und feine Stellung in der WBeltgefchichte. 


Wie der Baum in der Erde aus feinem Kerne gewachſen, 
fo aus Adam das ganze Menſchengeſchlecht. Im dieſer Vers 
bindung if ein Tag die Prophesie des andern, und die Böl- 
fer find wie die Stämme eines Baumes. Die Idee der Menfch- 
heit und ihr Zweck find gleichfam die Weltſeele, die alle Ges 
ſchlechter in ſoweit durchdringt, als fie in ihre Befimmung 
eingegangen und an ihr fefthaften. Kein Volk trägt daher fein 
Leben und feinen Beftand in fich felbft, jonvern empfängt Bei 
des aus. feiner Anfchliefung an den Lebensbaum und feiner 
Verbindung mit dem Zwede ver Menfchheit. So lehrt e8 die 
Gefchichte. Die Völker kommen und gehen, grünen und ver- 
dorren wie bie Zweige am Baume, ber unwandelbar ftehen 
bleibt; Fein fruchttragender wird abgehauen, und auch fein 
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gegenüber von den Lebensfragen der Gegenwart eine wenig be: 
neidenswerthe ift, liegt am Tage. 

Allerdings haben die Verfammlungen des Guftan Abolf- 
Vereins eben fo wenig einen offiziellen firchlichen Charafter, 
als diefer Verein die „proteftantifche Kirche” felbft if. Es tft 
aber, fo zu jagen, ein Surrogat derfelben, ein Verſuch, das 
proteftantiiche Bewußtſeyn der verfchiedenen Landeskirchen aus 
feiner Zerfplitterung und Zerftreuung zu fammeln und ihm Eine 
gemeinfame Richtung zu geben. Welches ift denn nun dieſe 
Richtung?! Man fagt: die Unterftügung hülfdbebürftiger pro- 
teftantifcher Gemeinden. Was auch in näherem Sinne ver 
Glaube diefer Gemeinden fei, ob vernunft- oder bibelmäßig, 
ob rationaliſtiſch oder pietiftifch, gleichviel, wenn fie nur pro: 
teftantiich, das heißt, gegen vie Fatholifche Kirche proteftirenv 
find. Ihre gegen die Fatholifche Kirche negative Stellung ift 
ed bei Vielen allein, für die man ſich intereffirt, Die fie ber 
Unterftügung werth macht. Weberhaupt tft diejelbe Kraft, bie 
den Proteſtantismus allein noch erhält, auch in viefem Vereine 
thätig. Es ift, um es kurz zu fagen, der proteftantifche Wille. 
Man fan von der proteftantiichen fogenannten Kirche, bie 
weder einen gemeinfamen Glauben, noch eine gemeinfame Ber: 
faffung, noch irgend ein gemeinfamed Berwußtfeyn bat, recht 
eigentlich fagen, daß fie hauptfählich auf dem Willen ihrer 
Mitgliever beruhe, indem der Wille derjelben, proteftantiich zu 
feyn, gerade ihr einzig gemeinfamer pofitiver Inhalt ift. Oper 
fagt ed etwas Anderes, wenn Tittmann in feiner Zuſammen⸗ 
ftellung der proteftantifcdyen Zuftände von 1530 bis 1830 das 
Weſen der „proteftantifchen Kirche” darein fest, daß die Einheit 
derfelben nicht erfannt werde „an Cinheit des Glaubens, an 
irgend einem menfchlichen Befenntniß oder an Einigkeit in ven 
BVorftellungen, in welchen der Verftand des Dienichen die götts 
lichen Wahrheiten in fi) auffaßt und außer fich darſtellt, fons 
dern in der Einheit des Geiſtes, der in der Echrift allein bie 
Wahrheit fucht, und darin forichet, fie zu finden?” Iſt bier 
nicht die „proteftantifche Kirche” als eine ſolche gefebt, welche 
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zum Fundamente nicht die gefundene Wahrheit, fondern ben 
Willen der Mitglieder, fie zu finden, hat, und deßhalb, wenn 
fie ſich nicht ſelbſt aufgeben will, immer verneinen muß, daß 
irgendwo jene Wahrheit bereit8 gefunden fei? Diefer proteftans 
tifche Wille iſt es, welcher, troß des Miplingens fo vieler 
Verſuche, immer wieder Schriftfteller mit Muth und Hoffnung 
ausrüftel, um zwifchen der Scylla des Katholicismus und ber 
Charybdis der Unfirchlichfeit die Durchfahrt zu verfuchen. Dies 
fer proteftantifche Wille ift es auch, welcher den Guſtav Adolf⸗ 
Verein gegründet hat, beffen Tendenzen über den nächften, ans 
geblich alleinigen Zwed weit hinausreichen, übrigens bei der 
Beveutungslofigkeit der erzielten Refultate für die Kirche, ges 
gen die fie gerichtet find, wenig Gefährliches haben. 


XLVI. 
Nom und feine Stellung in der Weltgeſchichte. 


Wie der Baum in der Erde aus feinem Kerne gewachien, 
fo aus Adam das ganze Menfchengefchlecht. Im diefer Vers 
bindung ift ein Tag die Prophesie des andern, und die Böls 
fer find wie die Stämme eines Baumes. Die Idee der Menſch⸗ 
heit und ihr Zweck find gleichfam die Weltfeele, die alle Ges 
fchlechter in foweit durchdringt, als fie in ihre Beſtimmung 
eingegangen und an ihr fefthalten. Kein Bolf trägt daher fein 
Leben und feinen Beſtand in fich felbft, ſondern empfängt Bei 
des aus. feiner Anfchliegung an den Lebensbaum und feiner 
Verbindung mit dem Zwecke der Menfchheit. So lehrt es die 
Gefchichte. Die Völker kommen und gehen, grünen und ver 
dorren wie die Zweige am Baume, ver unmwanbelbar ftehen 
bleibt; Fein fruchttragender wird abgehen, und auch ten 
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unfruchtbarer, fo lange er noch Leben hat; nur die bürren 
Zweige fehneivet man aus. — So fchnitt auch der Herr ſchon 
manches Bolf vom großen Lebensbaum hinweg, weil es gänz- 
lich erſtorben war; andere duldet er noch, auch wenn fie un- 
fruchtbar find und Böſes thun, weil fie deßwegen noch nicht 
immer zugleich unnüg geworden; denn fie dienen gar oft wie 
das Dorngehäge um den Weinberg herum, oder wie ein böfer 
Knecht, der das Gold feines Herren auf die Wechfelbanf trägt. 
Wie die Natur Kanäle gebildet, in welchen fie die Wäſſer 
durch Berge und Thäler leitet, allen Landen es zuführt, und 
jede Gegend befeuchtet, fo hat Gott einzelne Menfchen, 
Städte und Bölfer beftimmt, daß fie Träger und Yortpflanzer 
des höhern Lebens feien. Auch die Menfchheit ift wie ein or- 
ganifches Gebilde, wie der Leib des Menfchen felbfl. Einen. 
foih erhabenen Beruf für das ganze Menfchengefchlecht hatte 
die bis zur Stunde noch berühmtefte Stadt, die alte Roma. In 
jener denkwürdigen Zeit, als Joſua das Reich Israel in Eha- 
naan gründete, und der Sonne gebot, ftille zu ftehen, wo er 
dann an jenem längften Tage fünf Könige erfchlug, wurde das 
trojanifche Reich gegründet, und fpäter Troja gebaut. Nach 
beinahe vreihundertfährtgem Beſtande hat Die geraubte Helena 
den Sturz diefer Stadt und des Reiches herbeigeführt, und 
Aenead, der Sohn der Benus, verließ jebt fein DBaterland, 
fam nach Italien, nach Latium, und wurde hier der Stamm- 
vater der Römer; denn damals, ald der Prophet Iſaias zum 
Könige Achaz ſprach: „Siehe, die Jungfrau wird empfangen, 
und einen Sohn gebären, und feinen Namen wird man Emas 
nuel nennen”, zogen zwei Brüber die Pflugfchar an dem Ufer 
der Tiber, um den Umfang einer neuen Stadt zu beftimmen; 
ed waren Romulus und Remus, die Nachfommen des Aeneas. 
Und wie. am Anfange das Menfchengefchlecht durch den Bru⸗ 
dermord in die Welt eingetreten, fo auch hier; Romulus er: 
; Mlug den Remus, und gab der Stadt und dem Volke feinen 

Anwen. Wie Jakob im alten Bunde mit feinen Söhnen durch 
beſondere Fügung Gottes nach Aegypten, in das Land ber 
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Weisheit der alten Welt hinabgezogen, um zum Bolfe heran- 
gebildet zu werben; fo 30g der Jakob des neuen Bundes, Pes 
trus und feine Söhne, nach Italien, nad Rom, um hier in 
neuer Geftalt, als Chriſten, zum Volke ded ganzen Erofreifes 
zu werden. Wie Aegypten an Israel den Dienft der Säug- 
amme verfehen, und ihm fpäter noch öfters ald Mutter zur 
Seite geftanden, bis es felbft zur römischen Provinz geworden, 
fo follte Rom die zeitliche Mutter für das Chriftenthum wer- 
den, und feine Weltherrfchaft an den abtreten, der durch Gott 
den Segen für alle Völker und die Weisheit des Heild in fich 
trug. Wenn wir feitdem den Apoftelfürften Petrus ſchon acht» 
zehnhundert Jahre in vollig ruhigem Beſitze ſeines erhabenen 
Stuhles fehen, fo wird und das nicht befremden, fall wir 
und daran erinnern, daß er der flellvertretende Nachfolger deſ⸗ 
. fen ift, der da gejagt hat: „Mir ift alle Gewalt gegeben im 
Himmel und auf Erden.” — „Petrus! du biſt ein Felfenmann, 
und auf diefen Felfen will ich meine Kirche bauen“; — dir 
will idy mein Reich übergeben. — So hat noch fein fterben- 
der König zu feinem Nachfolger geiprochen. Es ift alfo jenes 
Wort, das Die Welt gefchaffen, welches auch den heil. Stuhl 
in Rom errichtet, daher fein Wunder weiter, wenn er fo fefts 
fteht als die Pfeiler der Erde, und nur mit ihr zuſammen⸗ 
ftürzt. Wenn die Gegner des heil. Stuhle® in den fo Elaren 
Zeugnifien ver beiden Apoftel, Matth. 16, 18, 19. Joh. 24, 
15 — 18., den Primat ded Papſtes nicht finden, fo befremdet 
und dieſes um fo weniger, als diefe Leute auch Ehriftum im 
Evangelium nicht mehr finden. — Nody mehr aber als die 
Bibel bezeugt die Kirche felbft den Primat des Papſtes; denn 
fhon in den erften Zeiten brachten ſogar die orientaliichen Bi⸗ 
fchöfe ihre Streitigkeiten an den römifchen Stuhl, und niemals 
hat jene Partei, gegen die entfchieven wurde, geläugnet, daß 
Rom zur Entfcheidung nicht das Recht und die Macht gehabt, 
und es jegt Feine weitere Berufung mehr gebe. — Diefes Beneh⸗ 
men ift um fo auffallender, ald die orientalifchen Biſchöfe felbft 
auf den Stühlen der berühmteften Apoftel faßen, pa in Jeru⸗ 
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mehr hervorzubringen, und verfünbet fo allen Gliedern, daß bie 
Lebensverbindung gerifien fei. Ganz Europa ift auf der Wan⸗ 
derung und durch alle Länder ift Krieg; nur der Papſt im 
Kom, als der große Friedensfürſt, fit ruhig auf feinem Throne; 
die Bölfer toben um ihn her, die Barbaren ſchwingen ihre 
Schwerter vor feinen Augen, und warfen ihre Brandfadel ſo⸗ 
gar bis in die geheiligte Stadt; da ftebt er vom Throne auf 
und gebietet dieſen wilden Horden, und fie gehorchen ihm, 
denn übermenfchliche Majeftät umgibt diefen Zürften, und feine 
Meve, voll Weisheit und Kraft, macht lenkſam ſelbſt dad Ger 
mũth eined zümenden Attila. Größered hat die Welt noch nie 
gefehen, ald den Papſt in Mitte der Völferwanderung. Wie 
einft Joſna dem Bolfe Israel feine Pläbe angewieſen, doch 
mit dem Schwerte in der Hand, fo ordnete der römifche Bis 
fchof im dieſer Zeit gänzlicher Berwirrung bloß durch fein 
Anſehen und fein väterlidyed Wort die Staatöverhältnifie von 
Europa; wahrte auch in diefer Zeit Wiflenfchaft und Rechto⸗ 
pflege, Wahrheit und Tugend, und wurde fo zum Bater ber 
Bölfer wie noch Keiner, fo lange viefe Welt fteht. — Sol 
ed und befremden, wenn wir ſehen, wie die Römer dieſem 
Manne einige Schub Boden zum Gefchenfe machen, und ans 
dere Feine Provinzen fich freiwillig feiner Hoheit unterwerfen. 
Es ift Lächerlicdye Unwifienheit in der Gefchichte, wenn man 
das gegenwärtige Beſitzthum des heil. Stuhl dem Ehrgeize 
der Päpfte zufchreibt, oder gar von Ungerechtigfeit redet; 
man hätte fo etwas einem Fürſten nie vorwerfen follen, ber 
Herzogthümer, Koͤnigreiche und Kaiferfronen an Andere vers 
gibt, für fih aber nur ein Paar Hufen Landes behält. — 
Ein großer Gegeniag zu dem, was Romd Beherricher früher 
gethban. Es ift Gottes Zügung, daß der Bapft in Rom ein 
eigened Neid) befigt; denn das Römerreich hatte bereits bie 
Kirche groß gezogen, fein Tagwerk war vollbracht, und alt 
geworben ftarb ed dann; die Familiengüter fielen dem Papſte 
zu, der damals noch allein wie ein Fürſt in Italien war. — Nur 


“ Bäyfte von folcher Größe, wie in jener Zeit ver heil. Stuhl 
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fie gefehen, Eonnten der Welt ein Beifpiel von fo großer Macht 
des Geiſtes und folcher Mäßigung der Gewalt und evelften 
Abficht hinftellen, wie es damals gefchah, wodurch das Glück 
aller Bölter Enropas gegründet wurde. Auch dafür follten vie 
Väpfte nicht gefchmäht werben, daß fie im Mittelalter über 
weltliche Fürften eine große Macht ausgeübt. Diefe Macht 
haben ihnen die damaligen Berhäftnifie in die Hand gegeben. 
Die damaligen Geſehe machten ſolches Verfahren ihnen zur 
Pflicht; die religiöfe Anfchauung der BVölfer verlangte dieß, 
und die Fürften felbft, außer dem, der gerade mit Rom in 
Beindfchaft fand, billigten es. Wohl ift nicht zu läugnen, 
daß jene Geſetzgebung zunächft ihren Grund in den Gefegen 
der Kirche gehabt, und zwar in der Bußdisciplin. War fchon 
vor der Taufe eine Prüfung deſſen nothwendig, ver in die 
Kirche aufgenommen werben wollte, um fich feines rech⸗ 
ten Glaubens und feines guten Wandels zu verfichern, fo 
mußten jene, die nach der Taufe in große Sünden gefals 
len, das der Gemeinde gegebene Aergerniß wieder gut ges 
macht, und gegnügende Beweiſe ihrer Belehrung gegeben 
haben, bevor fie die Wieververföhming der Kirche erlangen 
konnten. — Natürlich fand es nur der Kirche zu, die Bedin⸗ 
gungen feftzufegen, unter denen fle die Sünder wieder zur · Ge⸗ 
meinfchaft und zum Tifche des Herrn zulaſſen wollte. Die 
Bifchöfe ſetzten damals allein dieſe Bedingungen feft, und wach⸗ 
ten über ihre Erfüllung. Als aber fpäter die Zahl der Büßer 
zu groß wurde, und der Bifchof für dieſes Gefchäft nicht mehr 
außreichte, fo ſtellte er einen eigenen Priefter dafür auf, und 
damit diefer genau nach dem Willen feines Bifchofs verfahre, 
ertheilte er ihm eine beftimmte Bußinftruction, und fo entftamd 
die Bußdisciplin, die ſchon in der erften Zeit die Büßer in 
mehrere Claſſen eingetheilt. Diefe Kirchenftrafen waren aber 
vielfach feine geheimen bloß, fondern öffentliche, indem man 
den Büßenden in ber Kirche verfchiedene Pläge angewieſen, 
und beftimmte religiöfe Uebungen vorgejchrieben hat. Sonach 
war bie Kirchenbuße ſchon in ven Tagen ber heidniſchen Fürs 
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ften zugleich auch eine Art politiiche Strafe, die dam 
nach der Richtung der fpätern Zeit, in foweit vie Bolis 
tif damals felbft .eine chriftliche und Tatholifche war, fid 
immer mehr ausbildete, und zulegt durch beftimmte Ger 
fege ausgeſprochen wurde, welche auch die Staaten gleid« 
falls in ihre Gefeßbücher aufnahmen, und von ihrem Stand» 
punkte aus ald Zwangsmaaßregel über den verhängten, ver 
ihr ſchuldig geworden. Diefe VBerhältniffe der erften Kir 
che gingen in dad Mittelalter über, und die Päpfte fanden bie 
Norm ihres Handelns fchen vorgezeichnet. Als fpäter die Kir 
chendisciplin, vorzüglich durch häufigen Mißbrauch des Ablafs 
ſes erfchlaffte, konnten auch die Päpfte gegen ftrafbare Fürſten 
nicht mehr mit jener Strenge verfahren, wie fle früher gethan, 
und jene Gewalt, die ihnen vorher nur die Ehrfurcht und das 
Vertrauen der Fürften und Voölker eingeräumt, wurde ihnen 
wieder um fo mehr entzogen, ald das Band um die Kirche 
fi) loderte, und höheres Interefie mehr in den Hintergrmb 
trat, wozu damals Rom felbft gar vielfach beigetragen. Dam 
beweiſen die chriftlichen Fürften felbft durch ihren Titel, da fie 
fi) nennen „von Gottes Gnaden“, daß fie zu ihrem Reiche 
in einem ganz andern Berhältnifie ftehen, ald zu ihrem Pri⸗ 
vateigenthum, und daß jener Mann, der auf Erden der Stel 
vertreter Gottes iſt, zu den fatholifchen Fürften gleichfalls m 
einem andern Verhältniſſe fteht, als früher zu einem heidniſch⸗ 
römifchen Kaiſer; — darum ftehen die Macht des Papfled 
und Die der Könige fich einander nicht feindlich gegenüber, 
da fie Beide von Gott find, und es ihre Pflicht ift, nur im 
anderer Weife venfelben Endzwecken zu dienen. Beide Mächte 
wandern neben einander und miteinander, nur mit dem Unter 
fchiede, daß das Amt ver Kirche die von aufwärts nach abs 
wärts gerichtete, das des Staates ihre von abwärts nach auf 
wärtd newendete Seite der Menfchheit darftellt; denn, um wur 
an Eines zu erinnern: ift nicht in jedem chriftlichen Lande bie 
ganze Erziehung mehr oder weniger in die Hände der Priefler 
gelegt? Und hat nicht der Herr zu diefem Stande gefagt: Ye 
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fein das Licht der Welt? Und dadurch allein ſchon iſt es 
dem Staate zur heiligften Pflicht gemacht, von feiner Seite 
Alles aufzubieten, einen recht tüchtigen Clerus zu haben, 
denn er ift die Leuchte des Staates, fol ed doch ſeyn; wie 
auch die Kirche Alles thut in ihren Borfchriften, gute Priefter 
den Bölfern zu geben, die im Stande find, das Erlöfungswerf 
in feiner ganzen Gnadenfülle bei ihren Untergebenen fortzufegen ; 
und damit fie erhaben feien über das, was der Welt ift, wie 
ihr Meifter, der gefagt: „Mein Reich ift nicht von vieler 
Welt”, und ihr Intereffe mit dem des Etaated nicht in Eol- 
Iiffion komme, fie auch nicht mit den Laien an einem Soche 
ziehen, fondern jungfräulicy daftehen, wie es die Wahrheit, bie 
Kirche felbft ift: fo verpflichtet fie ihr Stand zum Gölibat, und 
dieß auch deßwegen, weil der Priefterftand der Welt gegenüber 
wie ein ftreitendes Kriegsheer ift, und der Geſandte des Him- 
mels feine Sendung entheiligen und das Wort feiner Botjchaft 
entkräften würbe, wenn er nicht das Zeichen Defien an fidh 
trüge, der ihn gefandt hat; auch folgt hierin die Kirche nur 
dem Beifpiele ded Staates, deſſen Kriegöheere gleichfalls Män- 
ner ohne Frauen find; doch der Hauptgrund des Gölibate ift 
das heiligfte Opfer, das Priefterthum des Clerikers; denn die⸗ 
ſes ift ein Opfer der Verföhnung durch den Tod des Heilig- 
ſten, daher ein Opfer der Buße und Abtödtung; es ift wie 
das Leben des Geiſtes, fo auch das Gericht des Fleifches; es 
ift die Wiederhingabe der Welt an Gott Durch den Tod, und 
der Priefter ift hier dad Symbol der wieergeheiligten, gerei- 
nigten, jungfräulichen Schöpfung, die fich in ihm ihrem Schö⸗ 
pfer wieder zurüdgibt, um bei ihm zu bleiben, und ihre Seh- 
nen am wiedergefundenen Baterherzen zu befriedigen. Wohl 
find Diefe Dinge der Welt vielfach eine Thorheit, und es ift 
gut, daß fie diefed ihr find. — Wer den Zweck des menfchli- 
den Daſeyns noch nie recht begriffen, der weiß auch nicht, 
wozu der Bapft in Rom und die ‘Priefter, und warum fie ges 
rade fo und nicht anders find; er haft fie vielleicht wie ber 
Thor die Sonne, weil der Mittag durch fie fo ſchwül gewor- 
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den, und er keinen Schatten zu finden weiß; er würbe aber 
nicht fchmähen, verftünde er, daß Bott im Himmel mit ben 
Menſchen unausfprechlich liebvolle Abfichten bat, und fie Alk 
zu einem ganz erhabenen Ziele führen möchte; daß Er ven 
Papſt in Rom und die Priefter dazu ermählt bat, durch fie 
dieſen Plan auszuführen; daß es nicht allein die Fürſten find 
und die Klugheit ihrer Rathgeber, was eigentlich die Welt re 
giert, ſondern Chriſtus Jeſus durch feinen Auftrag an bie 
Apoftel und ihre Rachfolger: „Gehet hin und lehret alle Völ⸗ 
fer.“ — Der Geiftift es auch hier, der die Welt beberrfcht, und 
befonderd ift es der Geift, ver gegenwärtig Deutichland re- 
giert, denn wir fämpfen einen PBrincipienfampf. Möchte dies 
ſes nur auch recht verftanden werben! Jener Fürft, ver fih 
für die pofitive Wahrheit entfcheivet, ımd fi an die Spike 
der fonfervativen Strömung der beutfchen Geifter ftellt, er hat 
die Abficht des Allerhöchften zu ver feinigen gemacht; er 
bat füh an das Vorwaͤrts der ganzen Menſchheit geftellt, 
und ift fo ein Mann des Fortſchritts für ihre eigentliche 
Aufgabe geworden; er nur fünnte in dieſem Stampfe unter 
gehen, niemals aber feine Sache, fo lange die Menſchen fich 
des Zwedes ihres Daſeyns bewußt find. Glüdlich die Böl- 
fer, die feinen Namen einft nennen werben, und noch glüdlis 
her Du, den Gott auderwählt, der größte Monarch des 
neunzehnten Jahrhundertd in Europa zu feyn! — Denn fo viel 
mag wohl Jeder erfennen, daß diefe Bewegungen durch alle 
Gauen unfered Landes, wie vereinzeltere Glieder fich allmaͤh⸗ 
lig zu einem ganzen Leibe zufammenfügen, der dann ficherlich 
auch fein Haupt verlangt, und geben ihm dieſes bie Yürften 
nicht zur Vollziehung der Abfichten Gottes, dann möchte leicht 
bie Gegenpartei, die Schaar des verneinenden Geiftes, fich ein 
Haupt aus ihrer Mitte geben, das ed dann halten wird, wie 
es in Zeiten mancher Monarch bei der Krönung mit der Serone 
gemacht, und fich dieſe ſelbſt aufgefeht, was aber noch nie 
Z mals ein guted Ende genommen. 
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Die Menfchheit if ein Baum; der Stamm bleibt ftehen, 
nur einzelne Aefte und Zweige nimmt der Gärtner hinweg. 
Welche? — Frage die Gefchichte, fie fagt dir, wie er es früs 
ber gehalten. 

Diefe Dinge und noch andere befpricht die Schrift: 
„Der heilige Stuhl und der römifch-Fatholifche Clerus gegens 
über den Angriffen feiner Gegner. Von A. Künger, Caplan bei 
St. Dorothea. Breslau, Verlag bei Reudart, 1845", wie 
ſchon die Auffchrift ihres Inhalts bezeugt. Sie zerfällt in 
zwei Theile: Papft und Elerus. Der erſte Theil behandelt vie 
Lehre vom Primat, fpricht von feiner Macht im Mittelalter, 
und von den Segnungen, die durch den Papft der Menſchheit 
zugekommen; ver zweite enthält vie Lehre vom Prieſterthum, 
und fommt dann auf die Gegner des Prieſterthums und ber 
Priefter zu reden, und rechtfertiget den Eölibat des Prieſter⸗ 
flandes. Der erfte Theil wird als hiſtoriſches Referat den Les 
fer befriedigen, weniger genügend erfcheint der zweite, da dieſer 
bei der Wichtigkeit feines Gegenftandes wohl noch eine gründs 
Sichere Behandlung verdiente. Die Schrift ift für die leſende 
Vollsklaſſe gefchrieben, und verdient dieſer ihrer tüchtigen Ge— 
finnung wegen empfohlen zu werben, befonberd benen, die 
auf Rom nicht gar gut zu fprechen find. Wer ein gutes 
Herz und edlen Charakter hat, dem ift es darum zu thun, 
eine, vielleicht von ihm ſelbſt vielfach gefehmähten Sache, ber 
ſonders wenn fie von Wichtigfeit wäre, beffer kennen zu ler⸗ 
nen,’ fall er Gelegenheit hat. Den römifchen Stuhl beffer 
Tennen zu lernen, bietet diefe Schrift eine bequeme Gelegenheit, 
und Jeder, der fie mit redlichem Herzen gelefen, wird ſich mit 
Vielem verföhnen, mas ihm vielleicht biäher in der Kirche ein 
Anſtoß geweſen. Möchte noch öfters und tiefer in die Sache 
‚eingehend im Intereſſe unferer getrennten Brüder das befpro- 
hen werden, was Deutfchland dem heiligen Stuhl verdanft. 
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Bethlehems im Often erfchien, und die Sonne der verberbten Roma 
im Abendlande, trog allem bezaubernden Glanze, dem Untergange 
fich zuneigte. Mögen die Einen vder die Anderen fich jene Zeis 
ten zur Warnung und Belehrung dienen lafien, und das entſetz⸗ 
liche Unglück der römiſchen Welt als eine gerechte Strafe ihrer 
Verderbniß und gränzenloſen Niedertrüchtigfeit anfehen; mögen fie | 
daraus erfennen, daß blutige, woollufttrunfene Tyrannei mit feis 
gem Sclavenfinne immer Hand in Hand geht, und beide fich wech⸗ 
felweife bedingen; mögen fie vor Allem aber fich zu der rettenden 
Sand, die ihnen von oben geboten wird, hingezogen fühlen. 
Ein neuerer, tieflinniger Dichter, der aber nach Weife des 

Tacitus feine Perlen in eine raube, flachelumpanzerte Schale zu 
bergen liebt, Hat diefe Empfindung in einem feiner vierhundert 
und fünfzig Sonette gefchildert, es ijt der Ausruf eines edlen, 
zornerglühten, tieffühlenden Herzens, der eben ſowohl für ung 
gilt, wie ein chriftlicher Römer jener gräuelvollen Cäfarenzeit ihn 
feinem unglüdlichen Vaterlande hätte zurufen können: 

Ad), unfers Volkes Tugenden, fie flohen, 

Des Lebens Reiz und Anmuth find dahin! 

Wo blieb der weife, Fräftig inn'ge Sinn 

Der Männer, unfres Vaterland's Heroen ? 

Und Todesſchlünd' und Wetter es umbrohen. 

Schwach und verfehrt! was bringt uns noch Gewinn? 

D nur ein Ausweg ift uns noch verliehen; 

Heran auf ihn, ihr Muth’gen, Hoffnungsfeohen ! 

Gin Kleinod nur it in dem graufen, trüben 

Gewirr der Zeit noch unverlept geblieben; 

In Majeftät unfihtbar auf dem Thron 

Herrſcht ewig jung noch die Religion; 

Dran hängt eu'r ganzes Hoffen, Streben, Lieben, 

Sie einzig noch zollt großer Mühe Lohn. *) 


*) Melt und Glauben. Münfter 1844. Verlag von 3. $. Deiters, 
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Nachruf an Clemend Auguft. 
Zur Genächtnißfeier des zwanzigſten Rovembert. 


Mer den Charakter des katholiſchen Volkes, wie er durch 
alle Länder und Völker, in UWebereinftinnmung mit fich felbft, 
und doch immer verfchieden von den andern Mitbewohnern des 
Landes überall hervortritt, fich genügend erklären will, der lerne 
vorerft feine Religion kennen, und alles llebrige wird ihm dann 
verftändlich feyn. Der Katholif glaubt nicht. bloß, fonvern ifl 
defien gewiß, daß feine Religion die wahre, baß ihre Lehr: 
fumme in fich abgefchloffen und unveränderlih fei, und daß 
diefe Religion fortvauere bis an's Ende' der Welt. Die Ge 
wißheit Diefer Ueberzeugung macht ihn ruhig und friebfertig; 
denn wer fchon alles hat, was er braucht und will, läßt je 
den Andern ruhig feinen Weg ziehen, und ift völlig unbeküm⸗ 
mert um fein Rennen und Laufen, fo lange nicht dem eigenen 
Beſitzthum Gefahr droht. Allein dieſer felige Beſitz, der noch 
die Verheißung der ewigen Dauer für ſich hat, führt die Men⸗ 
ſchen, wie fie find, gar leicht gu jenem dolce far niente der 
taliener, was der Religion durch alle Jahrhunderte fo unaus⸗ 
fprechlich vielen Schaden zugefügt hat. Gott aber, der die Welt 
zunächft durch die Religion regiert, wußte immer Mittel zu 
finden, dieſen Tod des höhern Lebens abzuwenden. Das ge 
wöhnlichfte, das Er fchon im alten Bunde bei den Kindern 
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Israels fo oft angewendet, befand darin, daß Er ihnen Feinde 
ihrer Religion im eigenen Lande ließ; fie öfterd mitten un- 
ter ihre Feinde in die Gefangenfchaft führte, und es fogar 
duldete, daß dem Tempel in Serufalem die Anbetung auf 
Garizim entgegengeftellt wurve, um dad Reich Juda fortwäh- 
rend zu reizen, unbeugfam bei den Satungen ber Mäter, 
und bei der wahren Religion Jehovas zu verharren. Wie es 
der Here hiemit im alten Bunde gehalten, fo .geichah es im 
neuen wieder. Hat Er ja doch felbft gefagt, daß Wergemiffe 
fommen müffen, und fein Apoſtel verfichert die Korinther: 
„Spaltungen müffen unter euch feyn, damit die Bewährten of- 
“ fenbar werden unter euch.“ —  Stehended. Wafler geht in 
Faͤulniß über; alled Leben ift an vie Bewegung gebunden. Die 
Katholifen bedürfen auch einer Anregung, damit fie nicht vom 
Scylaf übermannt werden, und dann fein Del in der Lampe 
haben, wenn ver Bräutigam fommt. Aus diefem Grunde ließ 
ed Gott gefchehen, daß die wahre Kirche fchon vom Anfange 
an mit vielen Feinden zu kämpfen hatte, und ihr die Häre- 
fie mehr zu fchaffen machten, als ver Zorn der heibnifchen 
Kaifer. So ift auch der Proteftantismud und zum Heile ent- 
ftanden, und wir tragen Fein Bedenken, auf ibn die Worte 
des Apofteld anzuwenden: Um uns in der wahren Religion zu 
erhalten, wurden fie dem Irrthume hingegeben. Haben wir 
und in der Wahrheit und Tugend ver Väter gefeftigt, dann 
ift ein Grund ihrer Hinwegführung in die Gefangenfchaft ges 
fallen, und find fie an den Flüſſen Babylons zu befierer Ein- 
ficht gefommen, dann ift der zweite Grund gehoben, und Is⸗ 
rael wird wiederum ein Volk ſeyn. 

Wann ſolches geſchieht, wiſſen wir nicht; wir koͤnnen 
nur beten, daß der Herr die Tage auch dieſer Trübſale abkür⸗ 
gen möge; — doch ſoll dem Gebete die nöthige That zum 
Zwede nicht fehlen, Daß es aber gefchieht, dürfen wir gläubig 
hoffen; denn nad) Allem, was Gott in diefen Tagen gethan, 
fcheint Er uns helfen zu wollen, und ein neuer Beweis hiefür 
if, daß Er und den Erzbifchof Clemens Auguft gegeben. 

An * 


es SAOPTB, und ACH 
Bildern aus, Die fein Pinſe 
ven unmittelbaren Verkehr r 
he Poeſie und fein Wort , 
gethan, die Harfe zur Han 
in der Freude feines Herzen: 
im vollen Mannesalter, den 
fortwährend in alle Falten 
war der Grundcharalter fein 
die hohe Sendung eines Prie, 
vorzüglich für den Stellvertret 
fen und den Verlaſſenen gegen 
die man auf den Markt gebra 
fer; er kaufte fie, nahm fie 
echt gaflfreundlich, und fah ' 
wie die Heinen Gäfte fo luſtig 
ihrer Freiheit. Doch war ihm 
Tage ſchienen ihm nicht gegebt 
gem Ernft feines Daſeyns erfi 
Studium ergeben, und verflas 
neuere Sprachen; wie gefund 
marken Bu" 
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und das wußte er genau, auch hohen Ernft zu verbinden, und 
weil es etwas ſchwer ift, hierin folche Meifterfchaft zu errin⸗ 
gen, wie er fie befaß, fo müffen wir davon noch ein Wort 
weiter reben. Der große Erzbifchof war feinem Charakter nach 
ſchlicht, freundlich und herablaffend; er fprach mit dem Nie 
drigften im Bolfe wie mit Seineögleichen, und behandelte den 
legten Hilfsprieſter, als märe er bloß fein Pfarrer und älterer 
Freund; man konnte verfucht ſeyn, zu glauben, er habe gänge 
lich vergefien, daß er Erzbifchof fei, ohne daß feinem Bench- 
men die hohe Würde feines Standes gefehlt hätte; Dagegen 
fanden fchon damals, wo er noch im Amte. war, öfters Leute 
von Stand und Anfehen bei ihm entweder gar feinen Zutritt, 
ober wurden ohne viele Umftände, nachdem das blos Nöthige 
gefprochen war, mit wenigen und ernften Worten entlaffen. 
Diefes oft fo verfchiedene Benehmen war nicht Sache ver 
Laune, fondern feiner Grundſätze. Er wußte Far, was er 
wollte, und kannte dieMenfchen weit befier, als man fo glau- 
ben möchte. Erhaben über Perfönlichkeiten, und follten fie 
auch noch fo glänzend feyn, war es ihm nur um die Sache 
zu thun. Darum fehien es der Welt, die nicht felten mit 
Hug einftubirter Rolle fein Zimmer betrat, er wäre nicht recht 
Hug; denn er hörte ihre Lodpfeife, ohne eine Miene zu verzie⸗ 
ben, und ihre Klaglieder, ohne einzuftimmen. Zu diefem Bench- 
men erzogen ihn fchon feine Fugendbildung, noch mehr aber vie 
Erfahrungen feines bewegten Lebens, und befonders fein häufi- 
ger Umgang mit Gott. Leber das, was Sache feines Amtes 
und der Firchlichen VBerhältniffe war, dachte er viel nach, res 
dete aber wenig, und nur mit feinen Vertrauten; durch Hlare 
Anfhammg feiner Verhättniffe im hohen Grade felbfiftändig, 
befaß er eine folch große Liche zu Gott und zu feiner Kirche, 
daß er eher in den Tod gegangen, als feiner Pflicht auch nur 
das Mindefte vergeben hätte, wie eine Aeußerung von ihm 
über feine Wegführung nach Minden beweist: „Hätte ich ihs 
nen auch nur Nagelfchwarz nachgegeben, fie hätten mich im 
Amte gelafien, aber ich habe es nicht gethan." So geartet, 
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wurde er Erzbifhof von Coͤln, nicht ohne befondere höhere 
Fügung Gottes. Wir wiffen Alle, wie lang er es geblieben; 
welche Umftänve ihn von feinem Stuhle entfernt, und wie es 
zulegt mit ihm geendet bat. 

Ein anderer großer Mann fchloß einft fein thatenreiches 
Leben mit den Worten: „Ich habe das Recht geliebt, das 
Unrecht gehaßt, darum flerbe ich im Eril.“ Gregor VIE 

"fämpfte mit nie gefehener Kraft, um bie Kirche aus ver 
Knechtfchaft der Fürſten wieder zu befreien, und ben Gle- 
rus zu größerer Heiligfeit ded Lebend zurüdzuführen; an dem 
Erzbifchof Hanno von Eöln fand er für Deutfchland einen rü- 
fligen Mitfämpfer. Gregor XVI die Knechtſchaft der Kirche 
in Deutfchland gar wohl erfennend, in welche fie die Mifch 
ehen fchon gebracht, und die ihr noch gefährlicher zu werben 
drohten, erhob feine Stimme befonderd nach diefem Lande hin; 
und da war es wieder der Erzbifchof von Eöln, Clemens Aus 
guft, an dem er einen Mann im Kampfe für die Kirchenfreis 
heit vorgefunden, würbig der eriten Jahrhunderte der Kirche; 
der dad Oberhaupt der Ehriftenheit mit der eifrigften Ergebung 
verehrte, und das Wort des heiligen Vaters höher anfchlug, 
al8 feinen Erzbifchofftuhl, feine Yreiheit und fein Leben. Denn 
was ihm begegnet, iſt ihm nicht von ungefähr überfommen, 
und nicht irgend ein Verſehen, over die Eigenthümlichkeit feis 
ned Charakters if} die Urfache deſſen, was mit ihm geworben. 
Er kannte feine ganze Stellung, und feine ganze Umgebung bis 
in die weiteften reife, wie nur felten ein Kirchenfürft bei fo Dis 
dem Herbftnebel, wie am 20. Nov. 1837 gelegen, fein Ter⸗ 
rain erfannt hat, und deßwegen vermochte er feinen Bertraus 
teten fchon voraud zu fagen, was man in Berlin thum, und 
was noch weit mehr ift, in welcher Form zuletzt ver. heifige 
Stuhl die Sache beizulegen, und ver Kirche am Rheine ben 
Frieden wiederzugeben bemüht ſeyn werde. Hier am Grabe 
des Erzbifchofs dürfte der Ort feyn, einige Worte über jenen 
Friedensſchluß zu fagen, in Folge deſſen er nicht wieder auf 
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den ersbifchöflichen Stuhl zurüdfehete, und nun, flatt in dem 
Dom von Coͤln, in dem von Münfter begraben liegt. 

Wie am Rhein und in Weftphalen die Sage verlautete, 
fo willigte er nur wiberftrebend und mit fehiwerem und beſorg⸗ 
ten Herzen in die Bedingungen dieſes Friedens ein. Iſt dieß, 
was wir nicht verbürgen fönnen, da er felbft ſich darüber nicht 
öffentlich auögefprochen, wirflich ver Fall gewefen, fo theilte 
er hierin die Gefinnung gar mancher ihrer Kirche treu ergebes 
nen Katholifen. Gewiß aber war alsdann nicht das perfün- 
liche Opfer, welches von ihm gefordert wurde, der Grund ſei⸗ 
ner Sorge und feines Widerſtrebens; denn fein ganzes Leben 
zeugt dafür, daß fein perfünliches Intereſſe die legte Rüdficht 
war, an die er dachte, immer bereit, fich felbft und all das 
Seine feinem Gotte darzubringen. && waren vielmehr vie Bes 
forgnifie, wie die Beinde der Kirche dieß zum Beften des Fries 
dens von ihm freiwillig gebrachte Opfer, Fünftig ald ein Präces 
dend zur Knechtung der Kirche In Anwendung bringen fönnten, 
Denn er hatte nichts gethan, ald was er feinem Amte und feiner 
Kirche ſchuldig war, und wozu ihn die dieſer Stirche in Deutſch⸗ 
land gewährleiftete Freiheit berechtigte; und doch follte er als eine 
der Regierung persona ingrata nicht mehr auf den Stuhl zurück⸗ 
fehren, von welchem ihn die Staatögewalt einfeitig entfernt 
hatte, Daß er in ein folches Vorkommniß nur mit beforgtem Hers 
zen einwilligte, ift daher wohl erklärlich, und daß die Beſorg⸗ 
niffe der Katholiken in diefer Beziehung keineswegs ungegrün⸗ 
det waren, das hat der Erfolg gezeigt; indem die Staatöge- 
walt bemüht war, dad, was ihr von Rom als freiwilliges 
Dpfer zum Beften des Friedens bier in dem einzelnen Kalle 
nachgegeben war, nun für die Zukunft in ein Zwangsgeſetz 
umzuwandeln; welches, wenn ed zur Ausführung gelangte, bie 
Kirche und ihre Diener der Willführ des Staates vollig preis- 
geben würde. Das .beweijet der Entwurf des preußifchen Straf: 
gejeßbuche®, der in feinem $. 621 über die Verbrechen der 
Geiftlichen Folgendes beftimmt: „Seiftliche, welche den landes⸗ 
gefeßlichen Vorfchriften over landesherrlichen Anordnungen, oder 
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denjenigen von den Staatöbehörden innerhalb ihrer Amtöbefag 
niß erlaffenen Verfügungen, welche fi) auf die Ausübung dei 
geiftlichen Amtes beziehen (bürgerliche Amtevorfchriften), em⸗ 
gegenhandeln, haben eine Geldbuße bis zu fünfhundvert Thaler 
oder Gefängniß bis zu ſechs Monaten, und bei erfchwerenben 
Umftänvden die Entfernung aud dem Amte verwirkt.“ — 
Dadurch wäre alsdann feftgeftellt, daß die Regierung in jedem 
einzelnen Falle, wo ein Bifchof feinem Gewiſſen und dem kirchli⸗ 
chen Rechte folgend, wie damals der Erzbifchof von Cöln, ihr in 
den Weg tritt, feine Entfernung aus dem Amte zur erwirken fuchte, 
Sie kann ihn freilich nicht abfegen, aber eben darum wir 
fie dem römischen Stuhle zumuthen, daß er den Bifchof ofme 
canonifche Gründe zu bewegen juche, in die Refignation einze 
willigen. — Das Benehmen des Frankfurter Senats gegen ber 
dortigen Gaplan ift nur eine brutale Nachahmung viefes Bor 
gangs, und eine willführliche Ueberfegung ded Code penal von 
1801, wo es von dem Cas d'abus, art. 6 heißt: troubler 
arbitrairemen leur conscience. — Rom hatte durch feine erfle 
Alloeution die Fatholiichen Geifter in Deutfchland aus langen 
Schlummer wieder aufgeiwedt; allenthalben hatten feine Worte 
Widerklang gefunden, und freudig hatten die Erweckten fich um 
den gefränkten Kirchenfürften gefehaart. Daß ihm, der ihre Rechte 
mit ungebeugtem Muthe den Anforderungen und Zumuthungen 
der Gegner gegenüber vertreten, und betend in die Gefangen 
fchaft gegangen war, dafür volle Genugtbuung und Anerken⸗ 
nung zu Theil würde, das hatten fie in jenem Augenblick dope 
pelt gewünſcht. Allein Rom, gegen deſſen Intoleranz we 
Schmähungen nie aufhören, gab, mit Cinwilligung des 
Erzbifchofs, um des Friedens willen nach; es verzichtete auf 
diefe Reftitution: und fiehe da, welchen empörenden Mißbrauch 
jeine Gegner, bis hinab auf den Senat von Frankfurt ,,. num 
von feinem verföhnenden Entgegenfommen machen. Nicht min 
der aber wird es dem dahingefchiedenen Erzbifhof zum ewigen 
Ruhm gereichen, daß er, deſſen Beforgniffe ſich allerdings vers 
wirflicht, und der fich für geopfert hätte halten fonnen, Selb» 
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verläugnung genug befaß, um ben Feinden der Kirche nicht den 
Triumph zu bereiten, als wäre ein Wort ver Anklage oder des 
Murrens aus feinem Mumde entfchlüpft. Rom hatte das Opfer 
gefordert und er es ſchweigend dargebracht, und alle Katholis 
fen mit ihm, aus deren Mitte nicht minder Fein Laut der Klage 
oder Anflage die Friedenöfeier geftört hat. 

So ſchuf das Eölner Ereigniß auch dad Gute, daß Deutfch- 
fand mit Rom in eine engere Firchliche Berbindung trat, obwohl 
der deutſche Episcopat noch lange nicht mit Rom fo befreundet iſt, 
wie der franzöftfche, ungenchtet feiner gallifanifchen Artikel, was 
wir von ganzer Seele bedauern. Denn es liegt in der Natur 
der Sache, je inniger die Bifchöfe einer Nation mit dem Papfte 
in Verbindung flehen, deſto Iebenöfräftiger ift dann auch ihre 
Verbindung unter einander, deſto größer ihr Anfehen, deſto 
fräftiger ihr Wirken. Wie oft ift in Frankreich der Hirten⸗ 
brief eines Bifchofes eine wahre Thatfache fürs ganze Lan. 
Der deutfche Charafter fpricht fich auch nach dieſer Richtung 
bin aus; wir find zu felbfigenügfam und abgefchloften; has 
ben vielleicht auch zu viel kirchliches Selbftgefühl, und Eins 
zelne der Unfrigen überfchägen oft fich umd uns Rom gegenüs 
ber. Wir wiffen aber nur zu gut, daß wir die Kirche nicht 
find, und fie auch ohne uns gar wohl beflehen kann. Die 
Kirche als folche ift an Fein Land, und an keinen Bifchof aus— 
ſchließend, fondern nur an den Papft allein gebunden. Der 
Papſt trägt und hält die Kirche im Namen Gottes. Sind 
wir aber auch nicht die Kirche, und nicht einmal ein noths 
weniger Theil derfelden; fo find wir doch Millionen Katholl- 
fen, und vor dem, der und die Kirche gegeben, gilt ein Eins 
iger an fich fo viel, als Alle. Wir fagen diefes, weil wir 
gar fehr wünfchen, Rom möchte vorzüglich in dieſen Tagen 
der Olaubensgährmg ein ganz befonderes Intereffe an Deutſch⸗ 
land nehmen; nicht bloß fich mit einer allgemeinen Einficht und 
Kenntniß der deutfchen Zuftände durch feine Legaten begnügen, 
fondern in aller Weife einen innigern Lebensverkehr herzuftels 
len bemüht feyn. Dan darf dieſen Verkehr nicht mit einem 
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bloß diplomatischen verwechfeln, von dem Clemens Auguft fagt: 
„Der Diplomatie Einmifchung in kirchlichen Iingelegenheiten 
mir ein Gräuel ift“; allein vieß meinte er begreiflich nur von 
jener Diplomatie, wie er fich felbft erklärt, die Der Megel nad) 
falfch if, nicht auf Recht, fondern auf Convenienz ficht und 
nach Willkühr handelt. Denn fchon feit den Tagen Eonftantins 
des Großen Tann der heilige. Stuhl in Rom ohne alle Diplo- 
matie die Kirche nicht recht mehr regieren, weil fie den Fatho- 
liſchen Fürſten gegenüber in ihrer Leiblichfeit vielfach eine ganz 
andere Stellung eingenommen, als vordem, und die Fürſten 
nicht immer erfennen, wie und in wie weit die Kirche ihnen 
und ihren Völfern zum Heile dient. Bald geftatteten fie ven 
Bifchöfen, daß fie Fürſten des Reiches wurden, und gaben ih⸗ 
nen das Schwert über Tod und Leben in die Hand; bald wolls 
ten fie diefe nicht einmal. mehr für hoffähig amerfennen; bald 
machten fie jene zu Miniftern des Landes, die ein anderesmal 
auch fein Faſtenpatent ohne Placet Ihrer Heerde mittheilen 
durften; bald waren fie bie einzigen Erzieher der Fürften und 
des Volkes, und ein anveredmal wurde ihnen nicht mehr ge 
ftattet, auch nur einen Religionsfatechism in die Kinderſchule 
einzuführen; jetzt dürfen fie Kirchen und Klöfter gründen, und 
über das Kirchenvermögen frei nach den Geſetzen ver Kirche 
verfügen, fpäter werden ihnen die Kirchenrechnungen auch nicht 
mehr nur zur Einficht vorgelegt. So ift die Kirche in jevem 
Lande das Schifflein Petri auf der See, und ed wäre arge 
Täufchung, wollte man meinen, es gehöre nur Gompas und 
Steuerruder dazu, um eine glüdliche Yahrt zu haben, und ein 
Mann, ver fich auf Beides verfteht. — Damit dieſes Schwan 
fen nicht zu gefährlich werde, und dadurch dem firchlichen Les 
ben zu größerem Nachtheil gereiche, wird es nöthig feyn, daß 
die Bifchöfe an den heiligen Stuhl Fräftig fich anfchliegen. Dem 
Glauben nach find zwar alle Bifchdfe mit Rom verbunden, 
aber fehon feit lange nicht mehr Alle der Neigung nad. Man 
bält den heiligen Stuhl für herrfchfüchtig, und befchränft deß⸗ 
wegen den Merfehr mit Rom auf das nothivenbigfte; ober bie 
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Geſinnung iſt nicht lirchlich genug, und man will deßwegen 
nicht viel vom Papſte wiſſen; dann ſind es die Fürſten, die 
es meiſt gern fehen, wenn die Landesbiſchöfe, fo viel. als nur 
möglich, felbftftänbig daſtehen, wie man fagt; und endlich if 
es die menfchliche Schwäche im fpeciellen Ball, die fich lieber 
von einem Fremden etwas fagen läßt, ald von dem (Eigener 
des Haufes, warum oft Bifchöfe lieber das ſchwere Zoch der 
Regierung, als die leichte Bürbe. des heiligen Stuhls ertragen 
wollen. 

Diefe Dinge find auch die Duelle der gallifanifchen Ars 
tifel und der Emfer-Punktation gervefen. Was Rom betrifft, 
müffen wir.gerecht ſeyn, und anerkennen, daß feine Macht 
über die Bifchöfe nicht Herrſchſucht und Anmaßung ift, fon» 
dern theil von dem Herren, theils durch die Gefchichte dem 
heiligen Stuhl übertragen wurde. Es liegt in der Natur der 
Sache, daß allgemeine kirchliche Verordnungen von dem ein« 
zelnen Biſchofe nicht mwillführlich wieder geändert werden dür⸗ 
fen, und daß dadurch jedes Concilium die Macht des Papſtes 
vermehrt hat, wie dieſes auch dadurch geſchah, daß einzelne 
Bischöfe ihre Pflicht oft nicht erfüllen konnten oder nicht wolle 
ten, was das Einfchreiten des heiligen Stuhles wiederholt 
nothwendig machte, und zuleht ein Recht des Papſtes wurde, 
Es handelt fich hier natürlich nicht von der abfoluten Macht 
des Papſtes, die er im gefeplichen Nothfall überall und über 
Ale hat, fonbern von feiner relativen Gewalt gegen bie Bir 
fchöfe außer dem römischen Staate im normalen Zuftande ih» 
168 Wirkens. Die abfolute Gewalt Roms würde die Wis 
fhöfe in die entgegengefehte Richtung führen, den Fürs 
Ren in die Arme, und die Kirche folchen Landes in bie 
Knechtſchaft, wie die Gefchichte Iehrt, und follte fchon deß⸗ 
willen niemals als Grundfag aufgeftellt worden feyn. Kam 
es auf dem Concilium zu Trient, als die Frage de rer 
sidentia episcoporum jure divino aufgeworfen wurde, du 
feiner Verhandlung, weil Rom nicht gewollt, daß darüber 
verhandelt werde, ſo wurde doch beftimmt:. „daß die Bi⸗ 
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fchöfe an die Stelle der Apoſtel getreten ſeien, und vom 
heiligen Geiſte (jure divino) geſetzt ſeien, die Kirche Gottes 
zu regieren.“ — Wenn ſie alſo vom heil. Geiſte geſetzt find, 
die Kirche Gottes zu regieren, fo find ſie in ihrer Diöceſe nicht 
bloß die Delegirten des Papftes, ſondern Hirten ihrer Heerbe, 
auch jure divino. 

Wie ed der Kirche niemald Heil gebracht, wenn Aus⸗ 
weichungen von dieſem gottgebahnten Wege nach der einen 
Seite ftattgefunden; fo bat ed auch den Fürften und Bölfern 
nur große Uebelſtände bereitet, wenn fie die Unabhängigkeit ver 
Bifchöfe in Sachen ihres Amtes nicht anerfannt. Wie der 
Bifchof felbft Rom gegenüber eine relativ felbftftändige Etel- 
fung hat, fo ift er.ed im eigentlichen Sinne auf dem firchlis 
hen Gebiete dem Staate gegenüber. Aber auch das hat noch 
niemald gut gethan, wenn irgend ein Yürft fchwach genug 
war, zu glauben, die Firchliche Selbftftänpigfeit ver Bifchöfe 
feines Landes beeinträchtige feine Souverainetät, und er fe 
mehr Fürft, wenn die Bifchöfe weniger Bifchöfe find; ober 
wenn er fich verleiten läßt, um gewiffe Staatszwecke zu errei- 
chen, oder ein perfünliches Gelüſten zu befriedigen, fich ſervile 
Bifchöfe zu fchaffen, die Zugeftänpniffe machen, den Principien 
der Kirche entgegen, wodurch ver noch fo feheinbar erreichte 
große Vortheil in eben fo großen Rachtheil umfchlagen muß. 
Servile Bifchöfe waren noch immer dem Staate fo nachthei- 
fig als der Kirche; denn die Befriedigung unerlaubter Gelüfte 
von Seite der Regierung find dem Staatsorganism gerade fo 
nachtheilig, als dem Leiblichen, und wer dazu geholfen, hat 
in feiner Weife etwas Gutes gethan. Ohne Zweifel hat ver 
fchmiegfame Graf Spiegel der preußifchen Regierung weit mehr 
Nachtheil gebracht .und ihr Verlegenheiten bereitet, als ver 
nicht ſervile Clemens Auguft. Defterreich wird feine joſephi⸗ 
nifche Gefeßgebung wahrfcheinlich für fein Glück mehr halten; 
hätte aber Joſeph keine fervilen Bifchöfe gehabt, fie wäre 
wohl nicht zu Stande gefommen. Daher ift e8 auch eine laͤ⸗ 
cherliche Sprache einer Gefehgebung, wenn fie allmthalben den 
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Gedanken durchbliden läßt, ald würde dem Fürften von feinem 
Bolke mehr Ehre zu Theil, wenn dem Biſchofe durch das Geſetz 
die Ehre in recht knapper Kargheit zugemefien ift. Diefer Gedante 
hat in einigen Staaten Deutfchlands zu einer völlig heidniſchen 
Gefeggebung hingeführt. Die Früchte hievon find nun bereits 
zeif geworden, und man wird fie dem zur Speiſe vorfegen, 
der folhen Baum gepflanzt, Ein weltliches Geſetz, das mit 
dem Gefege der Kirche oder mit ihren Rechten im Widerfprus 
he ſteht, reist das Volk zur Unzufriedenheit und zur Verach- 
tung des Monarchen, die Handhaber des Geſetzes aber zur 
Verachtung der Religion, und lähmt ven Puldfchlag des hör 
heren Lebens durch den ganzen Staatöförper. Dieß gilt bes 
ſonders der Fatholifchen Religion gegenüber. In ihr liegt eine 
ungeheure Fülle ſchaffendet Kraft. Daher waren immer jene 
Fürften die größten, die es verflanden haben, diefe Kraft ſich 
frei entwideln zu laffen. In ihr wirkend, welche Großthaten 
hat oft nicht fehon ein einziger Mann vollbracht? Andere we⸗ 
niger erleuchtete Fürſten haben geglaubt, man madje die Reli— 
gion in ihrer Thatkraft dann fich dienftbar, wenn man über 
fie herrſche, ihre Prieſter und ihre Inſtitute in die möglichft 
größte Abhängigkeit verfege, und einen fervilen Clerus habe. 
Dieß kommt und vor, wie die Bilder jener alten Ritterbücher; 
wo die Könige mit Krone und Scepter zu Bette gehen, damit 
die Größe ihrer Majeftät feinen Abtrag erleide. 

Wie ftark war Clemens Auguft feiner Regierung gegenü— 
ber? — Wie ungeheuer viel hat er durch diefe That gethan, 
mit einer geringen Kraftanftrengung. Was hat nicht Alles 
die damalige Regierung aufgeboten, und wie nichtig war ber 
Erfolg. — Woher kam es denn, daß ein alter Mann fo ſtark, 
und ein fo mächtiger Staat ihm gegenüber fo ſchwach war?! — 
Ja, Clemens Auguft hat Großes gethan. Er hat in Wahr⸗ 
heit die Macht eines ganzen Reiches überwunden, Er hat 
die Gewiffensfreiheit, der rohen Gewalt gegenüber, mit folcher 
‚Kraft vertheidiget, wie fein Anderer feines Jahrhunderts. Er war 
felt der Reformation ber erfte deutfche Biſchof, der feine Wirk- 
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famteit weit über feine Diöcefe hinaus zu tragen vermochte. Yür 
und wohl wäre dieß fchon viel, für ihn aber war ed nur ein 
fchöner Rahmen für das noch fchönere Bild, das er der Welt 
zur Bewunderung und zur Nachahmung bingeftellt. — Er hat 
dem Strome der Zeit ein andered Bett angewiefen, und bie 
fatholifche Kirche Deutfchlands feiert mit dem 20. Rov. 1837 
den Anfang eined neuen Lebens, und fymbolifch laͤuteten bie 
Glocken bei feinem Tode das Feſt der neuen Kirchweihe ein. 
Und wie ſehr ihm daran lag, dieſes Bild in feiner Reinheit 
md Schöne zu bewahren, beweist feine gänzliche Zurückgezo⸗ 
genheit, denn er wollte über diefe Ihat mit Niemanden ferner 
mehr reden, ald mit Gott allein; wie Wenige hätten ihn aud) 
ganz verftanden! — Durch feine fo ftrenge Zurüdgezogenheit 
brachte er ver guten Sache, der Liebe zum Nächften, die auch 
nicht dem Anfcheine nach verlegt werden follte, feiner Diöcefe 
und feinem Nachfolger ein weit größeres Opfer, ald man mei- 
nen möchte; — und die Durchführung eines foldyen Beneh- 
mend nur aus Rüdficht, verlangt einen großen Charakter von 
Gott gegeben, wenn nicht die eigene Tugend dabei leiden foll. 
Doh auch feine Tugend hat gelitten und geftritten, aber 
durch die Gewalt der Liebe, daß fie größer wurde; denn da 
angelommen, wo fonft jeder Müde fein Haupt zur Ruhe zu 
legen fucht, bat er den Herrn wiederholt: „Gib mir noch mehr 
Leiden!" — Mein der Kelch war auögetrunfen, und das Tag⸗ 
werk war vollbracht. 


Und wir beenden biermit um fo mehr unfer Wort der 
Verehrung gegen einen Mann, von dem wir glauben, daß 
fein Andenfen, das in der Fatholtfchen Kirche Dentſchlands durch 
alle Jahrhunderte gefegnet bleiben wird, noch etwas mehr 
werth ſei, als einige gefchriebene Worte, und eine vollftändige 
Lebensgeſchichte ) des Hochverehrten hoffentlich nicht zu lange 
anf fich warten laſſen wird. 


*) Möge das Sonntageblatt, welches in Münfter erjcheint, und in 
Immer weiteren Kreifen, andy tm Norden, fich eine verbiente Aus 
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Mit Recht Hat ihm fein Nachfolger, im Geifte aller 
Katholiten, nachgerufen: „Wie viel Gutes feit dem 20. Mai 
1836, als dem Tage, wo er den Stuhl ver Gölnifchen Metro- 
politanfirche einnahm, wie viel Rechtes und Wahres er vor 
Gott feinem Herrn durch allgemeine Verbefierung der Verwal⸗ 
tung im Haufe Gottes gewirkt, und welch großartiges Bei⸗ 
ſpiel von Starkmuth und Duldſamkeit er gegeben, und und ber 
ganzen katholiſchen Welt, als von feinem Sige er entfemt 
worden; dieß hat ver heilige apoſtoliſche Stuhl lobend öffent- 
lich anetfannt, und von den fpäteften Rachfommen wird es in 
Tautem Jubel gepriefen werben. Der katholifchen Kirche Glanz 
und Zierde und als guter Hirt ragte er, wie neben ihm Kei⸗ 
ner, über fein Zeitafter weit hinaus und wird fünftigen Zeis 
ten vorlenchten, als ber wuͤrdigſte Oberhirte, groß durch fei- 
nen Eifer, durch feine Frömmigkeit noch größer, aber am 
größten durch feine Geduld.“ 

Möge, wie fein Nachfolger ihn in diefen Morten geehrt, auch 
der ganze deutfche Elerus ihn ehren, und durch dieſen Marm belehrt, 
feiner Stellung ſich doch ja recht Mar bewußt werden! Seine 
Stärfe in Bott wird durch feftes und inniges Anfchliegen an die 
Bischöfe um gar Vieles vermehrt, wenn fie nicht ſelbſt die Be⸗ 
dingung eines Fräftigen Elerus wäre. Der Bifchof ift das 
Herz der Didcefe; fein Leben theilt fich feinen Prieftern mit, 
die in geiftiger Beziehung vie Glieder feines Leibes find, und 
fein größtes Tagwerk befteht ficherlich darin, den Clerus zu 
fi) hinaufzuziehen, wie ein Bater feine Kinder, damit Diefer 
fähig fei, von ihm Leben zu empfangen; denn wo die geiftige 


erfennung gewinnt, darauf bedacht ſeyn, in dem Kreife feiner Le⸗ 
fer und Mitarbeiter die einzelnen Züge aus dieſem fegenereichen 
Leben zu fammeln, damit fie für einen fünftigen Biographen aufber 
wahrt bleiben, und nicht, wie fo Vieles aus unferer deuiſchen Ge⸗ 
ſchichte, mit ihren Augenzeugen und ihren nächflen Erben in das 
Grab der Vergeffenheit hinabfinfen. Es wäre dieß eine verbienfte 
volle Aufgabe, von der wir fehr wuͤnſchen, daß ihre Lüfung nicht 
Hinausgefchoben werbe, bis das Andenken feine Friſche verloren hat. 
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Lebensverbindung fehlt, ift mit Außerlich gefehlichem Berbanve 
nur wenig geholfen. Was der Biſchof perfünlich für das Bolf 
thun kann, auch bei aller Liebe für daflelbe, das ift wohl das 
MWenigfte, denn er fommt nicht oft und geht bald wieder; und 
wäre auch feine Erfcheinung noch fo wohlthuend und erqui- 
end, fo entſchwinden die Gefühle ſchnell wieder, die fie er- 
zeugt hat. Das Leben des Volkes ift daher feinem Clerus 
anheim gegeben; diefen zu lebendigen Werkzeugen feines Giferd 
zu mehren, tft ihm veßwegen Hauptforge; ift feine Abficht er- 
reicht, dann hat er gleichſam Unenpliches geihan, obwohl un: 
fcheinbar vor der Welt, weil die äußere That Andere voll- 
bracht. | 

Zwar wichtig iſt die Frage: was hat ein Bifchof zu 
thun, daß er feinen Clerus belebe und zu fich empor hebe? 
allein es ift nicht unfere Aufgabe, felbe zu beantworten. Bir 
fchließen daher mit dem Wunſche, das deutſche Priefterthum möge 
die Bifchöfe unbedingt ehren, und dann ift ſchon mehr als die 
Hälfte diefer Frage faktifch beantwortet, und für Die andere 
Hälfte bedarf es Feiner weitern Erklärung mehr. Ein gottbe- 
geifterter Elerus, der Fräftig geworben, die Größe und bie 
Sendung feined Amtes zu fafien, ift die glüdliche Löſung al 
fer Fragen unſers veutfchen Baterlandes, wenn fie noch im 
Frieden gefchehen kann. 


J XX. 
Das Concil der Deutſch⸗Katholiken. 


Eine Komodie in drei Aufzügen, geſpielt zu Stuttgart vom 
15. bis 17. September 1845. 


Kritiſche Noten eines Zuſchauers.) 


Der Monat September war ein fehr gefegneter Monat für 
Stuttgart. Er war gefegnet an. Eonfiftoriafräthen und Pfars 
tern, an Supranaturaliften und Rattonaliften, an Vertreter 
des Pietismus und des Nihilismus, an Miffionären aus Bafel 
und Breslau, aus Sierra Leona und aus Danzig. Er war gefege 
net am Sefteffen und Trinfgelagen, an Feſtreden und Trinkſprü⸗ 
hen, an Predigten nad) alttutherifchem und» junghegel’fchen Zus 
ſchnitt. Miſſionsfeſte, Bibelfeſte, Guſtav Adolphvereinsfeſte, 
Predigervereinsfeſte, deutſch⸗katholiſche Baalsfeſte folgten ſich 
Schlag auf Schlag. Er war ein wahrer Jubelmonat für das pro⸗ 
teftantifche Bewußtſeyn der guten Stuttgarter, und ber bortige 
„Beobachter”, ein Blatt, welches ſich für das pofitive Chris 
ſtenthum blutwenig, deſto mehr aber für alle negativen Bes 
wegungen und beftructiven Beftrebungen intereffirt, glaubte for 
gar in einer „Anficht vom Lande“ (in Nr. 274) die Reihe 
diefer fich fo ſchnell in Stuttgart folgenden Erfcheinungen als 
ein „Ereigniß von welthiftorifcher Bedeutung“ bezeichnen zu 
müflen. Es war auch ein Jubelmonat für bie Gaft- und 

xvı. [13 
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Schenfwirthe, die Fleifcher und Bäder ver „Bedenftadt” und 
für die übrigen dortigen Profeffioniften vom Departement des 
„Innern“, und da e8 vornehmlich geiftliche Herren und kirch⸗ 
liche Angelegenheiten waren, welche dieſes Departement fo leb- 
haft befchäftigten, fo wurde es mir Farer als je zuvor, warum 
das Portefeuille des Innern und das des Eultug hier zu Lande 
in einer Hand ruhen. Ten Gipfel» und Glanzpunft jedoch 
unter allen dieſen Verfammlungen und Feften, wenn auch nicht 
durch die Zahl der Mitgliever und Gäfte, fo doch durch die 
„weltgefchichtliche” Bedeutung, veren. fie vor allen andern 
fih bewußt war, bildete die von den „Wätern“ der fich 
deutfchkatholifch nennenden „Kirche“ abgehaltene ſdweſtdeutſche 
PBrovinzialfonode oder Kirchenverfammlung, und zwar vorzüůg⸗ 
lich darum, weil der Papſt dieſer „Kirche“ felbft dabei erſchie⸗ 
nen war, nicht um den Vorſitz zu führen, fondern um bie Huls 
digungen feiner Verehrer am Nefenbach in höchft eigener Per⸗ 
fon entgegenzunehmen. Da ich Gelegenheit hatte, die Sache 
aus der Nähe mit anzufehen, fo will ich jegt, nachdem ich von 
meiner anfänglichen Ueberrafchung und Gonfternation mid) wies 
der erholt, einen flüchtigen Rüd- und Ueberblid auf diefe mo- 
derne Kirchenverfammlung werfen, nicht um einen detaillirten 
Bericht darüber zu erftatten, fondern nur um den Eindrud zu 
ſchildern, der mir davon geblieben, ift, und zugleich einige alls 
gemeine Betrachtungen daran anzufnüpfen. 

Wie in der Regel alle Echaufpiele und Komödien, theilte 
fich auch dieſe „deutſch-katholiſche“, obgleich eigentlich nur eine 
Poſſe, in drei Hauptacte oder Aufzüge, wovon der erſte am 
15. September nach drei Uhr Mittags auf der Silberburg, ber 
Villa der obern Mufeumdgefellfchaft; ver zweite am 16. nad) 
zehn Uhr Vormittags im Kurfaale zu Kannftatt, der dritte und 
letzte am 17. früh Morgens in dem der reformirten Gemeinde 
angehörigen Privatlofal, der fogenannten teformirten Kirche, 
hefptelt wurde. Ein Prolog, am Eonntag den 14. von Kerbs 

f, einem ber Komödianten oder Prädicanten der neuen „Sir 
Kr, in dem zuletzt genannten Lokale gefprochen, biente zur 
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Einleitung, die eigentliche Eröffnung aber gefchah erft mit ver 
Ankunft Ronge's auf der Silberburg am 15. September des 
Jahres der Gnade 1845, Nachmittags um 3 Uhr, 25 Mimi 
ten, 15 Sekunden präcis. Ein Epilog wurde vom Helden des 
Stüdes felbft vom Balkon des Haufe Mercy auf den Doro— 
theenplag hinabgefprochen, nachdem derſelbe durch ein donnern⸗ 
des Vivatgebrüll, von unterfchienlichen Streich-, Blas⸗ und 
Jobelinftrumenten begleitet, herausgerufen worden war, wor⸗ 
auf ihm ſodann noch von den Buchdruders und Schriftgiefer« 
Gefellen der Stadt zum Dank dafür, daß er feit Iahresfrift 
fo viel von fich fprechen, ſchreiben und namentlich druden 
macht, eine Prachtbibel „aus Hartnecks Meifterhand“ überreicht 
wurde, welche der „Vorkfämpfer für Licht und Wahrheit“ huld⸗ 
reichſt entgegenzunehmen geruhte. Bon dem Stüde felbft, wels 
ches aufgeführt wurbe, iſt zwar mur wenig zu fagen, denn es 
war ein auf bloßen Effect berechnetes, pures Speftafelftüd, 
bei welchem ben Statiften und Choriften, welche nichts zu fpres 
hen, deſto mehr aber zu effen und zu trinfen, zu jubeln und 
zu brüllen hatten, die Hauptrolle zufiel, dennoch kamen inmits 
ten ber dampfenden Schüffeln und klirrenden Gläfer, der don⸗ 
nernden Pereat's und ber tobenden Vivat's einige Momente 
vor, wo aus dem Gewirr und Geſchwirr unartitulirter Laute 
auch einige artikulirte und verftändliche, wenn auch nicht ges 
rade fehr verftändige Worte heraus vernommen werben konnten. 
Folgendes ift in nuce Alles, was ich von ber Dipofttion, 
dem Terte und der Tendenz des Schauftüdes mir notiren konnte. 

Erfter Aufzug. Der Schauplag iſt die Sifberburg bei 
Stuttgart, mit der Ausficht über das Stromgebiet des Reſen⸗ 
baches von der Duelle bis zu feiner Einmündung in den Res 
dar. Eine fehr anfehnliche Geſellſchaft, meift eleganter Herren 
und Damen, ift verfammelt, und blit in gefpannter Erwar⸗ 
tung und mit Bervegungen der Außerften Ungebuld nach ber 
Thüre. Im der Mitte des Saales ſitzen an einem Tiſch die 
einundzwanzig Bäter der deutſch⸗ katholiſchen Synode, am ih⸗ 
rer Spige der Präftvent, Dr. Burkhardt aus Frankfurt, mit 

* 
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ein Paar leeren Stühlen neben ſich. Die Ungeduld fowohl ber 
verfammelten Väter, ald auch des Publikums ift auf dem Gi⸗ 
pfel, als auf einmal von der Thüre her ver Ruf erfchallt: 
„Eie kommen!“ „Er kommt!“ und ein bundertfaches Echo in 
Diskant, Sopran, Tenor und Bag wiederholt: „Er kommt!“ 
Die Thürflügel geben auf und ed treten ein: Johannes 
Ronge, vormaliger katholifcher Caplan, nunmehr Reformator 
des neunzehnten Jahrhunderts, ein Kleines, fchlanfes, geziertes 
Männchen mit gelodten, ſchwarzen Haaren und eng anfchlies 
Bendem fchwarzen Brad, Dowiat aus Danzig, vormals lu⸗ 
therifcher Prediger, jebt Präpicant der von Ronge begonnenen 
neuen Reformation, ded Reformators Reife» und Flügeladju⸗ 
tant, und Ronge's Bruder, ein junger Menfch zwi- 
fhen dem Knaben» und Jünglingsalter. Bewilllommnung. 
Der Präfident eröffnet dad Concil. Hierauf tritt der Vergol⸗ 
der Erno, Ausjchußmitglied der Stuttgarter Deutſch⸗Katho⸗ 
Iifen, vor und begrüßt die Verſammlung Seitens feiner Ge⸗ 
meinde. Run erhebt ſich der Reformator Ronge ſelbſt und 
hält eine Rede, aus welcher die Worte: Licht und Finfterniß, 
deutſche Nationalität und römische Knechiſchaft, chriftliche Frei⸗ 
beit und bierarchifches Joch wellenartig wie Sanphügel aus 
"der MWüfte Sahara ſich erheben. Sofort wird zur Berathung 
geſchritten. Als erften Berathungsgegenftand bezeichnet ver 
Präfident die Eonftituirung einer weft» und fübbeutfchen Kir: 
chenprovinz, welche durch Zuruf als conftituirt erflärt wird. 
Zwar find einige der Väter ver Meinung, es wäre ber Stam- 
mesverfchiedenheit wegen befier, flatt einer Provinz zwei zu 
machen, eine fchwäbifche und eine am Rhein, erinnerte ſich je 
doch noch bei Zeiten, daß Schwaben erft zwei Gemeinden ber 
neuen Kirche zählt. Aus der Verleſung des Protokolls ergibt 
fih, daß vierundzwanzig Gemeinden oder Gemeindepartikeln 
auf der Synode vertreten find, alle vorzugsweiſe oder doch 
großentheild proteftantifchen Städten angehörig. Zweiter Ge 
genftand der Berathung ift die Berfafiung der neuen „Kirche“, 
Rh # welche jedoch für dieſesmal weiter nichts entfchienen wird, 
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als daß in Zukunft auch Frauen und- Fungfraien als „Müts 
ter der Kirche“ an den Berathungen und Befchlüffen der deutſch⸗ 
katholiſchen Kirchen» und Gemeindeverſammlungen activen Ans 
theil haben ſollen, und daß überhaupt das demokratiſche Prin⸗ 
cip in möglichfter Reinheit durchzuführen ſei. Hierauf Ernen⸗ 
mung einer Commiffion, an welche fich Beiftliche, die in deutſch⸗ 
Tatholifchen Gemeinden Anftellung, und Gemeinden, die Geifts 
liche fuchen, zu wenden haben. Nach fofortiger Berathung 
über den Namen, welcher ver meuen „Kirche" zu geben fel, 
wird befchloffen, daß der Name „deutfch» Fatholifch”, als bie 
Aufgabe der neuen Bewegung treffend bezeichnend, beibehalten 
werden müffe. Endlich noch wird befchloffen, daß das Brod 
ober die Hoftie den Communikanten in Zukunft nicht unmittels 
bar in den Mund zu ſtecken, fondern in die Hand zu geben 
fe, aud wird als Ort der nächften Verfammlung Frankfurt 
beftimmt. Die Sigung wird fofort aufgehoben, und die Bä- 
ter der neuen „Sirche”, froh, ihrer offiziellen Gefchäfte los zu 
feyn, begaben fich in’6 Hötel Marquarbt, um dort, wie einer 
von ihnen fagte, „bei Wein, Forellen und Rehbraten Weltges 
ſchichte zu machen.“ 

Zweiter Aufzug. Der Schauplag ift im Kurfaale zu 
Kannftätt, in deffen Mitte eine Rednerbühne errichtet ift. Der 
Saal ift zum Erftiden voll von Leuten, welche das Rebnertas 
lent der Väter der neuen Kirche bewundern wollen. Es han⸗ 
delt fich heute um Darlegung von Weſen und Bedeutung des 
Deutfchfatholicismus, um Auseinanderfegung und Beantwors 
tung der Frage: was follen und wollen die Deutfch + Katholts - 
ten? Nachdem der Präftdent Solches den Verfammelten kurz 
auseinander gefegt hat, ftimmt ein Männerquartett das Lieb 
an: Eine fefte Burg ift unfer Gott. Nun tritt Ronge auf 
die Tribüne und fpricht vom Schulwefen, wie es der Deutfch- 
Katholicismus einzurichten habe. Es müffen, fagte er, eigene 
deutſch⸗ katholiſche Schulen gegründet werben, denn in bie pros 
teftantifchen, wo allenthalden der Pietismus Meifter fe, dürs 
fen die Erleuchteten der neuen Kirche ihre Kinder eben fo we⸗ 
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nig fchiden, als in bie römifchsFathoflfchen Schulen, über des 
nen noch das Dunfel ber; Urnacht, die Finfterniß des Mittels 
alters ſchwebe. Und zwaär müflen die Schulfehrer der „beutfch- 
fatholifchen Kirche” fo gut befoldet werden, wie die Pfarrer. 
An Geld dazu werde es nicht fehlen, . das deutſche Volk habe 
Geld genug. Es habe 1812 bis 15 große Opfer gebracht 
und werde fie wieder bringen, denn die Reformation, feine 
Reformation fei nicht für eine Eonfeffion, fondern für bie 
Menſchheit. Nach Ronge fpricht Heribert Ran aus Frank 
furt über die Frage: Was follen und was wollen wir? Und 
nachdem er gezeigt hat, was er freilich nicht will, daß er felbft 
nicht recht weiß, was er fol und will, ertönt ein Chorgefang. 
Hierauf befteigen nach einander Körner aus Elberfeld und Im⸗ 
mand aus Erefeld die Rednerbühne, und ſobald der Letzte geens 
det, ſpringt Prädicant Kerbler mit. dem Hute hinauf und 
thut eine Anfprache an die deutfch-Fatholifche Mildthätigkeit. 
Während die Collecte vor fi) geht, fucht Dr. Duller ein Bild, 
des deutfchen Volkes zu entwerfen, wie es durch Diefe zweite 
Reformation werden folle und werde. Satanifches Hohngeläch- 
ter im Hintergrund. Dowiat tritt auf und entwidelt den Bes 
griff ver Religion nad) Anleitung von Feuerbach's „Welen des 
Chriſtenthums“, aber nicht in trodener philofophifcher, fondern 
in fo blumenreicher, fentimentalspoetifcher Sprache, daß meh: 
tere der anwefenden Damen die Augen trodnen müflen, an⸗ 
dere noch zartfühlendere fogar einer Ohnmacht nabe find. Der 
Präfident hebt fofort die Berfammlung auf, und begibt fich mit 
- Ronge und den übrigen Vätern der „Sirche” in den Reftau- 
rationsfaal, wohin ſich auch Schreiber dieſes vom Strubel 
fortreißen läßt, um mit eigenen Augen zu fehen, wie man bei 
Wein, Horellen und Nehbraten Weltgefchichte macht. 
Dritter Aufzug. Der-Schauplag ift vießmal das Lo⸗ 
fal der reformirten Gemeinde in Stuttgart. Gefang, fodann 
zwei Previgten, die eine von Ronge, die andere von Dowiat, 
jene von vulgärsrationaliftifchem, dieſe von ſpeculativ⸗rationa⸗ 
Üftifhem Ciunghegelfchen) Standpunkt. Hierauf noch eine 
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Rebe von Ronge zur Ausdeutung des Abendmahls nach Zwing⸗ 
liſcher Weife, mit Austheilung von Brod und Wein an die 
Gemeinde. Zum Schluß wieder Gefang. Hier fällt ver Vor⸗ 
bang, denn das Stüd ift aus. 
3a wohl, die Poffe ift aus, denn biefes ift der Totalein⸗ 
drud, den ich vom Ganzen davon trug. Eine Poffe, eine 
gottesläfterliche Poſſe war dieſes vielbeſprochene, fogenannte 
deutſch⸗katholiſche Concil, eine Poſſe von Anfang bis zu Ende, 
im Ganzen wie im Einzelnen. Es liegt aber eine furchtbare 
Ironie darin. Nehmen wir zuerft den Haupthelven, Johannes 
Ronge, fo fehen wir in ihm einen Mann, ber das gerade 
Gegenteil eines Reformators darſtellt, ein geledtes, ein ges 
ſchniegeltes und geftriegeltes Männchen, einen wahren jeune 
amoureux für dad DBaudeville.- Selbſt der Stuttgarter „Bes 
obachter“, in neuerer Zeit ein emthufiaftifcher Lobredner des 
Mannes, entdefte nur in feinem Auge, nämlich in dem „file 
len, finnigen Glanz“, in dem „ſtillen, finnigen, auf die Ober- 
fläche heraustretenden, gemütlich ſchwärmeriſchen Feuet“ des⸗ 
felben etwas Höheres, etwas Reformatorifches. „Hätte Ich“, 
gefteht er, „an Hrn. Ronge diefen Einen Zug nicht bemerft, 
fo würde ich durchaus gezweifelt haben, daß er den Beruf, 
welchen er in feinem äußerlichen Auftreten fund werben läßt (9), 
. auch innerlich habe. Denn ber leichte Gang dieſes jungen 
Mannes, der elaftifche Schritt, die zierliche unter der mittles 
ten ſtehende Größe, der ſchlanke Wuchs, ver durch einen eng 
anſchließenden, fehr eleganten Anzug fich fehr vortheilhaft her⸗ 
vorhebt, das leichte Wefen, wodurch er fich auszeichnet, der 
gefellige Ton, das Behagen, womit er feinen Wein 
trinkt, und Krebfe [hält und die füße Birne dazu 
ißt, laffen in ihm eher einen jener harmloſen, finnigen Gefell- 
ſchafter vermuthen, die man lieben muß, wenn man mit ihnen 
in Berührung fommt, als einen großen, welterfchütternven 
Reformator (!).” Ja wohl follte man, wenn man dieſen 
Tanzmeifter anfieht, Alles eher vermuthen, als das, daß ein 
folches Männchen fich für einen Reformator haͤlt, und zwar 
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für einen „großen, welterfchütternden Reformator”; noch wes 
niger follte man glauben, daß auch andere Leute, und nicht 
bloß die Hunderte des vivatbrüllenden Troßes, fondern auch 
folhe, die in andern Dingen nicht ohne Berftand find, ihn 
dafür halten. ber das ift eben die Ironie der Sache. Man 
macht fich weiß, ein Reformator zu feyn, oder einen Reformator, 
einen Mann des Jahrhunderts vor fich zu haben, und glaubt es 
im Grunde felbft nicht. Und zwar hebt der Zufall aus Huns 
derttaufenden gerade denjenigen zu biefer gemachten Reformas 
torörolle empor, der, man mag ihn betrachten, von weder - 
Seite man will, am allerwenigften dazu gemacht ſcheint. Ich 
ſpreche hier nicht ſowohl von ber unreformatoriſchen, helden⸗ 
rollenwidrigen Figur des Mannes, — dieſe iſt in unſerer Zeit 
Nebenſache, und die Formen find überhaupt jegt andere, als vor 
dreihundert Jahren, — ald vielmehr von feinem bisherigen Auf⸗ 
treten überhaupt. In feinem offenen Brief an ven Biſchof Ars 
noldi, diefer fchlechten Copie der 95 Theſen Luther’s, hatte er 
die erfte Probe feiner Ignoranz abgelegt, einer Ignoranz, wels 
che fich hinter einer eben fo großen Unverfchämtheit nur fchlecht 
verbirgt. Don diefem Brief wäre in weiteren SKreifen nie bie 
Rede geworben, wäre der Schreiber nicht ein Priefter gewe⸗ 
fen, aber — ein Priefter, ein Fatholifcher Caplan und ein fols 
cher Ton gegen einen Biſchoff — — — das war unerhört, 
das war neu, dad war pifant! Alles, was er fonft bisher 
gefchrieben hat, ift, wie feine eigenen Anhänger zugeben, völ- 
lig bedeutungslos. In feinen Reden und Predigten aber, wels 
che von logifcher Durcharbeitung nie die entferntefte Spur zeis 
gen, wiederholen fich mit denfelben Worten immer wieber Dies 
felben Gedanken, over vielmehr Gedanfenlofigfeiten, viefelben 
ftehenden Phrafen und Tiraden von „faljchen und gefährlichen 
Satungen Roms und der Hierarchie”, von jener „finflern 
Nacht, welche Unwiſſenheit, Aberglauben und geiftige Knecht⸗ 
fchaft verbreitet habe”, von der „herrfcherfüchtigen Priefterkafte, 
bie der Gemeinde ihre Rechte genommen, die Bernunft für fich 
Kr Monopol gemacht, und für alle übrigen Menfchen für 
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Blendwerk des böfen Geiſtes erklärt habe“, von ber „ſchlei⸗ 
enden Lift des Jefuitismus, wodurch Rom und die Hierars 
hie die Völter in Banden gehalten habe“ u. ſ. f. u.f.f. Den 
ftehenden Gegenfaß hiezu bilden fobann die fehmeichelhafteften 
Selbftlobpreifungen ob der großen Aufgabe, die ibm (dem 
Ronge) zu Theil geworben, da „das Wohl und Heil der 
Menſchheit (won ihm und feinem Anhange) nicht für geftern 
und heute, fondern für Jahrhunderte und Jahrtaufende zu er⸗ 
fireben fei”, ob dem von ihm unternommenen großen „Kampf 
gegen die zömiiche Tyrannei und Finfterniß, für die Ehre und 
Geiſtesfteiheit des Vaterlandes“, überhaupt ob ber großen That 
diefer „neuen, zweiten Reformation, für welche ſich Millioe 
nen (I) ſchon erhoben haben, und in kurzer Zeit noch andere 
Millionen ſich erheben werden *).“ Diefes find die immer wies 
derfehrenven Verficherungen und Lügen, durch die Ronge feine 
Anhänger in Athem erhält, dieſes die bis zum Efel wiederge⸗ 
kauten Trivialitäten feiner Oratorif. Es find jene hochfahrens 
den Träume, im welche fich fein lichter Geift von Anfang an. 
hineingeträumt und nun feftgerannt hat. Daß er auch einen 
Begriff, eine Mare Vorſtellung, ein durchdachtes Bild von dem 
in fih trage, was er redet, davon hat er bei feiner Anweſen⸗ 
heit in Stuttgart fo wenig einen Beweis geliefert, als vorher 
in feinen Schriften. Unwilllührlich mahnt fein ganzes Wefen 
an einen Trunfenen, an einen Schwärmenden, wie auch ber 
„Beobachter“ dieſes als Hauptzug feines Auges hervorhebt. 
Was für ein Wein es aber fei, von dem er trunfen ift, was 
für ein Feuer, in dem er fhwärmt, das if am beutlichften in 
feinen biographifchen Slizzen mit den Worten gefagt: „Der 
Jüngling mit vierundgwanzig Jahren war fertig mit fih und 
der Erbe, zerriffen waren die fchönften Bande zwiſchen ihm 
und feiner Mitwelt.“ Diefe Worte beziehen fich zwar nur auf 
die Zeit feines Aufenthalt® im Seminar, fie geben aber fo 
*) Die bier citirten Ausbräde find der im Druck erfchienenen Prebigt 
vom 17. September entnommen. 
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recht eigentlich den Schlüffel zu feinem ganzen Weſen, beim 
derd wenn man folgendes weitere Geftändniß Hinzunimmt: 
„Mein Zuftand war oft ein verzieifelter, und in glühender 
Hige durchwachte ich oft die Nacht und rang im Geiſte: it 
es möglich, fo gehe der bittere Keldy vorüber. Ich mußte ih 
trinfen! Doch ein Blitz des ahnenden Gemüths leuchtete mir 
einſt durch die Nacht, und er verhieß mir im Traume den Tag 
der Befreiung.“ Hier und im übrigen Contert ſagt es mb 
Ronge jelbft, vaß er felt Jahren mit fich und feinem Gott zer⸗ 
falten, mit feinem Berufe unzufrieven, des Betens überbrüßig 
geweſen fei, daß er, ftatt feine Zeit in nützlicher Thaͤtigkeit 
anzuwenden, und fich mit Eifer auf feinen Fünftigen Benf 
vorzubereiten, fich vielmehr nur in dumpfem, ſchweigenden 
Schmerze verzehrt und von einem Tage bereinftiger Befreiung, 
von einer Zeit müßigen Umbherreifend und wohlfeiler Trium⸗ 
phe für feine Eitelfeit geträumt habe. Je nım, der Tag ver 
Befreiung ift erfchienen, die Kirche hat den Meineivigen von 
‚dem NAitare, deſſen Priefter er war, in die Wüfte der fubjectis 
ven Wilfführ, die er für Freiheit hält, hinausgeſtoſſen, jemer 
Blitz des ahnenden Gemüthes, ver ihm einft durch vie Nackt 
feuchtete, hat ihn nicht getäufcht, fein Traum iſt in Erfüllung 
gegangen, und fo mag fich denn ver ehemalige Hirtenfnabe 
berechtigt glauben, gleich jenem gottbegeifterten Hirtenmäbchn 
von Orleans, für einen Propheten und Gefandten Gottes fich zu 
halten, während er vielmehr ein Lügenprophet und Senbbote 
des Fürften der Finfterniß ift. 

Eines folchen Propheten und deffen, der ihn gefanbt hat, 
vollfommen würdig ift dad Gefolge, welches als Schmeif hin 
ter ihm herzieht. Selbft der „Beobachter“ Tann nicht umhin, 
hier die Achfeln zu zucken, und feine Bevenfen beim Anblick die⸗ 
fer Herren und beim Anhören ihres loſen Geſchwätzes zu Aus 
fern: „Die Wortmacherei”, fagt er, „der wohlflingende Schmall 
der oft von Gedanken entblößten Reden, dad hohläugige Par 
thos, bei dem es fo freigebig mit Worten fließt, als gebe es 
dazu ein Toaft- oder Gomplimentirbuch, bat mich um ber 
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Seichtigfeit eines ſolchen Treibens willen, wie es bei dem Eis 
nen und ‘dem Andern fich herausftellt, wahrhaft erjchredt.* 
Wir wollen jedoch nur bei dem Worte fiehen bleiben, welches, 
wie ſchon bemerkt, Einem derſelben entfuhr: „Wir machen bei 
Bein, Forellen und Rehbraten Weltgefchichte." Er fagte es 
in einem Trinkſpruch. Niemand wiverfprach ihm. Ale ließen 
es gewähren. Alſo Wein, Borellen und Rehbraten find vie 
Träger diefer Weltgefchichte, viefer Reformation. Vor dem 
Publikum thut man, wie wenn man einen ungeheuern Kampf 
zu Kämpfen hätte, vor dem Publifum gibt man fid; den Schein 
einer heiligen Begeifterung für Licht und Recht; vor dem Publis 
kum ſtellt man fi, als hätte man für alle Fünftige Jahrhun⸗ 
derte alle geiftigen Güter der Menfchheit zu retten, und nach⸗ 
ber geht man in's Wirthohaus und macht fich über die Wir⸗ 
kung luſtig, über die Bewegung, welche man beim Bolt herr 
vorgebracht. Getäufchtes Volk! Siehſt du nicht, daß beine 
Erleuchter dich heimlich ausfachen, darüber, daß du fo Teicht 
zu bewegen, fo leicht aus dem Sattel zu heben und hinter's 
Licht zu führen feleft; darüber, daß du fo treuherzig und fo 
charalterlos zugleich ſeieſt? Armes, trregeleitetes Volt! Merkſt 
du nicht, daß dieſes Geſchlecht nichts von dir will, als bein 
Geld, deine Bernunderung, dein Lob, ‘dabei aber im tiefften 
Grunde dich verachtet und verhöhnt? 

Als eine Figur eigemthümlicher Art zeichnet fich auf dem 
dunfeln Grunde des Ronge ſchen Anhangs Domwiat ab („Pfars 
er“ Dowiat wird er in ber Ueberſchrift feiner am 17. Sep- 
tember gehaltenen Predigt genannt). Dowiat hat die Ambis 
tion, ein fperulativer Theologe zu ſeyn, und feine deutſch⸗ka⸗ 
tholifchen Zuhörer in die Myſterien der junghegel’fchen Schule 
einzuweihen. Er handelte in jener Predigt von ver Verfuchung 
Chriſti durch den Satan, und deutete diefe Verſuchungsge⸗ 
ſchichte ganz auf biefelbe Art, wie man die Bauftfage, und 
insbefondere den Göthe’fchen Fauſt philofophifch zu deuten 
pflegt. Er begann alfo: „Meine Brüder und Schweftern! Ein 
ſeltſames Goangelium habe ich emch gelefen. Chriſtus ber Her 
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wird vom Geift in die. Wüfte geführt, anf daß er vom Teufel 
verfucht werve. Was haben Chriſtus und Belial mit einaw 
der zu thun? Was haben Licht und Finfterniß mit einander 
zu fchaffen? Seltfamer Kampf zwifchen dem Gottesfohn um 
dem Kind der ewigen Nacht! Es haben, geliebte Brüde 
und Schweftern, hochbegabte Dichter den gewaltigen Kampf, 
der da im Innern des Menfchen zwifchen dem Got 
tesfohn und dem Kind der ewigen Nacht ausgefod- 
ten wird, zum Gegenſtand bichterifcher Schöpfungen gemadıt. 
Viele gewaltige Denfer und Dichter haben fi in unfterblis 
hen Werken ergangen über diefen wunderbaren, zum freubigen 
und fröhlichen Ende geführten Kampf. Sol nım aber unter 
und der Kampf,» foll der Streit und die Zwietracht die & 
fung des Lebens bleiben, foll e8 nie und nimmermehr Verſoh⸗ 
mung, foll es feine Löfung des dunkeln Räthfeld geben, das 
da Leben genannt wird? Nie und nimmermehr eine befriebis 
gende und freudige Entfcheivung zwifchen Kampf und ewigen 
Kampf, zwiſchen Licht und Finfterniß, zwiſchen Chriſtus und 
Belial? Es ift aber, meine geliebten Brüder und Schweſtern, 
nothiwendig, daß der Kampf, daß die Berfuchung komme, auf 
daß erprobt werde, wer treu erfunden wird feinem Herr. 
Es ift nothwendig, daß jeder Einzelne, der frei gewor 
den ift, mit feinem eigenen Gott einen Kampf be 
fiehe und mit ihm ringe. Es hat und das alte Teftament 
eine wunderbare Erzählung gegeben, deren Löfung und Deu⸗ 
tung nur in biefer Art gefunden werben kann. Jakob zieht 
durch die Wüſte. In der fchaurigen Racht, die über biefelbe 
berauffteigt, tritt ein Mann zu ihm und ringt mit ihm. Es 
war dieß Jehova, und ald der Morgen angebrochen, fpricht 
er zu ihm: ich habe mit Dir gerungen, ich bin Jehova bein 
Gott; Du aber bift ein ftarfer Kämpfer und follft fortan Is⸗ 
rael heißen, was beveutet ein ftarfer Kämpfer. Und ich fage 
euch, wer da die rechte Deutung des Lebens begreift, muß 
mit feinem Gott gerungen haben. Glaubt nicht, daß 
Gott vom Himmel herabfteigt, ohne gerufen au feyn, 





Das Concil der Deniſch⸗Katholllen. 709 


glaubt nicht, daß die Seele, wie fie vor ihm Legt, ihm recht 
iſt. Es müfen Schmerzen, Leiden, Prüfungskämpfe und Schn- 
fucht über den Geift dahingegangen fegn, den er zu feiner 
Wohnung machen will, Ihr müßt euern Gott vom Hims 
mel herabziehen in eure Seele, wenn ihr ihn haben 
wollt — — — ihr müßt durch Zweifel und Schreden ges 
ben, ihr müßt mit ihm kaͤmpfen und ringen, dann wirb er 
euer werben, und biefe Gottederrungenfchaft, die ihr habt, 
diefer von euch und für euh vom Himmel herabger 
zogene Gott wird flarf genug ſeyn, wie er Jsrael durch bie 
Wüfte geleitete, euch durch die Wüfte dieſes Lebens zu führen 
und zur Seite zu ſtehen.“ — — — — Wenn das Ehriftens 
thum nach feinem ganzen Geiſt und Wefen, und nach den 
ausprädlichen Aeußerungen und eindringlichen Etmahnungen 
feines Stifters und feiner erſten Sendboten als die erfte und 
weſentlichſte Erforderniß zur Seligfeit, als conditio sine qua 
non der Aneignung aller feiner Güter demüthige und glaubend« 
volle Unterwerfung unter Gott und feinen heiligen 
Willen bezeichnet, ſo wird hier als nothwendige Bedingung 
und Vorausfegung aller Gottesrungenfchaft und alles höheren 
göttlichen VBefigthums das Ringen und Kämpfen mit Gott, dad 
titanifche Erftürmen des Himmels, alfo der größtmögliche 
Grad menschlicher Bermeffenheit angegeben. Wenn vie 
Schrift fagt: die Demüthigen und die Niebrigen erhöht Gott, 
die Hohen und Stolgen aber wirft er in den Staub, fo fagt 
Dagegen biefer deutſch⸗ katholiſche Prediger, nur dem, der, frei 
geworden, mit feinem Gott ſich zu meffen wage, werbe diefer 
als ein fefter Schild und Hort zur Eeite ftehen. Wenn das 
Ehriftenthum ehrt, daß aus freier göttlichen Gnade das Wort 
Bleifch getvorben fei, und unter und gewohnt habe voll Gnade 
amd Wahrheit, fo meint dagegen biefer Prediger einer neuen 
Lehre, Gott fteige nicht aus freien Stüden vom Himmel hers 
ab, fondern er müffe mit Gewalt herabgezogen werben, unb 
nur dieſer mit Gewalt vom Himmel herabgezogene Gott fei 
ſtark genug, uns fehügend durch die Wüfte des Lebens zu führ 
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ren. Wenn nach der Lehre der Schrift und des Chriftenthums 
die menfchliche Ratur und der menfchliche Wille durch den Ein- 
denfall der erften Eltern in fo tiefe Verberbniß gerathen ſind, 
daß es des größten aller Wunder — der Menfchwerdung Got 
tes felbft bedurfte, um dem Menichen die Wiederherftellung des 
durch die Sünde verlorenen göttlichen Ebenbildes möglich za 
machen, fo ruft Dagegen dieſer neologifche Prediger pathetiſch 
aus: „D glaubt mir, die Menfchen find nicht ſchlecht.“ Ra 
türlih, denn wie dürften fie fich fonft unterfiehen, ſich im 
Kampfe mit Gott zu meſſen! 

Hören wir doch den Prediger weiter an, denn das Belle 
fommt noch. „ES ift aber”, führt Dowiat fort, „nicht ger 
nug, gelichte Brüder und Schweſtern, daß ihr euch felbfiftäns 
dig euern Gott erringt. Bor Allem ift es nothwendig, daj 
ihr mit euch felbft ringt, mit jener daͤmoniſchen Kraft, bie in 
jevem Einzelnen wohnt, auf daß der Gottesfohn den Dämon 
befiege, und die Engel zu euch treten und euch dienen. Es 
fteht im Gvangelium die feltfame Zweiheit, die doch 
eins ift, fich gegenüber — der Gottesfohn und der 
Sohn der Naht, die beide nur eine einzige Erſchei— 
nung find. Diefe bat der Evangelift getreunt in 
zwei, und läßt fie in einen geiftigen Kampf treten. 
So ift e& in euerm Innern ſelbſt. Das Himmelsfind kämpft 
auch in euch mit dem Kind der Nacht. Es fiegt aber im heu⸗ 
tigen Evangelium jened über dieſes, und zwar in ver erſten 
Perſon — Ehriftus. Der Herr hat vierzig Tage und Nächte 
gefaftet, er hat aljo das Nothwendigſte entbehrt, und ba tritt 
feine eigene dämonifche Kraft zu ihm, der er fich felbft bewußt 
ift, jene großartige Kraft, die er im Bufen fühlt, und von 
ber er gewiß ift, daß fie im Stande fei, eine Welt zu erlös 
fen, und fpricht: Diefe Steine follen Brod werben, forge zuerk 
für dein irdiſches Bedürfniß. So ift es in eurer Seele.” Die 
weitere nähere Auslegung fünnen wir bei Seite laſſen, und es 
iſt genug, zu willen, daß der Gottesſohn und der Sohn ber 
Nacht, wie fie im Evangelium einander gegenüber fiehen, beide 





Das Goncil ber Deutfch-Katholifen. 711 


nur eine einzige Erfcheinung find, daß der Kampf, den das 
Himmelskind gegen das Kind ver Nacht beftand, nur ein Bild 
des Kampfes if, der im Innern eines jeden Menfchen vor 
ſich geht und vor ſich gehen foll, und daß die Dämonifche Kraft, 
durch welche Ehriftus verfucht wurde, feine andere war, als 
eben jene großartige, welterlöfende Kraft, deren er fich bewußt 
war. Eine Theorie, wie diefe, nach welcher der wahre Erlös 
fer der Welt der Teufel wäre, braucht nicht erſt von und ger 
richtet zu werben, denn fie richtet gemigend fich ſelbſt als eine 
folche, die auf ganz und gar unchriftlichen, rein heidniſchen 
Anſchauungen ruht. Wir wiffen aber ja ſchon längft, daß 
jene Schule, zu welcher Dowiat ſich befennt, in ven Thatfas 
hen und Dogmen des Chriſtenthums nichts weiter fieht, als 
mehr ober weniger geiftreiche Mythen und Dichtungen, dichtes 
riſche Produkte der durch die Gelüfte des Herzens ftimulirten 
Einbilvungskraft, Selbftvorfpiegelungen des menfchlichen Ger 
müths und Reflere feiner wie reinen fo unreinen Neigungen 
und Wünfche. Wer Feuerbachs religionsphilofophifche Schrifr 
ten, vornehmlich fein „Wefen des Chriſtenthums“ gelefen hat, 
und nun dieſe Dowiat’fche Prebigt liest, der wird die nahe, 
geiftige Verwandtſchaft beider auf den erften Blick erkennen. 
Der ganze Unterfchied ift der, daß Dowiat, feine Ideen an 
hriftliche Termini anfnüpfend, fi) den Schein gibt, ald ob 
er das Chriſtenthum als etwas Vernünftiges anerfenne, wäh 
end Feuerbach die Vorftellungen deſſelben nur zu dem offen 
erklärten Zwede in Betrachtung zieht, um fie als bloße pſycho⸗ 
logiſche Täufhungen und Propufte der Unvernunft zu erfläs 
zen. Beide unterfcheiden ſich nur durch den größern oder ges 
tingern Grad der Offenheit, womit fie bie pofitive chriftliche 
Religion verwerfen, und ſich auf den Standpunft der reinen 
Vernunft, des philofophifch ungläubigen Heiventhums flellen, 
in der Hauptfache felbft find fie einig. \ 

Wenn nun vor einigen Jahren ein Dr. David Friedrich 
Strauß, weil er in feinem „Leben Jefu“ die Hiftorifchen That⸗ 
fachen aus dem Leben des Erlöferd unter ähnlichem Geſichts⸗ 
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punkte dargeftellt, und ven weientlichen Inhalt der Bibel für 
einen Mythus erklärt hatte, von der alademifchen Lehrthätig 
feit, die er als Privatdozent in Tübingen ausübte, ohne Gnade 
entfernt wurbe; wenn ferner vor faum drei Bierteljahren Dr. 
Friedrich Vifcher, ernannter orventlicher Profefior der Aeſthe⸗ 
tif und deutfchen Literatur in Tübingen, wegen feiner in ein 
akademifchen Rede am 21. Rovember vorigen Jahres offen 
ausgefprochenen Webereinftimmung mit jener negativ⸗philoſophi⸗ 
fchen Weltanficht, und feiner zugleich abgegebenen Kriegserllaͤ⸗ 
rung gegen den ihr entgegengefegten pofttio chriftlichen Stand: 
punft vorläufig auf zwei Jahre in feinen Borlefungen fuspen- 
birt wurde; — wie fommt es, frage ich, daß ein Domiat, 
der landfremde, vom fernen Norden hergelaufene PBräpicant ei⸗ 
ner neuen Secte, in der Haupt» und Refidenzflabt bes Lan⸗ 
des, unter den Augen ver höchften Regierungobehörden, in öf- 
fentlichen, zum voraus angefündigten Berfammlungen ganz bie 
felben Lehren vortragen durfte, um deren willen jenen Beiden 
ihre Hörfäle gefchloffen wurden? Wie fommt ed, daß in do⸗ 
pulärer Prebigtform vor einem gemifchten, zum bei Weiten 
größten Theil einer wiffenfchaftlichen Bildung und daher aud 
eines felbftftändigen Urtheild ermangelnden Publikum Anfichten 
auögefprochen und entwidelt werden vürfen, welche in fireng 
wifienfchaftlicher Weife vor einem wiſſenſchaftlich gebilveten 
und jedenfalls wifienfchaftlich zu bildenden Auditorium barzules 
gen und zu entwideln nicht geftattet iſt? If denn etwa bie 
Gefahr der Verbreitung un⸗ und antichriftlicher Ideen unter 
ver theild bildungsloſen, theild halbgebilveten, jedenfall jenen 
philofophifchen Anhaltspunktes baaren Maffe weniger groß, als 
unter den Stubirenden einer Hochfchule, die wenigftens in ih: 
rer anderweitigen, fet es philofophifchen, ſei es pofltio wiſſen⸗ 
fhaftlichen Bildung ein Gegengewicht, und in den Vorträgen 
ihrer übrigen, auf anderem Standpunkt ftehenden Lehrer ein 
Gegengewicht gegen folche veftructive Ideen finden? If etwa 
der große Haufen der Stuttgarter Bürgerfchaft, find etwa bie 
Kaufleute und Handwerker dieſer Refivenz eher im Stande, 
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über eine junghegel’iche Predigt fich ein felbftftändiges Urtheil 
zu bilden, und das Berhältnig, worin fie zum geoffenbarten 
Chriftenthum fteht, richtig zu würdigen, als die afademifchen 
Bürger der Univerfltätöftapt? Und wenn diefes wohl Niemand, 
der nicht felbft ein fogenannter „Gebildeter“ aus der Epieß- 
bürgerfchaft Stuttgartd tft, im Emft wird behaupten wollen, 
wenn vielmehr jeder Vernünftige wird zugeben müflen, daß vie 
Verbreitung unchriftlicher Anfichten und deftructiver Ideen uns 
ter der Mafie des Volkes, und wenn audy nur unter der „ges 
bildet” feyn wollenden Maſſe deſſelben (was es mit dieſer fo- 
genannten Bildung für eine Bewandtniß hat, wiflen wir ja) 
weit gefährlicher ift, als der Vortrag verfelben Anfichten und 
Ideen in wifienfchaftlicher Form und vor wiſſenſchaftlich gebil⸗ 
deten Leuten; wie fommt ed, frage ich noch einmal, daß dass 
felde Miniftertum, welches die Worlefungen und Reden ver 
Univerfitätö »Profefforen und Dozenten fo forgfam überwachen 
läßt und überwacht, um die Öffentlichen Borträge Ianbfahren- 
der Wanderprediger ſich nichts befümmert ? — — — — 

Man wird vielleicht fagen, die Regierung habe nicht zum 
voraus wiſſen Fönnen, was biefer Dowiat für einen Vortrag 
halten werde. Gut. Aber fie hat doch ſchon lange gewußt, 
oder follte es wenigſtens ſchon lange wiſſen, weß Geiſtes Kind 
dieſe neue Secte überhaupt iſt. Sie ſollte ſchon lange wiſſen, 
was Jeder, der auch nur die zwölf Artikel des Breslauer Bes 
kenntniſſes gelefen bat, weiß und willen muß, daß diefe Secte 
nicht allein von den „Satzungen Roms” und den von dort 
angeblich ausgehenden „Borurtheilen und Irrthümern“, fons 
dern vom pofltiven Inhalte des Chriſtenthums überhaupt nichts 
mehr will, daß fie, aller beftimmten Glaubensunterlage ents 
behrend, eine rein negative Tendenz hat, und fomit für die 
Kichtftantsgefährlichkeit ihres Treibens durchaus feine Garan⸗ 
tieen gibt. In feiner Predigt vom 17. September hat Ronge 
ed offen ausgefprochen, daß er von feinen Anhängern „feine 
Einigkeit ih Glauben und in der Meinung, wie man es früs 
ber von ihnen verlangt habe“, fordere, denn, fagt er, „eine Eis 
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nigfeit im Glauben und in ber Meinung fet nicht möglich, ja 
ed wäre dieß fogar der geiftige Tod.” Und vaffelbe, was ver 
Härcfiarch felbft in Stuttgart fagte, war fchon früher von 
dem fogenannten Leipziger Concil ald Princip aufgeftellt wor: 
den in dem Beſchluß, daß das von ihm aboptirte Eymbol 
- durchaus nicht allgemein bindend feyn folle, fondern daß jede 
einzelne Gemeinde, je nachdem und fo oft e8 ihr belieben würde, 
ed abändern kann, auch jeder Einzelne das Recht babe, es 
nach feinem Dafürhalten auszulegen. Die vage Unbeftimmt 
heit, worin jened fogenannte Eymbol des deutſch⸗ Fatholifchen 
Glaubens over vielmehr Unglaubend gehalten iſt (ein Blau 
bens ſymbol fann ein Bekenntniß, durch weldyed Niemand ges 
bunden feyn foll, audy abgejehen vom Inhalt — ficher nicht 
genannt werben), macht es begreiflich, wie die verjchiebenars 
tigften Anfichten und Standpunkte, die hausbadene, feichte Bers 
ftändigfeit des alten Rationalismus und der abfolute reine Bes 
griff der Hegel'ſchen Schule, die moralifirende Fadheit eines 
Ronge und die fpeculirende Ungereimtheit eined Dowiat in dies 
fer neuen „Kirche“ frienlich neben einander wohnen Tönnen. 
Um würdig zu feyn, in ihre Hallen eintreten zu können, wird, 
wie Ronge bei jeder Gelegenheit wiederholt, nichts verlangt, 
als dag man fowohl gegen den römifchen Katholicismus, wel 
cher die ganze und volle chriftliche Wahrheit in ſich trägt, ald 
auch gegen den proteftantifchen Supernaturalismus und Pie⸗ 
tiömus, welcher den aus der Mutterfirche geretteten Reſt ber 
felben nicht fahren läßt, von Haß entflammt fi Haß, glü⸗ 
hender Haß gegen die pofitive chriftliche Wahrheit, fe möge 
fi) finden, wo fie wolle, ift das einzige Einheitsband, wie 
überhaupt aller Härefieen unter einander, fo auch dieſer neuer 
ſten Secte innerhalb ihrer ſelbſt. Möge Einer fonft glauben, 
was er wolle, viel oder wenig, etwas oder nichts, — gleichs 
viel, wenn er nur fein Ultramontaner und kein Pietiſt ift, fo 
ift er in der deutſch-katholiſchen Secte willfommen. Alle frü- 
heren Härefieen hatten wenigftens etwas charafterififch Poſiti⸗ 
ved neben ihrer Negation; ihre Bekenner erkannten fich doch 
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noch an irgend einem pofitiven Glaubensunterſchiede. Man 
erinmere fich 3. B. nur der Zähigfeit, womit Luther an feiner 
Lehre von der Rechtfertigung durch den bloßen Glauben und 
am feiner halbkatholifchen Anficht vom Abendmahl hing, und 
an die ımerbittliche Strenge, womit er denfelben Glauben von 
allen feinen Anhängern forderte. Diefer neueften Härefle das 
gegen ift es vollfommen gleichgültig, wie Einer in dieſem oder 
jenem Punkt denkt; fie hat und verlangt weder über das Ganze, 
noch über das Einzelne der chriftlichen Lehre von ihren Anhäns 
gern irgend eine genau formulirte, beſtimmte Anficht und Uebers 
zeugung, vielmehr ift ihr Eharafter der voliftändigfte religiöfe 
Indifferentismus, oder — kurz gefagt — die Charakterlofigfeit 
felbft. Diefes ift es, was bie fogenannt deutfch-fatholifche 
Serte von allen früheren Secten unterfcheidet, und was fie ei» 
nestheils gefährlich, anderntheils aber auch wieder ungefährlich 
macht. ALS gefährlich erſcheint ſie darum, weil fie allen Ins 
differentiften und Charafterlofen der Zeit, deren Zahl Region 
if, ein gemeinfames Banner entrofft, um welches fie fich aus 
ihrer biherigen Zerftreutheit fortan fammeln können, als ums 
gefährlich aber darum, weil bei vollftändiger Gleichgültigfeit 
gegen allen Glauben, bei gänzlichem Mangel an irgend einer 
feften und beflimmten Ueberzeugung auch feine Thatkraft oder 
nergie des Handelns möglich if. Haß, entfchledener und 
thatfräftiger Haß, welcher allerdings als eine deftructive Kraft 
zu fürchten it, iſt nicht die Sache der Inpifferentiften, und 
eben darum ift die große Maſſe des Ronge ſchen Anhangs we⸗ 
nig gefährlich, aber es ftehen Einige an der Spige, oder viel 
mehr im Hintergrund, welche von entfchievenem, vollen Haß 
gegen die chriftliche Wahrheit befeelt, auch in Andern und tn 
möglichft Vielen denfelben Haß anzufachen und zu fchüren bes 
müht find. Diefe find es, welche den Ronge auf bie Bühne 
vorgefchoben, und ihm das Banner des Aufruhrs in die Hand 
gegeben haben, denn Ronge felbft if, wie ich ſchon bemerkt 
habe, nicht der Mann dazu, um einen Aufruhr, Andere far 
gen — eine Reformation anzufangen. Während er fih, Ich 
—X 
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glaube e8 gern, zu großen Thaten beftimmt und fähig glaubt, 
auch ſich an der Ehre, der Reformator des neunzehnten Jahr: 
hunderts zu werben, zum voraus ergößt, iſt er nur bie durch 
verborgene Drähte geleitete Puppe Anderer, iſt er nur ber 
Schaufpieler, welchem verftedte Souffleurd feine Rolle in bie 
Ohren blafen. Ob er aber feine Rolle felbftthätig fpiele, ober 
nur ald das Werkzeug Anderer, vie Tendenz bleibt viefelbe. 
Haß gegen die poſitive chriftliche Wahrheit, wo fie fich auch 
finden möge, bei Katholiken oder bei Proteftanten; Haß gegen 
alle firchliche Autorität, wie fie auch heißen möge, Papſt over 
Gonfiftorium, zu entflammen und zu fchüren, if der Zweck al- 
ler dieſer Mifftonsrevden und Reiſepredigten, aller biefer Kir 
henverfammlungen und modernen Baaldfefte, aller dieſer prah⸗ 
leriichen Triumphzüge. und lärmenvden Feſtgelage. Dem orthos 
doxen Proteſtantismus nicht weniger ald dem orthoboren Ka- 
tholicismus, dem proteftantifchen Gonftftorialregiment nicht wer 
niger als der Fatholifchen Hierarchie und ihrem Gipfel — dem 
römifchen PBrimate, gilt dieſer Haß. Wie nahe aber ver 
Haß gegen alle kirchliche Autorität mit dem Haß gegen 
die politifche Autorität des Staated verwandt, und wie 
leicht der Uebergang von jenem zu dieſem ift, weiß ever, ver 
in der Gefchichte mehr ift ald ein Neuling. Bon jeher hat 
das erfolgreiche Zerbrechen einer Autorität in der entfeflelten' 
Menge die Kedheit gewedt, ſolches auch bei jeder andern zu 
verfuchen. Dan erinnere ſich nur 3. B. ver Secte der Ka⸗ 
tharer im dreizehnten Jahrhundert, welche, „nachdem fie erſt 
im Wiperftreben gegen das Anfehen der Kirche ſich gefeftigt 
hatte, daſſelbe überhaupt auf alles in der Gefchichte Hervor⸗ 
ragende ausdehnte, daher den Adel haßte, ihren Widerwillen 
gegen die Vornehmen wendete, und auch die bürgerlichen Eins 
- richtungen nad) dem Gutfinden ihrer Verbrüberung ordnen zu 
Tonnen fich beftrebte” %. Man erinnere fid) ferner bed unmits 
telbar durch Luther's Reformations⸗ und chriftliche Freiheit: 
Predigt entzündeten Bauernfrieged. Man erinnere fich ber eng⸗ 


n ®) Siehe Hurter's Innocenz III. Bd. II, S. 258. 
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liſchen Revolution und ihres Urfprungs aus den von Genf 
nad) Schottland und weiterhin nach England verpflanzten res 
formatorifchen und zugleich revolutionären Ideen. Man erins 
nere fich endlich der in ber franzöfifchen Revolution zugleich 
mit der Autorität des Altars umgeftürzten Autorität des Thro⸗ 
ned. Diefe hiftorifchen Thatſachen alle find eben fo viele Wars 
nungen und Erinnerungen für die Regierungen Deutſchlands, 
der Firchlichen Anarchie ſchon um ber politifchen Ordnung wils 
len nicht Raum zu geben. 

Wie ich von der delikaten Rüdficht denfe, welche bei Ges 
legenheit der Antefenheit des Mpoftels des Nihilismus ſowohl 
die Haupt» und Reſidenzſtadt am Nefenbach, als auch bie 
Kreishauptfiadt an der Donau gegen die ein Drittheil ber 
Staatsbürger in fich begreifende, ſtaatsgrundgeſetzlich garantirte 
Katholifche Kirche beobachtet hat, erhellt theils fchon aus dem 
Vorhergehenven, theils gedenle ich diefen Punft in einem zwei⸗ 
ten Artifel, welcher die vielbefprochene Eßlinger Kirchenftreits 
fache behandeln wird, noch befonders zur Sprache zu bringen. 





L. 


Briefliche Mittheilungen aus Sclefien. 


Seitdem Herr Ronge daß Leben des Ratholicidmus in Schles 
fien nur Höchftens noch ſechs Iahre zu dulden erklärt Hat, müffen 
wir dem Auslande doch dann und wann befondere Zeichen geben, 
daß es nicht etwa im Gifer für bie armen Tatholifchen Schlefler 
als für BVerftorbene und Hingefchlachtete bete. Wir leben noch, 
ja noch mehr, wir leben auf, reiben und ben Schlaf aus ben 
Augen, fegen uns ben Helm auf, und greifen zum Schmerte des 
Glaubens. Und dieß Erwachen banken wir ber Beamtenfafte und 
dem lichtfreundlichen Rongethum. Weide Haben und gutmüthige 
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Katholiken fo lange gepufft, daß emblich auch die härteſte Haut 
ermeicht ift und fich wehrt. 

Der Elerus ift dem bei meitem größten Theile nach als Kämpfer 
und Wächter auf feinem Poften thätig; die geiftliche Behörde, an 
der Spitze der heiß geliebte Oberhirt Melchior, tritt fo kräftig 
auf, wie e8 in Schlefien noch nicht erbört worden ift, und das 
Volk ſchaart fih, vom beften Geiſte befeelt, eifrig um feine Hir- 
ten; Kirchen und Beichtftähle find gebrängt defekt, und ein ju- 
gendlich Träftiger und frifcher Geift erfüllt immer mehr bie Diö- 
cefe, ein Beweis, daß er über die reinen, frifchen Alpen hinüber⸗ 
flreift bi8 zum Mittelpunfte feiner Einheit. Doc tft noch Alles 
im Werden; die Katholifen müffen an dem Jerufalem ihres Glau⸗ 
bens mit der einen Sand bauen, in ber andern aber bie Waile 
halten. Nicht bloß dad DBrevier, auch das geiftige Schwert muß 
ber Clerus allzeit tragen, und unfere Behörde darf fich nicht ru⸗ 
big auf Rofen beiten. Bor Allen ſtehen unferem hochwürdigen 
Biſchofe nicht friedliche, durch Ruhe erquidende Tage bevor, fon- 
bern Tage heiligen Kampfes zur Ehre Gottes und zum Seile ber 
Kirche. Er findet in der Didcefe einen, durch die neueften Ereig⸗ 
niffe gut umgepflügten, und Gott ſei Dank! au tüchtig gejäte- 
ten Boden; er aber muß nun pflanzen, und wachen, baß ber 
Feind die Pflanze nicht zerftört; — das Gedeihen wird dann ber 
Hirt dort oben jchon gnädiglich geben. 

Das Eatholifche Leben oder vielmehr Kämpfen verbanfen wir, 
wie oben gejagt, der Beamtenfafte und den Läfterungen der Ser- 
tirer. Wir müfjen uns darüber deutlicher erklären. 

Als der Prophet von Laurahütte auftrat, Johannes Ronge 
genannt, und mit müthigem Geifer die Tatholifche Kirche ſchmähte: 
dba blidten die Katholiken, welche nahe die Hälfte der preußifchen 
Pevdlferung ausmachen, vertrauend dorthin, von wo aus ihnen 
in der feierlichiten Stunde Schug und Gerechtigkeit geſchworen, 
und erſt vor Kurzem mieberholt geſchworen worden war. Sie fonn- 
ten fih um fo eher der Hoffnung; erhört zu werden, bingeben, 
als te ſich noch nie einer lingefeplichkelt gegen ihren Monarchen 
ſchuldig gemacht, ſtets als treue Unterthanen fich bewieſen unb 
ihre Liebe zu dem angeflammten Regentenhaufe allzeit mit Enthu⸗ 
fiasmus an den Tag gelegt hatten. Zudem tönte noch das Eds 
nigliche Wort, bei Gelegenheit ber Guldigung in Berlin zu ber 
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katholiſchen Geiſtlichkeit, mit erhobener Hand gefprocdhen, in ben 
Herzen von Millionen Katholifen wieder. Auch bat e8 an jehr 
dringenden Vorſtellungen nicht gefehlt, bie fih nur auf Gewäh⸗ 
rung besjenigen bezogen, was bie preußlichen Geſetze über das 
Verhältniß der Confeſſionen beftimmen. Diefelben verbieten ftreng 
jede Ungebührlichkeit gegen die einzelnen Confeſſionen; unterjagen 
bei hoher Strafe die Berrichtung von Amtshandlungen durch uns 
befugte Geiſtliche; find durch fie Imfurien gegen die Behoͤrden 
fireng verpönt; auch ift den Katholiken verfafiungsmäßpiges Recht 
garantirt, und ihnen Schug gegen jeben Angriff in ihrem Slaus 
ben verheißen worden; eben fo barf nach preußifchen Geſetzen 
ohne landesherrliche Genehmigung Niemand geiftliche Functionen 
verrichten, ſich Titel anmapen, im Lande als Friedensſtoͤrer her⸗ 
umziehen, Behörden befhimpfen und Fürften fchmähen, mit denen 
Preußen in freundfchaftlicher Beziehung fleht. Dieb und vieles 
Anderes enthalten unfere Geſetzbücher. Und doch haben unfere 
Behörden, nicht auf die Stimme ber Gefege, fondern auf bie 
Eingebungen Ihrer gehäfftgen Vorurtheile hoͤrend, geftattet, daß 
Ronge ben heil. Vater, den Bifchof von Trier, das Domcapitel 
zu Breslau, die Tatholiichen Priefter und Laien insgefammt auf 
bie niebrigfte Weife Öffentlich, mündlih und ſchriftlich 
ſchmaͤhte, ihnen die entehrendften Schtmpfwörter, wie &....mäfler, 
Betrüger und Finfterlinge ꝛc. gab; die Behoͤrden haben Angeſichts 
von beinahe ſechs Millionen preußifcher Unterthanen geftattet, daß 
Ronge bie katholiſche Religion mit Spott und Hohn angriff, von 
Ort zu Ort 309, prebigte und bie Katholiken auf das Aeußerſte 
reizte; haben geftattet, daß dieſer Ronge fi Pfarrer nannte, 
alle Yunctionen eined Geiftlichen verrichtete, taufte, traute und 
felbft fogenannte Candidaten zum Predigtamte und Volkslehrer⸗ 
thume berief. Ja noch mehr! gewiß ganz gegen bie Abſich⸗ 
ten unfere® Königs, der ſich laut genug über das wühlerifche Trei⸗ 
ben des kirchlichen Radikaliom ausgefprochen, unterftügten fie dis 
rekt und indireft den Ronge in feinen Aufhetzereien. Mit bewaff⸗ 
neter Hand ward Ronge in die Tatholifchen Ortfchaften geführt; 
mit böhnifcher Kälte wies man die Katholiken mit ihren Klagen 
ab, und pochte auf die phnflfche Gewalt. Wo das Wolf, daß fich 
überall verkauft und verrathen ſah, aus leicht begreiflicher Heftig⸗ 
keit zur Selbſthülfe griff und einem Manne, der unberufen Fam, 
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um in den Städten zu prebigen und läftern, ben Eingang in feine 
Mauern verwehren wollte: da wurde ed von biefen Behörden 
durch Gensd'armes und Soldaten auf empörende Welfe auseinan- 
bergetrieben, mit Gefängnig bei Waller und Brob beflraft, unb 
Ronge dennoch eingeführt. Magiftraten, benen bie Unbilligket 
biejer Mongebegünftigung einleuchtete, und die aus gerechter Bes 
forgnig für die Ruhe der ihnen anvertrauten Stabt bad Kommen 
bes Wanderpredigers bintertreiben wollten, warb’ ber drohende Bes 
fehl zugefertigt, fih wohl zu hüten, bem Herrn Pfarrer Ronge 
Hinderlich zu ſeyn. — Unter den Augen ber Genfur erfchienen bie 
größten Schmähartifel gegen die katholiſche Kirche; jede, auch bie 
beicheibenfte Abwehr wurde von ben Rebactionen ber Zeitungen, 
vom Genfor, Gericht und Oberpräfldenten verweigert. Umſonſt 
war alle Vorftelung; man war im Kaffe gegen den Katholicies 
mus taub und blind gemorben. 

Während man dieß Alles geflattete, und jedes Gefeg zu 
Bunften ber Sectiverei fuspendirte, verlangte der Oberpräfibent 
die Beflrafung von @eiftlichen, bie innerhalb ihrer priefterlichen 
Jurisdictton gegen bie Staatögefege gefündigt hatten, wie 3. B., 
daß Kinder proteftantifcher Väter ohne landesherrliche Genehmi⸗ 
gung nicht getauft; Perſonen vor vierzehn Jahren,“ die nicht von 
katholiſchen Vätern find, nicht das Abendmahl gefpendet werben 
fol u. f. w. Sa, während man Ronge nie wegen feiner fchreis 
enden Ungeſetzlichkeiten zur Rechenſchaft zug, wurden Eatholifche 
Prieſter wegen leichter Vergehen gegen unkirch liche Staatsge⸗ 
ſete zur Feſtungsſtrafe verurtheilt; wurde der Adminiſtrator ber 
Diöceſe wegen eines kirchlichen Erlaſſes verklagt u. f. w. 

Endlich erſchien der miniſterielle Erlaß gegen die Rongeaner 
zugleich mit einer Cabinetsorde des Könige. Ronge ſollte fich 
nicht Pfarrer, ſeine Anhänger nicht Gemeinde, nicht katholiſch 
nennen, und die Behörden wurden angewieſen, bad Treiben Ron⸗ 
ges nicht zu unterflügen, auf die Beobachtungen der Geſetze 
zu halten, feine Trauungen durch bie @eiftlichen der fogenannten 
Diffidenten zu geflatten u. |. w. Doc dieß kam ſchon zu fpät. 
Der minifterlele Erlaß wurde auch nicht im Entfernteften von ben 
Behörden refpectirt, und falls es dem Miniflerium wirklich damit 
Ernft war, mußte dieſes von jeinen eigenen Unterbeamiten ſehen, 
wie feine Befehle für nichts galten. Ronge hieß nach wie vor 
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in all den unter gefeßlicher Eenfur fiehenden Tagsblättern „Bfar- 
rer“, feine Anhänger „katholiſche Gemeinden”, und bie Unter 
flügung Seitens mancher Civil» und Milltärbehörben bauert bis 
zur Stunde fort. 

Bel folchen Verhältniſſen folte man nun glauben, mit ber 
katholiſchen Kirche in Schlefien, benn die iſt eigentlich bie am 
meiften angefochtene, jei ed aus, und außer dem Domcapitel, eis 
nigen bartmädigen @eiftlichen und alten Frauen gäbe es in Schles 
fien keine Katholiken; Alles fei rongifch geworden. Und wirklich 
hören wir zu unferem Erſtaunen, daß man im Auslande der 
Meinung lebt, es ſeien nicht nur fchon über hundert Beiftliche zu 
Ronge übergetreten, fondern in Breslau allein feien über zehntau« 
fend Rongeaner. Nach fchleflichen Zeitungsberichten, welche uns 
neulich die Nachricht brachten, es ſeien in Schlefien ſchon achtzig 
Taufend Rongianer in achtundvierzig Gemeinden, alfo in jeder bei« 
nahe zwanzig Taufend Seelen, ift jene Angabe allerdings in ber 
Ordnung, doch fie ift die erbärmlichfie Lüge in ver Welt. 

Bis jebt find nur fünf Prieitee abgefallen, und ihre Zahl 
bürfte in Zufunft bei uns felbft im fchlimmften. Kalle wohl 
fehwerlich bis zu zehn empörfteigen. Diefe fünf abgefallenen Prie⸗ 
ſter aber Haben durch ihren Uebertritt die Kirche von einer drü⸗ 
enden Laſt befreit, denn fie waren burchgängig Priefter zum Aer⸗ 
gerniffe. Was nun aber die Gemeinden betrifft, fo bemerken wir 
Folgendes: Breslau zählt an zweiunddreißig Taufend Katholiken ; 
wären alfo zehn Taufend von ihnen bereits bei Ronge, fo müßten 
wir den Abfall wirklich ſchon greifen. Nun koͤnnen wir aber 
auf Ehre verfichern, daß unfere Kirchen und Beichtftühle noch nie 
fo gedrängt voll waren, wie jeßt; daß wir in ganz Breslau nicht 
von fünfzig Perfonen beftimmt wiffen, fie wären fathos 
liſch gewefen und feien nun rongifch, wohl aber find wir 
über Viele Höchlichft erflaunt, die, ſeitdem fie zu Ronge überges 
gangen, urplöglih und fagen, fie feten katholiſch geweſen. Wir 
hielten fie für Proteftanten, da fle proteftantifch getraut waren, 
ihre Kinder in bie proteflantiichen Schulen ſchickten, und fich in 
unferen Kirchen nicht jehen ließen. Leberhaupt ift es ſchwer, bie 
Mongianer zu erkennen, bei ihrer früheren refp. fatholi- 
fhen Geiftlichkeit wirtlih als Abtrünnige der katho⸗ 
lifhen Kirche abgemeldet haben fich dem Willen des Reke⸗ 
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renten nach nur zwei Berfonn. Wir find alfo außer Stand, 
die Zahl ber Sectiver genau anzugeben. Außer von zwei Fe 
milienvätern, bie ihre Kinder aud der katholiſchen Schule genom⸗ 
men, außer einigen andern Perfonen, die laut unferer Ueberzen⸗ 
gung fich zu Ronge halten und außer ben abgefallenen fünf Prie- 
flern unferer Didcefe, Hrn. Regenbrecht nicht zu vergeflen, find 
und nambafte Perſonen ald Rongeaner nicht befannt. Wahr 
ift es allerdings, daß bie Kapelle ber Sectirer ſtets voll iſt; doch 
wifien wir auch, bag fehr viele Neugierige und Proteflanten hiezu 
beitragen. Auf die Aufforberung des Magifirates bat ber Vor⸗ 
ſtand der Sectiver felbft ihre Zahl auf 1710 Seelm in Summa 
angegeben. Unter diefen 1710 find aber Alle begriffen, bie ein 
mal dem fogenannten Gotteödienfte beigemohnt, und zu biefem Bes 
hufe fich eine Karte gelöst haben. Dieß find aber, wie gejagt, 
viele Neugierige, welche gar nicht daran benfen, rongifch zu wer⸗ 
ben, und bie zum Theil falfche Namen angegeben haben. Daß 
Letzteres möglich fei und wirklich vorkomme, beweist eine authen- 
tliche Nachricht der Breslauer Zeitung aus Berlin, zufolge wel 
cher bie dortigen Sectirer bei Einfammlung ber unterzeichneten 
Geldfunmen über hundert gezeichnete Perfonen nicht in ihren refp. 
Wohnungen trafen, folglich fih bei dem linterfchreiben falfche 
Namen gegeben hatten. 

Schaden hat uns aljo bie neue Sectirerei nicht gebracht, 
wenn fle und auch wegen bed ungerechten Benehmend ber Behoͤr⸗ 
den gekränkt hat. Wohl aber ift aus biefer Verfolgung ber Kir⸗ 
he und großer Segen erwachien. Wir haben kennen gelemt, daß 
auch das bereitwilligfte Entgegenfommen, bie größte Nachgiebigkelt 
und Gefälligfeit ‚gegen bie Feinde ber Kirche von Tatholifcher Seite 
nichts nügt; fondern daß diefe in: Breslau mie in Stuttgart bei 
jeder Gelegenheit ihre Freude zu erkennen geben, wenn fie glaus 
ben, es koͤnnte der Kirche irgend ein Schaden erwachfen, bie ‘Pros 
teftanten haben faſt durchgängig dad Rongethum vertheidigt, und 

gegen ihre Eatholifchen Mitbrüber befördert. Nur Eplingen machte 
bievon eine ehrenmwerthe Ausnahme. Wir haben erfannt, daß bie 
Kirche nur in der freien Unabhängigkeit vom Staate ſich kräftig 
entfalten kann, und unfer Streben wird fürbee auf Realiſirung 
gänzlicher Freiheit ber Kirche gerichtet feun; ber Staat hat von 
der Kirche Nuhen gezogen, in ber Gefahr aber Hat er fie allein 
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gelafien. Wir haben erfannt, daß wir ohne bie Bormunpichaft 
des Staates in Firchlichen Dingen fehr gut leben können, unb 
wir hoffen, dieſe Bormundfchaft, welche und nur Schmach bereitet 
hat, werde vollends aufhören. Der Staat hat den Nongeanern, die 
fich frech über jedes Geſetz geitellt haben, volle Freiheit gelafs 
fen; er muß nun auch die katholiſche Kirche, die in Deutich- 
land in ihrem verfaflungsmäßigen echte garantirt ift, frei ge= 
mähren lafien. — Wir haben uns das Wort Bunſens, des Flur 
gen Staatöfirchlerd, wohl gemerkt: „Will man eine Kirche ver- 
ächtlich machen, fo muß ſich ber Staat in Ihre Angelegenheite 
mifchen.” — | 

Der Regierung iſt bereits die religiöfe Bewegung Über ben 
Kopf gemachten. Was der Kirche zum Heile gereichte, das wirb 
fie noch bitter empfinden müſſen. Es iſt jeßt Far, daß die Frei⸗ 
maurer und Lichtfreunde den Ronge und feine Anhänger nur in 
das Vordertreffen geftellt haben. Sie wollten bamit die Regie⸗ 
rung £ödern; fle hoffte nächft der Befriedigung bed Haſſes gegen 
bie Kirche, die Beamtenfafte merde aus Abneigung gegen ben Ras 
tholiclsmud den Ronge begünftigen. Sie täufchten fich nicht; mit 
Heißgier wurde ber Köder verfchludt. Nun aber ziehen die An« 
flifter de8 Mongefpeftafeld die Masken ab, unb fordern für ihre 
Tendenzen, bie religiösſs⸗ und politiſch⸗-radikal find, diefelbe Preis 
heit, wie file den fogenannten katholiſchen Diffiventen eingeräumt, 
und bereitwillig eingeräumt worben iſt. Jetzt geben ber Re⸗ 
gierung freilich etwas die Augen auf, ba von einem Ende ber 
Monarchie bis zum andern die Proteftanten fi in Maffe erhe⸗ 
ben, und Ihr abtrogen wollen, was in ben Lichtfreund-⸗Verſamm⸗ 
lungen befchloffen iſt. Die Eatholifche Kirche hat ein unbedeuten⸗ 
des Häufchen verloren,. und dieſer Verluſt hat fie fchöner, freier 
und Eräftiger gemacht; bie fogenannte evangelijche Kirche. aber flebt 
fih durch die Rongeaner auf's Aeußerſte bedroht, und Bott weiß, 
was biejer Einſturz noch Alles mit ſich reipen wird. Bereits wird 
ber Regierung fchon vielfach offen ber Gehorfam aufgefündigt; bie 
Magiftraturen ſtehen allenthalben an ber Spige ber Bewegung; 
der größte Theil der Behörden fympathiftrt mit ihre, und das Mis 
litär wird bearbeitet. Wie in Preußen, fo ift e8 in Sachen, 
und Gott weiß, wie bad Alles enben foll! 
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Clemens Auguft, der beibenmüthige Bekenner ber Kirche, ber 
Erzbifchof von Coͤln, iſt geftorben; bat dort in Münfter feine 
Laufbahn geendet, wo er fie im Dienfte ber Kicche begonnen. Die 
Kunde davon fliegt von Land zu Land, und bringt Trauer und 
Freude hervor, Trauer, weil ber audgezeichnetfte Kirchenfürft un- 
ferer Zeit verblichen iſt; Freude, well ber eble Dulder und Käm- 
pfer endlich den verdienten Lohn aus den Händen Dedienigen em⸗ 
pfängt, Der ihn zum leuchtenden Beifpiele auf den Leuchter ber 
Kirche geſtellt hatte. Ruhe feiner Aſche! 

Mohl wird es kein Land ber Erde geben, in bem ber Name 
Clemens Auguft nicht mit Liebe genannt, und bie Kunde fels 
ned Todes nicht den tiefſten Schmerz erzeugen wird; wohl ift bie 
Kirche überall dem ausgezeichneten Kirchenfürften zum Danke ver- 
pflichtet; nirgends aber wird dieß mehr ber Fall feyn, als in 
unferem Schleflen. 

Hier bei uns knüpft fih an den tbeuern Namen Clemens 
Auguft das gefammte Erwachen des Eicchlichen Lebens ; bier wer⸗ 
ben ihm in den Herzen einer Million Katholiken die fchönften 
Denkmale der Dankbarkeit errichtet werben. — Schleflen Iag in 
ben Armen de3 fchredlichften Indifferentismus eingewiegt, Iag im 
tiefften Schlafe, der immer mehr und mehr bem Tode ähnlich 
wurde; fein Menfch bat eine Ahnung, wie tief Schleflen im ka⸗ 
tbolifhen Bewußtſeyn gefunfen war. Mit Mecht Eonnte die preus 
Bifche Regierung auf unfer Land als Mufter im religtöfen Gleich⸗ 
mutbe binweifen,; wir verdienten bieß traurige, unheimliche Lob. 
Priefter und Volt waren am Abgrunde eingefchlafen; bie einzel 
nen Blüthen verwelkten; noch kurze Zeit, und wir Tonnten ben 
Katholicismus begraben. — Da gelangte bie Kunbe von ber Abs 
führung des Erzbiſchofs von Eöln des hochieligen Clemens Aus 
guft zu uns. Ein elektrifcher Schlag burchzudte und. Warum 
wird der Erzbifchof gefangen auf.die Zeitung gefihlenpt? Weil er 
nicht fo unfirchlich fen will, als die Schlefir. — Und Scham 

und Neue tiberfiel und; dad Breve Pius V. wurbe bervorgefucht, 
und die Allocution des heil. Vaters kam wie Donner an unfer 
Ohr. Da wards beffer, um Schlefin den Bli nach dem gefans 
genen Erzbifchof gewandt, fingen wir an, katholiſch zu werben. 
Und Schleflen, das unter allen Ländern in proteftantifchen Staaten 
am tiefften gefunten war, es ſteht jet, was katholiſchen Eifer 
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und Leben und Kraft betrifft, vieleicht am hoͤchſten. Der Dank 
bafür gebührt, nächft Gott, dem Hochjeligen Clemens Auguft. 
Darum Schleften geh und trag’ ben Dank ab, ben Du, 
Gott weiß es, dem verftorbenen Erzbifchof ſchuldeſt; geh’ und 
ſtelle Dich gleich neben Coͤln, denn Du mußt zum wenigften die 
zweite Leibträgerin ſehn. So viel verdankt Fein Rand dem Ber 
florbenen, ald Du. alte die Hände und bete bei der Leiche 
Desjenigen, ber Dir Leben gab.‘ Nichte Ihm ein Denkmal auf 
tief im Herzen; die fpäte Nachwelt noch muß es wiſſen, daß es 
Clemens Auguft war, der das katholiſche Schleflen rettete. 


LI. 


Iobann Michael Denis. 
(Gin deutſcher Jeſuit des achtzehuten Jahrhunderts.) 
Bortfegung.) 


Mit feinem Eintritte in das Thereſianum, wo feine eigent« 
lich gelehrte und fpriftftelerifche Laufbahn beginnt, Bricht feine 
Autobiographie ab. Jedoch mihält fein Nachlaß einen Aufjag 
mit der Ueberfhrift: „Meine 25 jährigen Befhäftigungen im Ihe» 
reſianum.“ Wir dürfen denſelben unfern Leſern nicht vorenthal- 
ten, da er ein deutliches Bil des Geifte® gewährt, ‚ in welchem 
die Geſellſchaft Jeſu und in ihr Denis an diefer, von der Kaiſe⸗ 
sin Marla Thereſia im Jahre 1746 geftifteten und den Jefuiten 
anvertrauten Lehranftalt für den jungen Abel wirkte. 

1760. Im Detober 1759 ward ih von Prefburg dahinge- 
ſchickt. Ich Übernahm die Aufficht über eilf Jünglinge, die bie 
Philoſophie zu flubiren anfingen, und mußte mit ihnen Logik und 
Metaphyſik repetiren. Im der heiligen Woche mußte ich den klei⸗ 
nen Zöglingen die geifllichen Uebungen vortragen, welche Arbeit” 
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ich bis 1777 zu großem Vergnügen ber Jugend forigefeigt Habe. 
Ih lieg mich von wohlmeinenden Freunden überreden, ben erſten 
Theil der fogenannten poetifchen Bilder herauszugeben. Im⸗ 
mer etwas für Wien, wie es damald war, und faft der erfle 
Schritt zu einem beifern Gefchmade Im Junius warb mir für's 
fünftige Jahr das Lehramt der fchönen Wiſſenſchaften angekünbet, 
um mich vorzubereiten. Im September ließ ich im Namen des 
Haufes das Meiſterſtück der Vorſicht auf die Vermählung 
Joſephs druden. 

1761 begann ich die Redekunſt zu Ichren, täglich durch drei 
und eine halbe Stunde. Dazu kamen möchentlich zwei Wieberho- 
Iungöftunden, zwo jährliche Prüfungen im Januar und Septem- 
ber; vor ber erften gab ich durch vierzehn Tage, vor ber zweiten 
durch einen Monat täglich eine außerordentliche Stunde Wieder⸗ 
holung, vor jeder Prüfung Tieß ich die Zuhörer durch einen Schü⸗ 
ler Tateinifch oder deutjch, gebunden oder ungebunden barangui- 
ren. Die Gegenftände der Prüfungen waren: Rhetorik, Poetik, 
Erklärung der Claſſiker, Gefchichte, Geographie, griechiiche Spra⸗ 
che, Rechenkunſt und Religion. Ar Souns, Beler- und Dons 
nerötagen brachte Ich zwei Abendſtunden melft in den Zimmern 
meiner Schüler zu, un bald biefen, bald jenen in Berfertigung 
ihrer fchriftlichen Aufjäge zu leiten, und jo babe ich es buch 
breizehn Jahre unermüdet gehalten. Dabei hatte ich zwei Pre⸗ 
digten, monatlich die Jugend zur Beicht und Communion vorzu⸗ 
bereiten. - Ich gab ben zweiten Theil‘ der poetiſchen Bilber ber- 
aus. Als ber Hochw. Erzbifchof, Protector ded Thereflanums, den 
Cardinalshut erhielt, führte ich Ihm mit meinen Schuͤlern ein 
Hirtengediht auf. Oft vertrat ich meine Freunde In verfchlebenen 
Auffichten Über die Jugend, fo daß ich manchmal viele Wochen 
nicht auf meinem Zimmer fohlief, und bieß geſchah auch in fole 
genden Jahren. | 

1762 batte ich monatlih nur eine Predigt. Dafür bekam 
ich den Linterricht auswärtiger Jünglinge in der dentſchen Spra⸗ 
he, jedes Schultages durch eine Stunde. Zum beften ber Ju⸗ 
gend gab ich eine Sammlung Türzerer Gedichte aus den 
neueren Dichten Deutfchlands heraus, und fehrieb für meine 
Claſſe eine kurzgefaßte Gedankenlehre in Latein. Für mich begann 
1 ich engliſch zu lernen. Telemach war mein erſtes und Wilton 





Iohaun Michael Denis. 727 


mein ziweiteß Leſebuch. Den oben gebachten Unterricht im Deut- 
ſchen habe ich zehn Jahre fortgefept. 

1763 fing ich am, meine Schüler im Junius die jährlich 
von ihnen verfaßten Aufjäge Öffentlich ablefen zu Iaffen. Jedes 
Jahr wurde das DVerzeichniß gebrudt ausgetheilt. Die Entwürfe 
biefer afabemifchen Borlefungen, ihre Auöbeflerung und der Uns 
terricht im Declamiren beichäftigte mich jährlich beinahe ziel Mo⸗ 
nate. Ich fing auch an, einige Iünglinge in Ausgabe verſchiede⸗ 
ner Kleinigkeiten zu leiten, und verfchledenen Erwachſeneren, bie 
fpäter in bie Akademie getreten waren, durch Privatunterricht in 
der beſſern beutfchen Schreibart, oder in der Aeſthetik nachzuhel⸗ 
fen. Und diefes auch durch die folgenden Jahre. 

1764 ließ ic) im Namen ber Akademie ein Tatenifches und 
deutſches Gedicht auf Joſephs Krönung bruden; begann auch am 
Öfterreich. Patrioten mit zu arbeiten. Dieß bauerte drei Jahre. 

1765 folgten Gedichte im Namen der Akademie auf des Mo 
narchen zweite Bermählung. Für mid fing ich an, bie Naturges 
ſchichte zu ſtudiren, und in Schiffermüller's Geſellſchaft Raupen 
zu ziehen und Infecten zu fammeln. Der Donnerstag wurde meift 
auf dem Lande zugebracht, und es iſt auf ein paar Stunden um 
Wien keine Gegend, mo wir nicht Entdedungen gemacht Hätten. 
Daher entitand die herrliche Sammlung, deren Antheil. ich mel» 
nem Freunde abtrat, ald ich zur figenden Bibliothefarspflicht kam, 
und vwir durch feine Beförderung getrennt wurden. Unſere Beob- 
achtungen theilten wir aud) immer ber mißbegierigen Jugend mit. 

1766 ſchrieb Ich für meine Schüler einen Iateinifchen Lehr⸗ 
begriff. von allen Gattungen der Boefle, um ihnen die beſten Dich» 
ter aller Nationen bekannt zu machen. Diefer Kehrbegriff warb 
künftig Immer mit in die Öffentlichen Prüfungen gezogen. Für 
ein Irauergebicht auf den Tod Dauns erhielt ich von der Mor 
narchin die goldene Medaille. 

1767 machte ih mid; an Oſſian's Ueberjegung, erfllich zwar 
aus ber itallenifchen des Gefarotti, weil Ich feine englifche in Wien 
finden konnte. Als mir nachher ber Hofrath v. Plauk die feinige 
aus Prag kommen lieg, mußte ich alles bereits Fertige wegwer⸗ 
fen. Dabei ließ ich ein und andered eigenes Lied druden, und bie 
geſchah jährlich bis 1780. Ich fage es Hier, um es nicht Kr 
wisberholen zu bürfen. 
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1768 traten Dfflan’s erſte zwei Theile ans Licht. Ueber 
diefe Aufnahme will ich mich auf die Journale berufen, und bie 
nur anmerken, baß ich alle meine Drudichriften, um bie Fehler 
zu vermeiden, ſelbſt zweimal corrigirt habe. Jeder fieht den Zelt 
aufwanb. 

1769 ſchrieb ich für meine Claſſe eine beutfche Geſchichte 
ber Beredſamkeit bei allen Völkern, nebft einem Verzeichniſſe aller 
vorzüglichen rhetoriſchen Werke. Sie wurden daraus Öffentlich in 
Zukunft geprüft, und ich zeigte bie Bücher vor, bie ſich zu biefem 
Zwede auf ber garelliihen Bibliothek zahlreich vorfanden. Gs 
folgte auch ber dritte Theil Ofſian's. 

1770 erfchien meine Bardenfeier am Tage Thereflens. Auf 
Empfehlung meines damaligen Vorſtehers, jetzt würbigften Biſcho⸗ 
feö von Neuflabt, fah bie Monarchin gnäbig auf meine Bemi- 
hungen nieber, und verlieh mir einen jährlichen Gnabengehalt von 
dreihundert Gulden. In Deutfchlanb fing man an, auf mic zu 
ſehen. Unſere berühmteften fchönen Geiſter ſchrieben an mid, 
und ich kann durch Vorlegung ihrer Briefe darthun, Haß ich keine 
literariſche Bekanntſchaft jemals erſchlichen habe. 

1771 erſchienen verſchiedene meiner neueren Poeflen in der 
auswärtigen Muſenalmanachen, Blumenleſen u. ſ. w. Ich wurbe 
auch verſchiedentlich darum angegangen. 

1772 gab ich die geſammelten Lieder Sined's heraus. Die⸗ 
ſen retrogradiſchen Bardennamen hat mir zum erſten Hr. Kretſch⸗ 
mann, ein vortrefflicher Dichter in Zittau gegeben, und er iſt 
nun im Bardenſtaate gang und gebe. Ich ließ auch die erſte 
Sammlung der beſten akademiſchen Vorleſungen meiner Schüler 
und andere Privataufſätze unter dem Titel Jugendfrüchte drucken. 
Mein ſel. College, Burkard, der rühmlich in Allem mit mir ei⸗ 
ferte, gab eine zweite Sammlung. Ungünſtige und Jünglinge, 
die ihr Unvermögen, etwas Aehnliches zu leiſten, fühlten, lleßen 
ſich in fpätern Iahren beigehen, alles biefes gerabeweg für Pros 
fefforarbeiten zu erklären. Ich kann bad Begentheil aus vielen 
Originalen darthun, und bie meiften ber Verfaſſer leben ja noch. 

1773 ein ſchweres Jahr. Die Aufhebung meiner Geſell⸗ 
Schaft, mein lettes Lehrjahr der ſchoͤnen Wifienfchaften, in wels 
hen. ich durch breigehn Jahre hundert und neununbfechäzig Fänge 
linge unterrichtet habe, und immer ber Erſte an bem Orte des 
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Unterricht geweſen bin. Che ich dieſen ganz verlafle, will ih 
noch nachholen, daß ich bald in den erften Jahren eine ziemliche 
Anzahl Muſter von deutjchen Briefen und Anreden für alle Fälle 
auögearbeitet habe, die nachher von Hand zu Hand copirt wur« 
den, und vielen Nugen ftifteten. Ich übernahm zugleich mit dem 

letzten Lehrjahre die Aufficht der ſchönen garelliſchen Bibliothek, 
und fann nun ernftlich darauf, das Studium ber Bibliographie 
und Riteraturgefchichte in unjern Gegenden einzuführen, und gleich 
das folgende Jahr ein Collegium zu eröffnen. Meine Plane wur⸗ 
den genehmigt, und die Kehrichriften ausgearbeitet. 

1774 fing ich zu Iehren an, brachte Manches in der Biblio⸗ 
thek in bequemere Ordnung, befferte vielfältig an dem Kataloge, 
bezeichnete ale feltenen Bücher, machte ein eigenes Bach für die 
thpographifchen Alterthümer, hatte die Woche vier Lehrſtunden, 
und fieben Lefeftunden für die jungen Gavaliere, machte auch ſchon 
Anftalten zu einem Materienfataloge für die Bibliothek. 

1775 arbeitete ih an dem Kataloge, der 1778 zu Stande 
fam, und in unferen Gegenden vielleicht feines Gleichen nicht 
Hat. Ich Tief auch den dritten Theil der Jugendfrüchte bruden. 

1776 gab ih mit Schiffermüller das Verzeichniß der Schmet« 
terlinge der Wiener Gegend heraus. Der Fürſt Staatskanzler 
bejchenfte mic; wegen bes Gedichted auf die Beleuchtung Wiens 
mit zwei goldenen Medaillen, für die ich mit einem andern Liede 
dankte. Einige meiner Poeſien erjchienen in ben literarifchen Mo⸗ 
naten, bie damals eine Eurze Zeit in Wien erſchienen. 

1777 trat meine Bibliographie an's Licht, Die Urtheile 
hierüber ftehen in verfchiedenen Journalen. Am angenehmſten 
waren mir wohl im deutfchen Merkur die Beinamen des beſchei- 
denften und emflgften. 

1778 folgte der zweite Theil oder bie Titeraturgefchichte, und 
der Materienfatalog für bie Bibliothek wurde vollendet, in's Reine 
gefchrieben, und zum DVortheil ber Beſuchenden in dem Leſezim⸗ 
mer aufgeftelt. Auch begann ich an ben Merfwürbigfeiten der 
Bibliothek zu arbeiten, 

1779, fo wie in den folgenden, wurde ich fehr beichäftigt 
theils mit DVerbefferung der alten, theils mit Verfertigung neuer 
geiftlicher Lieder. Baft von allen Kirchen und Bruderſchaften 
Wiens wandte man ſich an mich. Ich habe mich nicht entzogen, 

xvı, 8 
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Im October befuchte die höchft fel. Monarchin die Bibliothek, 
und nannte mich ganz unverhofft ihren Rath, ließ mir aber bierü- 
ber das Decret unentgeldlich außdfertigen. 

1780 erfchienen die Merkwürdigkeiten der garellifchen Biblio⸗ 
thek, ich ward aber mit Anbruche des Frühlings von einer folchen 
Nervenerfchlaffung befallen, daß ich bis in ben Winter beinahe 
nichts arbeiten konnte. Indeſſen rief der Simmel meine unver: 
gepliche Wohlthäterin ab. Bei ihrem Grabe Iegte ich meine Harfe 
nieder, theild aus gerechtem Schmerze, theils weil ich feit biefem 
Jahre nur zu beutlih im Ohre höre *): Solve senescentem 
mature sanus equum, ne peccat ad extremum ridendus etc. 

1781 arbeitete ich an der Buchbrudergefchichte Wiens, die 
mich in vielen Briefwechfel mit Bibliothefaren zog, und viele Bänge 
nach Bibliotheken nöthig machte. 

1782 trat diefe Buchdrudergefchichte Wiens an’s Licht, 
und ich fing nun an, mich mehr auf die Supplemente ber mait- 
tatrifhen Annalen zu verwenden, für bie ich fchon feit 1776 zu 
fammeln angefangen hatte. 

1783 fammelte und bdurchbefierte ich meinen Dfflan und 
meine Barbenlieder; ich burchfah auch noch einmal meine mober=. 
nen Gedichte, die Hr. v. Retzer gefammelt Hatte, und als eine 
Nachlefe herausgeben wollte. Dabel ging die Arbeit an Maittai- 
rend Supplementen fort. 

1784 erſchien die letzte und voliſt ͤndige Ausgabe meines 
Oſſians und meiner Bardenlieder in fünf Theilen, zu denen die 
obengedachte Nachlefe ben ſechſten abgeben kann. Bis dieſes Jahr 
habe ich dreiundfünfzig Jünglinge in der Bücherkunde und Gelehr⸗ 
tengeſchichte, und zwar einige Jahre in der ſavohiſchen Akademie, 
unterwiefen, und jährlich öffentlich geprüft. 

In diefen fünfundzwanzig Jahren habe ich alle deutjchen, an 
den Hof bei allen Feierlichkeiten im Namen der Akademie gehal⸗ 
tenen Reden verfaßt, und die Redner im Vortrage unterrichtet, 
-faft alle akademifchen Anzeigen für die Zeitungen, und die meijten 
Bittfchriften der Jünglinge an die Monarchen gemacht; fo haben 
auch manche meiner Eollegen vor Bekanntmachung ihrer Arbeiten 


*) Spanne, wenn tu klug bift, das alternde Pferd bei Zeiten aus, 
dag es nicht zuletzt firamchle und zum Gelächter werbe. 
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mich um freundliche Durchficht derfelben angefprochen, bie ich nie= 
mals verfagt habe. 


Im Sabre 1784 wurde dad Thereflanum aufgehoben, und 
Denis als zweiter Cuſtos bei der- Eaijerlichen Hofbibliothef anges 
ftellt, der er fortan bis an das Ende feiner Tage feine ausgezeich⸗ 
neten bibliographifchen Kenntniffe widmete. Noch Heute wird feine 
„Einleitung in die Bücherkunde“ (Wien 1795 und 1796) als 
eind der ausgezeichnetften Werke in diefem Fache gefchägt. Doch 
ließ er in biefer Periode auch mehrere Schriften erbaulichen und 
tbeologifchen Inhaltes erfcheinen („Denfmale des chriftlichen Glau⸗ 
bens und Sittenlehre“, „Beherzigungen für heilbegierige Chriften”, 
„Beichäftigungen mit Gott, ſchon im zwölften Jahrhunderte ges 
fammelt“). Im Jahre 1791 ward er zum eriten Euftos der Hof- 
bibliothef befördert, und ftarb im Jahre 1800 an feinem Nas 
mendtage. Auf dem Kirchhofe zu Hütteldorf ift fein Grab, deſ⸗ 
jen Infchrift nach feiner Ießtwilligen Verordnung lautet: 


Hic tumulum optavi Michael Denis extinctae S. J. Sacer- 
dos a Consiliis et Bibliotheca Augg. natus Schaerdingae 
MDCCXXIX obiit Viennae MDCCC. 


Wir haben in dem Biöherigen, um ben Faden der Erzähs 
lung nicht zu unterbrechen, den Lebensabriß des ehrwürdigen Des 
nid im Zuſammenhange mitgetheilt. In dem Nachfolgenden wols 
len wir davon einige Betrachtungen über feinen fittlichen, kirchli⸗ 
hen und fchriftftellerifchen Charakter Enüpfen. 


Wer fi näher mit Denis Schriften befannt macht, wird 
nothwendig aus ihnen den Eindruck empfangen, daß’ der Verfaſ⸗ 
fer eine treue, unverfrüppelte, überaus beſcheidene, Acht beutjche 
Natur, ein in mehrfacher Hinficht fehr bedeutendes Talent, ein 
vorurtbeiläfreier, offener Kopf, vor Allem aber ein jedweder Vers 
ſtellung und binterhältiichen Abfichtlichkeit durchaus unfähiger Cha- 
rafter gewejen ſeyn müſſe. Es ift eine merfwürdige, aber durch 
unzählige Documente bewiejene Ihatjache, daß Denis, der fromme 
Katbolik, der begeifterte Anhänger feines Ordens, inmitten der Wiener 
Aufklärung der achtziger Jahre nicht nur perfünlich völlig unan⸗ 
gefochten blieb, fondern feiner Umgebung, wie feinen Seitgenofien 
überhaupt, eine Ehrfurcht und Achtung gebietende Erfcheinung 
war. „Die Grundfäge feined Charakters”, fagt einer ber dama⸗ 
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ligen Wiener Literaten, der feinen fchriftitelerifchen Nachlaß ord⸗ 
nete, „waren firenge Religiofltät ohne Heuchelet, verbunden mit 
der äußerſten Anbänglichkeit für den Jefuitenorden, ohne fich zu 
Nebenabfichten gebrauchen zu laſſen. Seine fanfte, befcheidene 
Seele und Herzenögüte war eines Fenelon würdig. Seine warme 
Vaterlandsliebe machte ihn zum patriotifchen Unterthan feiner Re 
gierung. In jeder Periode feines Lebend war er ber genauefte 
Beobachter feiner Pflichten. Er war ein eifriger, für bie Bils 
dung und dad Wohl jedes feiner Schüler väterlich beforgter Leh⸗ 
rer, und ein in jedem Zufall des Lebens erprobter Freund. Kurz, 
Denis beſaß wirkliche Tugenden, und nicht bloß Tiebensmwürbige 
Eigenſchaften, wovon die Iegtern den erflern in der großen Welt 
nur zu oft ald Erfaß dienen müſſen. Mochten ihm auch, nad 
bem allgemeinen Loofe der Menjchheit, aus einer nothwendigen 
Folge feiner Lage und Erziehung | 
Quo semel est imbuta recens servabit odorem testa diu— — 


einige Schwachheiten anfleben, fo waren fie gewiß fehr gering, 
und darum um fo viel verzeihlicher, felbft in dem Falle, wenn er 
auch fein eben fo berühmter Dichter als Literator geweſen wäre, 
und er würde hierdurch feinen Breunden und allen denen, die nä⸗ 
ber um ihn waren, deshalb nicht minder durch feinen Verluft ein 
eben jo theures als fchmerzliches Andenken hinterlafien habe * — 
Mer von den DVBerbältniffen, in denen Denis Iebte, eine Tlare 
Anſchauung Hat, wird dieſe Anerkennung, die dem Verewigten 
aus dent Munde bitterer Gegner feiner religiöfen Ueberzeugung 
wurde, einfach dahin überfeßen: daß der Gefeierte durch eine ächt 
chriſtliche, aber feltene, aufrichtige und kindliche Demuth den Haß 
der Aufflärung bergeftalt entwaffnete, daß ihm, um feines Dich- 
terruhmes und feines impofanten Willens willen, fein frommer 
katholiſcher Glaube, ja fogar feine Eigenfchaft als Priefter und 
ehemaliges Mitglied der Geſellſchaft Iefu zu Gute gebalten wart. 

Der letztgenannte Umſtand führt und unabweisbar auf bie 
damaligen Verhältniffe dieſes Ordens in Defterreich, und auf De⸗ 
nis Stellung innerhalb deffelben. 

Wie ſtreng und feilgeregelt man fi auch die verfaſſungs⸗ 
mäßige Einheit der Geſellſchaft Jeſu denken möge, eine unparteli« 
R [ige Erwägung der Thatfachen beweist dennoch, daß bie Gentrali- 
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ſation in jener Zeit der Blüthe des Ordens (von der hier allein 
die Rede iſt) fich weder bis zu einer abſoluten Vernichtung aller 
und jeder Nationalität, noch bis zur Aufhebung und Verwiſchung 
jedweder kräftigen Individualität und Perſoͤnlichkeit erſtreckt haben 
könne. Die Geſellſchaft Jeſu verſtand ihre Einheit nicht als todte 
und geiſtloſe Einförmigkeit. Ste war auf ihrer damaligen Ent⸗ 
widlungsftufe nicht univerfal in dem Sinne, daß fle jede natio⸗ 
nale Anlage, jedes individuelle Talent in ein Profruftesbett ges 
legt hätte, — fondern umgelehrt in ber Bebeutung: daß fle bei⸗ 
ben, innerhalb ber von der Kirche geſteckten Grängen, vollen 
Raum zur freien Bewegung in ihrem Innern geftattete. — 
Wenn in neuerer Zeit nicht bloß von ihren Feinden, ſondern 
felbft von übereifrigen und kurzſichtigen Freunden das Gegentheil 
geglaubt, und je nad) dem Standpunfte des Urtheilenden getabelt 
oder gepriefen morben ift, fo tragen dergleichen Schilderungen 
meiftentheild den Stempel der Mebertreibung ober ber idealen Fic⸗ 
tion. In der Wirklichkeit Tann nicht verfannt werden, daß fich 
das Leben in jeder Ordensprovinz eigenthümlich geftaltet hatte, 
und daß namentlich die damalige Praris ber Gefellichaft in Defter« 
teich keineswegs darauf ausging, volftändig und abfolut über jebe 
Nationalität Herr zu werden, in fofern eine folche die natürlichen 
und erlaubten Gränzen einer chriftlihen Geflnnung nicht über» 
ſchritt. Jene behauptete vielmehr fortwährend in einem weiten 
Umfange ald Particularismus innerhalb der Allgemeinheit bed Or⸗ 
bens ihr Recht und ihren -freien Spielraum. In der äfterreichte 
fhen Provinz war dieß zu jener Zeit unftreitig zum DVortheile ber 
Geſellſchaft Jeſu ausgefchlagen. Nachdem diefe, unter ben Nach⸗ 
folgern Leopold's I. ihren politifchen Einfluß eingebüßt, nachdem 
bie innige Beziehung zur weltlichen Macht fich ſchon feit Joſeph 1. 
bedeutend gelodert, die frühere Staatögunft zum Theil in ihren 
Gegenſatz verwandelt Hatte, fühlten die Leiter des Ordens, vom 
richtigen Tacte geleitet, mehr und mehr das Bedürfniß, fich in 
den Faiferlichen Erbſtaaten zeitig der veränderten Lage der Dinge 
anzubequemen, und durch neue Mittel und vermehrte Kraftanſtren⸗ 
gungen auf geiftigem Gebiete das alte Anfehen zu retten. Jetzt 
galt e8 in diefen Ländern, nicht länger bloß vom Ruhme der 
Vorfahren zu zehren und auf früher geleiftete Dienfle zurückzu⸗ 
fhauen, was noch im Beginne des Jahrhunderts mitunter zur 
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Ungebühr gefchehen, und die Quelle des verberblichften unb ge= 
bäfitgften Kampfes mit dem Weltelerus und andern Orben gemor« 
ben war *). Talente fchaffen Eonnte freilich diefer Orden fo we⸗ 
nig, wie irgend eine andere Gejellichaft, wohl aber jebem in fei- 
ner Mitte fih heranbildenden Talente Pflege und Unterflügung 
ſchenken, und jene Freiheit ber Entwickelung gemäßren, ohne wel⸗ 
che das Gedeihen eines geiftigen Lebens überall unmöglich ifl. So 
burfte aljo, wollte anderd der Orden ſich in Defterreih, Ungarn 
und Böhmen als wiſſenſchaftliche und Titerarifche Potenz geltend 
machen, nicht die Rebe davon fehn: ihn feientififch und moralifch 
zu ifoliren, ftrebfame und geifteöfräftige Perfönlichkeiten Innerhalb 
ber Geſellſchaft durch Pedantismus zu paralyfiren, nach außenbin 
aber jebe Titerariiche Erfcheinung, die nicht vom Orden ausgegan⸗ 
gen war, zu inmoriren oder zu bekämpfen, und fomit fich von 
vornherein jedem, auch dem wahren, nothwendigen und heiljamen, 
wilfenfchaftlichen Kortfchritte feinblich entgegenzuftellen, wie dieß jo 
oft aus dem Munde der Gegner der Gefellfchaft Jeſu gehört wer⸗ 
ben mug. — Daß bie Jefuiten in ben genannten Ländern auf 
jenem großen Wenbepunfte ihres Schickſals mit richtigem Inftincte 
alle diefe Mißgriffe vermieden, daß fie thatfächlich fich auf den 
richtigen Standpunkt flellten, dieſem weiſen Verfahren verbanft 
bort die Geſellſchaft gerade in den legten vier bis fünf Jahrzehn⸗ 
ten vor ihrer Aufhebung einen willenfchaftlichden Aufſchwung und 
eine geiftige Blütbe, melche ſie in ber genannten Provinz noch 
nicht erlebt hatte, und bie e8 doppelt fchmerzlich empfinden läßt, 
bag auch jene Provinz in den allgemeinen Sturz des Ordens ver- 
wicdelt wurde. Wir nennen unter den, Tämmtlich jener Periode 
angehörenden Schriftftellern deſſelben hier nur die (für ihre Zeit) 
ausgezeichneten Phyſiker Joſeph Herbert, Joſeph Walcher, Leo⸗ 
pold Biwald; die Naturhiſtoriker Ludwig Mitterbacher von Mit⸗ 
terburg, Nicolaus Pode und Ignatz Schiffermüller; die tüchtigen 
Mathematiker Joſ. Liesganig, Georg Jgnatz Freiherr von Matz⸗ 





*) Einen langwierigen Streit ſolcher Art mit ven Benedictinern veran- 
laßte inabefendere das tactloſe Bnch: Cura -salutis, sive de statu 
vitae mature ac prudenter deliberandi Methodus. Ex 
Bibliotheca catechetica Domus Probationis Societatis Jesu 
ad 5, Annam. Viennae Austriae 1709. 
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burg und Karl Scheeffer; die berühmten Afteonomen Marimilian 
Hell und Anton Pilgram, den Vater der Numismatik Joſeph Eds 
fel, die Philologen Khell und Fröhlich, die auch heute noch hoch⸗ 
geſchätzten Gefchichtöforjcher Leonhard Erber, Georg Pray, Si⸗ 
giemund Called, Leopold Fiſcher, Franz Pubifleffa, Stephan Kas 
prinai, und vor Allen Stephan Katona, den Berfaffer der großen 
pragmatijchen Gefchichte Ungarns; endlich jene Reihe tüchtiger 
Sperialhiitgrifer, von deren Arbeiten mehrere ben Werth von Quel⸗ 
len Haben: Anton Steiner, Franz Wagner (Gefchichte Leopold's I. 
und Joſeph's I.), Infprugger, Ernft Apfalter, Anton Socher und 
Marcus Hanſitz (Verfaffer der berühmten und verdienten Germa- 
nia sacra). . 
Dap die Pflege der beutfchen Spracdhe ‚von ben Jefuiten ſo⸗ 
wohl in ihren pädagugifchen, ald in ihren Titerarifchen Beftrebuns 
gen bis auf jene Zeit in eben dem Maaße vernachläſſigt worden 
war, al& ihr Lateinifcher Unterricht vor dem heute in Eatholifchen, 
wie in proteftantijchen Ländern ertheilten den Vorzug verdiente, 
iſt ein nicht zu läugnendes Yactum. — Haben neuere Schriftitels 
ler, wie 3. B. Wolfgang Menzel,. jene Verſäumung ber Mutter» 
fprache auch bis zur Ungerechtigkeit getadelt, fo ift bennoch bie 
Thatſache felbit eben fo wenig in Abrede zu fielen, als es ges 
rechtfertigt werden kann, daß auf diefe Weife in der Bildung ber 
fatholifchen Jugend Deutfchlands eine Lücke blieb, deren unglüde 
liche Folgen fich 6i8 auf den heutigen Tag fühlbar machen. Als 
lein, e8 darf bei ber Rüge biefes Uebelſtandes Zweierlei nicht ver 
gefien werden. — Erſtens war es auch auf den proteftantifchen 
Fürſtenſchulen des nördlichen Deutjchlands, bis zum Erwachen uns 
ferer Literatur im vorigen Jahrhundert, um ben theoretifchen, deut⸗ 
ſchen Sprachunterricht nicht befler beſtellt, als in den Eollegien ber 
Jefuiten. Zweitens ift es eine fabelbafte Uebertreibung, wenn 
man, mie namentlich Menzel, den geringen Werth, ben die letz⸗ 
tern allerdings bis zu eben jener Periode auf diefen fo überaus 
wichtigen Gegenftand legten, einem wohlermogenen, ſchlau berech⸗ 
neten Plane, einen mit Bewußtſeyn ausgebildeten Syſteme des 
Ordens zur Vertilgung oder Untergrabung ber beutfchen Nationa⸗ 
lität beimißt. — Ein folches iſt menigftens den Jejuiten der öfter» 
veichifchen Provinz in jener Periode, von der hier die Rebe ifl, 
in dem Grabe fremd gewefen, daß Denis, wie wir gejehen haben, 
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nicht nur die allerdings unläugbare Lüde in ber Erziehungsſme⸗ 
thode feines Ordens (und ber damaligen Zeit überhaupt!) auf 
das fchmerzlichfte fühlt und beflagt, fondern, was noch mehr ſa⸗ 
gen will! ſofort als junger Glerifer, der noch nicht einmal bie 
Priefterweibe empfangen hat! — thatfächli auf jeine eigene Hand 
zur Reform fehreitet, — und hierbei auch nicht auf das 
mindefte Hinderniß von Seiten feiner Orbensobern 
ſtoͤßt! Wir werden biefe überaus merkwürdige Gelte in Denis li⸗ 
terarifchem Leben weiter unten ausführlicher ſchildern. Gier tft 
zunächſt nur hervorzuheben, daß ber hohe Grab von freier Bes 
wegung, den ber damalige Zuſtand des Ordens in den Erbftaaten 
einem Geiſte, wie Denis, geitattete, die zärtliche Liebe, ja bie Bes 
geifterung des Lebtern für bie Geſellſchaft Jeſu vollkommen er⸗ 
klärt und rechtfertigt. Der geringſte Grad von Menſchenkenntniß 
genügt, um einzuſehen: daß Denis dankbare Begeiſterung für ſei⸗ 
nen Orden Ihm nicht bloß anerzogen, oder von außen her gleichſam 
aufgepfropft gemefen fel. Eben fo ift e8 nicht die bloße Gewöhnung 
an dieſe beitimmte Lebensweiſe, die aus ihm fpricht, oder eine 
afeetifche Reftgnation, die den gläubigen Chriften felbft ein, feiner 
Natur völlig fremdes Element erträglich oder feiner Liebe würdig 
ericheinen laſſen kann. Nein! man flieht, er Tiebt feinen Orden 
(von tiefern, afcetiichen Gründen abgeſehen) auch deßhalb, weil 
er ihm eine, feiner Individualität zufagenbe, freie, geiftige Entwi⸗ 
delung, obne Zwang und Tätige Hemmung, geflattete, weil er, 
ſo zu fagen, feinen geiftigen und literarifchen Comfort in ber Ges 
fellfchaft Iefu fand, wie fie in feinem Vaterlande ſich entmidelt 
hatte. Aeußerungen biefes Gefühls lafſſen fih nicht nachmachen, 
und welchen Grund hätte Denis, ber redliche Oberöſterreicher, 
lange nach der Aufhebung der Iefuiten, in feiner Umgebung und 
in feiner unabhängigen amtlichen Stellung zu einer folchen Zie⸗ 
serei gehabt? — Es iſt tiefgefühlte Wahrheit, wenn er In feinen 
„Lefefrüchten* am Schluße einer Aufzählung der berühmteften 
Schriftiteller und Gelehrten feined Ordens verfihert: bag er vom 
Ende des Iahres 1747 bis zur Auflöfung der Gefellfchaft „ohne 
Abgang, ohne Kebensforgen, unter jchönen Beljpielen von Zus 

gend und Anftrengung zufrieden gelebt, gelernt und.gelehrt habe, 
15 fſich noch jegt keines eigenen, ober fremden Fehlers erinnere, 

NE von den Vorgeſehten entdeckt und nicht geahndet worden wä⸗ 
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ze.“ — In ähnlicher Weife betheuert er in feinem Teſtamente 
feierlich vor dem Alwiffenden: daß er in ber Gefellfchaft Jeſu 
durch ſechsundzwanzig Jahre nichts als Gutes gelernt und ges 
noſſen habe *).“ — Je natürlicher und von aller Nebertreifung 
und Affectation entfernter biefer Vorliebe des reblichen Mannes 
für feinen Orden iſt, und je einfacher fie fich äußert, defto mente 
ger wird fle einen günftigen Eindrud auf jeden Billigdenken⸗ 
den verfehlen. — Denis liebte die Geſellſchaft Jeſu, wie man 
feine Familie Lebt, aber von jeder egoiftifchen Ueberfchägung, wel⸗ 
he die Anhänglichfeit an ein einzelnes Inftitut nur durch Angft« 
liche Ifoltrung, durch erbitternde Ausfchliehlichkett, durch mißtrauis 
ſche Geringfehägung det Beftrebungen anderer Individuen ober Cor⸗ 
porationen betätigen zu Fönnen' wähnt, war Niemand weiter ent 
fernt, als er und jelne Umgebung. Im feiner Eorrefpondenz fin⸗ 
det fih für diefe Behauptung eine jehlagende Beweisſtelle. — Am 
16. Januar 1769 ſchreibt Denis an Klotz in Halle: „Mas der 
Hamburgifche Eorrefpondent und die Göttinger Anzeigen gemeldet 
Haben“ — (e8 war von ben erften Bänden feiner Barbengefänge 
die Nebel) „ift Ihnen umgezweifelt bekannt. Ich verdiene das 
Rob nicht, was Sie mir beilegn. Nur ein Sap in den letzten 
Hang mie ſeltſam: „„Ein Jefuit nennt Herrn Klopftoden 
feinen Freund. Diep verdient Bemerfung.“" Bon mei— 
nen Jünglingsjahren lebe ich im biefer Gefellfchaft, und habe im⸗ 
mer gehört: man müffe das Verdienſt fhägen, mo es iſt, 
und fih um die Gunft wahrhaft gelehrter Männer bes 
fireben. Daher wage ich es, trog aller Bemerkung! den Kuf, 
den Sie mir zufandten, und den bie Göttin ber Freundſchaft 


für mich 
Quinta parte sui nectaris imbait, 


*) Sein lepter Wille beginnt mit den Worten: „Meine Seele übergebe 
ich in bie Hände ihres Schöpfere, ber die Liebe ift, der ſich durch 
meine ganze Lebenszeit, unerachtet meiner zahlloſen Uchertretungen 
feines heiligen Gefeges, immer als einen Tiebevellen Vater an mir 
Unverbienten bewieſen hat, und heffe durch das unentliche Verdlenſt 
feines eingebernen Schnes, meines Mittlere, und dur die Furbitte 
der fellgften Fungfrau, und aller Helligen Gnabe, einiges Leben.“ 
„Eo bald als möglich“, heißt es weiter auten, „follen zur Ruhe 
meiner Geele hundert heilige Meilen gelefen werben.“ — 
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mit jener feurigen Empfindung zu erwibern, mit welcher ich tes 
benslang verharre“ u. j. w. Es foll weiter unten gezeigt wer⸗ 
ben, daß Denis, auch in feinen Bemühungen um bie Hebunz 
ber beutichen Spradye, nichts weniger als allein in ber Geſell⸗ 
[haft fland, und daß diefe poetifchen und literarifchen Beſtrebun⸗ 
gen fich mit. einer Breiheit bewegen konnten, die Jedem, ber bie 
Jejuiten jener Zeit nur aus den Schilderungen ihrer Gegner Eenat, 
völlig fabelhaft vorfommen muß, und ſchwerlich Glauben finden 
würde, wenn nicht Denis Correfpondenz die urfundlichen Beleg 
für unfere Behauptung böte. 

Dei diejer Geſinnung und biefen glüdlihen äußern Verhält⸗ 
niffen mußte e8 Denis auf dad Schmerzlichite berühren, als fein 
geliebter Drben aufgehoben wurde. Die Hoffnungen, welche fid 
an den Aufſchwung Tnüpften, den berfelbe gerade damals in 
Defterreich genommen, waren jet auf einen Schlag zerftört, die 
Tradition eined beſſern Geiſtes unterbrochen, bie Fäden einer zeit 
gemäßen, dem protejtantifchen Norden imponirenden Bildung bed 
fatholifchen Deutſchlands, — bie Denis zum großen Theile felbft 
angefnüpft hatte, vettungslos, auf unbeflimmte Zeit hinaus, abge⸗ 
ſchnitten. Wer kann ihm feine Trauer verargen? Aber fle ſpricht 
fih in der mürdigften und ebelften Form aus. Weit entfernt, ſich 
in einem unkatholiſchen Separatigmus zu verlieren, und das Schids 
fal der allgemeinen Kicche für abhängig von einem einzelnen Or⸗ 
ben zu erflären, vergißt Denis, trog feines Schmerzes, auch nicht 
einen Augenblid die Achtung und Ehrfurcht, die er dem Ober⸗ 
baupte der Kirche fchuldig if. In der That kann vom ächt ka⸗ 
tholifchen Standpunfte aus das Necht Clemens XIV.: die Geſell⸗ 
Schaft Iefu aufzuheben, eben fo wenig in Zweifel gezogen. werben, 
ald die Befugniß Pius VII. fle wieder herzuſtellen. Jener er⸗ 
wog, nachdem bie Kaiferin Maria Thereſia ſich dem Anbringen 
„ ber bourbonifchen Gabinete beigefellt Hatte, die nahe und in je 
nen Zeiten doppelt dringende Gefahr eines Schisma, die aus ber, 
wider den Willen aller Eatholifchen Höfe burchgefehten Aufrecht- 
Haltung der Iefuiten entflanden wäre, biefer bie Verdienſte ber 
Gefeufchaft in den erften zwei Jahrhunderten ihres Beftehens, und 
die Hoffnung vieler Katholiken, die, ald nach dem allgemeinen 
Frieden die DVorurtheile gegen die Geſellſchaft beſeitigt ſchienen, 
von ben wieber hergeſtellten Jeſniten ähnliche Leitungen, wie von 
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n frühen, erwarteten. Der Orden mußte dem Oberhaupte ber 
irche als Mittel der Beförderung ihrer Interefien, nicht als 
elbſtzweck erjcheinen. Daher Eonnte er auch, um größeres Uns 
ück zu wenden, in einer traurigen und gefahrvollen Periode, 
me Gefährdung des Weſens der Kirche, aufgehoben werben, 
enn die Noth der Zeiten es gebot, über deren Vorhanden⸗ ober 
ichtoorhandenfeyn allein der heilige Stuhl zu entjcheiden hatte. 
ne leider eben fo gemöhnliche, als unbillige und Turzfichtige 
olemik gegen Clemens XIV., welche die Ehre des Pontificats 
reis gibt, und die Höchfte Autorität in der Kirche untergräbt, 
rgißt vor Allem, daß ber Papft felbft in den Händen ber Vor⸗ 
bung nur ein Organ zur Regierung der Kirche ift, deifen Aus⸗ 
rüchen fich der Katholit um Chrifti willen ohne Murten zu uns 
rwerfen bat*). Es kann daher Alles, was von den Ränken, 





*) Bon der Grundidee des Papſtthums geleitet, daß dem Zwecke ber (Sr: 
löfung der Menſchheit jedes Privatrecht der Diener der Kirche wei: 
chen müfle, hat Pius VII., dem franzöfifchen Episcopat gegenüber, 
im Goncorbate von 1801 bei weitem ausgerehntere Befugnifle ge: 
übt als Clemens XIV. fie der Gefellichaft Iefu gegenüber jemals 
in Anfpruch nahm. Allein fo wie fpäter eine petite Eglise jenem 
Papſte das Recht zu den von ihm ergriffenen, außerorbentlichen 
Maaßregeln ftreitig machte, die freilich ohme Beiſpiel in der Kits 
hengeichichte waren, fo traten auch der, durch das Oberhaupt der 
Kirche verhängten Aufhebung der Gejellichaft Jeſu Beitrebungen 
entgegen, welchen eine unfatholiiche Verwechſelung ver Seflcytspunite 
zum Stunde liegt, und deren unangenehmſter Ausdruck die berüch⸗ 
tigte Streitſchrift ift: Memoria catolica da presentarsi a Sua 
Santitaı. Opera postuma Cosmopoli 1780 (188 #elicfeiten 
flarf). Der Zweck verjelben geht dahin, unter ben gröbiten Laͤſte⸗ 
rungen Clemens XIV. vie Niditigfeit des Aufhebungsbreves nach: 
zuweifen, das rechtliche Fortbeftehen der Geſellſchaft Iefu in Ruf: 
land und Preußen zu behaupten, und die Hülfe und Unterftüßung 
jener nichtkatholiſchen Mächte für dieſe fchlsmatifchen Beftrebungen 
in Anfpruch zu nehmen. („Ich bewundere“, fagt der Verfaſſer der 
Memoria catolica „vie göttliche Vorfehung, welche zwar über bie 
Geſellſchaft eine graufame Verfolgung von falfchen und ungerechten 

.: Katholifen hat kommen laſſen, ihr aber wieder eine Stüße und Ver: 
theidigung von fremden Bürften außer der Kirche zu bereiten 
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boͤſen Abflchten und unkirchlichen Zwecken der Gegner der Iefuls 
ten berichtet wird, welche das Kirchnoberhaupt, trotz feines Wis 
berfirebend, zur Aufhebung nöthigten, als begründet zugegeben, 


gewußt Hat. Welch eine Schanve! Nicht für die Kirche, welde, 
wie ich bisher dargethan babe und noch weiter darthun werke, au 
diefem Mißbrauch und einer fo offenbaren Ungerechtigfeit uufchulnig 
if, fendern für jene Sottlofe, weile ben Namen der Kirche fe 
ſchaͤndlich mißbraucht haben! Welch eine Schande, daß die Uufheh 
in Berlin und Petersburg befier erfannt und verehrt wirb, als in 
Rom felbit!”) Aus den, in dieſe Denffchrift verwebten Materie 
lien geht fo viel hervor, daß fi) ber Proceß (bes In der Angels 
burg fireng verwahrten Generals ber Gefellfchaft Lorenzo Ricd) 
hauptfächlid um die Anfchuldigung gedreht zu haben ſcheint: Gr fi 
einem Berfuche, den Orden wiver den Willen des Papftes aufredt 
zu erhalten, nicht fremd gewefen, und habe zu diefem Ente mit 
dem Könige von Preußen correſpondirt. Nah feinem Tode be 
Fannte fi die Memoria catolica offen zu eben dieſen Mbfichten, 
welche aber Ricci befländig in Abrede flellte; kurzſichtige Freunde 
haben hier die Geſellſchaft auf’s gefährlichfte compromittirt, bie in 
der großen Mehrzahl ihrer Glieder ein rühmliches Beiſpiel ber Us 
terweriang auch unter das Hürtefte gegeben bat. — Papſt Bins VI. 
welcher die firenge Bewachung des Gefangenen noch gefchärft hatte, 
verdammte die genannte Echrift als belcivigend für ven Keil. Stuhl, 
aufrührerifch und der Keberei verbächtig, unb ließ "fe auf bem 
Campo di fiort von Henfershand verbrennen. (Damnatio et pro 
hibitio libri cui titulus: Memoria catolica ete. — — — 
Itaque motu proprio et ex certa scientia ao matara deli- 
beratione nostra, aeque Apostolicao potestatis plenitudine 
Memoriam praefatam, ut continentem propositiones pia- 
rum aurium offensivas, scandalosas, temerarias, erroneas, 
injuriosas, seditiosas, de h&gresi suspectas, et ad schisma 
tendentes, juxta nobis #xpositas theologorum censuras 
damnamus et reprobamus, ejusque divulgationem, lectio- 
nem, retentionem sub poena excommunicationis interdi- 
cimus ac prohibemus, Insuper eandem Memoriam tan- 
quam libellum infamatorium cum huic 8, Sedi, tum ca- 
tholicis Principibus injuriosum in a cie Campi Floree per 
publicum justitiae ministrum flammis tradi decernimus ac 
jubemus.) Daß übrigens ver Geiſt, welcher ams dieſer Denukſchrift 
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es kann ſogar eingeräumt werden, baß bie Faſſung des Breve, 
welches dieſelbe ausfpricht, nicht minder wie bie Art und Weiſe 
feiner Vollſtreckung Härten gegen den aufgehobenen Orden ent« 
hält, bie nicht nothwendig zur Sache gehörten. Nur darf, was 
die Mafregel ſelbſt betrifft, nicht in Abrebe geftelt werden, daß 
auch fie eben ſowohl im Plane der Vorfehung, ald im Umkreife 
ber Vefugniffe des Vapſtes Ing, und bemzufolge, von allen menfch« 
lichen Abfichten und Leibenjchaften abgefehen, fowohl für bie Kir⸗ 
che, als für die Geſellſchaft Jeſu felbft das Beſte war, was unter 
den obwaltenden, hochgefährlichen Umftänden gefchehen mußte. Die 
Ueberrefte der Gefellfchaft indbefondere wurden durch bie Aufhe 
bung den Bald hereinbrechenden Stürmen und DBerfuchungen der 
Revolution entrüdt. — Wer ift verwegen genug, zu behaupten, 
es fei unmöglich geweſen, daß ber Orden biefen erlegen wäre, 
oder wahrſcheinlich, daß er durch feinen Einfluß das Gewitter 
hätte beſchwören önnen? Unberührt von biefem, fanden bie Trünı- 
mer der Gefelfchaft im fernen Often ein Aſhl, und verdanfen es 
hauptfächlic dieſem Umſtande, daß fie den alten Geift ihrer Dis- 
ciplin über bie große Criſe hinaus ungefchwächt bewahren und 
fortpflanzen. fonnten. Zugleich gab Gott ben Jefuiten, wie ber 
gefammten katholiſchen Welt, durch eben dieſe Fügung die heil« 
ſame und gewiß auch nothiwendige Lehre: ba er zur Erhaltung 
feiner Kirche auf Erben weder eines Menfchen, noch eines bes 
fimmten Ordens bebürfe. — Das Factum beweist, daß bie Kir⸗ 
he, trog ber Verbannung der Iefuiten nach Rußland, im We— 
ften von Europa nicht untergegangen ift, ja daß In leiſen und 
unmerflichen Anfängen gerade während jenes flürmifchen Zeitrau« 
med in England, Deutſchland und Frankreich das Wiedererwachen 


weht, nicht jener ber Regel der Geſellſchaft Jeſu und des Stifters 
derfelben it, bedarf für ben einigermaßen Unterrichteten ber Er⸗ 
twähnung wicht, Der heil Ignatius von Loyola, welder die under 
dingte Graebung In den Willen Gottes und deu lindlichen Behorfam 
gegen deſſen Stellvertreter anf Exden für die obere Richtſchnur er⸗ 
flärte, wurde einſt gefragt: was er thun würde, wenn feine Gefell- 
haft vor feinen Augen zu Grunde ginge? Ich würde, antwortete 
er, eine Diertelfunbe bem Gebete mab ber Betrachtung winmen, — 
und danu ruhlg ſeya. 
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bes katholiſchen Geiſtes fich vorbereiten und beginnen konnte, m 
im achtzehnten Jahrhundert durch faljche Sicherheit und fleiſchli⸗ 
ches Vertrauen auf menfchlihe Klugheit und irdiſche Mittel im 
Bemußtfein der Völker in den Hintergrund. getreten mar. 

Wie Denis überhaupt über feiner Zeit fand, fo zeigt fd 
auch mitten in feinen Klagen über den Untergang feines Orden 
fhon damals eine gerechte, tief religidfe, Acht katholiſche, von ie 
Aufregung der Zeit unabhängige Würdigung der Berhbältniffe, die 
jebe Uebertreibung, jede unbillige Anklage ausfchließt. — Guropa 
hat Gelegenheit gehabt, jagt er in feiner berühmten Elegie auf 
die Aufhebung der Gefellfchaft Iefu, die er im Beginne feine 
flebenzigften Jahres (1799) niederfchrieb, zu erfahren, ob biefe 
Act wirklich, wie man gehofft, bie Aera eines neuen goldenen 
Zeitalter8 gewefen it. — Würde aber die Geſellſchaft, wenn fe 
fortbeflanden wäre, das grauenvolle Unheil der Nevolution abges 
mendet ober gemilbert, bie Völker Europas zur Bernunft zuräd: 
geführt haben? Andere mögen dieß glauben, er hege nicht folde 
Vertrauen zur Macht feines Ordens, fondern verehre in Demuth 
den NRichterfpruch des allmächtigen Gotted. Aber ſtets wolle a 
in Liebe die über den ganzen Erdkreis zerfireuten Rellquien eina 
Geſellſchaft umfaffen, von ber eine gerechtere Nachwelt werbe ges 
ftehen müflen, daß es ihres Gleichen nie gegeben babe, und nie 
geben werde *). 

(Schluß folgt.) 

*) Non ego sum Nemesin, qui coelo devocet, aut qui 
Cuncta haec de nostro funere nata velit. 
Sunt tamen averti, aut minui potuisse ruinam 
Qui nostro incolumi corpore stante putent. 
Signassemus enim praeclaram sanguine causam, 
Aut populis nostra mens rediisset ope: 
Haec alit. Miht non tanta est fiducia nosirt. 
Supremi vereror Numinis arbitrium. 
Quodque licet, tumulos obeo sparsasque per orbem 
Complector fratrum pectore reliquias. 
Posteritas, quae non odio, nec amore feretur, 
Pensabit mei gesta Sodalitil, 
Coetum hominum talem, dicet, nec prisea tulere, 
Nec, conata licet, saecla futura ferent. 
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& iteratur 
1. 


Was Ift die Bibel? Symbolifhe Briefe für die Gläubi- 
gen aller chriftlichen Gonfeffionen, von Anton Eberhard, 
vormals Prediger in München. München, 1845. In Eom- 
miffion der literariſch⸗ artiftifchen Anftalt. 198 ©. 


Referent Hat fich feit längerer Zeit zur Regel gemacht, fein 
Buch zu Iefen, deſſen Titel eine Frage iſt; bei der vorliegenden 
Schrift machte er aber eine Ausnahme, indem er von ber ihm 
binlänglic) bekannten Tüchtigfeit und Kernhaftigkeit des ehemali« 
gen Prebigers Eberhard nur Vorzügliches erwarten Eonnte. Sein 
Zwedt ift, das proteftantijche Glaubensprincip zu widerlegen. Zu 
biefem Behufe fchidt er eine Abhandlung über den Glauben und 
über Glaubendfreiheit voran, welche ſich durch ihren eigenthümlis 
hen Ideengang genug auszeichnet, um in ihren Hauptmomenten 
bier angeführt zu werben. „Der Glaube, der ba felig macht, ift 
kein Dogmen» Glaube in dem Sinne, daß man nur eine ber 
flimmte Anzahl von Lehren im Gebächtniffe haben und daran glau= 
ben müffe; daß es im Glauben zunächft nur auf eine gewiffe nu— 
merifche Größe ber Lehrfumme ankömmt, nach welcher ber Glaube 
gemeſſen wird .... Der Glaube ift zuerft eine Gnade, ein von 
Gott dem Geifte mitgetheiltes, höheres Licht, durch das der Menſch 
jede von Gott geoffenbarte Lehre als wahr annehmen und fi ihr 
bingeben kann; und jo iſt er bie Hingabe des Geiſtes an beftimmte 
Kehren. ohne Wanken und Zweifel...... Wie es unmöglich if, 
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daß berjenige, ber nicht blind if, die rothe Farbe nicht als vor 
Farbe erkenne und annehme; fo ift ed auch unmöglich, daß ter 
jenige, der das Kicht ded Glaubens hat und es gebraudht, nit 
jede geoffenbarte Lehre als folche annehme und befenne, fobalt je 
feinem geiftigen Auge vorgehalten wird. ....* S. 9. Sehr iin 
fah folgt aus dieſem Begriff vom Glauben, daß, wer in & 
nem Punkte nicht glaubt, überhaupt gar nicht recht glaubt. „& 
gibt keinen andern Grund, auch nur eine einzige Lehre ber Di 
fenbarung nicht anzunehmen, als den e8 gibt, gar Feine Offen⸗ 
barung anzunehmen. — Nehme ich alfo eine geoffenbarte Lehre 
nach ihrer Verfündigung gar nicht an, fo fehlt mir bie Olau 
bensgnade; und wenn ich jegt auch jede andere Lehre glaube, jo 
ift mein Glaube fein göttlicher mehr; ich glaube, weil ich io 
erzogen bin, oder aus andern menſchlichen Gründen; aber id 


glaube nicht mehr aus Gnade ....... Glaubte ih aus Gnade, 
fo würde fi die Gnade in mir nicht wiberfprechen, und id 
würde bad nicht zurüdwelfen, waß ...... bie Gnade ...... aner⸗ 


kennen wird, falls ich nicht abfichtlich meinem beſſern Willen ent⸗ 
gegen handle.“ ... ©. 11. „Es verhält fi mit dem Glauben, 
wie mit der Liebe. Habe ich auch nur Ein Gebot übertreien, io 
babe ich die Liebe verloren, und dadurch Gott; habe ich auch mım 
Eine Glaubenslehre nicht angenommen, jo babe id) Gott im feine 
Wahrheit nicht angenommen, und dadurch Gott felbft verloren.“ 
&.12. „Sicherlih macht mich nicht gerade das Glauben an eine 
beitimmte Zahl von Lehren felig, ſondern ſelig macht mid nur 
Chriſtus, wenn ich fein geworben bin und Er mein ....... Zu 
biefem Befige des Herren komme ich nur durch ben Glauben, durch 
jene Gnade, die mich fähig macht, jebed Wort, das ans bem 
Munde Gottes kömmt, ald Gottes Wort anzunehmen, unb mid 
ihm unbedingt hinzugeben. Alſo nicht der Dogmenglaube macht 
felig, ia e8 gibt Bälle, wo der Dogmenglaube zur Seligfeit nidt 
einmal nothwendig ift, fondern es genügt bie Glaubendgnabe, bie 
Släubigkeit an Chriſtus, wie bei ben Martyrem, wo eine Beleb⸗ 
rung über dad einzelne Dogma nicht mehr möglih war. ....... 
Nur in fo fern ift alfo der Glaube ein Dogmenglaube, als man 
fein Dogma, feinen pofitiogeoffenbarten Lehrſatz zurücdhveifen und 
verwerfen barf, ohne bie Gnade bed Glaubens und daburch ben 
Glauben felbft zu verlieren, ber vor Gott gilt.” ©. 12. „Die 
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Lehrſumme des Chriſtenthums iſt in ſich abgeſchloſſen und ſteht 
feſt. Alſo kann einmal von einer Denf= und Lehrfreiheit der 
chriſtlichen Religion in dem Sinne keine Rede ſeyn, daß es mir 
frei ſteht, was ich glaube und lehren will.“ S. 13. „Das 
Was der Lehre beſtimme die Offenbarung für den Glauben“, 
meint Hr. Eberhard, „das Wie der Lehre möge die freie Wiſſen⸗ 
ſchaft beitimmen für das Erkennen.“ ©. 10. „Der Glaube ber 
Katholiken ...., der aus Gott fommt, ift kein Zwang bed Gels 
ſtes, ..... fondern eine freiwillige Hingabe an bie erhaltene Xehre, 
eine freudige Annahme und eine höhere Luft der Seele, die das 
Gemüth erfüllt und den Willen ſtark macht, dieſen Glauben zu 
vollbringen. — Die natürliche Erfenntnig, flammend aus dem 
Menfchengeifte, weil aus dem Ebenbilde Gottes, erkennt durch bie 
Glaubenögnade in den Lehren der Offenbarung ihre himmliſchen 
Sreundinnen, ihre Schweflen ...... und umarmt fie, wie nad 
langer Trennung in feliger Freude durch den Glauben.“ ©. 23. 

Nach diefer originellen und zugleich unmiderfprechlichen Aus⸗ 
einanberfegung über den Glauben gebt ber Verfaſſer auf die eis 
gentliche Beleuchtung bes proteftantifchen Glaubensprinciped ein. 
„In einer pofitiven Religion, in ber e8 eine Glaubenspflicht gibt, 
darf man nur Gott glauben; was fich nicht als Gottes Wort bes 
währt, dad darf nicht geglaubt werden ...... Nun, mein 
Freund! woher wiſſen Sie denn, daß die heilige Schrift allein 
Duelle, Norm und Regel des Glaubens ift?“ S. 30. Obwohl 
die MWillkührlichkeit der Annahme des proteftantiichen Glaubens⸗ 
principed im Ganzen durch bie bekannten Argumente bewiefen 
wird, fo ift doch bie frifche, anfchauliche Methode der Beweis⸗ 
führung Eberhard's eine wahre Förderung ber polemifchen Dis⸗ 
euffion. Es zeigt fich bier in der Behandlung von Themen, an 
denen fich im Wefentlichen nicht viel ändern läßt, welche Ueber« 
zeugungöfraft das aus innigem Erlebniß quellende, herzlich aufs 
richtige Wort habe. 

Um die Behauptung, daß den Schriftftellern des neuen Bun⸗ 
des das proteftantiiche Glaubensprincip fremd fei, läßt fich ber 
Berfafler im vierten Briefe (S. 52 bis 107) ausführlich auf bie 
fchwierigen Bragen der Critik des neuen Teftamentes ein. Diefer 
Abjchnitt beweist, daß Hr. Eberhard das neue Teftament in felbft« 
ftändiger Betrachtung durchforfcht, und von vielen Seiten mit 
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fennen nur Eines, den Krieg, ben fie theild mit Waffen, tbeils 
mit Unterhandlungen führen; dann im Gefolge des Krieged den 
Handel und die Groberung. ALS unter Peter dem Großen einige 
beige Köpfe auf eigene Fauſt, auf abendländiſche Weife, den gei⸗ 
fligen Zortichritt zu beleben gebachten, und deßhalb ragen auf- 
warfen, welche in den Dean bed Schweigens eine Bewegung 
hervorzurufen drohten, erließ der Czar, wie cr ſelbſt in Paris 
dem Marſchall Teſſe erzählte (Turgeniew Il. S. 328) ein Edikt, 
welches den Galgen für jeden beftimmte, ber fir. oder wider bieje 
Dinge fidy ausſprach. Drei oder vier wagten es dennoch, fich 
barüber vernehmen zu lajfen. Sie erlitten bie gerechte Strafe 
und die Bewegung hörte auf — il rumore era cessato. Es 
wäre thöricht, anzunehmen, baß bieß nur eine vorübergehende 
Grille eines Kaiſers war, bem der erleuchtete rufliiche Senat ben 
Beinamen DBater des Vaterlandes, das civilifirte Europa mit Vol⸗ 
taire an ber Seite, das Epitheton des Großen gab. Ein Gegen» 
ſtück aus neuerer Zeit bat erft unlängft Golowin bekannt gemadht. 
Das in Rußland ſich nichts verändert, ift auch ohne Turgeniew's 
Sanımlung befannt; oder braucht fie erft ben. Beweis zu liefern, 
daß das ruffiiche Volk feinem Czare die Macht zufchreibt, treuen 
Untertbanen die Pforte des Himmels zu öffnen? Was dem Volke 
zu wiſſen gut thut, weiß Niemand beſſer, als er und die Lehre 
der byzantiniſchen Juriften, an ber Fähigkeit Eaiferlicder Beamten 
zu zweifeln, jet mehr als Hochverrath, fei Sacrilegium, Fann in 
bem Staate nicht befremben, mo bie Infallibilität faktifch und 
rechtlich dem Staatsoberhaupte zugeflanden werden muß. Jedwe⸗ 
der Staat tft zwar mehr ober minder auf biefes Princip gegrün⸗ 
bet, und wenn der Engländer bekanntlich um diefelbe Zeit, :mo . 
feine Eonftitution ihre Ausbildung erhielt, feinem Könige, zur 
Entfchädigung für die Einbuffe an wirklicher Macht, ven Titel in- 
fellibilis, omnipraesens und omnipotens gab, jo bat er von 
feinem Standpunkte aus nichts anderes getban, ald was bie mo⸗ 
dernen Gonftitutionen mit der Heiligkeit und Unverletzlichkeit ber 
Berfon des Monarchen austrüdten. Im ruſſiſchen Reiche aber 
nahm die Sache durch bie Identificirung des geifllichen und welts 
lichen Princips und bie Vereinigung ber unvereinbarſten Gewalten 

in Einer Verjon einen mehr bogmatiichen Charakter an. Wenn 
Da daher in einem ber intereflanteiten Berichte ber Turgeniewi⸗ 
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{hen Sammlung (ritratto della Moscovia) liest, wie die Ruffen 
unfehlbar in das Paradies zu kommen glaubten, wenn fle in eis 
nem ber blutbinftigen Kriege ihrer Gzare im blinden Geborfame 
gegen biefe ihr Leben verloren, jo begreift man erft den Umfang 
ihrer Gewalten, bie in ber Perſon des Czars vereinigt find, fo 
wie der unermeßlichen Bolgen, welche ſich an die Abfchafs 
fung des Patriarchates durch Peter I. anreihten, und an bie Auf⸗ 
richtung jener Staatsinquifition, melde man gewöhnlich mit dem 
Namen des heil. Synods belegt. Früh ſchon iſt die gänzliche 
Verſchiedenheit des ruſſiſchen Staatsprincips von dem aller occi⸗ 
dentalen Staaten, wenn auch nicht dieſen, doch den trägen Tür⸗ 
ken aufgefallen. Der Veſir Mehmet unter Sultan Selim J. be⸗ 
merkte richtig, daß von allen Fürſten nur der Czar und der Pa⸗ 
diſchah ihre Völker vollſtändig in ihrer Gewalt hätten, und das 
durch die mächtigften Herrfcher geworben feien. Wenn aber gleich“ 
fam al8 Commentar zu biefer Stelle Gerio in feinem Berichte 
über Rußland (Turgeniew I. S. 214) felbit zweifelt, ob ber 
Sultan bie Macht habe, wie ber Czar (perche è tiranno gran- 
dissime, a tal che temono piü lui che Iddio), fo barf man 
nicht vergeften, daß er von Iwan IV. fpricht, von welchem felbft 
den Ruſſen erlaubt ift, eine ber geichichtlichen Wahrheit nahekom⸗ 
mende Anficht zu begen. Auch ift e8 ganz begreiflich, dag in ben 
heutigen liturgifchen Büchern ber Ruſſen, mit welchen, wie bes 
fannt, auf äußerft Liberale Weile von Kiow aud auch bie kaiſer⸗ 
lih öſterreichiſchen Unterthanen griechifchen Glaubens . verjehen 
wurden, mebr von dem Gzar als von Gott die Rede if. Denn 
einmal ift der Czar den ruſſiſchen Begriffen nach näher und Gott 
ferner, und für'8 Zmeite wird bem Czar von ben gemeinen Rufs 
fen, welche beiläufig gefayt fünfundſechszig Millionen Köpfe ſtark 
find, die Allwiſſenheit in einem höheren Grabe beigelegt, ald es 
jene englifchen Juriften int fiebenzehnten Jahrhundert in Bezug auf 
ihren König thaten. Unſer Großherr weiß Alles, war die gemöhns 
liche Antwort der Ruffen auf alle Bragen, die Poſſewin oder bie 
deutfchen Gefandten an fie richteten, und 'e8 ift fein Wunder, 
wenn bei folchen Eigenfchaften diefe das Urtheil fälten, das Wolf 
fel noch mehr zur Sclaverei geboren, als erzogen (gens ad ser- 
vitutem nata potius videtur quam facta). 

Man kann es nicht anders, denn als eine befondere Fü—⸗ 
gung betrachten, daB im Anfange der neuen Bedater, SIR 
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bie großartigen Bewegungen des Mittelalters, vie Kämpfe zwi⸗ 
ſchen Kaiſer und Papft, bie Streitigkeiten zwiſchen GStäbten unb 
fo fort almählig erlofchen, gerade an ber Schwelle von Aſfien 
und Europa zwei Staaten ficy erhoben, welche, aller ſchein⸗ 
baren Verſchiedenheit ungeachtet, dennoch gang Ähnliche Endzwecke 
verfolgten, auf gleichen politifchen Grundlagen berubten, unb in 
der feindlichen Stellung gegen das civiliſirte Europa einander theils 
ablösten, theils gegenfeitig ergänzten, Rußland und die Pforte! 
Eine Bergleihung der innern Zuſtände Rußlands, ber eigent- 
lichen Grundlage der Ezarenherrfchaft mit der osmaniſchen mürbe 
zu den intereffanteften Refultaten führen, und man könnte, ohne 
Gefahr des Paradoxismus befchuldigt zu werben, bie erftarrte, 
ruſſiſch⸗orthodoxe Staatäficche den Islam innerhalb bes Ghriften- 
thums nennen; eine nähere Begründung biefe® Satzes mürbe bei 
beiden Gultusarten eine gleiche Bereinigung bed Unvereinbaren, 
heidniſcher Sitte und gewiffer, chriftlichen Dogmen ergeben. Natür⸗ 
Ih iſt es biebei nicht unjere Abficht, dem invinciblen Glauben 
bed Einzelnen, ber für fich ganz rein und felbft einer Begeifte- 
rung fähig fenn Tann, anzutaften, fondern nur bie thatſächliche 
Erfcheinung dieſer Kirche zu firiren, welche fich, ben heidniſchen 
Stämmen gegenüber, eben fo gleichgültig, oder wie man dieſes 
auch nennt, tolerant, ald den chrijtlichen Völkern gegenüber fana« 
tiſch unduldſam erwies. Glaube man auch ja nicht, daß wir in 
Aufftelung folcher Säge etwas Frembartiges in die Geichichte hin⸗ 
eintragen. Don einem Inſtincte geleitet, der, ald aus ber Anlage 
und den Ginrichtungen Rußlands bervorgehend durchaus natürlich 
war, verband fich bereitö im Iahre 1521 der Czar Waſſily Iwas 
nowitſch mit dem Eultan Soliman, als biefer die Belegung „der 
fetten Dchfen“ verfuchte, mit welchem fchmeichelhaften Titel Se. 
Hoheit bie chriftlichen Könige offlciel zu bezeichnen geruhte (Schrei⸗ 
ben an K. Ludwig von Ungarn bei Buchholtz's Ferdinand I.). 
Und ald nun Belgrad und Rhodus, die beiben Vormauern ber 
Chriſtenheit, gefallen waren, und, menfchlicherweife zu reden, ber 
Fall des Abendlandes bei den Inneren Streitigkeiten ber Deutfchen, 
den Kämpfen ber Habsburger und Zranzofen um Italien entfchies 
den fchien, nannte Soliman, als er das Schwert ber Vernich⸗ 
tung aus ber Scheide zog, ben Ezar der Moskowiter feinen treuen 
d Freund und guten Nachbarn; Waſſily aber verband fi, wie uns 





der Ruſſe Karmaſin berichtet, jebt auf das Imigſte mit: dem 
Schlächter der Rhodiſer und ber Ungarn. War es da nicht bile 
lig, daß, um foldyes Berbienft noch an dem Sohne zu ehren, 
die moskowitiſchen Theologen erflärten, jetzt gebe allmählig bie 
Weisſagung ded Evangeliften Johannes von ber fechsten Weltmo⸗ 
narchie (Czarſchaft) in Erfüllung. Iman, gegen ben befanntlich Nero 
ein Lamm war, den aber ber Patriarch von Eonftantinopel und 
ſechsunddreißig griechtfche Metropoliten und Biſchoͤfe als den legi⸗ 
timen Erben der byzantinifchen Kirche erklärt hatten, nehme unter 
‚ben Fürften der Erde den höchſten Rang ein, ihm gehöre viele 
legte Monarchie. Der Begründer einer neuen philofopbifchen Aera, 
Hegel, Hatte wohl hievon Feine Ahnung; er würde fonft in bes 
Anordnung ber Zukunft Ehre dem erwieſen haben, dem fle ges 
bührt, den hellſehenden Czare, der fich bereits In feinem Schreis 
ben an den Sultan „Kaljer ber Deutfchen“ nannte, und in 
väterlicher Fürforge unter Anderm fünfhundert livländiſche Frauen 
und Mädchen in feiner Gegenwart feinen Soldaten vorwerfen, und 
fie ſodann, nachdem geſchehen war, was geicheben follte, durch 
biefelben, die fie geſchändet hatten, in Stüde bauen ließ. (Tur- 
geniew II.) 

Die Herausgabe der historica Russiae monumenta bat zwar 
ben befondern Endzweck, bie Welt von ben Invaflonsplänen zu 
überzeugen, welche burch den ganzen Lauf der Gefchichte erſt bie 
Päpſte, danı die Engländer gegen Rußland gehegt haben follen, 
und ald Material der Beweisführung müflen bie Actenſtücke dies 
nen, welche die päpftliche Regierung Hm. v. Turgeniew aus dem 
vaticanifchen Aschive zum Zwecke biftorifcher Unterfuchungen durch 
den gegenwärtigen Archivar, Moni. Marino Marini, zuftellen ließ. 
Unterfucht man aber vorerft die commerciellen Invaflonspläne ber 
Engländer, wie fie aus ben Monumenten hervorgehen follen, fo 
erfordert die Billigkeit einzuräumen, daß aus ihnen auch nicht ber 
zehnte Theil jenes Monopoles hervorgeht, das z. B. die deutſche 
Hanſe über die nördlichen Nationen zu erlangen gewußt hat. Und 
während die Ruſſen mit dem befannten Blutbade von Nomgorod 
und durch die Hinterlift und Gewalt, bie fle gegen Pokow ans 
wandten, das Handelsübergewicht der Hanfeaten brachen, fuchten 
ſie ſelbſt forgfältig ein gutes Einvernehmen mit England zu bes 
wahren. Der Grund lag fehr nahe. Damals hatte ber helden⸗ 
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für den Fall zu gewäbren, da 
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mal durch die Päpfte allein gefichert wurde *), wie denn Stephan 
Bathory in Mitten feiner Stegeslaufbahn inne hielt, als auf bie 
demütbigen Bitten Iwan's IV. P. Gregor XII. den berühmten 
Jefuiten Poffewin, deſſen Schriften über Rußland, beiläufig ges 
ſagt, noch immer das Beſte find, was wir über Rußland haben, 
abfandte, den Frieden zu ermitteln, und K. Stephan, obwohl uns 
gerne und Iwan's trügerifche Lift vorausfehend, wirklich feine Sand 
dazu bot. Nicht minder, daß regelmäßig, in allen Unterhandlungen 
mit Rußland die Päpſte den Kürzern zogen, indem fie zwar bie ver⸗ 
Iangten Verbindungen erfüllten, ald es aber auf Gegenfeltigfeit 
ankam, man fich ruſſiſcher Seits begnügte, daB erreicht zu Haben, 
was man wollte. Und es wäre nicht ſchwer, diefen Sag nicht 
Bloß aus ber Gefchichte vergangener Jahrhunderte zu erweiſen. 
Sp weit die vorliegenden Documente reichen, ift die Gefchichte der 
rufftfchen Unterhandlungen mit Rom nur eine fortjefehte Reihe 
trügerifcher Hoffnungen, unerfüllter Verfprechungen, erlaubter ober 
nicht erlaubter Täufchungen. 

Der alte Sag, daß Fein Studium lehrreicher — auch ſchwe⸗ 
rer fel, als das von Urkunden, bewährt fich auch bier. Die ges 
heimen Beziehungen der Gabinete und Völker zu einander werben 
offenkundig. inft vereinigte dieſe bad Land, das jeßt bie glück⸗ 
liche Ruhe eines Leichenackers genießt und ein bleibendes Denkmal 
der Weisheit und Moralität europäifcher Gabinete iſt, Polen. Es 
war ber Angelpunft aller polittichen Beziehungen im Nordoften von 
Europa. Unabläſſig von den Päpften vertheidigt, und im Innern 
von Parteien zerfreflen, fehen wir ed im zweiten Bande den Ins 
triguen Bethlen Gabors auögefeht, der von ber calviniftifchen Par⸗ 
tei, nad) Ermordung „des Polenkönigs und feine® Sohnes“, auf 
ben Thron erhoben werden follte. DBerbindet es fich mit Defter- 
reich gegen bie Dömanen, fo flieht man Rußland mit ben Tarta⸗ 
ren und Türfen Traktate gegen bie Polen fchliegen. Beinahe in 


*) Auf ähnliche Weife verbanft Rußland die Wiederanfnüpfung feiner 
Handelsverbintungen mit China im verflofienen Sahrhunterte, wo 
fie eine zeitlang ganz aufgehört hatten — ven Sefniten, deren Eturz 
in Rußland dann burch denſelben @rzbifchof erfolgte, den die Res 
gierung, fo lange fie den Jeſuiten hold war, bei Nacht und Nebel 
aus feinem Palais jagte, um jenen, fie mochten wollen .oder nicht, 
dafjelbe einzuräumen, eine Gunft, die fie dann ber exbitterte Greis 
mit ihrer Griftenz bezahlen ließ. 
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jedem Jahrzehent von Ruſſen, Osmanen und Schweben angegrij⸗ 
fen, und ſelbſt vol Abneigung gegen Defterreich, bad allein zur 
Stütze hätte dienen Lönnen, ift e8 eher ein Wunder zu nennen, 
daß es nicht früher unterging — man Tönnte von Polen jagen, 
was beute von der Schweiz gilt, divina providentia et humans 
confusione regitur; vieleicht wird man bereinft auch in andern 
Peziehung von der Schmelz wie von Polen ſprechen! — als daj 
es jo lange beftand und unterging, iwie Iwan IV. es bereits im 
eriten Einladungsfchreiben zur Theilung Polens an Kaiſer Muis 
milian II. (bei Karanıfin) vorbergefagt hatte So viel aber ſteht 
feft, daß den Ruſſen zu ihrer Größe nichts fo fehr verholfen ba 
be, als die religlüjen Streitigkeiten, welche fih aus dem Schooße 
Deutjchlands nach Schweden und Polen zogen, ald die Trennung 
bes Hauſes Wafa in eine Eatholifche und lutheriſche Linie, und ber 
unfinnige Bund ber Schweden gegen Polen, eine Politik, die an 
die Babel von dem Pferde erinnert, bad, um fih an dem Girſche 
zu rächen, den Menfchen zum Reiter nahm. Eine dauernde Ber 
bindung Schwedens mit Polen hätte Curopa vor der ruffijchen 
Givilifation retten kͤnnen. Ihre Entzweiung bat Bolen den lin 
tergang, Schweden vorderhand den Berluft feiner jchönften Pros 
vinzen gebracht, ohne welche es freilich noch immer fo viel if, ald 
die hohe Pforte feit dem Vertrage von Hunkiar Skeleffi. 

Auch ſonſt wird man in Turgeniew noch viele Angaben zer» 
freut finden, welche für die Politik früherer Jahrhunderte großen 
Aufſchluß gewähren, fo 3. B. über die frühe Verbindung Oeſter⸗ 
reich8 mit den Perſern. Sonderbar Iafien bie Herausgeber ber 
Monumenta ben beutfchen Kaifer ſchon im flebenzehnten Jahrhun⸗ 
dert nur ald Kaiſer von Defterreich gelten! Wollen fie etwa bie 
Velleitäten Iwan's IV. erneuen? Auch bie Bünbniffe der frommen 
Königin von Navarra, ber Freundin Coligny's und ber Golländer, 
bie als Derräther der Chriſtenheit geftempelt werben (II. ©. 40), 
mit den Osmanen, bed Kaiferd und der Spanier mit ben Tarta⸗ 
ren (1621), endlih ein Verſuch, Griechenland von England aus 
zu calvinifiren (I. S. 425) werden in ben Documenten wieber- 
holt beiprochen. Nicht minder tritt ber faljche Demetrius in 
mannigfache neue Beleuchtung, und was wir und nicht enifinnen, 
bei Andern gelefen zu haben, erhellt bier: er entfprach ben Er- 
wartungen nicht, bie feine Befchüger von Ihm In Bezug auf eine 
Ausſöhnung Rußlands mit dem chriftlichen Abenblanbe Hegten. 





LIND. 
Profefior Gebringer und die Egegefe. 


Auf de Erwiderung im britten Hefte bes fechszehnten Bandes 
Nr. XII. erklaͤre ih, daß ich darum auf bie erften Artifel nicht geantwors 
tet habe und auf bie fünftigen nicht antworten werbe, weil man, wie ich 
ſchon in meinem Schreiben am 14. April ber verehrlichen Redaction ers 
Härt habe, mit Männern, welche unter dem Schutze der Anonymität fi 
nicht mar Entſtellungen, fondern fegar auch eigentliche Rügen erlauben, 
nicht fertig werben Tann. Daß auch der Ginfender ber ziel erflen titel, 
welcher der Verfaſſer ver Grwiderumg if, ein folder Mann fei, wirb 
fich zeigen, wenn wir die zwei mächtten beſten Säge betrachten. Eeite 201 
bis 202 Heißt es: „Zuerft fagt man, es gebe viele Gegenden, wo fein 
Wein wachfe und wo man auch Feinen haben fünne. Allein da if die 
Sage einfach tie, daß man es chen bleiben Laßt — nämlich bie Sache 
mit dem Weine — wo man feinen hat (Rachen). Hler if eine Eniftels 
Tung umd eine Lüge, denn es iſt etwas ausgelaffen, und das Lachen bezieht 
ſich auf das, was ber Verfaſſer der Grwiderung ausgelafien hat. Ich habe 
nämlich gefagt: in Ländern, in welchen Fein Wein wachfe, Eonne man ben 
Wein für die Lalen daher fommen laffen, woher der Wein für bie Pries 
Rer femme. Darauf führte ich einen andern Grund an: man füge, es 
gebe Viele, welche ven Geſchmack und ven Geruch tes Weines durchaus 
nicht ertragen fönnen. Dazu bemerkte ih: ich glaube nicht, daß es einen 
geſanden Menſchen gebe, welcher krank würbe, wenn er auch unter ber 
Geſtalt des Weines communicirte; wenn aber Jemand eine Idloſynkraſie 
gegen den Wein hätte, fo könnte er die Gemmunion unter der Geflalt dee 
Weines unterlaffen, wie der Kranfe, welcher durchaus Feine Hoflie empfans 
gen kann, and die Gommunlon unter ver Geftalt des Brodes unterlaſſen 
muß. Die Worte, „daß man es eben bleiben TA“, beziehen fich daher 
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. nicht auf die Gegenven, in welchen fein Wein wächst, fonbern auf bie 
Menſchen, welche eine Abneigung gegen den Wein haben; bas Lachen aber 
erfolgte, ale ich fagte, ich glaube nicht, dag es viele Menfchen gebe, wel: 
he den Wein nicht ertragen fünnen. Seite 202 fteht: „Diefen lekta 
Paſſus trug der gelehrte Herr mit beißenver Ironie ver, wie er denn tie 
fen Sommer überhaupt fehr gegen den Hochmuth und bie Eitelfeit der Kr 
he eifert.“ Den Ichten Paſſus habe ich ohne Ironie, und nicht fo, wie 
ihn der Verfaſſer der Erwiderung gefaßt hat, fundern genau nad) ven Ic 
ten des Goncils von Trient vorgetragen. Zwar habe ich auch iromifch ge: 
frrehen, aber bei einem andern Pafjus, bei weldyem ver Verfaſſer ber 
Grwiterung das ausgelaffen hat, was Ich mit Irenie vortrug, nämlich tas, 
was ich über diejenigen gefagt habe, welche fih aus Hochmuth und Eitel: 
feit einen Gfel einbilden, wenn fie fich vorftellten, fie müßten mit ten %: 
men aus Sinem Kelche trinten. Gegen einen Hochmith und eine Gitelkeit 
der Kirche habe ich nie geeifert, wohl aber gegen ben Hochmuth und bie 
Gitelfeit einiger Glieder der Kirche. So findet fid) beinahe in jedem Say 
eine größere oder kleinere Gntitellung. Diefes mein letztes Mort gegen bie 
jenigen, welche mich anonym verleumben. 
Hochachtungsvoll ac. ac. » 
Prof. Gebringer. 


Herr Profeſſor Gehringer nimmt mit obigem Briefe von 
feinem Gegner Abſchied, und thut Recht daran; denn es wäre 
durch Fortſetzung der Fehde auf beiden Seiten nichts mehr zu 
gewinnen; Klage und Gegenflage wurden gehört, und Hr. Geh 
ringer felbft hat durch die Weife feiner Vertheidigung diefen Handel 
fpruchreif gemacht, und das Urtheil Tautet: In Tübingen muß 
es um bie Eregefe traurig beftellt feyn. Wir bedauern dieß, umd 
wünfchen, Hr. Gehringer möchte die Anforderungen feiner Kir 
che, die fie an einen Profeffor diefed Baches machen muß, al 
len Ernftes bedenfen; denn ein Ereget fpricht zunächſt im Na 
men der Kirche; dann auch im Namen ver Wifienfchaft; aber 
auch in letzterer Beziehung möchte Hr. Gehringer noch Manches 
zu wünfchen übrig laffen. Der hohe Beruf eines Eregeten fcheimt 
ihm nicht Kar geworben zu fenn, und wir halten es daher 
dem Intereffe der Sache angemefien, ihn auf Eiiges auf⸗ 
merkſam zu machen. 
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Die Aufgabe der Katholifchen Wifienfhaft war zu jeder 
Zeit eine höchft wichtige, und iſt in unfern Tagen noch eine 
beſonders fchwierige, da der einfeitig vorwaltende proteftantis 
ſche Geift in den legten Jahrhunderten alle Zweige berfelben 
bis in dad Mark des Baumes durchdrungen hatz ja, fein 
Tritifch negirendes Geficht ſchon aus den Kinderfehriften und 
ABE-Büchern hervorftrcht. So ward das Tatholifche Ber 
wußtſeyn allenthalben mehr oder weniger getrübt und getöbtet; 
Es war die höchfte Zeit, die Wiffenfchaft in all ihren Gebieten 
von dieſem Geifte zu reinigen. In ber Gefchichte hat man 
mit Erfolg diefe Reformation begonnen, wie aud) Einige in 
ver legten Zeit dieſen Weg in der Eregefe betreten haben, und 
es fehr zu wünjchen ift, daß die Umfehr zum allgemeinen Bes 
wußtſeyn erhoben werde, ohne welche der Ereget den Anforber 
rungen umferer Kirche nicht genügen wird, da es für fie ges 
genwärtig erfte Pflicht ift, denjenigen im Geifte wahrer Wiſ— 
fenfchaft die Hand zu reichen, welche die verfehrte Anſchauung 
des Proteftantismus bis ins äußerfte Ertrem getrieben, und 
die nun nothivendig, wenn fie nicht das Heidenthum überbies 
ten wollen, an den Pforten der verlaffenen Kirche anlangen 
müjjen. 

Im alten Bunde waren eigentlich die Propheten die Erz 
Härer der heiligen Echrift, im neuen aber ift es die Kirche 
felbft, die dieß Amt verfichtz denn ihr fomme es zu, über den 
wahren Sinn und über die Erklärungen der heiligen Schrift 
das Urtheil zu ſprechen, fo hat fie auf dem Goncilium zu 
Trient gelehrt. Wie der Prophet im alten Bunde dem Volke 
Israel die Ausfprüche der heiligen Schrift gebeutet, fo ber 
Ereget, als Gefandter der Kirche, feinen Zuhörern; und 
feine Würde ift um fo größer, als er eine unfehlbare Kirche 
vertritt, und bie Geheimnifle des Chriſtenthums über die Lchs 
ren der Propheten weit erhabener find. Daher ift es aber 
much erfte Pilicht des Eregeten, den Geift und die Wiffenfchaft 
der Kirche zu befigen, deren Drgan er geworben. Der Geift 
der Kirche ift der Geift der Salbung, der Geift göttlicher Kraft 
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und heiligender Liebe. Soll die Eregefe dem Theologen Lich 
und Eifer für die Wiſſenſchaft überhaupt, und für dieſes Fach 
indbefondere erzeugen, fo genügt felbft eine ausgezeichnet wii: 
fenfchaftliche Bildung für den Profeſſor nicht,. denn er if hir 
noch etwas mehr ald Profefior, er it wie ein Prophet, m 
fol ein Mann eined vertrauten Umgangs mit Gott feyn, de 
mit feiner Perſon eine höhere Weihe, wie eine Prophetenwürde 
mitgetheilt werde, und das göttliche euer im feiner See 
brenne, das in feinem Bortrage ald anzichende und beleben 
Kraft fid) offenbart. Rur inneres, wahres Leben erzeugt wie 
ber Leben, was die gelehrte Form allein, auch mit allen Ei 
genfchaften eined guten Vortrages, nimmermehr vermag; dei 
wegen gar oft die Theologen dem eregetiichen Bortrage dieje⸗ 
nige Aufmerffamkeit nicht fchenfen, welche ex in jeder Weiſe vor 
dient; weil dad Gefagte etwas Eingelernted und nichts Durd- | 
lebtes iſt; es ift gleich Wafler im Eimer, aber nicht wie we 
febendige Quelle. Diefer Mangel des innern, probuctiven Le⸗ 
bend im Bortrage ift ein Hauptgrund, warum ein großer Theil 
der Theologen ed nie dahin bringt, ein wahres Intereſſe au 
Kenntniß der heiligen Schrift zu haben, und jedes tiefere Ein; 
gehen in dieſelbe vermeidet. 

Hat der Ereget der einen Anforderung der Kirche Genuͤge 
geleiftet, daß ihr Geiſt in ihm lebt und fchafft und aus ihn 
fpricht, fo muß er auch der andern genügen: daß er ein wärs 
diger Repräfentant ihrer Wiſſenſchaft if. Die Wiſſenſchaft 
ber Kirche geht aber in Sachen des Glaubens bis zur Un⸗ 
fehlbarfeit ihrer Lehre, wie bewußt, fo unbewußt. Diefe Klar 
heit der gläubigen Anfchanung muß auch der Creget nah 
Möglichkeit in fih aufnehmen. Nun ift aber Bas Chriſten⸗ 
thum eine Thatfache und fein Philofophem; die Lehre ber Kir⸗ 
che eine Gefchichte und fein Raifonnement; der Glaube eine 
gegebene und vollendete Lehrfumme und Feine Speculation; bies 
fer Glaube firdmt ald lebendiges Wafler durch Die ganze Kir 
he in dem übereinftimmenven, lebendigen Worte berfelben; nes 
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den dieſem lebendigen Strome gehen noch zwei Kanäle, zur 
einen Seite die Bibel, zur andern die Tradition, und biefe 
beiden vereint, bilden wieder den mittlem Strom. Wie es 
fich von felbft verfteht, daß der Ereget alle Zweige der lirch⸗ 
lichen Wiſſenſchaft zu einem fchönen Baume in fi) vereinigen 
ſoll; fo if auch Mar, daß es ſich niemals darum handelt, wie‘ 
er biefe oder jene Stelle verfleht, fondern darum, wie die Kir 
he fie verfteht, und um biefes zu wiſſen, muß er bie ganze 
Tradition genau Iennen. Wer nicht zuerft alle Kirchenvaͤter, 
fo weit fie fich auf die Eregefe ‚beziehen, gelefen hat, ehe er 
die heitige Schrift zu erklären anfängt, der kennt feine Aufgabe 
wahrlich gar wenig. — Es kommt alsdann nur zu oft vor, 
daß man fich irgend einen Abfchnitt in der Bibel ausmählt, 
die vorhandene Kiteratur ſich dazu verfchafft und auch die ein 
fehlägigen Kirchenväter, aber von dem, mas wor oder nach 
dieſem Abſchnitte fich befindet, Feine genauere Kennmiß hat. 
Auch kann man es nicht unbebeutenden Bibelwerken häufig ans 
fehen, daß ihre Verfaffer wohl einen großen Theil ihrer Zeit 
und Mühe auf das Nachſchlagen in andern’ Büchern verwen⸗ 
det, aber fich nicht zugleich auch die gehörige Muße gegönnt, 
daß fie ihr geſammeltes Material dazu benugt hätten, einen 
allgemein höhern Standpunkt der Schrififenntniß zu gewinnen; 
hier gilt dann, daß man ob der Menge der Bäume den Wald 
nicht fieht. Aus Mangel an eigenen kirchlichen Urtheil gibt 
man ſich dem Urtheile Anderer hin, folgt ihrer Richtung, und , 
wird dadurch meift unfähig, zu einer wahrhaft Firchlichen, alls 
gemeinen Wiſſenſchaft der heiligen Schrift fich zu erheben. — 
Sol alfo der Profefjor dem Theologen, und befonders dem 
künftigen Geelforger Liebe für die Eregefe, oder doch wenigſtens 
Liebe zur Bibellefung beibringen, fo muß er zuerft ſelbſt ein 
für die Kirche warmes Gemüth haben, die heilige Schrift in 
ihrem ganzen Umfange in feiner Gewalt befigen, und dadurch 
im Stande feyn, feine Zuhörer über die fragmentare Kenntniß 
erflärter ober zu erflärender Abfchnitte hinwegzuheben und zu 
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fih hinaufzuziehen; denn fo lange Iene nur Bruchftüde der 
Bibel Fennen, Tonnen fie feine Zreude am Ganzen gewinne, 
weil erft durch das Verſtaͤndniß des Ganzen fi) Liebe für das 
Einzelne ergibt. Zwar ift diefe Anforberung eine mit groka 
Mühe verbundene, aber der Dank des auf dem Lande oft we 
verwaisten Clerus würde nicht weniger groß ſeyn, du au 
beveutenver Theil deſſelben, bier mehr, bort weniger, oft der Art 
verfommt, daß er allen befiern Anftand, alle woifienfchaftlice 
Haltung verliert, fich zu Haufe entweder langweilt, ober bie 
Zeit im Wirthshaus tödtet; das ganze Jahr Fein ernftes, be 
ſonders Fein wiſſenſchaftliches Buch mehr liedtz ſondern irgend 
eine armfelige, geichriebene Zeitung, oder ein Kirchenblatt feine 
ganze Lertüre ausmacht, wodurch feine Seelforge ohne Geil | 
und Leben geworden if. An diefem traurigen Zuftande trägt, 
nebft andern Urfachen, auch einen großen Theil der Schuß 
bie Exegeſe, die nicht im Stande war, ihm Liebe zum theolo- 
gifchen Studium überhaupt, und inöbefondere zur Lefung be 
heiligen Schrift beizubringen, weil ber Ereget die Bibel be 
handelte, wie der Philolog einen Klaififer. | 





LIV. 


Betrachtungen über Deifentlichkeit und Münd: 
lichkeit der Eivilredhtöpflege ”). 


Deffentlichkeit und Mündlichkeit der NRechtöpflege ift ſeit 
faft drei Decennien — lebhafter als je in gegenwärtiger Zeit, 
die Loofung der Wortführer ded Tages geworben. 

Bon ihr allein wird alled Heil für unfere Juftiz erwartet; 
und dabei, wie ſich von felbft verfteht, über unfer vermaliges 
Proceßverfahren unbarmherzig der Stab gebrochen. 

Und es find — diefe Wahrnehmung wird fich jedem Beobs 
achter auforingen — nicht immer, ja nicht einmal in der Mehrs 


*) Die Frage über Deffentlichfeit und Mündlichkeit der Rechtspflege 
ift befanntlich eine ſolche, über welhe Männer von anerkannter 
Tüchtigkeit und vwoifjenfchaftliher und praftifcher Bildung fehr ges 
theilt find; die Redaction dieſer Blätter ficht dieſelbe als eine ofs 
fene an, zu deren freier Discuffion fie ftimmberechtigten Beurthei⸗ 
lern gern ihre Epalten öffnet; hat fie im verflofienen Jahre einem 
ihrer Correſpondenten aus Echlefien geftattet, bie Vortheile ber 
Deffentlichfeit des Rechtes für die dortigen Zuftände in's Licht zu 
fegen, fo ficht fie es nicht minder als ihre Pflicht an, auch ber 
gegenwärtigen Beurtheilung, die nur in befchränfterem Grade dies 
fem Principe huldigt, die Schranken zu öffnen zur öffentlichen Ver⸗ 
tretung ihrer Meinung. 

Die Rekackan, 
xVvi. ww 
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zahl Männer vom Fache, — gefeierte Rechtölehrer, erfahrene 
Nichter oder gediegene Anwälte, — welche in die Lobespofaune 
der Deffentlichfeit und Mündlichkeit blafen. — Die Stimmen, 
welche fich biefür in unfern Tagesblättern vernehmen laſſen, — 
rühren fie nicht gar zu oft entweber von beiletriftifchen Lite: 
raten her, welche, wenn fie von geheimer Juftiz hören, phan- 
tafiereich, wie fie find, fofort an Schmgerichte und Inquiſi— 
tionsprocefie denken; — oder von Zeitungsfchreibern,, welche 
ſich von der Deffentlichfeit der Nechtöpflege eine reiche Aus: 
beute für die leeren Epalten ihrer Blätter, namentlidy hie und 
da anziehende Ecandale, erwarten; — oder endlich von jenen 
Smduftririttern, welche an ber tables d’hötes unferer Gafthöfe 
das große Wort zu führen pflegen! — Meiſtens ift es das 
bloße Beifpiel anderer Länder, dad von diefen Eoryphäen der 
öffentlichen Meinung geltend gemacht wird, felten Gründe der 
Wiffenfchaft und der Erfahrung. Sm eine tiefere Betrachtung 
über die Durchführung der Deffentlichfeit und Mündlichkeit 
nach der Organifation eines keftimmten Staates, nach der Bil- 
dungsſtufe feiner Bürger u. ſ. w. läßt man fich natürlich nicht 
ein; man befchränft fich darauf, fie als oberſte Brineipien hin- 
zuftellen, nach denen der Werth jeder neuen Geſetzgebung zu 
bemefien fei. Aber gerade ver Umſtand, daß man ſich im ge 
genmwärtigen Zeitpunfte in mehrern deutſchen Ländern mit ber 
Reform der Rechtöpflege, insbefondere mit der Abfaffung neuer 
Geſetzbücher befchäftigt, läßt es als höchit wichtig erfcheinen, 
“Daß der Werth und die Bedeutung der Ocffentlichfeit und Münd- 
lichkeit des procefiualifchen Verfahrens auf dem Selbe der Wil- 
fenfchaft alffeitig und gründlich beleuchtet, und die öffentliche 
Meinung hierüber genügend aufgeflärt werbe, damit es nicht 
den Wortführern der Journaliftif gelinge, ein neuerſcheinendes 
 Gefehbuch, das etwa nicht unbedingt jenen Principien huldigt, 
deßhalb altern fchon von vornherein zu verbächtigen und zu 
‚Nöerebiticen; was beſonders in jenen Ländern von Einfluß 
wäre, in welchen die neuen Gefegbücher die Feuer- und Waf- 
ferprobe Ianpftändifcher Berathungen und Abſtimmungen zu bes 
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fteben haben. — In diefen Erwägungen dürfte Jever, der ſich 
nur einigermaßen berufen fühlt, über diefen hochwichtigen Ges 
genftand zu fprechen, eine Aufforderung erbliden, dad Eeinige 
zur allfeitigen Beleuchtung deffelben beizutragen. Diefe Ber 
trachtungen haben die nachftchenden Grörterungen hervorger 
rufen, welche der Verfafier auch Ienen zu einer unbefange- 
nen Beurtheilung empfichlt, deren Anfichten zu den feinigen 
in einer principlellen Oppofition ſtehen. — Will über Deffents 
lichfeit und Mündlichkeit des gerichtlichen Verfahrens übers 
haupt ein grünbliche® Urtheil gewonnen werben, fo dünkt und 
als das erfte und nothwendigſte, daß hiebei zwiſchen Eis 
vil- und Criminal» Juftiz forgfältig unterfchieden werde. — 
Beide divergiren in vielfacher Hinficht, beſonders aber bezüg⸗ 
lich ihres Objectes fo fehr von einander, daß wohl nichts eins 
leuchtender iſt, ald daß dasjenige Verfahren, welches fich etwa 
hinfichtlich des einen Procefied als zweckmaͤßig darftellt, es 
nicht auch nothwendig für den andern feyn müfle. Das Strafe 
recht bildet (hierüber ift man wohl in der Theorie gegenwärtig 
fo ziemlich allgemein einverftanden) einen Theil des öffentlis 
hen Rechtes, und formirt fohin ſchon in fofern einen Gegens 
ſat zum Privatrecht. ine weitere wefentliche Differenz zwi⸗ 
ſchen beiden Procefien befteht darin, daß, während beim Gri- 
minalverfahren in der Regel die Entfcheidung der faktifchen 
Bragen die Hauptaufgabe des Procefied bildet, und bie Rechtö- 
frage gewöhnlich viel einfacher und untergeorbneter iſt, — in 
der Praris des ungleich verwideltern Civilrechtes meiftentheils 
das Gegentheil fattfindet. Daß in dem ftrafrechtlichen Ber 
fahren Deffentlichfeit mit gewiſſen Befchränkungen, und Münd⸗ 
lichkeit des Verhöred des Angeſchuldigten und ver Hauptzen⸗ 
gen in Gegenwart ber erfennenden Richter fehr mächtige Gründe 
für fi) habe, — daß namentlich in der letztern Inflitution eine 
Garantie für fichere Rechtfprechung, namentlich für den Ange 
ſchuldigten liege, für welche man ſich im ſchriftlichen Inquifl- 
tiondverfahren vergeblich nach einem Xequivalente umficht; — 
dieſes wollen wir gerne anerfennen. Im Givilproceife dar 
w* 
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gegen Fann dad Verlangen nach Deffentlichfeit und Mündlich⸗ 
feit in dem Sinne, in welchen fie. gewöhnlich verftanden wer: 
den, nimmermehr ald begründet anerfanıt werden. 


I. 


Handeln wir zuerft von der Deffentlichfeit, welche ba- 
rin beftehen fol, daß zu den gerichtlichen Verhandlungen Je 
dermann, fo weit cd die räumlichen Verhältniſſe des Gerichts- 
lokals geftatten, der Zutritt erlaubt if. — Deffentlic- 
feit der Brivat-Nechtöpflege! Liegt nicht fchon in den Wor- 
ten ein Widerſpruch, der fchlagend das Unpaſſende jenes Ver—⸗ 
langens darthut? Wie fann man dazu fommen, Privatange- 
fegenheiten der Bürger vor die Oeffentlichkeit ziehen zu wol⸗ 
fen?! Während im gewöhnlichen Verlaufe ded Lebens in ber 
Regel Niemand dritten, unberufenen Perfonen cine Einficht in 
feine häuslichen und finanziellen Verhältniſſe geftattet: weßhalb 
follte gerade derjenige, welcher das Unglüd hat, in einen Ci⸗ 
vilproceß verwidelt zu werden, gezwungen werben dürfen, feine 
häusliche oder pecuniäre Lage dem neugierigen Publifum Preis 
zu geben?! Fehlt es bier dem letztern, ven jeweiligen Bar: 
teien in einem Proceſſe gegenüber, nicht offenbar an jeder Be- 
rechtigung, den betreffenden Verhandlungen anzuwohnen? Das 
Gewicht diefes Einwandes wohl fühlend, bringen die Vertheis 
Diger der Deffentlichfeit des Eivilprocchverfahrens vor: a) „Sie 
diene dazu, das geltende Privatrecht zur Kenntniß des Volkes zu 
bringen, und dieje in ihm lebendig zu erhalten; b) ferner liege 
in derfelben eine Gontrolle für unparteiifche Rechtöpflege gegens 
über den Gerichten; endlich c) fei fie ein mächtiges Mittel zur 
Abſchneidung und Unterdrückung von fchlechten, frivolen Pro: 
. »ceffen, und fohin zur Beförderung der Moralität dienlich.” — 
Allein diefe Einwürfe zu Gunften eines üffentlichen Eivilproceß- 
:Berfahrens laſſen ſich wohl unfchwer befeitigen. — Der erfle 
ıberfelben hat, vom idealen Standpunfte aufgefaßt, unftreitig 
- einen guten Klang. — Bildet ja gerade dad den fchwerften 
Worwurf, den man bem gemeinen, in specie dem römifchen 
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Rechte macht, daß es dem Volke fremd und unbefannt fet, 
und ſtets bleiben werde; — erwartet man ja al die fchönfte 
Frucht einer neuen Givilgefeßgebung, daß fie ein dem Bolfe 
verftändliches, in feinen Lebensſaft übergehendes bürgerliches 
Recht zu Tage fördern werde. — Durch welches Mittel follte 
aber das Volk befier in dieſes Recht eingeweiht werben füns 
nen, al® gerade durch deffen öffentliche Handhabung? — Als 
fein welcher der Sache nur einigermaßen Kundige wird fich, 
einerſeits in Hinblick auf die Verwidlung unferer heutigen Vers 
kehrs⸗ und die Mannigfaltigfeit unferer Lebensverhältniſſe, — 
andererſeits bei Betrachtung der hohen Ausbildung, welche vie 
Wiffenfchaft des bürgerlichen Rechtes auf der Grundlage der 
römifchen Jurisprudenz, — dieſer raison ecrite, wie fie ein 
geiftreicher Franzofe nennt, — wer, fage id), wird ſich wohl 
der Hoffnung auf die Möglichfeit hingeben wollen, ein bürs 
gerliches Geſetzbuch in fo einfacher, bündiger Weife abzufaffen, 
daß es Jedermann nicht nur verftehen, fondern in jedem vors 
kommenden Falle felbt anwenden, oder doch deffen Anwendung 
beurtheifen Könnte! Eine Gefeggebung, fol fie nicht in eine 
doch nicht zu erfchöpfende Gafuiftif verfallen, wie das preußis 
fche Landrecht (das faum mehr als Mufter zu einer neuen Ges 
fegesfchöpfung dienen dürfte), kann und darf nur leitende Prins 
eipien aufftellen, deren Anwendung auf die gegebenen Fälle den 
Richtern überlaffend. Daß aber diefe Anwendung eine höhere 
Rechtsbildung vorausfege und erheifche, ift wohl micht zu bes 
ftreiten, und es wird, die Geſetzgebung mag noch fo Klar und 
verftändlich feyn, dennoch jeder Vernünftige in vorkommenden 
wichtigen Fällen fich des Beiftandes eines Rechtöverftändigen 
bevienen, — wie unter andern das Beifpiel unferer Nachbarn 
jenſeits des Rheincs beweiſen dürfte, welche doch uns Deuts 
ſchen an Selbftvertrauen und Sicherheit des Handelns zuverläßig 
nicht nachftehen. Hieraus folgt num aber, daß das Refultat, wels 
ches man von der Deffentlichfeit der gerichtlichen Verhandlungen für 
die Verbreitung einer Kenntniß des Eivilrechtes unter das Volf 
erwartet, jedenfalls ein fehr unvollfommenes, halbes feyn dürfe 
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te; — abgefehen havon, daß wohl die wenigften Bürger von 
ihren Berufögefchäften ſo viel Muße zur Beiwohnung ber öfs 
fentlichen Verhandlungen erübrigen fünnen, ald zur Erlangung 
eined nur einigermaßen gründlichen Geſetzverſtändniſſes erfors 
derlich wäre. — Daß dem zweiten der oben angeführten Ein- 
würfe in Staaten mit republifanifcher Verfaſſung einiged Ger 
wicht zufomme, will nicht widerfprochen werden. Er verliert 
aber gewiß alle Geltung in monardhiichen Staaten. — Denn 
in biefen liegt die Souverainität nicht beim Volke, fondern in 
den Händen ded Monarchen. — Wie von ihm alle Gerichts: 
barkeit im Staate ald ausgehend, und in feinem Namen ale 
ausübend betrachtet wird, fo fann auch nur ihm das Recht, 
die Gerichte, bezüglich der ihnen von ihm übertragenen Funftio- 
nen, zu controlliren, zugeftanden werden. Das Volf, — Das 
Publikum, — bat hiezu gewiß fein Recht. — Es fehlt ihm 
hiezu aber auch, wenigftend in feiner Mehrzahl, die Befähi- 
gung.. Denn daß die amtlichen Bunftionen rechtöverftändiger 
Richter, aus denen die Rechtspflege beftceht, eben wieder nur 
von Rechtsverftändigen richtig beurtheilt und gewürbigt 
werden fünnen, — wird wohl jeder Unbefangene zugeben müfs 
fen. Oder foll die Givifrechtöpflege für fo gar leicht und ein» 
fach gehalten werden, daß Jeder, der aud) nicht das mindeſte 
Vorſtudium darin fich eigen gemacht, ein Urtheil über fie fich 
follte geftatten pürfen; — daß bier gleichjam Jeder aus dem 
Volke als Sachverftändiger-zu betrachten wäre?! Wer nur immer 
einige Kenntniſſe und Erfahrungen in diefem Sache befigt, kann 
unmöglich diefe Frage bejahen. — Fehlt ed aber dem größeren 
Theile des Publikums an der Befähigung zur Controllirung 
ber Givilrechtöpflege der Gerichte, fo Fann und wird feine An⸗ 
wefenheit begreiflich aucy nicht zur Ausübung einer Controlle 
dienen. Anlangend aber die dritte von ben obigen Einwen⸗ 
dungen, fo muß biefer zuvörderſt entgegengehalten werben, daß 
die Rechtspflege fich ſelbſt Zweck ift, und daß fie dephalb nicht 
die unmittelbare Beftimmung haben kann, andern Zweden 
% des Staatölebend zu dienen; fie ift vielmehr dieſe nur fo weit 
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gu fördern berufen, als es die Erfüllung ihrer Aufgabe ohnes 
hin mit fich bringt. Es will nun zwar nicht in Abreve ger 
ſtellt werden, daß manche muthreillige und faule Procepfühe 
rung aus Schen vor dem öffentlichen Urtheile, aus Furcht der 
Betheiligten vor dem Verluſte der öffentlichen Achtung unter 
laflen werben würde, welche beim geheimen Verfahren im Dun- 
kel der fchriftlichen Verhandlung und im Vertrauen auf bie (freilich 
nicht immer ganz unverbrüchliche!) Amtsverfchwiegenheit ver 
Richter, Gerichtöbebienfteten und Anwälte Jahrzehnte lang unge 
fehent hingefchleppt wird; — hierin liegt unverfennbar eine Licht 
feite des Öffentlichen Civiljuſtizverfahrens. — Allein, ſtellt man 
diefem Gewinne der Deffentlichfeit der Proceduren die Nach⸗ 
theile gegenüber, weldye andererfeit8 aus denſelben für die Ehre, 
den häuslichen Frieden, den Credit und Wohlftand der Betheis 
ligten entftchen, fo wird man bie Ueberzeugung gewinnen, daß 
legtere den eritern bei weitem überwiegen. Wir wollen abfes 
hen von ffandalöfen Ehebruchs⸗ und Paternitätöprocefien, wel⸗ 
he felbft nach dem der Deffentlichfeit huldigenden Code Napo- 
leon bei verfchlofienen Thüren verhandelt werben müflen, — 
eine Borfchrift, welche zwar aus fittlichen Gründen als gerecht- 
fertigt, gleichreohl aber immerhin als ein inconfequentes Vers 
laſſen des Principes ericheint. Allein, felbft gewöhnliche Schule 
Hagen — welch unermeßlichen Einfluß Fönnen fie, namentlich 
bei Handelöleuten, auf die Vernichtung des Credits berfelben, 
auf die Befchleunigung ihres außerdem vielleicht noch abwend⸗ 
baren financiellen Ruines äußern, wenn fie öffentlich verhan⸗ 
delt werden?! — Betrachten wir die in umferer Zeit fo häufie 
gen Injurienhändel. Trägt es wohl zur Wiederherftellung der, 
fei es wirklich oder nur vermeintlich gefränkten Ehre des Kla— 
gers bei, daß die urfprünglich vieleicht nur wenigen Perfonen 
befannte Beleidigung vor dem verfammelten Publikum discu⸗ 
tirt, daß eine öffentliche Analyfe, in wieferne in berfelben wirt 
lich eine Ehrenfränfung enthalten fei, gepflogen wird 2c.? — 
Bliden wir ferner auf Erbichafts - und andere das Familienle⸗ 
ben berührende Streitigkeiten; — wie manche Verhaͤltniſſe pri⸗ 
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vativſter Art, wie manche für die Betheiligten Höchft zarte und 
theure Beziehungen werden bier ans Tagslicht der Deffentlich- 
feit gezogen werben müſſen, bie nie und nimmer vor viefe ges 
hören?! Wie fehr wird hiedurch die Erbitterung der Parteien 
erhöht werden, wie viel mehr wird ihre Leidenfchaftlichkeit an 
Heftigfeit zunehmen!? Quod ad singulos pertinet, caeteros 
non tangit, fagt ein römifcher Juriſt fehr richtig, und auf uns 
fere Brage fehr anwendbar. Je angemeflener ein Mittel dem 
Zwede ift, den es erreichen foll, deſto befler iſt es. Die 
fer Sa kann wohl ald in der allgemeinen menfchlichen Ver⸗ 
nunft begründet erachtet werben. Nun ift aber jedes proceffua- 
liſche Verfahren nichts weiter, al8 ein Mittel, um zur richtis 
gen (gerechten) — Entſcheidung eines Rechtes zu gelangen. 
Diefes Verfahren wird ſich daher auch fletS nach der Ratur 
des Rechtes zu richten haben, über welches durch e8 ein Ur⸗ 
theil gefunden werden fol. Wiberftreitet e8 num nicht auch 
von diefem Gefichtöpunfte aus der Natur der Sache, daß, um 
zwifchen zwei Perſonen einen nur fie betreffenden Streit zu 
fhlichten, auch dritte ganz unbetheiligte und unberufene ale 
müßige Zuhörer zugelaffen werden? Der Gefebgeber wird das 
ber feinen gerechten Grund auffinden fönnen, ver ihn zu bes 
flimmen vermöchte, Diejenigen, welche bei den Gerichten bes 
Staated Recht fuchen, zu nöthigen, die Verhandlung dieſes ih⸗ 
red Privat-Nechted der öffentlichen Neugierde Preis zu ges 
ben. — Man wende nicht entgegenftehende Beifpiele aus ver 
altveutfchen Gefchichte ein, wornach die Könige unter den Tho⸗ 
ren ihrer Palläſte Jedem Recht fprachen; oder aus ber gries 
hifchen, römifchen oder franzöftfchen Gerichtöverfaffung. Denn 
Beifpiele find feine Gründe; und was bei ganz anderer Staats 
Verfaffung, in andern Zeiten, bei andern Völfern, unter total 
verſchiedenen Lebensverhäftniffen als angemefien nnd weife ers 
fchien, foll es dieſes deßßalb nothwendig auch für unfere Zus 
fände fen? Dieß werben wohl wenigftend Diejenigen nicht 
zu behaupten ſich getrauen, vie fonft jeglichen hiſtoriſchen Rechte 


" die Fehde erflären. 
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Wenn wir und nun gegen die Deffentlichfeit des Civil 
Procefverfahrens in dem Sinne, in welchem fie gewöhnlich 
begehrt wird, entfchieden erklären zu follen glauben, fo find 
wir deßhalb weit entfernt, einem geheimen Verfahren das Wort 
zu reden. ES fel öffentlich! — aber nur für Jene, die 
es angeht, — nämlich für die jeweiligen Parteien. Kür 
fie muß die unbedingtefte Deffentlichfeit vindicirt werben bes 
züglich defien, was im Proceſſe vorgeht und auf die Entfcheis 
dung Einfluß hat. — Diefes Princip erheifcht, daß die Ers 
kenntniſſe aller Inftanzen mit erfchöpfenden Entfcheidungägrün« 
den verfehen werden, dann daß den Parteien geftattet fei, als 
Ten gerichtlichen Verhandlungen, insbefondere den Zeugenvers 
hören beizuwohnen. In lepterer Beziehung hat fich die gefeh- 
liche Beftimmung, welche die Anmefenheit der Parteien und 
ihrer Vertreter geftattet, wie folche 3.8. in Bayern durch das 
Procefgefep vom 15. November 1837 gegeben wurde, — in 
der Praris als fehr wohlthätig bewährt. Wenn auch hiedurch 
einerfeit® oft das richterliche Anfehen zur Aufrechthaltung der 
Ordnung in Anfpruch genommen wird, fo wurbe andererfeits die 
Benügung der fraglichen Befugniß allenthalben von den Zeu- 
genvernehmungen ver fo häufige richterliche Schlendrian vers 
bannt, und diefelben mit einer Umficht und Gründlichfeit, dann 
einer Autenticität der Protocollirung der Ausfagen umgeben, 
welche früher gewiß nur als Ausnahme bei einzelnen Gerichten 
vorfamen. — Es iſt hier noch die Frage zu berühren, ob 
nicht die Parteien oder deren Vertreter auch zur Urtheils— 
ſchöpfung zugelaffen werden follen? Im Principe liege ſich 
gegen biefes Poftulat mit Grund ſchwerlich etwas .erinnern, 
und es ift unbedenklich ausführbar, fo oft ein einzelner Richter 
fofort nad) gefchloffener Inftruction das Urtheil fällt. Bei der 
allgemeinen Durchführung deſſelben in der Praris erheben fich 
aber hiegegen fo mancherlei Anftände, Bedenken und fachliche 
Schwierigfeiten, daß felbft jene Proceßorbnungen, welche der 
Deffentlichfeit des Verfahrens im ausgevehnteften Sinne huls 
digen, wie 3. B. der Cod. civil. Cart. 116), die geheime Abs 
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ftimmung geflatten zu follen glaubten, fo oft es das Gericht 
für gut findet. 


I. 


Uebergehend nun von der Beurtheilung der Oeffentlich 
keit der Civilrechtspflege zur Mündlichkeit derſelben, wer 
den wir und vor allem über den Begriff, vielmehr das Maf 
derjelben zu verftändigen haben. Eine unbefchränfte, ausſchließ⸗ 
liche Mündlichkeit, i e. die gänzlihe Verbannung alkr 
Schrift aus demfelben, wird wohl fein Sachkundiger verlan 
gen oder vertheidigen wollen. Dad Urtheil mindeſtens muf 
niedergefchrieben werben, foll die Rechtöpflege nicht aller Sir 
cherheit und Nachhaltigfeit entbehren. Aber auch Die Worträge 
ber Parteien, fofern diefe nur mündlich gefchehen, werben min 
deſtens ihrem wefentlichen Inhalte nach in allen jenen Fällen auf- 
gezeichnet werben müſſen, in welchen ver Proceß an eine höhere 
Inſtanz gelangen kann. — Nur in Streitfadyen, deren Entfcheidung 
gefeglich auf eine Inftanz befchränft ift, kann eine Riederfchreis 
bung der Parteivorträge entbehrt werden. Cine mit Schrift- 
lichkeit vermifchte Mündlichkeit des Verfahrens im Civilprocefie 
iit nun in zweifacher Weife denkbar, nämlich entweder fo, daß 
die Parteien (refp. deren Anwälte) ihre Vorträge zu Protocol] 
bictiren, oder in der Art, daß fie zwar Anfangs Schriftfüge 
dem Gerichte überreichen, fpäter aber auch zu einem mündli⸗ 
hen Vortrage gelafien werden. Die erftere Form des Verfah—⸗ 
ren® ift durch mehrere deutſche Proceßgefeggebungen G. B. in 
Bayern durch die Proceßnovelle vom 22. Yuli 1819) als die 
gewöhnliche für den ordentlichen Proceß feftgeftellt tworden, — 
die legtere ift Dad Durch den Code Napoleon vergezeichnete Vers 
fahren*); doch geftattet dieſe Geſetzgebung ausnahmsweiſe auch 
eine ausſchließlich ſchriftliche Verhandlung in wechſelſeitigen 

Wi Schriftfägen, — welch letztere Proceßform, beiläufig gejagt, 
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} r 9) Ihm huldigte andy ver Entwurf einer Civilproceßordnung ber Tgl. 
; Bayer. Gefsbgebungscommiflien vom Jahre 1823. 
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unläugbar für. manche Streitfachen, 3. B. für Rechnungspro- 
ceſſe, dann bei Klagehäufungen, — und in manchen Fällen, 
namentlich wenn der Kläger weit vom Sitze des Proceßgeriche 
tes entfernt wohnt, und an legterem fein Anwalt angeftellt 
iſt, — entweder fat abfelut unentbehrlich, oder mindeſtens bie 
zweckmaßigſte und am wenigſten foftfpielige if. — ragt man 
aun, welche von den oben bezeichneten Verfahrungsarten mit 
gemifchter Mlündlichfeit den Vorzug verdiene, fo pflegt die letz⸗ 
tere (die frangöfiche) vor Allem deßhalb gepriefen zu werben, 
weil hiedurch den Parteien die Möglichkeit verfchafft werde, 
ihre Anfprüche und Einreden in Gegenwart des erkennenden 
Richters felbjt darzulegen und zu begründen, — und weil hies 
Durch alle die Nachtheile und Gefahren bejeitigt würden, wel⸗ 
he von der fchriftlichen Referinmethode, der Erfahrung gemäß, 
su befürchten fein. Daß dieſes Lob auf eine mündliche Dier 
euffion in Gegenwart des erfennenden Richtercollegiums ganz 
ohne Grund fei, fann und will nicht behauptet werden. Die 
Vortheile derfelben fpringen fo fehr in die Augen, daß fie feis 
ner weitern Husführung bebürfen. Uebrigens ift bie deutfche 
Referirmethode aus gefchloffenen Acten an und für ſich denn 
doch nicht fo unzweckmäßig und bedenklich, wie fie häufig dar 
geftellt wird; oder wie fie etwa nach unpafienden Verordnun⸗ 
gen oder Gerichtögebräuchen da oder dort vorkommt. Hier 
Kann aber durch DVerbefferungen geholfen werden, und unter 
diefen dürfte als eine vorzügliche Garantie der Sicherheit einer 
auf erftattete fchriftliche Vorträge gebauten Urtheilsfchöpfung 
die Einrichtung aufzuführen feyn, wornach den Votanten die 
Einfiht der an einem Sitzungstage zur Berathung fommens 
den Vorträge und Acten Tags vorher zu geftatten wäre. 

ALS ein Hanptbedenfen gegen das frangöfifche Verfahren 
teitt aber jedenfalls der Umſtand hervor, daß daſſelbe mit fehr 
beträchtlichen Koften verknüpft if. Nur wenige Parteien föns 
nen oder wollen, wie die Erfahrung ehrt, ihre Rechtövertheis 
digung bei Gericht perfönlich führen. In den meiften Fällen 
wird die Vertretung Öffentlichen Rechtsanwälten übertragen, 
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Diefe werden es nun in der Regel ihrer Pflicht, vie fie dem 
Vertrauen ihrer Slienten fchulden, angemeflen erachten, die Ber- 
theidigung berfelben bei dem jeweiligen Proceßgerichte perſön⸗ 
lich, und nicht etwa, fo fern fie nicht am Sitze des legten 
wohnen, durch Subftitution eined an diefem domicilirenden An 
waltes zu führen, da ja gerade in dem mündlichen Vortrage, 
welcher der Erfenntnißfaffung vorangeht, die wichtigfte Hand 
lung ded Anwaltes liegt. Noch enticheidender als in ver es 
ften, ift diefer Vortrag natürlich in der zweiten, und, — ſofern 
das Geſetz eine folche zuläßt, — in der dritten Inſtanz. — 
Daß nun aber hiedurch vielfache und weite Reifen ver Ans 
wälte, und durch diefe enorme Koften für die Parteien venur: 
facht werden müßten, liegt in der Natur der Sache. Allein 
ganz abgefehen hievon kann wohl nicht beftritten werben, vaf, 
wenn die bei und übliche Referirmethove ihre Nachtheile und 
Gefahren für fichere Rechtöfprechung hat, folche bei der münd; 
lichen Discuffion nicht minder im Bereiche der Möglichkeit lies 
gen. Man kann denn doch nicht läugnen, daß eine fchrift 
liche Darftellung eine feftere Grundlage zur Entfcheidung eis 
nes Rechtöfalled bilde, ald eine mündliche. Das leichte Wort 
verfliegt mit dem Momente, in welchem es audgefprochen ward; 
die Schrift bleibt, und fann bei der Erfenntnißfafjung von je 
dem Votanten wiederholt zur Hand genommen werden, wäh 
rend die Auffaffung ded mündlichen Vortrages, namentlich in 
umfafjendern, verwideltern Rechtöfachen weſentlich durch die 
Gedächtnißftärfe und die nicht bei Allen und zu jeder Zeit glei: 
che geiltige Sammlung bedingt ift. Pflegt man ja felbft im 
gewöhnlichen Gefchäftsleben, namentlich in der merfantilifchen 
Welt, Sachen von befonderer Wichtigkeit nicht mündlich, auch 
wo dieß gefchehen Fönnte, fondern auf dem Wege der Corres⸗ 
pondenz abzuthun. — Hiezu fommt noch, daß die größere oder 
geringere Mebefertigfeit und Darftelungsgabe der Anwälte eis 
nen ſchwer zu befeitigenden und nicht unbedeutenden Einfluß 
auf die Auffaffung und Beurtheifung des Streitverhältniffes 
auszuüben pflegt, was bei fchriftlicher Darftellung ungleich wes 
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niger der Fall ift. Auch muß als ein Nachteil der münbli« 
hen Discuffion bezeichnet werden, daß mit derfelben eine cons 
fequente Durchführung der VBerhandlungsmarime, welche 
denn doch nach Theorie und Erfahrung als die worzüglichere, 
dem Eivilproceffe angemefienere betrachtet werden muß, ſchwer 
zu vereinbaren ift. Wollte man den Parteien vorfchreiben, in 
den mündlichen Vorträgen nur Dasjenige zu wiederholen, was 
fie in den vorher eingereichten Echriften gefagt haben, und 
wollte man dem Richter verbieten, von denfelben Erläuteruns 
gen und Auffchlüffe frageweije zu erholen, dann wäre eigent⸗ 
lich nicht einzufehen, welch wefentlicher Zwed durch die münds 
liche Discuffion erreicht würde? Von der Geftattung des riche 
terlichen Fragerechtes ift aber nur noch ein Schritt zur Ein« 
führung der Unterfuchungsmarime. — Als ein Borzug der 
mündlichen — der Erfenntnißfchöpfung vorausgehenden Vers 
handlung wird aber weiters noch geltend gemacht, daß hier 
durch) eine namhafte Befchleunigung des Proceſſes herbeis 
geführt werde. Allein diefe Annahme beruht wohl unftreitig 
auf einem Irrthume und einer Verwechslung. Es ift denn 
doch einleuchtend, daß die Borfchrift einer Proceßorbnung, 
wornach eine Streitjache in zweifacher Weife, nämlich zuerft 
ſchriftlich und dann noch mündlich verhandelt werden muß, 
eben nicht geeignet feyn Fünne, gerade auf die Befchleunigung 
des Proceſſes förderlich zu wirfen. 

Wenn es nun gleichwohl unläugbare Thatfache ift, daß 
die Civilproceſſe in Sranfreich und in jenen Territorien, wo 
franzöfifches Recht gilt, binnen ungleich fürzerer Zeit erfebigt 
zu werben pflegen, als dieß in ven Rändern der Fall ift, wo 
der gemeinrechtliche Proceß oder partifuläre, biefem nachgebil- 
dete Proceßordnungen zur Anwendung kommen, — fo liegt hier 
von der Grund in ganz andern Umftänden, und zwar erſtlich 
in dem Mangel einer dritten Inftanz; ſodann vornehmlich da 
tin, daß nach der franzöfifchen Proceßordnung der Kläger vers 
bunden ift, den Beweis feiner Klage, — und eben fo der Bes 
Hagte den feiner Einseden, — in und mit biefer (Klage, bes 
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ziehungsweiſe Einrede) anzutreten. In der von bem gemeinen 
Rechte und von den diefem nachgebildeten deutfchen Proceßon⸗ 
nungen vorgefchriebenen Nothwendigkeit der Berveisinterlockte 
bei wideriprochener Klags⸗1c. Gejchichte — dürfte wohl ve 
hauptfächlichfte Urfache der Langwierigkeit unferer Proceſſe a 
finden ſeyn 9%). Zwar ift dem Verfaffer dieſes nicht unbekannt, 
was zu Gunften dieſer procefjualifchen Inftitution worgebradt 
werden kann. In vielen Fällen ift es, wenigftend nach tm 
gemeinen Rechte und nach den auf Grundlage deſſelben wr- 
faßten Particulars@ivilgefeßgebungen (ob nicht gerade in dieſem 
Punkte durch eine neue Givilgefebgebung dem Proceſſe weſentliche 
Erleichterungen geboten werden Tonnen, — dieß ift cine weh 
ſchwerlich zu verneinende Frage), — controverd oder ſchwierig 
zu entſcheiden, welche Partei der Beweis treffe, oder was zu 
beweifen ſei? — Jever Praktiker wird zugeben, daß eine tref— 
fende, präciſe Normiruug des Beweisthemas keineswegs zu ben 
leichteften Aufgaben des Richteramtes gehöre. — Wie häufig, — 
kann man hieraus folgern, werben die Parteien, wenn ihnen 
dad thema probandum vom Richter nicht mehr vorgeftedt wirt, 
das Ziel ihrer Beweisführung verfehlen? Und wird nicht hie 
dur, wofern man nicht fchreienne materielle Rechtsverlegun: 
gen begehen will, häufig dennoch ein richterlicher Zwiſchenbe⸗ 
ſcheid auf Nachbringung eine beffern Beweiſes nöthig wer- 
den? Daß diefe Einwürfe zu Gunften der Beibehaltung ber 
Beweidinterloeute in vielen Fällen fehr begründet feien, läßt 
fich nicht läugnen. — Aber eben fo gewiß ift, daß es tod 
immer nur die eminente Minderzahl der in der Praris vorfom- 
menden und eine Beweisführung veranlafienden Etreitfälle if, 
auf welche jene Einwürfe volle Anwendung finden. Bei weis 
tem die Mehrzahl der Proceffe, welche heutzutage vor unfern 





*) Sine Deftätigung und umfaſſende Grörterung dieſer Anſicht findet 
mar in Bönners: Entwurf eines Geſetzbuches über das gerichtli- 
Ge Berfahren in bürgerlichen Rechtafachen. Grlangen 1815. Bo. 
M€ 01m. fol. 
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Gerichten verhandelt werden, ift fo befchaffen, daß für die Bars 
teien ſowohl darüber, wer beweiſen, als über bie Brage, was 
beroiefen werden müffe, nicht wohl ein gegrüneter Zweifel ber 
ſtehen Tann. — Dieß gilt insbeſondere von den meiften Schuld: 
Magen (im weiteſten Sinne des Wortes), bie faft bei allen Ges 
richten Die Mehrzahl der laufenden Proceffe bilden. Gerade 
bei diefen Procefien pflegt aber die durch die gefepliche Roth: 
wendigleit eined Beweisinterlocutes bewirkte, und von chifand- 
fen Schuldnern durch Appellationen dagegen noch mehr. ausge⸗ 
beutete Verzoͤgerung der definitiven Entfcheldung vom Kläger 
am empfindlichften gefühlt zu werben, und für benfelben mit 
beſonders nachtheiligen Folgen verbunden zu fern. Cine Pros 
eefigefegebung, welche die Erlaffung von Beweiointerlocuten 
in allen Streitfällen des ordentlichen Proceſſes, bei welchen 
ein Beweis zu führen if, worfchreibt, verftößt hiernach offen 
bar gegen die Mayime, daß Gefege nicht mach ven feltenen, 
fondern nach ven gewöhnlichen vorfommenven Fällen zu geben 
feien. (Frag. 4, Dig. de legibus etc.) 


Will nun eine neue Gefeggebung die Erlafjung von Ber 
welßinterloeuten nicht ganz aufgeben, fo dürfte ein aus der Er 
fahrung gefchöpfter Vorfchlag einige Berüdfichtigung verdienen, 
welcher dahin geht, die Erlaſſung von Vorbeſcheiden über den 
zu führenden Beweis nur mehr bei Dinglichen Klagen zu ge— 
ftatten, — bei welchen die oben befprochenen Gontroverfen und 
Schwierigkeiten am häufigfien vorzufommen pflegen, bei allen 
perfönlichen Klagen aber die Antretung des Beweiſes mit der 
Klage anzubefehlen. — BVorftehende Abſchweifung von dem cis 
gentlichen Thema der Erörterung erfchien als nothwendig, um 
au zeigen, daß die kürzere Dauer der Proceffe in Franfreich und 
in jenen Ländern, in welchen franzofifches Recht gilt, — durch 
ganz andere Mittel erreicht werde, als durch Geftattung einer 
mündlichen Discuifion nad) dem Mufter des Code Napoleon. 


Durch die vorftehende Erörterung dürfte num der Nach— 
‘= weiß geliefert feyn, daß, wenn den mündlichen Discuſſionen 
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im @ivilprocefie eigenthümliche und erhebliche Worzüge nich 
abzufprechen find, denfelben gleichwohl auch nicht minder beach— 
tenswerthe Bedenken entgegenftehen. — Wenn daher eine ne 
Geſetzgebung dem mündlichen Verfahren, wie es der franit: 
fche Proceß kennt, entweder gar nicht, oder mindeftend nu 
mit wefentlichen Beichränfungen huldigen zu follen glaubt, fa 
hat fie gewiß gute Gründe für ih. Auch wird fich, wie in 
allen übrigen geiftigen Beftrebungen, fo in der Gefengebung, 
die Verfchievenheit des franzöfifchen und deutſchen National 
rafterd zu allen Zeiten bewähren, und ed wird auch darin ver 
Deutfche feiner Einnedart treu bleiben, den Glanz der Formen 
und die Leichtigkeit und Klüchtigfeit der Behandlung der Recht 
fachen dem Nachbar jenfeitd des Rheines überlafiend, fein 
Streben aber vornehmlich auf den höchftmöglichen Grad von 
Gründlichkeit und Sicherheit der Rechtöpflege richtend. Taf 
aber zur Erreichung diefer beiden Hauptpoftulate eines proceis 
fualifchen Verfahrens, im Eivilproceffe wenigftens, Dr 
fentlichkeit und Münplichfeit der Proceduren in dem Sinne, in 
welchem fie gewöhnlich verftanden und begehrt werben, feine 
wefentlichen Worbedingungen feien, glaube ich durch vorſte⸗ 
hende Grörterung gezeigt zu haben. 





LV. 


Johann Michael Denis. 
(Sin deutſcher Jeſuit des achtzehnten Jahrhunderte.) 
Echluß.) 


Derſelbe ruhige und klare Blick in die Zeitverhältniſſe bes 
fimmt auch fein Verhältniß zur deutfchen Poeſie, welche um bie 
Mitte des Jahrhunderts ein großes Stufenjahr zurüdlegte. — Wie 
oben bereit erwähnt, konnte ſich Denis ſchon als junger Clerie 
fer nicht darüber täufchen, daß in der Bildung der Tatholifchen 
Hälfte unferes Volkes eine große Lücke vorhanden war. Wenn 
die Literatur des proteftantifchen Deutfchlands um jene Zeit einen 
früher kaum geahnten Aufſchwung nahm, fo Eonnten jegt die Lele 
ter des geiftigen Lebens im fatholifchen Deutfchlande eine doppelte 
Stellung zu biefem neuen Streben nehmen. — Cie konnten ſich 
feindfelig gegen den Titerarifchen Fortſchritt abſchlleßen, fich be— 
harrlich außerhalb der neuen geiftigen Strömung ftellen, das Tas 
tholifche Volt, und vor Allem die Jugend, von jeber näheren Ben 
kanntſchaft mit der neuen, vaterländifchen Poeſie gefliffentlich fern 
halten, ven Gebrauch ber beutfchen Sprache bei ben Ihrigen nah 
Kräften unterbrüden, ben Verſuch machen: ber Iateinifchen ihre 
ausfchließliche Geltung im Gedankenverkehr der Katholiken auch 
ferner zu ſichern. Oder fie konnten, wenn ihnen diefer Weg, wie 
es wirklich war, gefährlich und verderblich fchien, ſich der Bewe⸗ 
gung anſchlleßen, um einen Einfluß auf biefelbe zu gewinnen. 

xvi. NS 
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In diefem Balle mußten fie mit allen Kräften dahin tracdhten, bie 
neue Waffe der Mutteriprache mit derfelben Gewandtheit und Leich- 
tigkeit zu führen, wie ihre Gegner, den Gefhmad und das lite 
rarifche Urtheil der deutfchen Katholiken auch auf. Liefen Gebiete 
zu bilden, da8 Gute der neuern poetifchen Richtung auch bei ben 
Gegnern des andern Glaubens frei und ohne Rückhalt anzuerfen- 
nen, um das Echlechte und Verfehlte mit Erfolg befampfen zn 
fünnen. Sollte dieß gefchehen, fo galt es vor Allem eine, ben 
Gegnern Achtung gebietende Stellung fomohl in ber Gritif, als 
auf dem Felde der ypoetifchen Production zu gewinnen. — Der 
eritere, rein negative Weg war ohne Zweifel der bequemfte, da⸗ 
gegen ber Ießtgenannte ber, welcher allein zum Biele führen und 
einen jchimpflichen Ruin der Fatholifchen Literatur in unſerm Bas 
terlande, mit allen feinen fchredlichen Folgen verhindern Eonnte. — 
Denis guter Genius führte ihn bereits in der erften Periode feis 
ner Laufbahn als Jugendlehrer auf den rechten Weg, und es ges 
reicht, wie oben bereitö angebeutet, den damaligen üfterreichifchen 
Jeſuiten zum unvergänglihen Ruhme, daß fie feinen Beſtrebun⸗ 
gen nicht nur niemals das geringfte Hinderniß in den Weg leg⸗ 
ten, fondern daß er unter feinen Alterögenofien und Freunden im 
Orden felbft verwandte Geifter finden Eonnte, bie ſich freudig und 
nicht ohne Erfolg in diefelbe Nichtung warfen. Zu bieten ‚gehört 
Joſeph Vurkard (Lehrer am Thereſianum), ber außer vielen, recht 
wadern, deutfchen &elegenheitögebichten die „Lieder ber Kirche aus 
den römifchen Tagzeiten und dem Meßbuche überjegt. Wien 1775. 
8.” herausgab. — Denis vieljähriger vertrauter Freund Mafta- 
Tier ließ einen Band (fehr guter) „Gedichte nebit Dien aus dem 
Horaz, Wien 1774”, erfcheinen. Bon Ehriftoph Regelsberger 
finden fich viele zerftreute Gedichte im öſterreichiſchen Patristen. 
(1764, 65 und 66.) Ignaz Wurz wirkte für beutfche Kanzel- 
beredſamkeit, und der gelehrte Tiroler, Carl Joſ. Michaeler, 
ſtellte damals ſchon Forfchungen auf dem Gebiete ber Altern deut⸗ 
ſchen Sprachkunde und ber Dialecte an *). Band doch Popo- 
witfch, der in den fünfziger Iahren zuerft an ber Wiens Uni 


— — — 





*) Tabulae parallelae Teutonicae linguae dialectorum etc. 
ex priscis monumentis collectae, Oeniponti 1776. 8, 
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verfität dad Studium ber deutfchen Sprache anregte *), gegen bie 
Verfolgung der verfnöchherten Anhänger Gottſched's allein bei den 
Jefuiten Schuß und Troſt! Dieß Alles paßt fehlecht zu dem Phan⸗ 
taflegemalde, welches neuere Schriftfteller von den planmäßigen, 
antinationalen Beftrebungen und bem Obfeurantismus der Gefells 
haft Iefu in Deutjchland entwerfen. Uber eben deshalb fcheint 
es endlich doch an der Zeit, einem Hiftorifchen Nomane, der 
durch Verjährung die Rechte der Wahrheit ufurpiren will, das 
wirkliche Leben gegenüber zu flelen. Die Gefchichte- darf bie 
Schwächen des berühmten Ordens eben fo wenig, wie befien 
rühmliche und glänzende Seiten verfchweigen. Aus deren Ver⸗ 
gleichung eryibt fich aber das Refultat, daß es ein großer Irr⸗ 
thum ift, die Gefellfchaft Jeſu auf der Entmidlungsftufe, melche 
fie kurz vor ihrer Aufhebung in Deutfchland einnahm, des Forts 
fhritt8 und des Eingehens auf die Interejfen der Zeit für unzus 
gänglich oder unfähig zu halten. 

Denis angeborned poetiſches Talent war zuerft durch ug, 
Hagedorn und Gellert gemedt, und bat fih, wie feine Vorbil⸗ 
ber, in feinen erften Verſuchen nicht über dad Mittelmäßige er⸗ 
hoben. — Was er bis zum Jahre 1761 geleiftet hat, bewegt fich 
In den Feſſeln, welche damald noch die deutſche Dichtung überall 
gefangen bielten. — Diefe erfte Periode in feinem Dichterleben 
bezeichnen hinlänglich die „poetiſchen Bilder der meiften Friegeris 
ſchen Vorgänge in Europa feit dem Jahre 1756. (Zweite Aufe 
Inge.) Wien 1760 und 61.” Um den Abfland von feinen ſpä⸗ 
reren Leitungen hervorzuheben, theilen wir hier folgendes Bruche 
ſtück ald Probe mit. 


Auf die Meberfteigung der Feſtung Schweidnitz den 
1. November 1761. 


Die Feinde find mir nah. Man nimmt von meinen Thürmen 
Die fpähenten Krcaten wahr; 

Hier zeigt fih ein Koſack, dert flattert ein Huflar. 

Jedoch mein Adler wacht, und firedet, mich zu fchirmen, 


*) Es verbient bemerft zn werden, daß auch viele Weberrefte alter eze⸗ 
chiſcher Sprachvenfmale allein dem Sefuiten Balbie, der um bie 
Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts blühte, ihre Erhaltung vers 
danfen. 
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Die ftarfen Flügel aus. Die Ruſſen find dahin. 
Laudon erfühnt ſich nicht allein an mich zu feßen; 
Und wäre diefes auch fein Sinn, 
Er würde den Gebrauch der Völker nicht verlegen. 
Gr würde mich ganz eng umfchließen, 
Er würde graben, flürmen, ſchießen, 
Mich aufzufordern Boten ſenden, 
Beit, Geld und Menfchenblut verſchwenden. 
Indeſſen kaͤme Friederich 
Und fchlüge ihn, und befreite mich. 
Erbaut durch diefen Abenpfegen 
Schloß Schweidnig jüngft den Tageslauf. 
Allein der Himmel war entgegen, - 
Mer preußifch fchlafen ging, fand öſterreichiſch auf. 
u. f. wu. f. w. 


Der geneigte Leſer merkt, ohne unfer Erinnern, daß der 
Flug diefer, noch durch Zopf und Reifrock gehenmten Poeſie fich 
faum über dad brandenburgifche Niveau eined Liscow, Beſſer und 
Ganig erhebt. Allein aus demfelben Jahre (1761) ift ein ande- 
red, einem englifchen Original in Gentlemann’d Magazine nachge- 
bildete Gedicht defjelben Verfaſſers aufbewahrt, welches bemeist, 
bag Denis ſchon durch die erfte Bekanntſchaft mit den englifchen 
Dichtern, melche er um eben jene Zeit machte, plöglich eine freiere 
Bewegung gewonnen hat, und in ein neucd, von dem frübern 
himmelweit verfchiedened Stadium feiner dichterifchen Laufbahn ges 
treten iſt. Wir tbeilen dieſes Eleine Gedicht, deifen Schwung und 
Ausbruf wenigftend weit über die gereimte Profa des ehrlichen 
Gellert hinausgeht, Hier mit, obgleich es heutzutage feinen pocti« 
[hen Werthe nach für fehr gewöhnlich gelten würde. Aber zu 
jener Zeit, bie erjt im Begriffe war, fich mühſam von den ef: 
feln des Alerandriners Ioszuringen, gehörte es unftreitig ſchon zu 
den glüdlichen Zeichen, die der deutichen Poefle eine neue Mor: 
genröthe verfündigten. 


Zu dir, o Schöpfer, weis und gut! 
Mein fteigend Lied erwacht; 

Da jede Schönheit der Natur 
Mich zu begeiftern lacht. 
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Am Mergen, Mittag, Abend Hold, 
Erwedt fie mid) zur Luft. 

Bon immer neuen Freuden pocht 
Auf jeden Blick die Bruſt. 


Du firahlft im Sterne, deflen Gold 
Der Nächte Dunkel bricht. 
Murorens Refenantlig ziert 
Durch dich ein bligend Licht. 


Der Walbfteich und die Wieſe glänzt 
Im ungefehner Pracht; 

Der öde Forft, der Schatten Graun 
Verkündet Gottes Macht. 


Der helle Bad), der murmelnd ſtrömt, 
Nennt murmelnd nichts, als ihn; 
Er wäfcht bes Randes weiches Mocs, 

Und glitfcht, ihn preifend, hin. 


Bon Zweig zu Zweig fallt unermübt 
Des Ferervolfs Geſchwirr; 

Die jede frohe Kehle ſchwillt, 
Und banfet trillernd bir. 


Laß diefen Anblick mein Gefchäft 
Im ernften Stunden ſeyn! 

Laß, Gott! dem Buche der Natur 
Mic; mein Gntzüden weihn! 


Dann überfleigt mein frohes Lied 
Der Morgenlerche Schall, 

Und fingt mit dir den Abenttanf, 
O fräte Nachtigall! 


Ueberhaupt murde für Denis der Geſchmack an englijcher 
Poeſie ein wichtiges, über feine fpätere, dichterifche Richtung ent« 
ſcheidendes Moment. Im Iahre 1762 Iernte er Miltons verlors 
nes Paradies in ber Urfprache fennen. Das, was er hierüber in 
feinen „Lefefrüchten“ fagt, liefert eine Probe, wie fern ihm, ſo— 
bald es fi um die Würdigung fremder poetifcher Verdienſte han⸗ 
delte, jede Anwandlung von befehränktem Neligionshaß und enge 
herzigem Obfeurantismus mar, ben bie Gegner der Kirche katho— 
Eichen Schriftftelern eben fo oft vorwarfen, als er bei ihnen 
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ſelbſt der Hebel ift, ber ihre Eritit in Bewegung ſetzt. „Das 
verlurne Paradies dieſes fecularifchen Genius“, fast er a. a. D., 
„balte ich für eins ber berrlichften Probucte menfchlichen Gei⸗ 
fies. Oft betrachte ich ihn und Klopflod als zwei Herkules⸗ 
fäulen, an die ich fehreiben möchte: Non plus ultra. Oft nenne 
ich fie die Dichter der beiden Teftamente, oft den Homer und Vir⸗ 
gil der Nachzeit. — — — Ih geftehe, daß einer meiner Haupt⸗ 
antriebe die engliiche Sprache zu lernen war, das verlorne Paras 
dies an der Quelle zu fludieren. Ich will bier eine Reihe Bes 
merfungen, die ich gemacht babe, nach den Büchern mittheilen. 
Vielleicht, daß fle einige LXefer auf manches nicht genug Bemerkte 
führen.” Nun folgt eine Reibe von Randnoten, die ald Muſter 
und Vorbild für Alle dienen können, welche berufen find, die fa> 
tholifche Jugend in dergleichen Tichterwerfe einzuführen. Statt 
ihr folche Stellen, welche direct oder indirect gegen den katholi⸗ 
fehen Glauben ftreiten, mittelft £aftrirter Ausgaben unterfchlagen 
und verheimlichen zu wollen, madıt er, wo es nöthig ift, kriti— 
ſche Bemerkungen, die den fathollfchen Lefer auf den richtigen 
Standpunft fielen, und ihm bie Berichtigung an die Hand ge= 
ben. (3. 2. zu V. 440, Buch I. „Tas Paradise of fools 
ift der wahre Auswuchs bed vortrefflichften Schicht. Wie konnte 
auch der ſtrenge Buritaner fich entblöben, von den Jeruſalemfah⸗ 
ren V. 476 zu fabeln: That stray’d so far to seck in Gol- 
gatha him dead, who lives in Heaven!*“) Die freie und rüd» 
fihtöloje Anerkennung des Schönen und Herrlichen in dem Meis 
flerwerfe Milton’s gibt feinen Worten Grebit, wenn er dad Ber 
fehlte, Sciefe, Proteftantiiche einzelner Stellen mit wenigen lei» 
benfchaftölofen Worten als ſolches charakterifitt und den katholi⸗ 
fhen Lefer orientirt, wenn diefer e8 noch nicht fehn ſollte. — 
Ein folches Verfahren ift jedenfalls erfprießlicher, als ein durch 
feine Lächerlichfeit gefährlicher, und jedenfalls fruchtlofer Verſuch: 
ber Eatholifchen Welt einen purgirten Milton flatt des wirklichen 
und ächten unterzujchieben, jemald hätte werden koͤnnen. 

Noch wichtiger ald Milton war für Denis die Bekanntſchaft 
mit Macpherſon⸗Oſſian, der ihn wie fo viele feiner Zeitgenoflen 
begeiiterte und zur Nachahmung einlud, und mit Klopflod, den 
er fir den Homer und Virgil der Neuern erklärte. Daß fich Des 
WB unter dem Ginfluffe diefer Vorbilder zu einem der beflern 
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Dichter feiner Zeit ausbildete, zeigen feine poetifchen Productionen 
feit diefem Wenbepunfte. Allein, er blieb hiebel nicht flehen. — 
In dem vor den „Liedern Sined's des Barden“ flehenden „Vor⸗ 
bericht von ber alten vaterländijchen Dichtkunft“ entwidelt ber 
wadere Mann, in feinem Innern entrüſtet über den entnervenden 
Einfluß der Wieland’fchen Mufe, ein mit gründlichen Studien und 
Iehrreihen Hindeutungen auf die Anfänge der deutfchen Dichtung 
durchwebtes Syſtem, deſſen Hauptzweck dahin gerichtet ift: ber 
lüfternen franzöftfchen Afterantife eine urfprünglich deutſche, an 
unfere eigene Sagenwelt ſich anlehnende Poefie entgegenzuftellen. — 
. Denis fpricht diefen Vorſatz in feinem Gedichte an „Offian’s 
Geiſt“ aus. 


„Im fehweigenden Thale des Mondes, 

Umgränzt ven heiligen Eichen, 

Da walten die Geifter der Barden, 

Wenn Schlummer unrühmliche Menfchen begräbt.“ 


„Sie fchweben auf Silbergewölfen 

Den thanigten Abhang herunter, 

Und wandeln am Rande der Quelle 

Die mitten im Thale duch Blumen fih fchleicht.“ 


Da war es Erzengter von Fingal! 
Daß Sined in Mitte ter Barven 

Bon ferne dein Antlitz entvedte, 

Dein Silbergelode vom Monde beitralt. 


Mie war mir! Bon welchen Gefühlen 
Erbebte mein Buſen! Wie brannte 

Die Wange! Wie fehwellten die Zähren 
Der ſüßeſten Wehmuth mein ftarrendes Aug. 


— (| 


Noch Knabe vergaß ich des Spieles 
Bei Füßen der Barden, und horchte; 
Doch niemal, o Kehle von Morven! 
Gmpfand ich fo feurig, wie dießmal bei dir. 


Da ſchwur ich, (das ſchweigende Mondthal 
Die Wipfel der heiligen Eichen, 
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Die moofigten Trümmer, auf welde 
Die Linfe fih ſtützte, vernahmen ven Schwur) 


Da ſchwur ich, Dich Lehrer zu nennen, 
Die Saiten der Donau nah Deinem 
Sejange zu flimmen, zum Herzen, 

Zum Herzen die Wege zu fuchen, wie Du. 


Die Zeiten der Ahnen, die Zeiten 

Der Paterlandsliebe, der Tugend, 

Des Muthes, der Ruhmgier und infalt 
Im Liede zurüde zu führen, wie Du. 


Du hörteft mid) ſchwoͤren, und blidteft 
Mit Lächeln auf Deinen Gefchwornen, 
Und fchienft mir die Harfe zu reichen, 

Und leife zu fagen, verfuche den Griff! 


Seit diefem Gefichte bewohn ich 

Die Borwelt, und lerne die Weifen 

Der Barden und reite der Töne 

Zurüd in mein Alter, fo viel ich vermag. 


Zwar haben mich Biele verlaffen, 

Die vormal mir horchten. Sie Flagen! 
Die Steige, die Sined jet wandelt, 
Ermüben, wer wollte fie wandeln mit ihm! 


Doh Seelen, dem 2iede gefchaffen, 
Empfindende Seelen, wie beine, 

Mein Lehrer! und find fie ſchoͤn wenig, 
Die ſchließen bei meinen Geſaͤngen fih auf. 


Es fann nur ein wehmüthiges Lächeln erregen, wenn man 
die bündigen Beweiſe heutiger Critiker, daß die Iefuiten plan 
mäßig und ex instituto den’ deutfchen Nationalgeifl zu unterdrũ⸗ 
den getrachtet hätten, mit den (wohl gemerkt: vor ber Aufbe- 
bung bed Ordens gefchriebenen!) authentifchen Aeußerungen des 
Jeſuiten Denis vergleicht, der, wie man vermuthen follte, von 
jenem Vorhaben mindeftens eben fo gut und beſſer hätte unter- 
richtet feyn müſſen, als e8 Wolfgang Menzel irgend feyn Tann! 
„Ich will nun’, fagt Denis, „mit wenigen Gedanken über die 

“ Barbenpoefle ſchließen. Daß man biöber in ben meiften Gegen⸗ 
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ben Deutfchlands fo tief in ber griechifchen und Iateinifchen Eru⸗ 
dition ſteckte, als wenn gar feine vaterländifche ba wäre, ift mei⸗ 
ned Grachtens unläugbar. Dieß war vorzüglich dort merfbar, wo 
bie römifchen Waffen hingefommen waren. Nachher trug bie ita= 
lieniſche Politik, die allenthalben Iateinifche Literatur unterfchob, 
nicht wenig bei, die Nationalfunden aus dem Andenken zu ent« 
fernen, durch melche, und befonders durch den Gefang, ber Cha⸗ 
rafter der Nation und bie Liebe zur Freiheit ungemein genährt 
wurde *). — — — Würde die Barbenpoefle allgemeiner, dann 
wäre auch Hoffnung, mehr Nationalftüde auf unfern Theatern zu 
ſehen. Sollten biefe nicht einen größern Eindrud auf unfere 
Landsleute machen, als die abgenüßten, griechifchen und römiſchen 
Halbgötter und Helden, die man auf das Wort auswärtiger 
Schriftiteler, die nur Einheimiſches groß machen, fo bewundert, 
als wenn die waterländifche Geſchichte Taum einen Charafter bes 
fäfle, der der Nachkunft zum Belfpiele aufgeftelt werden Eönnte? 
Wir brauchen in unfern Gedichten griechifche und römifche My⸗ 
tbologie. Sollten wir, wenn nun ſchon Mythologie da fen muß, 
nicht lieber die vaterländifche brauchen, die freilich noch nicht fo 
bearbeitet ift, wie jene, die e8 aber durch die Dichter werden Tann, 
wie e8 jene durch bie Dichter worden ift *)?“ 





*) Denis macht hierzu folgende Note: „In welchem Anfehen noch jebt 
unfere PBeefie bei den Italicnern ſteht, hat unlängft Bettinelli in 
feinem Gebicht: Je Raccolte Canto I. geäußert, wo er einen 
fhlechten Dichter 11 più tedesco rimator nennt. Wie viel muß 
ter Mann felbft bei dem befcheidenen Theile feiner Landsleute ver: 
lieren, wenn fie erwägen, wie er von einem Dinge fpricht, von 
welchem er, wie man mid) gewiß verfichert bat, Fein Wort ver: 
ſteht. — Vaterland! fingt Klopftod 

Nie war gegen das Ausland 

Ein andres Land gerecht wie Du! 

Sei nicht allzu gerecht! Sie denken nicht edel genug 
Zu fehn, wie fhon dein Fehler if!“ 


»s 


— 


Hierzu die Note: „Einer unſerer beſten Barden ſoll den Vorſatz ge⸗ 
habt Haben, über unſere Götterlehre in der Art der ovidianiſchen 
Metamorphofen zu fchreiben, o daß er Ihn nicht aufgübe.“ 


J 
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Daß Denis mit dieſer Geſinnung unbedenklich Vorſteher dei 
Göttinger Hainbundes hätte werden können, leidet eben jo wenig 
einen gegründeten Zweifel, als anbererfeitd die Evidenz bed Bus 
tums es bezeugt, daß die damalige Gefellichaft Jeſu Raum gay 
in ihren Schooße auch für bie Beſtrebungen ber Bardenpechi 
hatte. Denis durfte bie oben ausgeſprochenen Gefinnungen zik 
nur hegen, fondern fie druden laſſen, fie auf die feiner Zührumy 
anvertraute Blüthe des jungen öfterreichifchen Adels übertragen, 
in der deutjchen Literatur Schule machen, mit allen preteflantis 
fhen Notabilitäten der damaligen bdeutjchen Dichterwelt in einem 
wahrhaft zärtlichen Briefwechfel ſtehen, — obne bag fih auch 
nur bie Feifefte Spur eined Widerfpruched von Seiten feines Dr 
dens dagegen bervorgetban hätte! — 

Uebrigend fol das Einſeitige, das relativ Verfeblte, bas Us 
biftorifche jenes Bardenthums Hier im Geringſten nicht in Abrede 
geftedt werden. Seiner vermeintlich gefchichtlihen Grundlage nah 
beruft es auf einer Verwechſelung des celtifchen und germaniſchen 
Alterthums, aus welchen beiden jene Schule fich ein Ideal ge 
formt hatte, dem in ber gefchichtlichen Wirklicykeit eben fo wenig 
jemald ein lebendiges Leben entfprochen hatte, als der Geßneris 
ſchen Schäferwelt in einer andern Sphäre. Nur barf, auf be 
andern Seite, die gute Abficht und das undeftreitbare Talent Tes 
rer nicht verfannt werden, welche gegen bie, auch damals fon 
vorhandenen, zucht= und gottlofen Elemente in der deutfchen Poefie 
burch die Einführung des Bardenweſens ein Gegengewicht zu fchafe 
fen fich bemühten. Dieß Ießtere war die Abficht des Hainbun⸗ 
des, dieß das unausgeſetzte Beftreben Stlopftodd, und dieſem Zwecke 
reichte, ohne ſich durch die Verſchiedenheit des kirchlichen Bekennt⸗ 
niſſes irgend ſtören zu laſſen, ein Jeſuit aus Oeſterreich die 
Hand. 

Uebrigens wurde Denis auf die ſchwachen Seiten der Bar⸗ 
denpoeſie auch ſchon von manchen ſeiner damaligen literariſchen 
Freunde aufmerkſam gemacht; ſo namentlich von Weiße in Leip⸗ 
zig, deſſen Brief (vom 20. Febr. 1772) zugleich als Beweis dies 
nen Tann, welch ein freimütbiger, offener, ernfter und doch liebe⸗ 
voller Ton in diefem Kreife von damaligen „Literaten“ herrſchte. 
„Daß Sie, Tiebfter Freund”, fchreibt Weiße, „einen Theil der 
ältern Edda und überfegt zu Tiefen gebenfen, freuet mich unge 
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mein. Nur eine folche Bemühung kann uns mit der Bardenſpra⸗ 
che befannt machen, oder vielmehr damit ausföhnen: denn ganz 
gewiß fehlt uns eine fulche Vorbereitung, wenn wir fie ganz vers 
fteben oder fchmeden follen. Ich bin gar nicht dawider; aber 
alsdann babe Ich große DBebenklichkeiten, wenn wir ein neues 
Subject in die Sprache jener Zeit. einfleiden wollen. Ich habe 
diefelbe auch bei Gelegenheit einer Recenſion in dem jegigen Stüde 
der Bibl. tiber Ihre Therefienfeier zu äußern gewagt. Ich babe 
es mit einer Freimüthigkeit und Offenherzigkeit getban, bie ich 
nur bei meinen Tiebften Freunden wagen Tonnte. Wird mir diefelbe 
mein befter Denis vergeben fünnen? Ich Hoffe e8 eben fo gewiß, 
als Sie, mein Freund, überzeugt ſeyn können, daß ich öffentlich 
den Widerruf thun werde, wenn ich geirrt babe. Es läßt fich 
immer fchmwerlich In Briefen ein folcher Streit ausführen, ba man 
nicht allezeit die Beantwortung der Zweifel voraußfieht, und jede 
Immer wieder andere Antwort veranlaft. Im Grunde glaube 
ich, daß wir einig find. Ich verwerfe nicht ein Fleined® Barben- 
lied, wo ein Dichter feiner Fiction ben alten Bardenton unb dad 
ganze Coſtume geben Tann: aber bei einen ſchon Tängern Gedichte 
glaube ih, daß ein Dichter viele ber beften Ideen, bie bie alte 
Barbe nicht annehmen mollen, weil bad Subject mobern ift, aufs 
geben muß. Tas Reich der Eitten bat fih, fo wie das Meich ber 
Natur durch die Bultur unendlich erweitert. Wie viel muß ein 
Dichter Dinge übergehen, die in feiner Einbildungskraft die fehöns 
fien Ausbildungen veranlaffen würden, fobald er fich in jenem 
engen Gefichtäfreis unferer alten Vorfahren einſchließt! Oſſian 
verdient allerd'ngs unfere höchfte Bewunderung. Würde er aber nicht 
bei der feltenen Wärme feiner Imagination ein weit größerer 
Dichter ſeyn, wenn er ba8 weite Feld der Künfte und Wiſſen⸗ 
fohaften, wenn er die Natur verfchiedener Welttbeile vor fich ges 
habt hätte? Man Sieht dieß hauptfächlich aus feinen Bleichniffen. 
Die Veränderungen ber Witterung und eines rauhen Erdbodens 
find die einzigen Dinge, wo er fich herumdrehen muß. Sie fes 
hen wohl, liebjter Freund, daß ich dadurch nicht die hohe poeti« 
Ihe Sprache verwerfe, welche immer in pbilojopbifchen Zeiten 
verloren zu geben pflegt, fondern bloß die Erdichtung, wenn ich 
unter der Verkleidung eines alten Barden ein neued Subjert will 
befingen laſſen.“ 
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Der beicheidene Denid war inzwifchen felbft keineswegs ge⸗ 
neigt, den Werth folcher Erinnerungen zu verfennen, ober feine 
deutjchpatrivtiiche Richtung in der Poeſie auf die Spige zu treis 
ben, und fie mit Ausfchliegung jedes andern Genies für die als 
lein der Herrſchaft würdige zu erklären. — Wie e8 überhaupt 
in diejem Charakter lag, Maaß zu halten, fo Bat er au in 
feinen dichterifehen und gelebrten Beſtrebungen fich niemals einem 
Extreme in die Arme geworfen. Während er im Eatholifchen 
Deutichland an der Spite Derer fland, welche auf befiere Kennt⸗ 
niß und gewandtere Handhabung ber Mutterfprache drangen, iſt er 
es zugleich, der die Vernachläſſigung des Lateinfprechene und 
Schreibens kräftig abwehrt. „Was gewinnt man dadurch“, 
fagt er in feinen Lefefrüchten, „daß man es fo fehr verfallen 
läßt, daB man ganz vom Sprechen und Schreiben abgeht? Was 
gemänne ber Reiſende, der vor ſich bin alle Brüden abbrechen 
ließe? Die Iateinifche Sprache war eine wahre Brüde, über wel« 
he man zu allen Völkern gelangen konnte, denn faft in jedem 
Dorfe war wenigſtens ein Geiftlicher, der zur Noth Latein ſprach. 
Sie war ein Band, das alle Öelehrten Europas unter ſich knüpfte. 
Wird man Fünftig Jedem in feiner Mutterfprache zufchreiben? Uls 
lein was für Latein ſprach man! Küchenlatein, Reiterlatein, wie 
Kaifer Marimilian I. fagte, oder Iefuitenlatein, wie Einige ja- 
gen, die vermutblich in menige SJefuitenlateiner geblidet haben. 
Ich frage: Sprechen wir immer Bücherdeutfch? Und weil wir 
nicht immer Bücherdeutfch fprechen, folget wohl daraus, daß wir 
auch Fein Bücherdeutfch fehreiben Eünnen? Ich frage weiter? Wird 
der, welcher Küchenlatein fprechen kann, Elaffifer und andere gut 
geichriebene Lateinifche Bücher ſchwerer verftehen, ald jener, der «8 
nicht kann? — Allein wir vernacdhläffigten übern Latein unfere 
Mutterſprache. Sagte nicht ſchon Opig: 

Mir fprechen gut Latein, 
Und Feiner wollte mehr für deutfch gefcholten feyn. 


Ich bin froh, daß ich diefes nicht zuerft aufbedte; denn ich 
würde mich vor anderen Nationen, und befonderd vor ben Ita⸗ 
lienern, die fchon felt dreihundert Jahren dag Studium ber latel- 
nifchen und ihrer Mutterfprache fo glüdlich vereinbaren, fchämen, 
daß fir den hochgerühmten beutjchen Fleiß zwei Sprachen auf eins 
mal zu bearbeiten zu viel ſeyn follte.” Cr fchließt diefe Eroͤrte⸗ 
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rung mit einer Ueußerung, die davon zeugt, daß ihm bie in 
Deutfchland obmaltenden Beziehungen zwifchen ber Literatur und 
dem confeiflonellen Kampfe keineswegs neu find. „Bekannt ift, 
wie enge die Titerarifche Sprache mit unferm ganzen Religionswe⸗ 
fen in den verfchledenften Rüdkfichten zufammenhängt. Wie, wenn 
es nun durch ihre Vernachläfftgung in bie Blanfe der Religion 
geben follte?”. 

Bon denfelben Takte geleitet, urteilt er- auch über ben Ros 
man und den Werth dieſes Zmeiged der modernen Poefle. Jene 
unglücdliche Prübderie, welche flatt die Drbnung Gottes: daß es 
zwei ©efchlechter gibt, als unabänderlih und befannt vorauszu⸗ 
fegen, ſich fruchtlos abmüht, jedwede Hindeutung auf dieſes Ver- 
bältnig aus der Kiteratur zu verbannen, — war jeiner gefunden 
Natur um fo fremder, als er überzeugt fehn mußte, daß dieſe, 
wie jede Uebertretung indbefondere in ber Erziehung namenlojed 
Unheil ftiftet, indem fie den Keim ber Unwahrheit und Heuchelel 
in die jugendlichen Herzen legt. — Mit einer linbefangenbeit, bes 
ten nur ein reines Gemüth fähig ift, macht er zu V. 510, 2. 
VIII. des verlornen Paradieſes die Bemerkung: „Bei ber erften 
ehelichen Zufammenfunft Adam's und Eva's erinnert man ſich 
Virgils: Speluncam Dido, Dux et Trojanus eandem“. etc., 
eine Hinweifung auf eine claſſiſche Parallelftelle, die großen, pä⸗ 
dagogifchen Tact bekundet. Weit entfernt alfo, mit pebantifchem 
Rigorismus das Kind mit dem Bade zu verfchütten und etwa wie 
unfluge Eiferer zu thun, welche dad ganze Genre bed Romans 
in Baufcy und Bogen für Teufelöwerf erklären, darüber aber bie 
Bildung bes Geſchmacks und bie Echärfung des eignen, fittlih- 
Iiterarifchen Urtheild ihrer Zöglinge außer Acht laſſen (ein Ver—⸗ 
fahren, welches die Jugend in der Regel gerade der allerichlechtes 
fien Lectüre am ficherften in die Arne wirft!) — weit entfernt 
von diefem großen Mißgriffe, ‚gibt er in dem Artikel „Roman“ 
in feinen Leſefrüchten Winfe, bie von eben fo großer Mäßigung 
als Klugheit und Kenntniß des menfchlichen Herzens zeugen. „Ich 
bin“, fagt er, „keineswegs wider die ganze Gattung. Man müßte 
fonft auch wider die Epopde und wider dad Drama feyn. Ein 
gut angelegter Roman, der in feinen Verwickelungen nirgends bie 
Wahrfcheinlichkeit verlegt, nirgends die Regeln der Sittlichkelt 
außer Acht läßt, und einen treuen Spiegel bes menfchlichen Le⸗ 
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bens vorbalt, Tugend und Laſter nach ihrem Werthe behandelt, 
und in einer gemäßigten, biftorifchen Schreibart abgefaßt fit, Tann 
Niemanden zuwider ſeyn.“ — Nach diefer allgemeinen, von jeder 
unpraftifchen Ueberfpanntheit weit entfernten Regel bat er um fo 
größeres Recht, die Ausmüchfe und Mißgriffe auf dem Felde ber 
Romanenliteratur zu bezeichnen und vor ihnen zu warnen. Ins⸗ 
befondere verbient Das, was er über den biftorifchen Roman fagt, 
auch heute noch ernſte Beherzigung. „Hlitorifche Halbromane, die 
eine Begebenheit irgends aus einer Chronif oder Geſchichte aufha⸗ 
ſchen, die der Verfaſſer dann nach feinen Abfichten mit Dichtun« 
gen verflicht und aufiluget, und mit Dialogen zwifchen Berfonen, 
von denen manchmal kaum mehr ald der Name in der Gefchichte 
fteht, belebt, Können fchädlich werden. Denn erftend nehmen uns 
erfahrne Leſer und Leferinnen Alles für wahr und gefchehen an, 
weil feine Linie zwifchen Bactum und Fictum gezogen, fondern 
Alles Fünftlich verwebt ift, und ber Verfafler fie alfo äffet und 
zun Beiten bat. Zweitens arbeitet ein Verfaſſer zuweilen aus Aufs 
trag und abfichtlich dahin, durch feine Hinzudichtungen gewiſſe 
Meinungen einzupflanzen oder zu benehmen. Go findet ſich in 
Bertheilung ber Rolen, daß die gehäßigften zum meilten auf Bis 
fchöfe, Uebte, Mönche u. f. m. fallen.” Er fchliept mit dem jeher 
natürlichen, und für jeden Bildner der Jugend ungemein nabe lies 
genden Wunſche: „daß felbit die guten Romane nicht zahlreicher 
würden“, weil es unglaublich fei, wie viel Leſer fie der „wahren 
Geſchichte“ entfremben. 

Ohne daß der einfache und beſcheidene Mann es gefucht ober 
darauf gerechnet hätte, fanden feine poetijchen Leiſtungen im noͤrd⸗ 
lichen Deutjchlande eine Anerkennung, die und Jeytlebenden, bie 
wir bie Rabies der jungen Literatur gegen Alles und Jedes vor 
Augen haben, was Tatholifchen Urfprungs iſt, mährchenhaft und 
beinahe unglaublich Elingen muß. — Alles ihm gefvendete Lob 
nimmt er aber mit ber rührendften Demuth auf. „Ich bin zu⸗ 
frieden“, fchreibt er (am 8. Chriſtmonat 1769) an Klod in 
Halle, „wenn man einft fagen fol: Unter denen, bie unfere Nas 
tionalgenied fühlten, die fie der Jugend anpriefen, bie das latei⸗ 
nifche und franzöfifche Vorurtheil an der Donau heben halfen, 
war ein gewiffr Denis. — Werden große Männer auf biefe 
meine pflichtmäßigen Bemühungen aufmerkjam, äußern fie Zufries 
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benheit, äußern fie Neigung gegen mich, welche Wonne! Meine 
Hausgenofſſen wiſſen, wie ich erfreut war, als ih Klopftud's, 
als ich Ihr erſtes Schreiben empfing, ald mir Weißen’s und 
Leſſing's Grup kam, — und ein unvermutheted, allerliebſtes 
Briefen Ihres Gleims.“ 


In der Ihat Tiefert fein literarifcher Nachlaß *) den Des 
weiß, daß er mit den meiften Notabilitäten der damaligen Litera⸗ 
tur ohne Unterfchieb der Confeſſion in einem freundfchaftlichen und 
vertrauten Briefwechfel ftand. Dort finden ſich Zufchriften außer 
ben bereit3 genannten auch von Bobmer, Geßner, Gleim, Rams 
Ier, Gödingl, dr Karfhin, Schmid aus Gießen, Efchenburg, 
Bois (dem Yreunde Stolberg’8 und Voßen's), Beckman, Lava⸗ 
ter u. A. Kaum können wir und heute noch in eine Zeit zu⸗ 
rückdenken, in welcher e8 möglich war, daß Klopftod (am 22. 
November 1766) an den Iefuiten Denis fchrieb: „Die Heraus⸗ 
gabe des Geſangbuchs, von dem Ihnen Hr. Faber gefchrieben hat, 
iſt zwar noch ziemlich entfernt, denn ich muß erft eine viel grös 
Bere Anzahl guter Lieder befigen, als ic) jegt noch habe, che ich 
daran benfen kann. Unterdeß babe ich doch die Sache gern ein 
wenig von ferne zubereiten wollen. Ich weiß nicht, ob Gellert’8 
und meine Lieder nach Wien gefommen find. Sollten fie es ſeyn, 
fo können Ste aus dieſen fehen, wie die andern ſeyn werden: 
proteftantifche Fieber, in denen nichts gegen bie Fatholifche Kirche 
vorfümmt. Ich bin überzeugt, daß Se. Eminenz ber Erzblfchof 
nichts gegen folche Lieber zu erinnern haben werde; und glaube 
daher, daß fie die Genfur nicht verurtheilen wird.“ 


In einem Briefe deffelben vom 6. Jänner 1767 heißt es: 
„Bethlehems göttlicher Knabe fei auch mit Ihnen! Ich erinnere 
mich dabei (ich erzähle die Fleinen Umftände, die mich angeben, 
nur felten; und wenn ich es thue, fo tft e8 allzeit ein Beweis 
meiner Sreundfchaft), wie fehr ich einft auf meiner Reife nach der 
Schweiz auf faft ähnliche Art gerüßrt wurde. Wir waren an eis 
nem fchönen Tage ausgeftiegen und gingen. Ich war ein wenig 
von ber Geſellſchaft zurückgeblieben. Einige gute Schmaben bes 
gegneten mir, und Jeder von ihnen fagte zu mir: „„Gelobt fei 


*) Herausgegeben von Jojeph v. Reber. Mien 1501 und 1802. 
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Zefus Chriſtus!““ Ich wußte noch nicht, daß dieß ein Gruß 
war, unb eben fo wenig Fonnte ich wieder grüßen. Ich kann Ih- 
nen nicht jagen, wie fehr mich biefer Gruß rührte. Der Gegen⸗ 
gruß, ben ich hernach erfuhr, kam mir fo natürlich vor, daß es 
mich munderte, daß ich nicht darauf gefallen war, damit zu ant« 
worten.“ 


Auch Hartmann (ber als Profeſſor der Philologie nach 
Mitau berufen war) fchreibt ihm am 9. December 1773 aus ber 
Schmelz: „Ihr langes Stillſchweigen bat mich innigft betrübt. 
Das Schickſal Ihres Ordens iſt mir immer nahe gegangen, unb 
noch barf ich nicht daran gemahnt werden. Mein theuerfter Sie 
ned, an Sie dachte Ich zuerft, als ich die Nachricht las. — Was 
fol ich Ihnen nun fagen. — Gern wollte ich Sie tröften und 
Ihnen mein ganzes Mitleiden fagen. Ach daß Sie bier wären 
im Lande der Sreibeit, in welchem auch ich als ein Flüchtling 
wohne. Aber ach! die Schweiz fo aut ed noch ift, fo ift die junge 
Welt, welche aus Branfreih zurüdfommt, mit Gallifchem Gift 
angeſteckt. Uber jebt noch finde ich überall edel denkende, welfe 
Männer auch in Kutten.“ 


Um merkwürdigſten ift der Briefmechfel des bekannten Jefuts 
tenriechers und Repräfentanten der damaligen Berliner Aufklärung, 
Sriedrih Nicolai, mit dem gefeierten Dichter. — Nicolai ers 
Öffnet diefen Verkehr dadurch, dag er „Seine Hochwürden“ um 
ein Portrait bittet, welche er vor einem Bande ber allgemeinen 
beutfchen Bibliothek in Kupfer flechen zu laflen gefonnen fei. — 
Leider haben wir die Briefe nicht, durch welche Denis feine zahl« 
reichen, und bis in das Jahr 1786 fortgefehten Zufchriften bes 
antwortet. — Wir fehen jedoch aus den letztern, daß Nicolai 
bie antifirchliche Tendenz feiner Echriften, wenn auch zum Theil 
in ziemlich einfältiger Weife, dennoch angelegentlichft bei Denis zu 
entfchuldigen das Bedürfniß fühlt. ATS Titerarifche Merkwürdig⸗ 
feit mögen folgende Auszüge aus dieſen Briefen bier einen Plag 
finden, bei deren Leſung der Vergleich zwifchen damals unb jetzt 
in fo fern nicht zum Vortheile der Gegenwart ausfällt, ald jene 
Anwandlung von Scham, die, wie es feheint, über Nicolai noch 
eine Gewalt bat, von den heutigen Leitern ber antifatholifchen 
Literatur glücklich überwunden if. 
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20. Juni 1770. 


— — „Wenn man ein Buch beurtheilt, fo muß ich 
auf dad Buch, und nicht auf ben Verfaſſer fehen. Dazu Tommt 
noch, daß ich ſelbſt fehr wenig an der Bibl. arbeite, und daß 
ich in die Recenſionen wenig ober gar feinen Einfluß habe, ja 
einen großen Theil bavon eher nicht leſe, als bis fie gebrudt 
find. Ich felbft verlange nicht durch die Bibl. Ruhm zu erlan⸗ 
gen, und ich habe auch nicht gute Freunde, bie ich durch bie 
Bibl. der Welt anpreifen will, wie wohl manche Journaljchreiber 
zur einzigen Abſicht Haben; diejenigen von meinen Freunden, bie 
Autoren find, bebürfen feiner Anpreifung. Bei den Anfällen bes 
Teibigter Schriftfteller Habe ich mich mit einer kalten Gleichmü⸗ 
thigkeit bewaffnet, bie durch die Reinigkeit ber Abſichten, ber Ih 
mir bewußt bin, unterflüget wird. Ich betrachte mich bei der. A. 
d. Bibl. bloß als eine Hebamme, bie die Kinder weder zeuget noch 
gebäret, und fle verläßt, wenn fie das Tageslicht gefehen haben.“ 

20. Dec, 1772. 

„Sie werben doch, hoffe ich, den Gög, ber vor dem XVI. 
Bde. der Bibl. ftehet, mit den unruhigen Ketzermacher Göge in 
Samburg nicht verwechfeln. Gr ift der Ueberfeger Anacreons, 
und vieler ganz vortrefflicher Gedichte, die ich zwar kenne, aber 
nicht nennen darf.“ 

„Bor dem XIX. Bde. der Bibl. wird das Bildniß eines wür⸗ 
digen kathol. Gelehrten des Hrn. Abts Felbinger erfcheinen, aber 
ich will es Ihnen nur im voraus geſtehen, auch eine unfatholls 
Ihe Recenſion betreffend ten P. Merz Ihres Ordens, ber der 
deutfchen Bibliothek die Unverbiente Ehre angethan hat, am 
Tage der h. Hilaria, im Dom zu Augsburg, eine eigene Con⸗ 
troveräprebigt wider fie zu halten, in ber von nichts als von ei 
ner Recenflon gehandelt wird, in ber feine Gontroveräprebigten 
ſchlecht genannt werden. Der Vorfall ift in feiner Art einzig, daß 
man geglaubt Hat, man müffe ihn burch bie Bibl. dem ganzen 
Deutfchland bekannt machen. Im Vertrauen muß Ich fagen, daß 
ich mich über Ihren fonft fo wadern P. Würz verwundere, daß 
er in feiner Anweifung zur geiftl. Beredſamkeit des P. Merz 
Eontroveräprebigten ald Mufter darſtellt. So weit follte bie 
Sreundfchaft für einen Ordensverwandten billig bei einem fo ein⸗ 
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fichtsvollen Manne nicht gehen. Ich verfichere Sie, daß man ſich 
in unſern Gegenden von einer Denkungsart, mie fie in des P. 
Merz Gontroverßpreblgten Herrfcht, Keinen Begriff machen kann, 
und kaum glaubt, was man gebrudt fieht.“ 

„Ich Hätte Ihnen gern melned vertranten Freundes, bei 
‚Hrn. Pred. Eberhards neue Apologie des Sokrates gefen 
bet, wenn ich nicht befürchtet hätte, daß biefe Schrift Ihre dor 
tige Genjur nicht paflicen, und alfo doch nicht in Ihre Gänk 
kommen möchte. Sollten aber nicht wenigftens Ihnen als Pros 
ferfor und Orbensmann bergl. Bücher erlaubt fehn? Diefe Frage 
ift eigennügig, denn ich brüte eben über einer Pleinen, bei und 
aber erlaubten Kegerei, bie aber wohl fchmerlich für Die Augen 
des MBienerifchen Bublitums wird gelaffen werben. Ich wünſche 
boch wenigftens, daß fle vor die Ihrigen gelangen möchte. Zei⸗ 
gm Sie mir die Mittel an, wie e8 am beften gefcheben Tann.” 
Mach biefer zubringliden Anmuthung des Aufklaͤrlings tritt 
eine lange Pauſe in dieſem Briefwechſel en. Dann folgen ir 
niehreren Schreiben aus ben achtziger Jahren denfwürbige Aeuße⸗ 
zungen, aus denen ſich wenigſtens fo piel ergibt, daß damals 
noch der Nationalismus, wenigſtens theoretiſch, den Katholiken 
dad Recht nicht fixeitig machte, über dad, was deren GSlauben und 
Kirche betrifft, Katholifch zu denken und zu urtheilen. 


4. Mai 1783. 


„Ich habe mich genöthigt gefehen, in der Fortſetzung mei⸗ 
ner Reifebejchreibuugen viel wider einen Orden zu erinnern, wo⸗ 
von einer meiner beften Breunde ein Mitglied if. Ich empfinde, 
wie delicat diefe Lage if, aber ich fchäge die Wahrheit auch ſub⸗ 
jeetive, fo wie ich fie erkenne, über alles. Sir, mein theurer 
Freund, thun von Ihrer Seite eben dad. Da unfere Lage im der 
Melt gar fo ſehr verjchieden ift, fo werben wir über viele Ma⸗ 
terien immer ſehr verfchieben bleiben. Aber es bleiben doch einige 
und wichtige Wahrheiten, in denen gewiß wir übereinftimmen. 
Ih Hoffe alfo auch ferner der Derfchiedenheit unferer Meinungen 
ungeachtet auf Ihre Hochachtung und Liebe Anfpruch machen zu 
fönnen, von meiner Seite werbe ich immer bie volllommene Hoch 
achtung und bie aufrichtige Freundſchaft gegen Sie hegen, die Sie 

A— ſo ſehr verdienen.“ 





Sohenn Michael Denis. 706 


18. Mat 1783. 

„Ich ſchmeichle mir, daß verfländige Leute, wie Sie, mein 
theurer Freund, wie Schmid, wie Stoll, wie Heß und Reper 
mit dem Tone meiner Reife, ja mit meiner Beurtheilung Im Ms 
gemeinen zufrieden fepn werden. Uber ich mache mich freilich ges 
faßt, daß auch unter biefen Männern manche in manden Suchen 
nicht meiner Meinung ſehn werben, und ſehn koͤnnen. Ich [chäge 
deshalb biefe wortrefflichen Männer nicht weniger, und ich hoffe 
auch von Ihrer Seite, daß ich der Hochachtung derſelben deshalb 
nicht ganz unwudig bin, weil ich in vielen Dingen wicht fo den⸗ 
ten kann, wie Sie. Ich bin ein Proteftant und ein freimüthiger 
Proteſtant, und zeige mich als ein folder. Ich verlange nicht, 
daß Katholiſche ſchlechterdings meiner Meinung fehn follen. Wenu 
ich Nachdenken über wichtige Wahrheiten errege, die man vernach⸗ 
Täffigt Hat, wenn ich manche Sache aus Nugenpunkten zeige, die 
man verfannt hat, fo iſt es mir genug. Das Nachdenken über 
Wahrheit und Unwahrheit ſelbſt, iſt ſchen Gewinnſt.“ 

„Auch Ihre Indulgenz gegen mich, mein theurer Freund, 
muß ich auffordern, und zwar, ich geſtehe es, in einem ſehr de⸗ 
litaten Punkte. Die Natur ber Sache hat erfordert, daß ich mid 
mehrmals über ben Orden, dem Gie einverleibt find, habe erklä⸗ 
sen müflen. Ih geftche es, ich habe das Ganze deſſelben nie 
geliebt, und werde es nie lieben, well ich es dem menfchlichen 
Geſchlechte für ſchaͤdlich Halte. — Ich fage dieß offenherzig, aber 
meine Abneigung vor dem Orten hindert nicht, daß ich nicht je= 
bes Mitglied deffelben, das es verdient, Tieben und fchägen ſollte. 
Sie, mein theurer Freund, flehen unter den Perfonen, bie ich im 
2. Theile ©. 642 nenne, oben an. — Ich werde dieß noch mehr 
zeigen, wenn ich Im folgenden Theil von ben Gelehrten, die ich 
in Wien gefehen Habe, eben werbe. Ich werde dafelbft mit ware 
mem Herzen fagen, wie fehr ich Sie verehre. Daß Ste in bier 
fer und vermuthlich in mehreren Materien meiner Meinung nicht 
feyn Können, iſt ganz natürlich, aber ich hoffe, Sie merben mie 
Ihre Freundſchaft und Bochachtung nicht entziehen. Derfländige 
und ehrliche Rente gehören zufammen, ohne Rüdficht auf Stand, 
auf Religion und auf andere Nebenſachen.“ 

4. Det. 1784. 
„Vr Schreiben vom 25. Auguft, mein theuerſter Freund, 
n* 
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ift mir erft vor ein paar Tagen durch Hrn. Alxinger übergeben 
worden. Ich verfichere Ihnen, daß ed mir aufrichtig Freude ver- 
urfacht hat. Ich hielt mich verbunden, freimüthin berauszujagen, 
was ich für Wahrheit bielt, und zwar fir wichtige Wahrheit. 
Gott ift mein Zeuge, daß ich Eeinen einzelnen Dann babe bekris 
digen wollen, am wenigften Sie, mein tbeurer Freund, ten ic 
aus fo vielen Urfachen beftändig hochſchätzen werbe. Ihre Bemer- 
fung, daß wir nicht alles aus einerlei Geficktöpunft anfeben fün- 
nen, iſt fehr richtig und menichenfreuntlih. Ich verlange es 
wahrlich nicht. Indefien will ich Ihnen aufrichtig gefteben, «6 
fei, nach meiner Art zu denken, für bad Wohl des menjchlichen 
Geſchlechts ſchon fehr viel gewonnen, wenn bie einzelnen Glieder 
ber Gejellfchaft Eennen lernen, auf welche Art verftändige Män- 
ner außer berfelben manche Dinge anfehen, und ernfthaft darüber 
in Rüdficht auf das Wohl des menfjchlichen Geſchlechts nachben- 
fen. Mehr verlange ich nicht. Prineipien fo viel möglich berich⸗ 
tigen, indem man ſie mit allen andern richtig erfannten Wahr: 
heiten vergleicht, und alsdann feiner Ueberzeugung gemäß zu hans 
bein, iſt es, was ein verfländiger Mann thun fol. Irret er 
nachher, ſo iſt ex meines Erachtens für Gott und Menfchen ges 
rechtfertigt. Wenn jeder zum allgemeinen Beften ber menfdhlis 
hen Geſellſchaft fo viel thut, als er nach feiner Lage, follte ed 
auch die eingefchränftefte feyn, thun Fann, fo iſt er ein verehrens⸗ 
würbiger Menjchenfreund. Wir feßen uns nicht felbft in Die Rage, 
in ber wir find, fondern wir werben von der Vorſehung in dies 
jelbe gefegt und zu fehr weifen Zweden. Dieß ift mein Glau⸗ 
bensbekenntniß.“ 
9. Mai 1786. 

„Ihr Schreiben vom 28. April bat mir wahre Breube 
verurfacht, da Sie mich darin bie Fortſetzung Ihrer freund» 
fchaftlichen Gefinnungen ſehen laſſen. Ich werfichere Sie dagegen 
auch, daß fie von meiner Seite ungeachtet aller Berfchiebenbeit, 
bie fonft in unfern Meinungen fehn mag, aufrichtig fortbauern. 
Wir beide find von der Vorfehung in fehr verfchledenen Lagen in 
bie Welt gefeßt; wenn wir bemüht find, jeder fo viel Gutes zu 
fliften, als aus unfrer Rage möglich ift, fo haben wir unfre Bes 
fimmung, obgleich auf fehr verichiedenen Wegen, erfuͤllt.“ 

1 Es iſt nicht anders moͤglich, als daß viele unſerer Leſer, 
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wenn ſie über biefen Verkehr eines katholiſchen Priefterd und Ors 
densmannes mit einem Schriftfteller, wie Nicolai, vom Stand» 
punkte unferer Zeit aus urtheilen, bie entfchiebenfte Mißbilligung 
darüber ausſprechen werden, daß Denis ſich burch das Ueber⸗ 
maß feiner Milde und Dulbfamkelt viel zu viel vergeben habe. 
Diefe bitten wir zu erwägen, welcher Zeit diefe Eorrefponbenz an⸗ 
gehört! Was nah den Erfahrungen, bie zwiſchen bamald und 
jegt Tiegen, kaum zu entfchuldigen wäre, konnte vor fiebenzig bis 
achtzig Jahren noch immer als ein Verfuch betrachtet werben, ber 
noch gemacht werden müßte. — Der Irrtfum, daß es möglich 
fel: fi) mit Gegnern der Kirche, wie der Berliner Rationalide 
mus ſie erzeugte, auf einen erträglichen Fuß zu ftellen, fie durch 
perfönliche oder briefliche Berührung auf ben Standpunkt der Vers 
nunft und Billigkeit zurüczuführen, macht jedenfalls Denis Her⸗ 
zen Feine Schande. — Umgefehrt ift es feinem Zweifel unterwor⸗ 
fen, daß eben biefe Richtung, wenn ſie abfolut gefaßt ımb ein« 
feitig verfolgt, wenn fie von ben neutralen Gebieten ber Lite⸗ 
ratur und Wiflenfchaft in das Gebiet bed Glaubens und der eis 
gentlichen innen Interefien ber Kirche übertragen, wenn Ihr zu 
Xiebe die nothwendige und unvermeibliche Vertheidigung unferer 
beiligften Güter gegen böswillige Wiberfacher aufgegeben ober feig 
vermieben würde, — in ben allerplatteften Indifferentismus aus⸗ 
Taufen müßte, von weldyem Denis für feine Berfon gewiß fo fern 
war, als jeder Fatholifche Chriſt es zu ſehn irgend geneigt und 
verpflichtet iſt ). — Heute aber fcheint und vornehmlich im 
Deutfchland bie Nothwendigkeit obzumalten, daß ber gerechte und 
pflichtmäßige Kampf gegen Irrthum und Bodheit, welche bie Kir 
he angreifen, mit ber allerfreifinnigften und großmüthigſten Ar« 
erfennung jeder tüchtigen und ehrenwerthen Leiftung ſolcher Pers 


*) Sollte er in einzelnen, jebenjalls fehr feltenen Fällen bie zarte 
Gränge, welche hier die Wahrheit vom Nebermaße trennt, durch all« 
zugroße Nachgiebigfeit gegen bie Forderungen des Geiſtes feines 
Jahrhunderts überſchritten haben, fo vergefle Niemand der Jehle⸗ 
benven, was dem Ginfluffe ber örtlichen Umgebung gehört. In Bes 
ziehung auf folhe Fehlgriffe verdient der edle Mann freilich nicht 
zum Mufter ver Nachahmung für unfere gänzlich veränderten Vers 
haltniſſe aufgeftellt, aber doch menfchlid entſchaldigt zu werben. 


738 Johhaun Michael Denis. 


ſonen, welche außerhalb der Kirche ſtehen, verbunden werde. Nur 
fo laffen fich die beiden Abgründe eines zeitgeiſtigen Indifferentis⸗ 
mus auf der einen, und eines engherzigen, dumpffinnigen Obſcu⸗ 
rautismus auf ber andern Seite vermeiden. — Denis iſt ein Bei⸗ 
fpiel, mie ein Jeſuit des achtzehnten Jahrhuntert® dem letztern 
entgegenzuwirfen wußte, obne dem erflern zu verfallen. Dieß if 
die Moral, welche wir aus ber Befchichte feines Lebens und Wir 
kens ziehen. 


LVL 
Mürtembergifche und Badiſche Zuſtände. 


Es ift jedermaͤnniglich befannt, Daß die Erzdideeſe Freis 
burg und die Didcefe Rottenburg, zu einer Kirchenprowinz ges 
hörig, bisher fo ziemlich auch biefelben Schidfale gehabt ha: 
ben. Auf einen und denſelben illuſoriſchen Grund, die Frank: 
furter Pragmatif, aufgebaut, hatten fie lange im Großen 
und Ganzen dem Ideal der deutichen Nationalfirche nachges 
firebt, und waren auf dem Wege zum Schiöma mit anerfen 
nendwerthem Eifer vorgeprungen, wobei fie die übrigen, bie 
oberrheinifche Kirchenprovinz conftituirenden Bisthümer entſchie⸗ 
den hinter ſich gelafſen. Da erfolgte der, die ganze deutſche 
Kirche fo heilſam erſchütternde Schlag von Eon, den auf 
wifienfchaftlichem Gebiete Möhler's Symbolik fo ſchoͤn vorbes 
reitet hatte, und war ſtark genug, feine mächtigen Schwin- 
gungen fogar auf das durch die Polizei font jo wohl vers 
fchanzte Gebiet der beiden genannten Diöcefen zu erftreden. 
Reue Hoffnung konnte jeht die Katholiten Deutſchlands beiee- 
len, daß die beiden Schweftern, die fo lange einträcdhtig zwei⸗ 
felhafte Wege gewandelt waren, nun auch einträchtig, vie eine 
die andere beftärfend und ermuthigend, den gleichen Weg der 
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Rüdfchr zum Beſſern wandeln wurden. Wirllich war man 
bisher auch berechtigt, dieſe Hoffnung als eine theilweiſe bes 
reitö erfüllte anzufehen, fo zahlreich waren die tn beiden Did» 
cefen, und namentlich in ver Didcefe Rottenburg ſich fund ges 
benden Symptome des Beflern. Freiburg ift von Anfang an 
nicht unberührt geblieben durch das Sturmeowehen vom Rheine 
her; aber es {ft bis fept langſamer gegangen als Rottenburg, 
das bereitd nahe daran iſt, mit feinen Kämpfen und Anftrens 
gungen für das Beſſere überall auch im Auslande Anerfen- 
mung zu finden. 

Dieſes Berhättniß Hat, fo viel wir wiſſen, noch In der 
neueften Zeit flattgefunden, in welcher fo manche jedes latho⸗ 
liſche Herz traurig anfprechenve Gricheinungen den Beweis ges 
liefert haben, daß die alte Krankheit des Kiberalismus in Ba⸗ 
den noch leineswego verfchwunden if, vielmehr noch tief im 
Herzen fowohl des Elerus, ald des Volkes wuchert. Aber ob 
diefed Verhältniß beider Didcefen noch lange fo fortvauern, ob 
Rottenburg noch lange fo vorauseilen werbe in dem edlen und 
ler Beachtung würvigen Wetttampfe, das ift die Frage, bie 
dem Einfender dieß ſchwer auf dem Herzen liegt. Niemand 
wirb wohl vermuthen, es fei hier leivige Eiferfucht im Spiel, 
wenn wir im Tone der Befürchtung den Sah ausfpredhen, es 
lonne bald der Zeitpunkt eintreten, im welchem das oben ans 
geveutete Verhältniß ber beiden Schwefterviöcefen zu Gunſten 
der bis jegt zurückgeſtandenen Erzdiöcefe fich umlehren duͤrfte. 
Daß wir e& deutlicher fagen, es ſcheint ums, als ob bie kirch⸗ 
lichen Gonftellationen ſich allmählig fo geftaltet haben, ober 
wenigftend im Begriffe fein, ſich fo zu geftalten, daß fie für 
das fatholifche Baden eine ſchönere Zufunft verfprechen, dem 
Tatholifchen Würtemberg aber ein Herunterfinfen von ver ſchon 
erreichten Höhe in drohende Ansicht fiellen. 

Fragt man und nach. ver Begränbung umferd Uxtheils, fo 
gefichen wir offen, daß wir fie keineswegs in einer Verglei⸗ 
dung des beiberfeitigen niedern Clerus finden können. Wir 
geben gerne zu, daß auch in Baben ein tüchtiger Aufſchwuug 
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des Gierus ſtattgefunden habe; wir wiſſen, daß auf ber Unis 
verfität und im Convictorium die Zöglinge des Prieſterſtandes 
gegenwärtig doch mit einer ganz andern geiftigen Koft genäht 
werden, als früher; es entgeht uns namentlich nicht, daß bas 
Priefterfeminar in gutem Sinne geleitet wird; wir überfehen 
nicht, welcher Yortfchritt zum Beflern in der Gründung der 
füddeutfchen Kirchenzeitung liegt u. |. w. Aber im Großen 
und Ganzen hat denn doc) der bavifche Elerus noch weit hin, 
bis er fich in facie ecclesiae zeigen Tann. Wie viele ganz 
und gar verfommene Subjerte hat er zur ächten Grundſuppe 
aller fectirerifchen Lieverlichkeit, dem Deutfchfatholicismus, ger 
liefert! Welch gemeiner, unmiflenfchaftlicher, verberblicher Ton 
klingt durch die Tendenzen hindurch, welche fogar ganze Land 
Gapitel ohne Scheu und Scham offenbaren! Wie zahlreich find 
in den legten Jahren nur die fälle geweien, in welchen nies 
dere Geiftliche gegen vie offenbar mit aller kirchlichen Legiti- 
mation auftretende Oberbehoͤrde fidy unbotmäßig erwieſen! 
Uebrigensd, wenn nichtd wäre, ald der ungeheure Prieſterman⸗ 
gel in Baden, welcher dem in Würtemberg ftattfindenden Zus 
drange zum Studium der katholiſchen Theologie fo grell ges 
genübertritt, fo bildete dieſe einzige Thatfache Beweis gemug 
für den daſelbſt noch herrfchenden Mangel an kirchlichem Bes 
wußtfenn; denn wo immer die Kirche ein Fräftiges Leben lebt, 
wird man es fich zur Ehre rechnen, unter die Zahl ihrer Prie⸗ 
fter zu gehören. 

Daß nun der nievere Elerus von Würtemberg im Großen 
und Ganzen ein erfreulichere® Bild darftelle, al6 der von Ba⸗ 
den, fcheint uns nicht angeftritten werben zu Fönnen. In ber 
fatholifch stheologifchen Bacultät zu Tübingen wirken ſchon feit 
Jahren drei Männer mit Segen und Erfolg, von denen ein 
angefehener Kirchenhiftorifer fagt, daß fie „in den verſchieden⸗ 
ften Sphären die geiftigen Tiefen des Katholicismus enthüls 
len“, als würbige Fortſetzer defien, was ein Möhler zum Ser 
gen für ganz Deutfchland begonnen. Ihr Gollege war einſt 
Mad, der im Sinne des „non est sacerdotale non dicere, 





Wärtembergifige und Babifihe Zuſtande. 801 


quod quis sentiat” nicht nur gehandelt, ſondern auch Schür 
Ier ſich gegogen.. Was hier zu Sande die Preffe auch nur halb» 
weg Tüchtiges geleiftet, ift im latholiſchen Sinne gefchrieben, 
dient alfo zur Befeftigung und Befräftigung des gutgefinnten 
Glerus. Im Seminar gibt man fich alle Mühe, zu der Theos 
rie eine entfprechenbe Praris zu fügen, und die Canbivaten 
des geiftlichen Standes in das Firchliche Leben einzuführen. 
Die bifchöfliche Motion, fo fehr auch ihr eigentlicher Erfolg 
in der Wirklichkeit bisher ein Null geweſen, hat doch jeden⸗ 
falls die nachhaltigften moralifchen Wirkungen gehabt, und 
muß wenigftend in fo fern immer als ein epochenmachennes 
Ereigniß angefehen werben. Zwar ift der Taute Ruf nach Wies 
derherſtellung der Firchlichen Autonomie fo Manchem, ver fich 
in dad Syſtem der Bureaufratie fehon fo lange zu feinem mas 
teriellen Vortheile eingewohnt hatte, ein widerlicher, greller 
Schrei geweſen, der ihn aus füßen Träumen weden zu wollen 
bien; aber er hatte doch nicht mehr den Muth, gegen den 
neu erwachten Geift mit den gerofteten Klingen aus ver Rum- 
yelfammer des Liberalismus zu Felde zu ziehen. So fonnten 
die Kirchlichgefinnten wenigftens bis zur Stunde, vorzüglich 
auf die Ueberzeugungokraft der guten Sache umd die Neberles 
genheit in geiftigen Waffen bauend, die Zukunft ald die ihrige 
bezeichnen. Ob fie dieß aber noch lange zu thun im Stande 
fegn werden? ob wirklich die Zufunft ihnen gehören wird? 
Der Biſchof Johann Baptift ift geftorben, alfo derjenige 
nicht mehr, der in ber letztern Zeit einmal Fräftig, mit der 
ganzen Bedeutung der Auctorität, für die Kirche fich erhoben. 
Mag er auch, wie man ſich da und dort in die Ohren flüs 
ftert, in neueſter Zeit einem gewiſſen Schaufelfpfteme gehuls 
digt haben, — officiell hat er doch den Schritt der Motion 
nicht widerrufen, und fo hatten die Gutgefinnten an ber bis 
ſchöͤflichen Auctorität immerhin noch eine, wenn auch gleich 
etwas leicht gearbeitete Aegive. Diefe ift jetzt weggefallen; 
das befannte Domcapitel, mit Hrn. v. Jaumann als Bisthums⸗ 
verwefer an ber Spike, fiht, wie es fcheint, von Niemanden 
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nicht gehindert, mit Kraft au thun, was feines Amtes ift; 
er hat auf der einen Seite einer widerſtrebenden Regierung, 
auf der andern einem zum Theile verfehrten, ober gar unbot« 
mäßigen Clerus gegenüber die Würde feiner Stellung entfaltet. 
Im Domcapitel figen doch einige Männer, Staudenmaier 
an der Spige, an welchen der Erzbiſchof treue Berather und 
treffliche Organe hat, feinen Willen, d. 5. den Willen ver 
Kirche, durchzufegen. 

Und dieß ift denn auch der entfcheivende Punkt. Die 
Auctorität, welche nun einmal nad) der von Gott geſetzten Or⸗ 
ganifation der Fatholifchen Kirche auch durch die angeftreng« 
tefte Thätigfeit der untergeoroneten Glieder nicht ſupplirt wers 
den fann, hat fich in Baden der von der Zeit gebotenen Ger 
Tegenheit der geiftigen Wiedergeburt bemächtigt, und ift deßwe⸗ 
gen bereits in der rechten Strömung begriffen, während fie in 
Wurtemberg ſich gegen die beffern Elemente der Zeit verfchließt, 
und fo Stagnation herbeizuführen bemüht ift. Das Refultat 
aber wird feyn, daß ber gute Geift, fo viele Hemmniffe er 
auch finden möge, einen fo feflfigenden Sauerteig er auch aus⸗ 
treiben müffe, in Baden emblich doch die Oberhand gewinnen 
wird, weil er von der Anctorität getragen und vertreten if. 
Möge eine große Zahl des Badner Clerus fich noch fo unges 
bährbig geriren bei dem, was von oben herab in heilfamer 
Richtung angeoronet wird; bie Reformation wird gewiß end- 
lich auch vom Haupte auf die Glieder übergehen. Da iſt nur 
Beharrlichkeit und Klugheit nothwendig, und das Gute hat ges 
fiegt. Dagegen zweifelhaft erfcheint der Sieg der guten Sas 
he in Würtemberg, wo die untern Schichten der Kirche zwar 
zur Stunde ſich noch beffer ausnehmen, als dort, in ven hö⸗ 
bern Regionen aber fo wenige Bürgfchaften vortheilhafter Um⸗ 
geſtaltung vorliegen. Möge der nievere Elerus hier auch viel 
verfprechen; nicht nur daß er, feiner Stellung nach, getsiffe 
Fragen von äußerfter Wichtigkeit ein» für allemal ungelöst laſ⸗ 
fen mm, — am Ende kann ihn eben doch die Auctorität 
ervrüden, wenigſtens feine Thätigkeit paralyfiren und lähmen. 
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Unter ven der Gefchichte aufbewahrten Außfprüchen Na- 
poleons findet fich einer, ver mutandis mutatis bier angeze⸗ 
gen werden may. Ich ziehe, ſprach er, jene Armee, teren 
Führer ein Löwe if, vie Soldaten aber Haaſen finv, jener be 
weitem vor, die aus Löwen befieht, aber von einem Haaſen 
befehligt wird. Tie Anwendung auf das Berhälmis von Wür⸗ 
temberg und Baden in firchlicher Hinficht dürfte fich nach dem 
Gefagten leicht ergeben. 


LVII. 


Dad Pönitentiärſyſtem und Die chriſtliche 
Miſſion. 


Kürzlich berichteten die katholiſchen Blätter für Tirol, daß 

die P. P. Revemtoriften in dem Strafarbeitshaufe zu Imns⸗ 
brud eine Reihe geiftlicher Lebungen gehalten haben. Dem Eis 
.fer der befagten Ordensmaͤnner fam die Einficht des orbentlis 
chen Seelſorgers und die chriftliche Geſinnung der Verwaltung 
der Anftalt entgegen. So ging die Miffion vom 10. bie 24. 
October d. I. zum großen Segen für Alle vor fi, die ihr 
beimohnten, und die Gefangenen dankten am Schluß der Ans 
dacht, unter Thränen der Rührung, ſowohl dem Revemtoriften, 
als denen, welche fie gerufen hatten, für vie ihnen erwieſene, 
unfchägbare MWohlthat. Die Krüchte verfelben übertreffen jebe 
Erwartung. Seit jenen Uebungen gleicht die Anftalt eher eis 
nem wohlgeorpneten Kiofter, als einem Zuchthaufe, und es hat 
feitvem nicht einmal eined Verweiſes für einen der Sträflinge 
bedurft. Die Lehre des Heild fand, glaubwürdigen Berichten 
zufolge, bei diefen den fruchtbarften Boden, und von Bielen 
Y wurden Aeußerungen vernommen, die eben fo erbaulich waren, 
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als fie zu ähnlichen Bemühungen um jene verlornen Kinder der 
menfchlichen Geſellſchaft auffordern müſſen. Die Erklärung 
ſehr Vieler derſelben: fie wollten fortan ihre Haft und ihre 
Feſſeln ald eine ihnen von Gott auferlegte Buße mit Freude 
tragen, hatte im Munde diefer Auögeftoßenen etwas ungemein 
Troͤſtliches und Verföhnendes. ALS fie, wie e8 bei dergleichen 
Miffionen Sitte ift, von dem Prediger gefragt wurden: ob fie 
Gott nicht ferner beleidigen, fremdes Gut nicht verlegen, ihr 
ten Seinden vergeben, Unlauterfeit meiden wollten? fonnte die 
Mehrzahl vor Rührung und Schluchzen faum antworten. In 
den täglich wieberfehrenden Ermahnungen war den Sträflingen 
ein praftifcher Curſus chriſtlicher Wahrheiten vorgetragen, wie 
er gerade auf ihren Zuftand paßte. Es ward zu ihnen von 
Sünde, Tod und Gericht, aber auch von der Barmherzigkeit 
Gottes gegen die Eünder, vom Gebet, vom Nuten des Leis 
dens, vom verlornen Sohn, von der Fürbitte der Mutter der 
Barmherzigkeit, von der Beichte und von der himmlifchen Herr- 
lichkeit gefprochen. Für die itafienifchen Gefangenen hatte vie 
Eongregation auf ihre Koften einen Prediger aus Modena kom⸗ 
men lafien. Alle gingen zur Beichte, felbft folhe, von denen 
es Niemand erwartet hatte; Manche, wenn fie etwas vergeffen 
hatten, zwei bis drei Mal. Viele äußerten, daß fie während 
diefer Mifftonsgeit gar nicht daran gedacht hätten, daß fie Ge- 
fangene feien. 

Wir fönnen bei diefer Gelegenheit einige Bemerkungen all⸗ 
gemeinern Inhalts nicht unterdrüden, die wir dem Nachden- 
fen und der Beherzigung unferer Leſer empfehlen. 

Seitdem die Gefängniffe aller Orten zu Hein geworben 
find, und in allen modernen Etaaten jener Theil der Bevölfe- 
rung fortwährend im Wachfen begriffen üft, welcher, felbft dem 
Verbrechen verfallen, immer neue Generationen von Verbre— 
hern erzeugt, ſeitdem ift die Befchäftigung mit biefer ſchmach⸗ 
vollen Seite unferer ſocialen Zuftände eine Pflicht und eine 
Notwendigkeit geworben. 

Die Aufgabe ift Feine andere, als die Strafgefangenen zu 
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befonvern Beruf: fi mit den Gefangenen zu beichäftigen, 
ſcheint und gerade bie einfache, befchelvene Congregation des 
allerheiligften Erlöfers zu haben, deren Miffton es if, den Ar⸗ 
men da6 Gvangelium zu predigen. . 

Dieb vorausgefegt, faflen wir die Frage auf: was von 
der einfamen Einfperrung und ber damit verbundenen Gefahr 
des Wahnfinns zu halten fei? 

Einfame Haft fann ein vortreffliches, durch Nichte zu 
erfegendes Mittel, wahrer, tüchtiger, gründlicher Beſſerung 
ſeyn, wenn deffen Anwendung mit hriftfatholifcher 
Seelforge eng verbunden zufammen geht. — Wenn 
der Priefter den Gefangenen befucht, tröftet, belehrt, ermun⸗ 
tert, feine Beichte hört, feine Seelenangſt lindert, ihm, wo es 
nothwendig wird, Gefelfchaft beiordnen darf; wenn er ihn 
überhaupt wie ein Funbiger Seelenarzt leitet, beobachtet und 
überwacht, fo ift die abgefonderte Einfperrung eine augen- 
ſcheinliche Beſſerung der Strafiuftiz; und Strafanfalten, Deren 
Bauart eine folche möglich macht, find ohne Frage ein Forts 
ſchritt der Zeit. 

Wenn dagegen der Gefangene mit den Schreden feines 
Gewiſſens allein gelafen wird, ohne daß ihm zugleich das 
GHeil der Erlöfung gefpendet, ber Troft der Losſprechung ger 
währt werben fann, wenn man ihn dazu noch gar pietiſtiſcher 
oder methobiftifcher Einwirkung preiögibt, wenn, mit einem 
Worte, der Blinde den Lahmen leiten fol, — dann iſt freir 
lich der Wahnfinn nicht nur ein muthmaßlicher, fondern fogar 
ein wahrſcheinlicher und natürlicher Ausgang folcher Erpetir 
mente. Die einfame Haft erſcheint dann als ein eigentlicher 
Seelenmord, und Deutjchland würde durch die Einführung bier 
fer amerifanifchen Methode wenig gebefiert ſeyn. 

Btüdlicherweife iſt in Fatholifchen Ländern den Regierums 
gen die Möglichkeit gewährt, ſich mit leichter Mühe die Vor⸗ 
theile jener verfchiedenen amerifaniichen Syſteme anzueignen 
und bie Nachtheile verfelben zu befeitigen. Es iſt auch fein 
Hinderniß, mehrere folcher neuern und Altern Methoden oder 
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Mopififationen berjelben in einer und verfelben Anftalt, je nad 
Pr Umftänden und Bebürfniß, mit einander zu combiniren. In⸗ 
zwifchen ift das, was in Innöbrud ſich zugetragen hat, geeig- 
net, denen, die fehen wollen, einen lehrreichen Wink zu geben, 
. worauf es in allen biefen dragen weſentlich und bauptſacheh 
"u ankömmt. 


ILVII. 


Actenſtücke, die weftpbälifche echulfrage⸗ 
betreffend, 


Am Schluße dieſes Heftes werben uns die folgenden Ac⸗ 
tenſtücke mitgetheilt. Die Prage des Unterrichtes, oder bie 
Frage über die Betheiligung der Kirche und des Staates bei 
der Erziehung der Jugend, die in Frankreich bereits feit einer 
Reihe von Jahren das öffentliche Intereſſe fo fehr in Anfpruch 
nimmt, ift ohne Zweifel eine der wichtigften unferer Zeit, von 
deren Entſcheidung guten Theild das Schidfal der Zufunft abs 
hängt. Kein Zweifel, viefelbe wird auch über kurz ober lang 
in anderen Laͤndern, namentlich in folchen, wo ber Staat ſich 
zum einzigen Erzieher gemacht hat, zur "Sprache fommen. Die 
Irrungen in Münfter werden einerfeitö der geiftlichen Behörbe, 
andererſeits der Regierung die Gelegenheit barbieten, ihre ges 
genfeitigen Rechte und Anfprüche zur Sprache zu bringen, und 
fidy über das Maß ihrer beiverfeitigen Mitwirfung zu einigen. 
Mit gefpanntem Sntereffe werden wir der Entwidelung dieſer 
Lebendfrage für die Fatholifche Kirche in Deutfchland folgen, 
und darum in einem folgenden Hefte darauf zurüdfommen, 
für dießmal werben die LXefer die folgenden Actenftüde als 
Grundlage fünftiger Discuffionen und Vorbedingniß der Beur- 
theilung weiterer Schritte leſen. 
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1 Bifgöfliger Erlaß. 


Auf die Anfrage einiger der Herren Landdechanten · und Stadte 
pfarrer eröffnen wir denfelben folgendes, 1) Neue Schulbücher, _ 
nämlich folche, welche ven Kindern in die Hände gegeben werden. 
dürfen ohne unfere vorherige Genehmigung In katholiſchen Sch. 
Ien ıffcht eingeführt werden. Auch find die Im Gebrauche befind« 
lichen ohne unfere Eenehmigung nicht abzufchaffen. 2) Wefente 
liche Veränderungen im Lectionsplane ber Schulen, wodurch bie 
für den Unterricht in der Religion und biblifchen Gefchichte be- 
fimmte Zeit ungebührlich befchränft werben möchte, haben bie 
Herren Pfarrer nicht zu geftatten. 3) Veränderungen in der Abe 
gränzung der Schulbezirke, wodurch Kinder etwa In die Schule die 
ner ftemben Pfarrei oder von der Hauptſchule in die Nebenfchule 
vertiefen, und fo der nähern Aufficht der Pfarrgeiftlichen entzo⸗ 
gen merden möchten, find ohne unfere Genehmigung nicht einzus 

" führen. 4) Die Herren Pfarrer werden, innerhalb ſechs Wochen 
ein Verzeichniß der In den Schulen ihrer Pfarrel gebräuchlichen 
Schulbücher den ‚Herren Landdechanten, welche gegenwärtige Vers 
ordnung circulicen laſſen, einfenden, und dabei angeben, wie viele 
wöchentliche Kehrftunden in dem verfchiebenen Klaflei für den Uns 
terricht in der Religion und biblifchen Gefchichte beftinnmt find. 

Bon ben- Herren Landdechanten wollen wir die Ginfendung 
dieſer Nachweiſen im-Anfange des Monats Auguſt c. erwarten. 

Münſter, den 28. April 1845. Der Biſchof von Münſter. 
gez. Caspar Mar. Biſchöfliches Rundſchreiben an bie Herren Pfar⸗ 
rer der Diöcefe Münfter. 


I. Erhaß der königl. preußifchen Regierung. 


Durch das Königliche Oberpräfldium von Weftphalen ift uns 
abfchriftlich mitgetheilt worden: 1) Die an das königliche Staates 
‚ minifterium erlaffene allerhöchſte Ordre vom 10. Juni v. J., durch 
welche genehmigt wird, daß das von uns In Beziehung auf bie 
Anftelung katholiſcher Elementarſchullehrer biöher beobachtete Ver⸗ 
fahren, nach welchem wir bieje Lehrer den Randeögefegen gemäß 
auch in den Bällen, in denen die Stellen vor dem Jahre 1803 
von bem Generalvicariate ober ben Archidlaconen befegt worden 
xvi. — 





rer innerbalb unver 
in andern Regierun ten der 
ganzen Rheinprovinz ſtets verfahren iſt, 
in welchen dad Berufungsrecht bed Sch 
henden gefeplichen Beftimmungen nicht ei 
Gemeinde zuficht, wir ben Schullchrer I 
denjenigen Bälen aber, in melden das 
zuſteht, den Berufenen beftätigen und bie 
urkunde auöfertigen, wobei es jedoch der 
mäß dabei, daß wir vor ber Ernennung 
zer die Aeußerung des Herrn Biſchofs ü 
Ausfiht genommenen Candidaten in fir 
dern, auch ferner bewenden fol, fo, d 
wirkten Ausfertigung der Ernennungss r 
der ganze Act der Anjtellung der Schul 
wie dieß in den oben bezeichneten Landes 
if, und alsdann zur Einführung derſelbe 

Ew. Hochwürden werben von biejen 
nißnahme und Beachtung in Kenntniß ge 

Münfter, den 7. Mai 1845. Königl 





rte eben ſo vi 





MI. Biſchöflicher q 
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26. Juni 1838, nach welcher auch Hülfslehrer und Subſtituten 
ohne unfere vorherige Genehmigung zur Ertheilung des Unterrichts 
in ben Schulen nicht zugelaffen merben follen, nicht zur Kenntniß 
der fämmtlichen Herren Pfarrer gelangt. Indem wir benfelben bie 
genaue Beobachtung diefer Verordnungen wiberholt aufgeben, — for⸗ 
dern wir Sie zugleich auf, von jeder eintretenden Erlebigung eis 
ner Schulftelle ohne Verzug und Anzeige zu machen, mit bem 
Bemerken, ob etwa die Schulftele mit Küfters oder Organiften- 
Stelle dauernd ober vorübergehend verbunden ift, und ob jeman⸗ 
den und wen ein Präfentationsrecht zu der erledigten Stelle zus 
ſtehe. Diejer Anzeige ift außer dem Anftelungs » Dorumente bes 
abgegangenen Beſitzers ber Stelle ein ſpecificirtes Nevenuen = Ber« 
zeichniß derſelben refpective ber verfchlebenen Stellen beizufügen, 
morin auch anzugeben ift, ob eine freie Wohnung damit verbun⸗ 
den ift, eventuell, zu melcher Stelle fie gehört. Etwaige Wün- 
ſche wegen Wieberbefegung ber Stellen Eönnen in bie Anzeige über 
Erledigung aufgenommen werben. 

Bei Patronatftelen find bie Präfentationd» Documente dems 
nächft hierher einzufenden. Da neuerdings über unfere Befugniß, 
die Eatholifchen Schulfehrer anzuftellen, Zweifel und Eroörterun⸗ 
gen entftanben find, jo theilen wir den Herren Pfarrern ein die— 
fen Gegenſtand betreffendes Promemoria mit, in Bezug auf wel⸗ 
ches wir bie Gerechtfame des Bijchöflichen Stuhls durch eine Im 
mebiatvorftellung an Seine Majeftät unjern allergnäbigften König 
aufs Neue verwahrt haben. 

Es find Bälle vorgefommen, daß bei Vereidung neu eintte⸗ 
tender Schullehrer und Echullebrerinnen ein anderes als das hier 
beigefügte früher vorgefchriebene Bormular zu Grunde gelegt wor⸗ 
den iſt. Künftig iſt die Vereidung nur nad) biefem Formulare 
vorzunehmen. 

Münfter, den 30. Mai 1845. Der Bijchof von Münfter, 
Caspar Mar. An fämmtliche Herren Pfarrer im Regierungsbes 
zirke Münfter Nr. 1866. 


IV. 


Ich ...... ſchwoͤre zu Gott dem Almächtigen, daß, 
nachdem ih ...... Mm een zu ...... 
beſtellt worden, Seiner Königlichen Majeſtaͤt von Preußen, mei⸗ 
3 





Echulfebrer geziemt, jo wabr mir Gott bel 
Evangelium. 


V. Bromemoria, die Beſetzung der ka 
-behrerftellen im Jürſtenthum Mün 


Die Gründe, welche für die Allerhoͤchf 
10. Junl vorigen Jahres, „daß das von be 
rung zu Münfter in Beziehung auf die Anftel 
mentarsSchulfehrer biöher beobachtete Verfahr: 
Meglerung den Lanbeögefegen gemäß auch in 
bie Schullchrerftellen vor dem Jahre 1803 v 
riate ober den Archidiaconen bejegt worden fi 
nannt, und in den Fällen, in denen die Sd 
einer Gemeinde ober Privatperfonen unterw 
bat, fortbeftehen bleibe, und das hiermit un! 
des Biſchofs, welcher fich die von ber Regler 
ftallungen der Lehrer nachträglich zur Beſtäti 
Iafien, abzuftellen fel”, in dem Echreiben | 
der geiftlichen ac. Angelegenheiten, Dr. Eichho 
angeführt worden find, und beren Beleuchtu 
gegenwärtigen Promemoria ift, find folgende: 

1. Es habe fich ergeben, daß bereits in 
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und hiernach bdemnächft verfahren fei, wie in gleicher Weiſe bie 
Fürften, welche das Münfterland mit der Krone Preußens thells 
ten, ihre landesherrlichen Gerechtfame auf das Schulweſen geltend 
machten, und die Schullehrer durch bejonbere Schulcommiſſionen 
beſtellen ließen. 

Was zunächft den Umſtand betrifft, daß bie Krlegs⸗ und 
Domalnenfammer bie Ernennung, reſp. Veftätigung der Schulleh⸗ 
ter in den Jahren 1804 bis 1806 in Anfpruc genommen hat, 
fo erfcheint derſelbe ganz unerheblich, da es lediglich darauf ans 
tommen fann, mit welchem Rechte die Kammer biefe Befugniß in 
Anſpruch genommen hat, ober in wie fern ihr biefelde durch bie 
eompetente Behörde förmlich eingeräumt worden ift. 


Als zu ben Iandesherrlihen Gerechtfamen gehörend, 
konnte diefe Einwirkung auf das katholiſche Schulmefen nicht be— 
tradjtet werben, ba ber Reichöbeputationd= Hauptichluß vom 25. 
Bebruar 1803, $. 63 die Kirchen und Schulen als Religionsan⸗ 
gelegenheit unter bie alleinige. Obhut der eigenen Religionspartel 
geſtellt, und die desfallſige, durch den Weftphälifchen Brieden eins 
geführte Verfaffung ausbrüdlich beftätigt, dem Landesherrn hinge⸗ 
gen daſelbſt nur dad Recht eingeräumt hatte, andere Religionsver« 
wandte zu dulden, und ihnen ben vollen Genuß bürgerlicher Rechte 
einzuräumen; biergegen Eonnte auch die Verfügung des Weſtphä- 
Tijchen Departements vom 25. Juli 1805 recjtöfräftig nichts ver» 
orbnen, ja felbft dem Allgemeinen Lanbrechte gegenüber Eonnte fle 
feine Gültigkeit erlangen, da dieſes nach Art. VIII. des Publika⸗ 
tlonspatents vom 5. Februar 1794 alle wohl erworbenen Rechte 
geſchützt wiſſen, und nach $. 21 der Einleitung bie Provinzlalrechte 
aufrecht erhalten wollte. Um auch nun den landrechtlichen Bes 
ſtimmungen zu derogiren, hätte jene Verordnung als fürmliches 
Geſetz publicirt werden müſſen. Dieß ift aber nicht gefchehen, fle 
iſt nicht einmal, fo viel aus dem dießjeitigen Acten conftirt, dem 
Archidiaconen und dem Generalvicariate, welche fie zunächft an⸗ 
ging, bei ihrem Erfcheinen mitzetheilt worden. Dem Generalvicas 
tiate wurde biefelbe erft durch die mit der Prüfung der Schullche 
ter damald beauftragte Landſchulen-Commiſſion befannt, der bie 
Kriegs⸗ und Domainenfammer den Inhalt am 6. Mai 1806 bei 
Gelegenheit, als der Archidiacon von Senbenhorft die dortige 
Schullehrerſtelle beſeten wollte, mitgetheilt hatte, worauf das Ges 
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neralvicariat am 3. Sept. 1806 in ber abſchriftlich beigefügten 
Eingabe ausführli dagegen remonfkirt.e Wenn nun in bem 
Schreiben ded Herrn Minifterd vom 2. v. Mts. bemerkt wird, 
daß nach jener Verordnung demnächft verfahren worben ſei, fo ift 
dagegen zu erinnern, daß ſich ein Verfahren unter der rechtmäßi⸗ 
gen Regierung nicht mehr feſtſtellen konnte, da einen Monat nach 
jener Renonſtration die Fremdherrſchaft eintrat, und die Ceutralbe⸗ 
Hörde in Berlin binderte, die in derjelben niebergelegten, durchaus 
entjcheidenden Gründe, auf welche bier Bezug genommen wird, zu 
prüfen, und eine Remedur eintreten zu laflen, wie von ihrer Ges 
rechtigkeit zu ermarten war. 

Diefe lebte Vorausfegung wird noch inäbefondere durch den 
Umftand gerechtfertigt, daß unmittelbar nach der Reftauration und 
dann fortwährend das Bier in Rede ſtehende Necht des bijchöfli- 
hen Stuhl von den höhern Staatöbehörden und von bed Kö⸗ 
nigs Majeſtät Allerhöchftielbit ohne alles Bedenken fürmlich ans 
erfannt worden ift, fo daß bloß bie hiefige Königliche Regierung 
der Ausübung jened Mechts Hindernig In den Weg gelegt bat. 
Es muß in Bezug auf die frühere Epoche noch bemerkt werben, 
daß die Kriegd- und Domainenkammer und felbit die fremdherrli⸗ 
che Gewalt die Beſetzung der Schulftellen niemals fo unbedingt in 
Anspruch genommen haben, als fpäter die hiefige Eönigl. Regierung. 
Die Schuljtelen wurden nämlich in den Jahren 1803 bis 1810 in 
ber Negel in Folge eines öffentlichen Concurſes befegt, ben bie 
Landſchulencommiſſion abhalten ließ. Von dieſer Commiſſion, de⸗ 
ren Präſes der Generalvicar war, gingen die Vorſchläge zur Be⸗ 
fegung der Lehritellen aus, die von den weltlichen Behörden, ſo— 
fern fie ein Beftätigungsrecht für fi in Anfpruch nahmen, auch 
während der Fremdherrſchaft berückfichtigt wurden, jo daß dadurch 
das Firchlich=religiöje Interefie materiell gewiffermagen gewahrt 
war. Erſt in den legten Jahren ber Fremdherrſchaft find biefe 
Concurſe unterbliehen. 

Was die Fürften betrifft, welche das Münfterland mit der 
Krone Preußen theiften, fo gilt von deren landesherrlichen Ge⸗ 
rechtfamen in Beziebung auf das Schulmwefen daſſelbe, was oben 
über die Anfprüche der Kriegs- und Domainenkammer bemerkt 
worden, daß fich diefe Gerechtiame nämlich nicht auf eine folche 
Enwirkung auf das Fatholifche Schulmelen ausbehnten. Anlan« 
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gend dagegen das factiſche Verfahren dieſer Fürſten, fo iſt bei ven 
ältern Bewohnern des Münſterlandes noch im lebhaften Anden-⸗ 
fen, welche Willkühr und ſogar Gewaltthätigkeit ſich die Admini- 
ſtrationsbehörden jener Fürſten erlaubten, und wie ſie dadurch 
zahlloſe Proceſſe beim Rechtskammergerichte hervorriefen, bie freie 
lich bei der kurzen Dauer dieſer ephemeren Herrſchaften ihr Ende. 
nicht erreichen konnten. Dagegen haben die Reglerungen von Han⸗ 
nover und Oldenburg, welche gegenwärtig noch Theile des ehema⸗ 
ligen Münſterlandes befigen, das Recht der geiſtlichen Obern auf bie 
Beſetzung der Schufftellen anerkannt. Im hannöverfchen Antheil vers 
gibt der Biſchof von Osnabrück ſelbſtſtändig alle Schufftellen. Zu 
den Schulftelen im Olbenburgifchen werben die Anzuftellenden von 
dem biſchöflichen Official zu Vechte theils ber landesherrlichen 
Eomniffton zur Beſtätigung vorgefchlagen, theils ſelbſtſtändig an⸗ 
geſeht. 

2. „Cs müßte (fo heißt es in dem Miniſterialſchrelben vom 
2. v. Mts. weiter) ferner anerkannt werben, daß durch bie von 
der Fremdherrſchaft erlaffenen gefeglichen Beftimmungen nicht als 
Iein das Ernennungs⸗ und Beftätigungsrecht in Beziehung auf 
die Schullehrer der weltlichen Behörde zugewieſen, fondern auch 
jeder Einfluß der geiftlichen Behörbe auf das Elementarſchulweſen 
ausgefchloffen war. Es Eonnte hiernach keinem Zweifel unterwor« 
fen ſeyn, daß bei der Wiebervereinigung des Münſterlandes mit 
dem preußiſchen Staate der Befigftand der Iandeöherrlichen Behoͤr⸗ 
den in Beziehung auf die Verwaltung der Schulangelegenheiten 
und bie Ernennung der Schullehrer vollfommen begründet war, 
der Bifchof dagegen keinen vom Geſetze anerfanntn Einfluß 
auf biefelben übte, weßhalb dann auch die königliche Regierung 
dem Verlangen der bifchöflichen Behörde, daß auf die bifchäflichen 
Rechte vor 1803 zurüdgegangen werben möge, bei ben entgegen« 
ftehenden gefeglichen Beſtimmungen des Algemeinen Landrehts 
nicht entfprechen Fonnte und durfte, auch bie Regierungsinftruction 
vom 23. October 1817 nur von dem geſetz⸗ und verfafungsmäs 
Figen Einfluffe der Bifchöfe auf die katholiſche Unterrichtsangeles' 
genheiten redet.“ 

Einige kurze Bemerkungen werden hinreichen, um den aus 
der fremdhertlichen Geſetzgebung und Verwaltung hergenommenen 
erſten Theil dieſes Arguments zu beleuchten. 
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a. Angenommen auch, daß frembberrliche Gefege, wie bie 
angebeuteten, aber nicht näher bezeichneten, exiftiren und bier 
publicirt feyn möchten, was nicht conflirt, fo ift doch überall 
anerkannt, daß die frembherrliche Gefeßgebung in Berfaffungsans 
gelegenbeiten einen rechtmäßigen Befigftand nicht begrün⸗ 
ben kann. 

b. Auch faktiſch war ein folcher Beſitzſtand durch bie 
Fremdherrſchaft nicht herbeigeführt. Die Kirchenobern haben bie 
in ihrer göttlichen Senbung beruhende Pflicht, unter jeder Regie⸗ 
rung die Gerechtfame der Kirche thatfächlich zu handhaben, und 
bie Interefien derſelben unter allen Umſtänden nach Kräften zu 
fürdern. So hat auch bie hiefige bijchöfliche Behörde zur Zeit 
der Fremdherrſchaft fich der Verwaltung der Schulangelegenheiten, 
beren Pflege damals mehr ald je den Pfarren und Geiftlichen 
überhaupt überlajfen war, keineswegs entzogen. Was insbeſon⸗ 
dere die Beſetzung der Schulftellen angeht, fo läßt fi) zwar, ba 
die Archidiaconalarten nicht gefammelt und georbnet find, nicht 
ermitteln, in wie fern fich die Archidiaconen in der Ausübung ihres 
Berleihungsrechts jene Zeitperiode hindurch erhalten haben; indeß 
hat da8 Generalvicariat an denjenigen Orten, mo baflelbe die Ar 
hidiaconalbefugnijfe auszuüben Hatte, den Beflsftand gewahrt, wie 
bie in den Xcten befindlichen Anftelungsdocumente nachweifen. 

c. Seit dem Anfange des Jahres 1812 war das hiefige 
Domcapitel faktifch aufgelöfet, und von den Archidiaconen nicht 
zu erwarten, daß fle ihre Obliegenheiten und Gerechtiame gehö⸗ 
tig wahrnehmen mürden. Da erkannte der damalige Bisthums⸗ 
Adminiſtrator, der nachherige Erzbifchof von Cöln, Graf Spiegel, 
bie Nothwendigkeit, jeinerfeit8 die Echulangelegenheiten, und ind« 
befondere die Wieberbefegung vacanter Schullegrerftelen zu ord⸗ 
nen, forderte den damaligen Nornallehrer Dverberg am 23. Oc⸗ 
t.ber 1813 zu gutachtlichen Vorſchlägen auf, und trat, als die⸗ 
fer fi) für die Wiederabhaltung von Concurſen ausſprach, dieſer⸗ 
halb in Communication mit dem Präfecten des Lippebepartements 
Grafen Du Saillant. Als indeg mittlerweile die Revccupation 
des Landes burd) die alliirten Truppen erfolgt war, ließ ber Bis⸗ 
thumsadminiftrator nad) vorheriger Rückſprache mit dem damali⸗ 
gen GeneralsEivilcommiffarius, nachherigen Oberpräfldenten Frei⸗ 
beren von Vinke, welcher in feinem Antwortsfchreiben vom JO. 
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November 1813 ausdrücklich fagt, da die Schullehrer nah Maße 
gabe der abzuhaltenden Concurfe von dem Bisthumsadminiſtrator 
einzufegen feien, in Nr. 2 des Münfterfchen Intelligenzblattes 
vom 44. Januar 1814 einen öffentlichen Concurs um bie erles 
digte Schullehrerftele in Darup anfündigen, und verlich in Folge 
dieſes Goncurfes am 16. Behr. 1814 diefe Schullehrerftelle dem 
Schullehrer Damm und bie Schullehrerftelle in Holthaufen bem 
Schullehrer Bood. Don biefem Zeitpunkt an war bie bifchöfe 
liche Behörbe auch bei denjenigen Schulftellen, weldye früher 
von den Archidiaconen verliehen worden waren, im Befige bed 
Anftelungsrechts, und übte e8 aus, wenn bie Archibiaconen, bes 
zen Bunction gefeglich erft durch bie Bulle de Salute animarum 
aufjehoben murde, es nicht felbft in Anfpruch nahmen. Der welts 
lichen Behörde gegenüber ftand ihnen dabei freilich fein fremd⸗ 
herrliches Gefeg (ein ſolches kann in bem betreffenden Paſſus 
des Minifterialrefcriptd nur gemeint ſeyn) zur Seite, auch hätten fie 
ſich ſchwerlich auf ein folches berufen mögen, wohl aber fchügte fie 
der Reichsdeputations⸗Hauptſchluß von 1803, deffen fortwährend 
bindende Kraft die Iegitime Landesregierung um fo weniger in 
Zweifel ziehen durfte, ald anerkannt die Krone Preußen auf Grund 
dieſes Reichsgeſetzes das Fürſtenthum Münfter befigt. Hiernach 
war ſchon lange vor ber am 3. Aug. 1816 erfolgten Einſetzung ber 
hieſigen Föniglichen Regierung ſowohl faktijch als rechtlich der Beſitz- 
fand für die Sifchöfliche Behörde verwahrt, und fomit hierin fein 
Grund zu fuchen, weshalb derfelben die Anftelung der Schullehrer 
von der königlichen Regierung hätte ftreitig gemacht werden Können. 

Einer befondern Beleuchtung bebarf indeß 

3. der Einwand, daß bie Fönigliche Regierung jened Recht 
wegen der entgegenftehenden gefeglihen Beflimmungen bes 
allgemeinen Landrechts ber bifchöflichen Behörde nicht hätte 
einräumen Eönnen und dürfen, da auch die Regierungsinftruction 
vom 23. Det. 1817 nur von bem gefeg- und verfaffungsmäßis 
gen Einfluße der Biihöfe auf bie katholiſchen Unterrichtsangeles 
genheiten rede. 

Vorbehaltlich muß bier zunächft bemerkt werben, daß kein Reichs⸗ 
fürft durch Landesgeſetze Reichöfundamentalgejege mobifieiren fonnte, 
dag mithin, wenn auch im Allgemeinen Landrecht Beftimmungen, 
wie bie hier in Rebe ſtehenden, ſich befänden, biefe doch auf die im 
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weſtphaͤliſchen Frieden und im Reichsdeputations⸗Hauptſchluß von 
1803 garantirten Rechte der katholiſchen Kirche keine Anwendung 
haben würden. Die geſetzlichen Beſtimmungen des Allgemeinen 
Landrechts, welche dem biſchöflichen Anſpruche entgegenſtehen ſol⸗ 
len, find in den Schreiben bed Herrn Miniſters Eichhorn vom 
- 2. v. Mts. nicht näher bezeichnet, es läßt ſich mithin aus dieſem 
Reſcripte allein nicht entnehmen, welche Geſetzſtellen bier gemeint 
find, indeß hat die hiefige Königliche Regierung am 25. Juli 1840 
Abfchrift eines von demſelben Herrn Minifter unter dem 12. Mai 
ejusdem an den Herrn Biſchof von PBaberborn in berfelben Ans 
gelegenbeit erlaſſenen Reſcripts mitgetheilt, in welchem, was bie 
Beftimmungen bed Allgemeinen Landrechts angeht, lediglich auf 
ben 6. 1 des 12ten Titels im IL Theile Bezug genommen wirk, 
in welchem Schulen für Anftalten des Staatd erflärt werden. 
Es ift nun aber allgemein anerkannt, daß dergleichen Definitionen 
in dad Allgemeine Landrecht nicht aufgenommen worden find, um 
dadurch die rechtliche Natur einer ganzen Claſſe biftorifch überlie⸗ 
ferter Inftitute auf einmal umzuftempeln. So wird, um ein na 
beliegendes Beiſpiel anzuführen, im Eingange bed unmittelbar vor⸗ 
bergehenden Aiten Titeld angenommen, daß Kirchengefellfchaften 
durch eine Art freimilliger Vereinbarung conftituirt worben find, 
eine Unterftelung, bie namentlich zu der VBerfafiung ber katholi⸗ 
schen Kirche noch viel weniger paßt, als ber Begriff eines nadten 
Sorialvertraged auf die beftehenden Staatöverfaffungen. Daß übri⸗ 
gend im F. 1, Ih. II, Tit. 12 des Allgemeinen Landrechts nicht 
bat audgeiprochen werden follen, daß alle Schulen Anftalten des 
Staates fein, und daß e8 feine andere geben koͤnne, gebt fchon 
baraus hervor, daß gleich nachher SG. 3 und 4 daſelbſt von Pri⸗ 
vatſchul- und Erziehungsanftalten die Rede if. Tie Eatholifchen 
Parrfchulen find nun einmal nicht Anftalten des Staates, ſon⸗ 
dern Anftalten der Kirche, und ala folche in Deutjchland durch 
Friedensjchlüffe und Neichgrundgefege garantirt. Hiernach Fünn« 
ten, wenn man die Sache auch nur von bem privatrechtlichen Ges 
fichtöpuntte aus betrachtet, Folgerungen aus 6.1, Th. Il, Xit. 12 
auf diefe Schulen feine Anwenbung finden. Daß aber, was das 
Recht, die Schullehrer anzuftellen, betrifft, aus 6. 1 bes 12ten 
Titeld überhaupt Keine Folgerungen gezogen werben Eünnen, gebt 
daraus hervor, daß nach 6.22 deſſelben Titels bie Beftellung ber 
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Schullehrer in der Regel ber Gerichtsobrigkeit zufommt, worunter 
nach der Verfaſſung der alten Provinzen die Gutsherrſchaft zu 
verſtehen if. 

Daß ferner das Allgemeine Landrecht bie Befugniß der fa» 
tholiſchen Biſchoͤfe, die katholiſchen Schullehrer anzuftellen, nicht 
hat berüßren wollen, wird fehließlich noch durch ben Umſtand bes 
flätigt, daß die Fürftbifchöfe von Breslau und Ermland auch nach 
der Publication des Allgemeinen Landrechts ungeftört im Beſitze 
jenes Rechts geblieben find. Hiernach gehört felbft auf den Grund 
des Algemeinen Landrechts (Einleitung $. 21) die Anftelung ber 
Schullehrer jedenfalls zu demjenigen Ginfluffe, welcher den Biſchoöͤ— 
fen auf dad katholiſche Schulweſen geſetz- und verfaffungsmäßig 
zufteht, und welchen die Föniglichen Regierungen nach $. 18 ih⸗ 
ter Inftruction vom 23. Oct. 1817 ſtets gehörig berüdfichtigen 
ſollen. Diejer Rechtszuſtand ift nun aud nach Wiedereinführung 
bed Landrecht8 und nach Publication der Regierungsinftruction vom 
23. Det. 1817 von den hohen Staatsbehörden und von bes hoch⸗ 
feligen Königs Majeftät ſelbſt fortwährend ausdrücklich anerfahnt 
worden. Namentlich iſt dieß durch bie Verordnung gefchehen, wel⸗ 
che zur Hebung ber frühern Differenzen zwiſchen ber hiefigen kö— 
niglichen Regierung und dem Generalvicariate im Jahre 1821 er⸗ 
laffen, und meinem Vorgänger feligen Andenkens am 23. Juni 
desſelben Jahess von dem damaligen Minifter der geiftlichen sc. 
Angelegenheiten, Freiherrn von Altenftein, mitgetheilt worben, und 
von welcher Abjchrift in der Anlage B hier beigefügt iſt. Im 
diefer Verordnung ift an brei Stellen von ben Schullehrern und 
dem Schulweien überhaupt die Rede. Es wird nämlich $. 3 bie 
Disciplinargewalt des Biſchofs über bie Schullehrer in gleicher 
Art, wie über die Geiftlichen anerfannt. $. 5 wird zu den Schuls 
ſtellen ganz in gleicher Art, wie zu den Geiftlichen- und Küfters 
Stellen, dem Staate ein Patronatrecht in dem Falle zuges 
fprochen, wenn biejelben früher von aufgelösten Stiftern und 
Klöftern vergeben wurden; dagegen werben dem Bijchofe bie von 
den Fürftbiichöfen, feinen Vorfahren und von den Archidlaconen 
als urſprünglich biſchoͤflichen Stellvertreter verlichenen Stellen 
obiger Art zur canonifhen Verleihung und Verfügung 
überlaffen. $. 6 wird jchlieglich noch, den Einfluß des Biſchofs 
auf das katholiſche Schulweſen überhaupt aubelangend, beflimmt, 
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daß vorläufig die Vorſchriften befolgt werden ſollen, welche ber 
Entwurf des allgemeinen Schulgeſetzes enthält. In ber erſten 
Stelle des $.3 werden bie Schullehrer zu ben Kirchenbeamten ges 
zahlt, was file verfafiungsmäßig find, und in ber zweiten Etelle 
$. 5 werben bie Schulftellen als res ecclesiasticae anerfannt, 
welche ber Regel nach (Patronate find Ausnahmen) ber frei 
eanonijchen Verleihung und Berfügung der Bifchöfe unterliegen. 

Zur Entkräftung dieſes ausbrüdlichen Anerfenntniffes wir 
in dem oft erwähnten Schreiben bed Herrn Minifter vom 2. ». 
Mts. Folgendes angeführt: „Berner ergab ſich aus ben actenmä- 
ßigen Verhandlungen, daß bei ber Wiederbefegung bes bifchöfli- 
chen Stubls im Jahre 1821 eine Verfügung von dem verſtorbe⸗ 
nen Fürften Staatöfanzler ergangen, und unter dem 23. Juni 
1821 den dortigen Behörden mitgetheilt worben war, welche auch 
jene Differenz berührt, und theild über die Befekung der früher 
von den Archidiaconen beſetzten Schulftellen fih ausſprach, theild 
hinſichtlich des biſchoͤflichen Einfluſſes auf das Tatholifche Schul. 
wefen im Allgemeinen beftimmte, daß vorläufig die Grundfäge 
befolgt werben möchten, welche der Entwurf des allgemeinen Schuls 
gefebes für die preußifchen Staaten enthalte.“ 

„Da folche Beitimmungen eine ausbrüdliche Aufhebung ber 
beftebenden Gefege vorausſetzen, mithin nur von bem Landesherrn 
felbft ausgehen Tonnten, jener Entwurf aber fpäter meber bie Kö⸗ 
nigliche Genehmigung erhalten, noch auch überhaupt ein andere 
allgemeines Schulgefek erlafien worden ift, fo mußte bie fortdaus 
ernde Unmendbarkeit jener das Schulwefen betreffenden Beſtim⸗ 
mungen in der Verfügung vom 23. Juni 1821 um fo mehr in 
Brage geftellt werden, als fich ergab, daß diefelben niemals aus 
geführt worden find, und der damalige Zürftbifchof von Münſter 
eben fo wenig ald fein Provicar und nachmaliger Generalvicar 
Zur Mühlen die eigene Belegung von Schulitellen in Anfprud 
genommen, fondern ſich auf bie Theilnahme an ben Prüfungen 
ber Lehrer befchränft hat.“ 

Was in diefem Paffus dem bifchöflichen Verleihungsrechte in 
Bezug auf die Schulftellen entgegengefeßt wird, rebucirt fich auf bie 
beiden folgenden Hier unter Nr. 4 und 5 zur Erörterung kom⸗ 
menden Punfte. 

4. Die Beftimmungen über das Schulweien in ber Verord⸗ 
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nung vom 23. Juni 1821 haben, da dieſelben eine ausbrückliche 
Aufhebung ber beſtehenden Gefege vorausfegen, nur von bem 
Landesherrn ſelbſt ausgehen können; ber Entwurf des 
allgemeinen Schulgefeged habe aber fyäter die Königliche Geneh⸗ 
migung nicht erhalten, noch fei überhaupt ein allgemeines Schule 
geſetz erlaſſen worden. Es iſt hierbei zu bemerfen: 

a. baf'in ber Verordnung vom 23. Juni 1821 $. 5 über 
das DVerleifungsrecht in Bezug auf bie Fatholifchen Schulftellen 
ganz unabhängig von dem zu erlaffenden allgemeinen Schulgefege 
definitiv entfchieden, und 

b. daß die Entſcheidung von bem Landesherrn felbft 
ausgegangen iſt. In bem Schreiben des Kern Miniſters Frei⸗ 
heren von Altenftein vom 23. Juni 1821, durch melches die hier 
in Rebe ftchende Verordnung dem Herrn Fürftbifhofe von Cor—⸗ 
ven und Viſchofe von Münfter mitgetheilt worden, heißt es aus⸗ 
drücklich, daf die Differenzpunfte Seiner Majeftät vorgetragen, und 
die Entſcheidung nach dem in ben älteren Provinzen beftehenden, 
durch die Erfahrung bewährten Rechte erfolgt fei. Abfchrift dies 
ſes Schreibens ift in der Anlage C bier beigefügt. Hätte nun 
auch diefe Entfcheibung mit älteren Gefegen in Widerſpruch ges 
flanden, jo würde durch die Autorität des Landesherrn eine Ause 
nahme von jenen Gefegen begründet worden ſehn. 

©. Die Entſcheidung bedurfte indeß, fo weit fie die Anſtel⸗ 
lung der Schullehrer betrifft, der landesherrlichen Sanction nicht, 
weil fie, wie vorhin gezeigt iſt, mit den beftchenden Gefegen, als 
namentlih mit dem Reichsdeputations ⸗Hauptſchluß von 1803, 
welcher als Grundgefeg für das Fürſtenchum Münfter unter Preu⸗ 
ßiſcher Herrſchaft zu betrachten it, und mit bem Nilgemeinen 
Landrecht nicht allein nicht in Widerfpruch ſteht, fondern in dies 
fen Gefegen ſelbſt ſchon ausgeſprochen iſt. Auch wurde durch jene 
Entſcheidung In ber beſtehenden Prarxis nichts geändert, da das 
biſchoͤſliche Verleihungsrecht in Bezug auf die Schulſtellen, ſeit 
der Reoccupation des Landes ausgeübt, gerade damals in ber fri⸗ 
ſcheſten Obfervanz war. Die Bejtallungen ber in den vorherge⸗ 
henden Jahren angeitellten Schullehrer befinden fich fämmtlich in 

den Acten bed Generalvicariats. 

5. Als weiterer Grund, weßhalb bie fortmährende Anmwend« 
barkeit jener Entfceitung vom Jahre 1821 zweifelhaft ſeyn fol, 
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wird angeführt, daß dieſelbe niemals ausgeführt worden, und ber 
damalige Fürſtbiſchof von Corvey und Bifchof von Münfter fo 
wenig, ald fein Provicar und nachmaliger Generalvicar Zur Müh⸗ 
Ien, Lie eigene Beſetzung von Schullehrerſtellen in Anſpruch ge 
nommen habe. Diefe Behauptung iſt eben jo auffallent, ald meb⸗ 
rere andere, bie im Vorhergehenden jchon zur Erörterung gefom- 
men find. Der Herr Fürſtbiſchof Zreiberr von Lüning, und in 
jeinem Namen der Provicar und nachberiger Generalvicar Zur 
Müplen haben die einene Belegung ber Tatholifhen Schullehrer⸗ 
jtellen nicht allein jederzeit in Anfpruch genomnen, fondern bie 
Stellen wirklich beſetzt, wie die bijchöflichen Acten nachweiſen. 
Zum Belege habe ich vierzig folcher Bälle aus den verſchiedenen 
Jahren dieſer Verwaltungsperiode nach ben In ben betreffenden 
Specialacten befinplichen Anftellungsurfunden verzeichnen, unb iz 
einer Nachweije zujammenftellen lajfen, welche ich in ber Anlage 
D bier beifüge. Die Nachweiie enthält, außer bem Namen dei 
Angeftellten und der Bezeichnung der Schule, dad Datum ber An; 
ftellung und die Nummern des Journald, unter welchen bie Ber 
ftallungen ausgefertigt find. Die Form bdiefer Documente iſt im 
Weſentlichen überall gleich, nur erfolgten einige Anftellungen zus 
erſt provijorifch, andere gleich kefinitiv. Zur Veranfchaulichung 
der Anftelungsform werben zwei Beltallungen in Abſchrift bier 
beigefügt. 

Der Fürſtbiſchof Freiherr von Lüning und fein Proricat 
Zur Mühlen fanden bei ihrem Amtsantritte die geiltliche Behoͤrde 
im Befige des Anftellungsrechts in Bezug auf bie Schullehrer. 
Es wäre fehr zu verwundern gemejen, wenn fie diefed Recht nicht 
in jedem vorfommenben Falle in Ausübung gebracht hatten, nad» 
bem daſſelbe durch die Verfügung vom 23. Juni 1821 nod fe 
ausdrücliche Betätigung gefunden Hatte. Eben fo wenig fonnt 
id) bei meinem am 4. April 1826 erfolgten Antritte der bijchöfe 
lichen Würde daran denken, daß mir die Ausübung eines in fri⸗ 
fcher Obſervanz befindlichen Rechts hätte ftreitig gemacht werden 
wollen. Dennoch gefchah dieſes jchon in demſelben Jahre und im 
Anfange des Jahres 1827, namentlich bei den Schulftellen in 
Holtbaufen und in Vinnum, Kirchſpiels Olfen, von ber biefigen 
föniglichen Regierung. Ich remonftrirte dagegen, und bie koͤnig⸗ 
liche Regierung fchien fich babei zu beruhigen, trat indeß in ans 
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dern Fällen mit ihren Anfprüchen wieder hervor. Ich hatte in 
Erfahrung gebracht, daß biejelbe ſchon früher katholiſche Schuls 
lehrer angeftellt habe und noch anftelle. Ich wandte mich biejer- 
halb an ben Herrn Oberpräfiventen Freiherrn von Binde unter 
dem 2. Juni 1826, und ald ich von bemjelben eines Erinne⸗ 
rungsſchreibens vom 2. Auyuft beffelben Jahrs ungeachtet Feine 
Antwort erhielt, unter tem 26. October 1826 und 18. April 
1827 an den Herrn Minifter Freiherrn von Altenftein, ohne auch 
Hierauf eine Rüdäuferung zu erhalten. Inzwijchen hatte durch 
eine von bemjelben Herrn Minijter am 22. März 1827 an 
fänmtliche Provincialbehörben der Monarchie erlajjene Eirculare 
Verfügung, von welcher Abfchrift unter Anlage F beigefügt it, 
mein Anftellungsrecht im Wejentlichften aufs Neue Anerkennung 
und Beftätigung gefunden, nur mit ber Ginjchränfung, daß bie 
Bifchöfe, denen obſervanzmäßig die Anftellung der katholiſchen 
Schullehrer zufteht, gehalten ſeyn follen, von jeder proviſoriſchen 
Anftellung ber betreffenden fönigfichen Regierung Anzeige zu ma= 
hen, und bie befinitive Anftellung nur unter vorheriger Geneb- 
migung und Bejtätigung ber Regierung zu verfügen. 

Auch dieje wiederholte Entſcheidung Tief bie biefige Eönigliche 
Regierung unbeachtet, fie binderte vielmehr wiederholt die von mir 
angeftelten Lehrer durch die Polizeigewalt an ber Beſitzergreifung 
ber ihnen verlichenen Stellen, und jeßte andere Intividuen in 
biefelben ein. Auf meine deäfalliigen Beſchwerden bei dem Herrn 
Minifter von Altenftein vom 25. April 1828 und 28. April 
1829 erfolgte Feine Rückäußerung. Ich konnte natürlich mein 
Recht weber aufgeben, noch die Ausübung beffelben einftellen, wäh⸗ 
vend bie Regierung ihrerſeits im Wiberfpruche mit fänmtlichen hö— 
dern Weifungen zu handeln fortfuhr. Gin folder Zuftand konnte 
nur bie Folge haben, daß das Vertrauen zu ben vorgejegten Bes 
hoͤrden untergeaben, und Verwirrung und Anarchie vorbereitet 
wurde. Mir Hatte es jederzeit jehr am Herzen gelegen, bei Ber 
waltung der Schulangelegenheiten im freundlichen Ginverftändniffe 
mit der Föniglichen Neyierung zu handeln, ba ich mir im Innere 
ſten bewußt war, eben jo fehr im Intereſſe des Staats als ber 
Kirche das Unterrichtsweſen, dem von jeher meine Neigung zuges 
wendet war, zu fördern. Deshalb hatte ich auch, mas früher 
von meinem Vorgänger und bem Generalvicar Zur Mühlen nicht 
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